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Vorrede. 


> je Luſt und der Nutzen, welche aus einer genaueren 
s Einſicht in die Begebenheiten der Natur und ihren 
Zuſammenhang entſtehen, haben der Naturlehre zu 

allen Zeiten viele Liebhaber erwecket. Doch iſt dieſe 
Viſſenſchaft nicht inunerdar mit gleichem Eifer und mit gleichem Stück 
getrieben worden. Niemand wird den näheren Zeiten in dieſem Stuͤck 
den Vorzug abſprechen, der die wichtigen und haͤuffigen Entdeckungen 
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in Betrachtung ziehet, womit in dieſem und dem nechſt vorhergehenden 
Jahrhundert die Naturlehre bereichert worden. Nun hat man zwar 
viele derſelben nechſt GOtt, als der Quelle alles Guten, dem Fleiß und 
dem Nachdencken eintzeler Gelehrten zu verdancken, deren Verdienſte 
die ſpaͤteſte Nachwelt verehren wird, indeſſen iſt doch auch offenbar, 
daß davon das allermeiſte denen in ſolcher Zeit faſt in allen Reichen von 
Europa nach einander errichteten und groͤſſeſten Theils biß auf dieſen 
Tag blühenden gelehrten Geſellſchaften zuzuſchreiben ſey, und daß man 
ohne dieſelben in der Naturlehre, ſo wie in vielen anderen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nimmermehr ſo weit gekommen waͤre. Und was iſt geſchickter das 
Wachsthum und die Ausbreitung einer Wiſſenſchaft zu befoͤrdern, 
was iſt vermögend mehr Grund und Gewißheit in dieſelbe zu bringen, 
als wenn mehrere Liebhaber derſelben mit dem aufrichtigen Vorſatz 
die Wahrheit allenthalben aufzuſuchen einander die Hand bieten, ihre 
Geſchicklichkeit, ihre Einſicht, ihre Beleſenheit, ihre Erfahrung zu 
einem ſo edlen Zweck vereinigen, und von demjenigen, was ſie nach 
genauer Prufung wahr und richtig befunden, die zuverlaͤßßigſten 
Nachrichten mittheilen? 5 


In Betrachtung deſſen haben ſchon ehedem verftändige und ge- 
lehrte Männer auch an unſerm Ort eine ſolche Geſellſchaft aufzurich⸗ 
ten getrachtet. 

Gewiß, 


De 
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Gewiß, die vom Herrn Do. Is uA Cowaapr, einem gelehr⸗ 

ten Medico und nachmahligen Phylico dieſer Stadt, im Jahr 1670 am 
ten, ten und ten Hornung vor einer anſehulichen Berfanmlung 
in lateiniſcher Sprache gehaltene Piſſertation von den Eigenſchaften 
und Wuͤrckungen der Kälte und die dabey aufgeführten Verſuche hatz 
ten keine andere Abſicht, als feine Mitbuͤrger zu einer geſellſchaftli⸗ 
chen Beförderung der Wiſſenſchaften und beſonders der Naturlehre 
aufzumuntern. Es geben ſolches die am Ende dieſer ſieben Jahre 
hernach gedruckten . Abhandlung befindlichen Worte aufs deutlich 
ſte zu verſtehen. Cogitaui ſepe apud me ipſum, ſpricht er, quemad- 
modum vel ea, quæ apud exteros moleſtis & ſumtuoſis noſtratium peregri- 
nationibus, vel en, quse domi ſtudio, inquiſitione, lecta, viſu, audita, ra- 
tionibus & experimentis ſtabilita, intra priuatos parietes ſeriniaque abſcon- 
dita feryantur & coereentur eongeſta, ab iisdem ad publicam tandem vtilita- 
tem & ſimul vberiorem in dies veritatis & ſeientiarum artiumque egregiarum 
cultum & incrementum transferri poſſent. Venit illico in mentem exem- 
plum tam antiquorum fapientum, quam recentiorum, Gallorum, Anglo- 
rum, Italorum, Batauorum, Germanorum etiam noſtrorum inclitorum, 
qui amieis ſententiarum collationibus & ſuauibus colloquiis, repetitis ſubin- 
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de congreſſibus & conuentibus fe ipſos nouis aliorum inuentis ac Tucubratio- 
nibus inftruxerunt & commoda litteraria aliarum nationum egregie bearunt 
feriptis eadem conſignando. Quid ergo, Viri, omni fcientiarum genere 
& liberalium artium ornamentis praeſidiisque confpicui, quid, inquam, & 
nos in palaeftram hanc laudis & praemü immortalis plenam deſeendere am. 
plius differimus? u. ſ. w. 


Judeſſen lieffen die Bemühungen und Ermunterungen dieſes 
treflichen Mannes fruchtloß ab und er hatte nicht das Vergnuͤgen, die 
Stiftung einer gelehrten Geſellſchaft in Dantzig zu erleben, ob wol 
er allererſt im Jahr 1715 in einein geruhigen und hohen Alter aus der 
Welt gieng. 


Doch nicht lange nach ſeinem Tode kam dasjenige, was er ge⸗ 
wuͤnſchet hatte, zum Stande. Es traten nehmlich im Jahr 1720 
einige gelehrte und wackere Männer zuſammen und legten den Grund 
zu einer gelehrten Geſellſchaft. Sie erörterten in ihren woͤchentlichen 
Zuſammenkunften theils mündlich, theils ſchriftlich die wichtigſten 
Fragen aus verſchiedenen Wiſſenſchaften und der Gelehrſaumkeit, fie 

lieſſen ihre Geſetze, ihre Unterredungen und Abhandlungen ſchriftlich 
verzeichnen, fle wurden durch den Beytritt anderer Gelehrten verſtaͤr⸗ 
cket, und ſetzten ihre auf die Befoͤrderung der Tugend und der Wiſſen⸗ 
ſchaften 
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ſthaften abzielende Beſchaͤftigungen fieben Jahre lang fort. Es hätte 
auch vermuthlich dieſe edle Geſellſchaft ſich nicht fo bald wieder getren⸗ 
net, wenn nicht viele ihrer Mitglieder zu hohen Ehren⸗Aemmtern ge⸗ 
zogen und mit wichtigeren Arbeiten waͤren beleget worden. 


Durch Antrieb ſo loͤblicher Beyſpiele auswaͤrtiger und einheimi⸗ 
ſcher Gelehrten iſt allhie gegen das Ende des 174 2ſten Jahres eine 
andere Geſellſchaft entftanden, welche in etzlichen Zuſammenkuͤnften 
ihre Einrichtung groͤſſeſten Theils zu Staude gebracht, ſich nach Er⸗ 
heiſchung ihres auf die Unterſuchung der Natur gerichteten Endzwe⸗ 
ckes einen anſehnlichen Vorrath phyſicalſcher Werckzeuge angeſchaf⸗ 
fet, am aten Jenner 1743 ihre ordentliche Verſammlungen angefan⸗ 
gen und dieſelben bißher woͤchentlich fortzeſetzet hat. 


Dieſe Geſellſchaft iſt es, aus deren Regiſtern und Beylagen ge⸗ 
genwaͤrtige Verſuche und Abhandlungm genommen und in guter Ab⸗ 
ſicht dem Druck übergeben worden. Man hat Urſachen gehabt, die⸗ 
ſelben weder den Wiſſenſchaften, nech der Zeit nach in eine gewiſſe 
Ordnung zu ſtellen. Vielleicht iſt die getroffene Abwechſelung nicht 
unangenehm, und auch dieſer Beytrig zum Bau der Wiſſenſchaften 
nicht ohne allen Nutzen. 
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N. I. n e 
Ausführliche Beſchreibung einer neuen und vollkommeneren 
Art von Wagen, auf welchen micht, allein gleich groſſe, ſondern 
auch ungleich groſſe Servichte, ſich gegeneinander überaus genau 
abwägen laſſen, auch ein gegebenes Gewichte nach belichiger 
Proportion in andere kleinere Gewichte wuͤrcklich eingetheilet 
werden! kan. wget 


: Kuͤhn, 1 
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von jo allgemeinem Gebrauch und Nutzen wäre , als eine 
Wage. Ohne dieſelbe wuͤrde man im gemeinen Leben, 
im Handel und Wandel, ſchlecht zurechte kommen, und 
die Natur- Forſcher wurden viele nuͤtzliche Erkenntuiß, in⸗ 
ſonderheit von der ſo gar verſchiedenen Art der Schweere in verſchiedenen 
Coͤrpern, entbehren muͤſſen, welche fie jetzo ihren vernuttelſt einer ſchar feu 
Wage angeſtellten Verſuchen zu danken haben. Zwar wiſſen dieſelben 
A die 
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die Art der Schweere in verſchiedenen fluͤßigen Materien, auch ohne den 
Gebrauch einer Wage 45 entdecken; allein die gefüchten Verhoͤltniſſe laß⸗ 
ſen fich alsdeun bey weitzm nicht fo genau beſtimmen, als es mit einer ſchar⸗ 
fen Wage geſchehen kan. | Zu geſchweigen, daß weder die fluͤßige Materien, 
nach ihrer Art der Schwzere, mit den feſten Coͤrpern, noch dieſe unter 
ſich, ohne Hülfe cee ai richtig miteinander vergliechen werden 
konnen. . — 
F. 2. Ungeachtet aber die Wagen ein durchgehends bekandtes 
Werckzeug ſind; ſo iſt dennoch gewiß, daß die allerwenigſten ihre eigent⸗ 
liche Beſchaffenheit einfehen, und alſo auch nicht im Stande ſind, weder 
von der Richtigkeit und Vollkommenheit einer vorhandenen Wage gruͤnd⸗ 
lich zu urtheilen, noch auch dieselben fo richtig und mit ſolcher Gewißheit 
zu gebrauchen, als es wohl ſeyn köͤnte. Es kan deninach nicht ohne Nutzen 
abgehen, wenn man ſich bemühet, ghels die wahre Eigenſchaften einer 
Wage bekandter zu machen, theils auch etwas zu derſelben Verbeſſerung 
beyzutragen. Da ich nun bereits bor vier Jahren meine Gedancken von 
einer neuen und vollfsnimneren Art von Wagen in der damahls Furg zuvor 
hieſlöſt anfgerichteten Natükforſchenden Societat mit gutem Benfalle 
eroͤfnet, auch dieſelbe e hernach durch einen geſchickten Mechani⸗ 
cum würcklich zu Stande gekommen, und in den vor der Societät vielfäl- 
tig gemachten Proben, der (ish davon gemachten Hofnung gemäß, gut 
befunden worden; ſo iſt mir nunmehro von derſelben aufgetragen worden, 
die Beſchreibung dieſer neuen Wage, zu Beförderung des gemeinen Nu⸗ 
gens, öffentlich befand zu machen. 1 
83. Dieſe Abſicht zu erreichen, werde ich vor dieſesmahl die 
Beſchreibung dieſes zu ſo weitlaͤlftigem Gebrauche beſtimmten Inſtruments 
dergeſtalt einzurichten haben, daß ſie auch von denen genutzet werden kan, 2 
welche ſich eben in der Marhematiek nicht umgefehen haben. Ich finde 
mich daher genöthiger, vorläufig diejenigen Gründe anuführen, worauf 
die Lehre von dem wagerechten Stande derer Coͤrper überhaupt beruhet, 
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und vollkommeneren Art von Wagen. 3 


und wodurch man in den Staud geſetzet wird, die Eigenſchaften ſo wohl 
der neuen, als der anderen bisher bekandten Wagen, richtig einzuſehen. 
Wem aber dieſe Gruͤnde ſchon anders woher bekand ſind, der wird ſich da⸗ 
durch nicht lange aufhalten laſſen, ſondern von ſelbſten zu den andern Sa: 
chen forteilen, die ihm als etwas Neues in die Augen fallen. 

F. 4. Die Maſſqa eines Coͤrpers, oder feine eigenthuͤmliche 
Materie, wird diejenige Materie genennet, welche mit dem Eörper zu: 
gleich wieget, mit ihm zugleich beweget wird, und mit ihm zugleich an ei⸗ 
nen andern Coͤrper anſtoͤſſet. So lange alſo die Maſſa eines Coͤrpers ei: 
nerley bleibet, ſo lange bleibet auch ſein Gewichte oder Schweere einerley, 
die Figur des Coͤrpers mag gleich geändert werden, wie fie immermehr 
wolle; wenn man gleich dem Coͤrper in Gedancken die Figur einer mathema⸗ 
nchen geraden Linte, oder gar eines mathematiſchen Punetes geben wolte. 

§. 5. Ob nun gleich die Maſſa, folglich die Schweere, wuͤrck⸗ 
lich durch den gantzen Coͤrper gleich durch vertheilet iſt; ſo finder ſich doch 
in jedem Cörper ein gewiſſer Ort oder Punct, den man, der Sache ohne 
Schaden, ſich ſo vorſtellen kan, als wenn die gantze Schweere des Coͤrpers 
darin beyſammen waͤre: weil die Erfahrung zeiget, daß die gantze Schweere des 
Corpers getragen wird / ſo bald dieſerppunct/ den man den Mittel⸗Punct der 
Schweere, oder auch den Schweer⸗Punct nennet, getragen oder un⸗ 
terſtuͤtzet wird. Man nehme z. Ex. eine ſtarcke hoͤlzerne Stange von 
10 Schuhen K CB, dergleichen die hölzerne Meß⸗Nuthen find. Dieſelbe 
lege man auf eine ſpitze Unterlage, und verſchlebe fie hin und her, biß fi 
bey Eſtille liegen bleibet, nicht anders als wenn die gantze Stange unterſtu⸗ 
tzet wäre. Alsdenn hat man ihren Mittel⸗Punct der Schweere entdecket, 
nehmlich den Punet E, welcher mitten in der unterſtützten Fläche C O ſich 
befinden muß. Unterſtützet man aber die Stange A Oh bey einem andern 
Punete F oder f, er ſey von C fo wenig entfernet als er wolle, ſo wird die 
Stange nicht liegen bleiben, ſondern zur linken oder zur rechten herunter fallen, 

zur gewiſſen Anzeige, daß bey F oder kihr Schweer⸗Punet nicht zu ſuchen fen. 
A 2 9. 6. 


Tab. I. 
ig. 1. 


Tab. I. 
Fig. 2. 


4 Beoſchreibung einer neuen 


g. 6. Ferner giebt die tagliche Erfahrung, daß ein jeder ſchwee⸗ 
rer Coͤrper, wenn er nicht gehindert wird, immer in einerley Richtung 
ſich herunter beweget, und zwar ſo, daß der Weg, den fein Schweer⸗ 
Punct im Fallen beſchteibet / eine gerade Linie iſt, die auf die Horizontal 
Fläche (oder, welches gleichviel iſt, auf die Oberflache eines ſtilleſtehen⸗ 
den Waſſers, das iſt, auf den natuͤrlichen Waſſer⸗Paß) ſenckrecht faͤllet. 
Wenn man alſo die Directtons⸗ Linie eines frey fallenden oder dri 
ckenden ſchweeren Coͤrpers vorſtellig machen wil, ſo darf man nur 
aus feinen Mittel Punet der Schweere eine auf den Horizont oder Waſſer⸗ 
Paß ſenckrechte Linie ziehen, ſo iſt deſſen Directions Linie wuͤrcklich ge⸗ 
zeichnet. Wil man dieſes in der That in Erfahrung bringen, ſo laſſe 
man ſich eine duͤnne, überall gleich dicke, und wohl gehobelte 
hoͤltzerne Scheibe A EOD verfertigen, deren Diamieter »ATC, 
BID, u. ſ. w. wenigſtens ein Schuh groß iſt, und recht mitten auf der⸗ 
ſelben bey Lein hoͤltzernes, wenigſtens 2 Schuh langes, und 1 Zoll brei⸗ 
tes Lineal E F unter einem rechten Winckel ATF aufrichten, welches in 
der ſcharf gezeichneten Mittel⸗Linie TH g F nach unten mit einem Circkel⸗ 
runden, und z biß 4 Linien weiten Loch E verſehen iſt. In g ſchlage 
man eine feine Nadel ein und haͤnge mit einem ſubtilen ſeidenen Faden 
SH ein rundes Kuͤgelchen h von Meßing oder Bley daran, welches et⸗ 
wa 2 Linien im Diameter hat, und in dem Loch E frey ſpielen kan. Dar⸗ 
auf ſetze man eine groſſe Schale mit Waſſer auf einen unbeweglichen Tiſch, 
ſetze das Inſtrument auf das Waſſer, daß die Scheibe A BOD frey dar⸗ 
auf ſchwimmen kan. Alsdenn wird man befinden, daß der Faden g H, 
welcher die Directions Linie der ſchweeren Kugel h vorſtellet, immer die 
an dem Lineal befindliche gerade Linie g Hr decket. Da nun g Hh auf 
jedem Diameter A1 0, BID u. f w. und alſo auch auf der gantzen 
Scheibe AB CP, folglich auch auf dem Waſſer-Paß ſenckrecht ſtehet; fo 
muß auch der ſchweeren Kugel h ihre 1 1 auf den 
Waſſer⸗Paß ſenckrecht fallen. 80 

§. 7. 
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g. 7. Wenn ein Coͤrper D E in einem beliebigen Punete F auf- 1 8 


gehaͤnget oder unterſtuͤtzet wird, fo heiſſet F der Ruhe-Punct, oder auch 8 
der Bewegungs⸗Punct. Wenn demnach der Bewegungs⸗Punet F mit 
dem Mittel Punct der Schwere C überein kommet, fo wird dadurch die 
gantze Schweere des Coͤrpers DE unterſtuͤtzet oder getragen (F. &), folg⸗ 
lich kan ſich der Coͤrper nach keiner Seite bewegen, das iſt, die Theile 
CD und CE drucken zwar beyde unterwerts, aber es kan keiner von bey⸗ 
den den andern im geringſten heben. Und alsdenn ſaget man, die Theile 
des Coͤrpers CD und CE find im Gleichgewichte, oder im Wage⸗ 
rechten Stande, oder ſie halten einander die Wage. Denn das 
find alles gleichguͤttige Redensarten. 

$. 8. Nun komme ich auf diejenige einfache Machine, welche in 
der Statick den Nahmen des Hebels fuͤhret. Es iſt aber der Hebel eine 
gerade Linie A CB, die gantz und gar keine Schweere hat, auch ſich gar 
nicht biegen laͤſſet, an deren beyden Enden A und B die Gewichte und Q 
angehänget find, ein anderer aber in AB nach Belieben angenommener 
Punet Oden Ort des Ruhe⸗Punctes, oder den Bewegungs⸗Punct vorſtellet. 

. 9. Ob nun gleich fo ein ſubtiler und gar nicht ſchweerer Hebel 
nirgend zu finden iſt; ſo hindert doch ſoſches die Statiſchen Begriffe gar 
nicht: Weil man allemahl den materialifchen, folglich zugleich eörperfichen 
und ſchweeren Hebel ab mit feinen Schweer⸗Punecte g, unter dem Bil⸗ 
de des Statiſchen gleich langen Hebels AB ſich vorftellen kan, und zwar 
der Sache ohne Schaden, wenn nur G B = gb, und G4 ga an⸗ 
genommen, und dabey in Gedancken geſetzet wird, die gantze Schweere 
des materlaliſchen Hebels g ſey in dem Pimete G angehangen (F. 5.). 
Auf ſolche Weiſe bekommt man einen Mathematischen. Hebel AB, an wel⸗ 
chem der Punct G den Ort andeutet, woſelbſt das Gewichte g, welches 
eben ſo viel als die Schwere des Cörpers a b betraͤget, anzuhaͤngen iſt, 
damit die Linie AGB vorden materinlihen Hebel agb in die Stelle konne 
betet werden. 95 

A 3 §. 10. 
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$ 10. Dieſes voraus geſetzet, fo laß die Linie A B, mit ihrem 
Nuhe⸗Puncte C, und den Anhaͤnge-Puncten A und B, einen Hebel 
in horizontaler Lage vorſtellen. Der eine Arm deſſelben CA ſeyz 
und der andere C Bs“ das in Aangehaͤngte Gewichte P ſey z. 
und das in B hangende Gewichte Q— 188. Die Schweer-Puncte de⸗ 
rerſelben laß ſeyn in p und g. Da nun die Linien Ap und B q die Di⸗ 
rections⸗Linien der frey hangenden Gewichte P und Qvorſtellen; ſo 
wird A p, imgleichen Bq, auf der Horizontal Linie A B nothwendig ſenck⸗ 
recht ſtehen (F. 6). Demnach iſt CA die Entfernung der Directious⸗ 
Linie Ap von dem Bewegungs⸗Puncte C, imgleichen C B iſt die Ent⸗ 
fernung der Directions Linie B q von eben demſelben Puncte C. Nun 
iplicire man p mit CA, imgleichen q mit CB; ſo iſt p. CA=P. 
CA Satz. 4 8, und q. CB Q CB OTG. 8 8. Da nun 
das Product aus dem Gewichte in ſeine Entfernung von dem Bewegungs⸗ 
Punete fein Vermoͤgen genennet wird; ſo iſt das Vermögen der beyden 
Gewichte P und Q einander gleich, oder das Vermoͤgen der gegeneinan⸗ 
der ziehenden Kräften iſt zu beyden Seiten des Bewegungs⸗Punctes C 
einander gleich. Da alſo hier kein zureichender Grund vorhanden iſt, 
warum vielmehr P von Q. als Q oon P ſolte gehoben werden; ſo kan 
auch keines von beyden erfolgen. Folglich bleibet der Hebel A CB in der 
einmahl gegebenen hortzontalen Lage, und die Gewichte P und Q ruhen 
nebeneinander, das iſt, fie ſind im wagerechten Stande, ob ſie gleich vor 
ſich nicht einerley Schweere haben. Hieraus erhellet nun der Urſorung 
des wagerechten Standes zweyer gegeneinander druckenden Coͤrper uͤber⸗ 
haupt. Es beruhet nehmlich der wagerechte Stand auf der folgenden 
allgemeinen Negel, mit der man in allen Fällen auskommen kan: Nehm⸗ 
lich zwey ſchweere gegeneinauder druckende Coͤrper P und Q hal⸗ 
ten einander die Wage, wenn ihre Maſſen oder Gewichte 
(2 und 1) ſich gegeneinander verhalten, wie ihre Entfer⸗ 
nungen von dem Bewegungs⸗Puncte C A und C 


und 
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(A und s“) in verkehrter Ordnung genommen, das iſt, wenn die 
Maſſen ? und Q ſich gegeneinander verhalten, wie CB zu CA, 
Ben 0 1 Sb an. 

$. 11. Wenn man demnach ſetzet, die Gewichte P und Q_fol- Tab. I. 
Ten einander gleich ſeyn, und der wagerechte Stand ſolle behalten bleiben o muß 3 
man auch ihre Entfernungen von dem Bewegungs⸗Puncte C A und CB ein⸗ 
ander gleich ſetzen, damit nehmlich das Vermögen derer Gewichte zu beyden 
Seiten gleich groß werde. Denn im Fall des wagerechten Standes (F. 10) 
muß ſeyn P: Q — CB : CA, und alſo in unſerm Exempel 

2.6: 2 8 
Imgfeichen umgekehrt: Wenn man ſetzet, die beyden Arme des Hebels CA 
und CB ſollen gleich lang ſeyn, und zwey anzuhaͤngende Gewichte P und QL 
ſollen einander die Wage halten, fo muͤſſen die Gewichte P und QU 
von gleicher Schweere angenommen werden. Denn in dem wagerechten 
Stande muß (9. 10) ſeyn CB: CA = P 
KER „% 6 2. 

$. 12. Weil nun eine gemeine Wage jo eine Machine oder 
Inſtrument genenner wird, vermittelſt deſſen man, aus dem horizontalen 
Stande des Wagebalckens A CB, von der Gleichheit der angehängten 
Gewichte P und Q vverſichert ſeyn kan; fo iſt aus dem naͤchſtoorhergehen⸗ 
den ($. 11) offenbar, wie eine gemeine richtige Wage A CB uͤberhaupt 
beſchaffen ſeyn müffe, nehmlich daß die beyden Arme des Balckens C A 
und C B vollkommen einerley Länge haben muͤſſen. 

g. 13. Es ſey ferner (in beyden Figuren N. I. und 2) der Hebel ACB Tab. I. 


horizontal, und die Gewichte P und Q im wagerechten Stande; fo iſt (laut N. = 


$. 10. 11.) im Falle N. 1.) P CA; und 2. 
en a: 4 
und vor N. 2) P CA 


e 6: 6 
Nun fege man, der horizontale Hebel AC B ſey um den Bewegungs- 
Punet 
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Punet C beweget, und in den ſchiefen Stand a Ob geſetzet worden; ſo 
hat indeſſen der Punet A den Circul⸗Bogen Aa, und der andere B den 
andern Bogen Bb beſchrieben, von dieſer Beſchaffenheit, daß die Bo: 
gen Aa und Bb gleich viel Grade haben, weil fie nehmlich das Maaß 
find derer Vertical-Winckel m und n, dieſe aber allemahl einander 
gleich ſind. Folglich haben die Bogen Bb und A a, imgleichen th⸗ 
re Radi C B und C A, oder C b und Ca, einerley Ver haltniß d. i. es wird 


indeed ß 8 50 Au u. vor N.) IS Bb: Aa, Nun aber 
2 


iſt auch. 10. 11) CB: CA P: = CBCA= 


Folgends wird auch ſeyn P: O == Bb: Au. P: A= Bb: Aa 
das iſt, 2: 1 n. Ad: I. Aazu. 2: 2 . Au: 1. Aa 

Da nun aber die Bogen Aa und Bb nichts anders find als der verſchie⸗ 
dene Raum, den die Gewichte „P und Vin ſolcher Bewegung in einer⸗ 
ley Zeit durchlaufen muͤſſen; ſo ſtellet der Bogen Aa die Geſchwindigkeit 
vor, mit welcher das Gewichte P ſich herauf beweget, und der Bogen 
Bb zeiget die Geſchwindigkeit an, mit welcher das Gewichte ( ſich 
in gleicher Zeit herunter beweget, falls nehmlich in dem horizontalen Hebel 
ACB eine Bewegung um den Punct C erfolgen ſolte. Derohalben kan 
man (wegen der Proportion P; W- Bb: Aa) die oben (F. 10) ge⸗ 
gebene allgemeine Regel von dem wagerechten Stande auch alſo ausdrucken: 
Zwey ſchweere gegeneinander druckende Coͤrper P und Q hal⸗ 
ten einander die Wage, wenn ihre Maſſen oder Gewichte 
(3. Er. 2 und 1) ſich gegeneinander verhalten, wie die Ge- 
ſchwindigkeiten verkehrt genommen, welche ‚fie haben mu⸗ 
ſten, wenn eine Bewegung erfolgen ſolte, das iſt, wenn ihre 
Maſſen Pund Qſich verhalten, wie die Bogen Bb und Aa 
3. Ex. 23 1 5 2. An; J. Au 

? - S Geſchw. von Q Geſchwindigk. v. b. 

1 0 


F. 14. 
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9. 14. Hiebey iſt als etwas beſonderes anzumercken, daß die 

Gewichte P- und Q die fich gegeneinander verhalten wie OB: CA ($. 10), 
oder wie Bb: Aa (f. 139] nicht allein in dem horizontalen Stande des 
Hebels A CB, ſondern auch in einem jeden gegebenen ſchiefen Stande Cb, Tab. I. 
einander die Wage halten. Denn es ſey der Hebel A CB aus dem ho- Ne. 8. 
rizontalen Stande A C in den ſchiefen Stand a Cb geſetzet worden: fo 
find a a P und Ab die Directions⸗Linien derer Gewichten P und Q, 
und daher ſo wohl aa P, als g b Q auf der Horizontal Linie A C B ſenck⸗ 
recht (9.6). Folglich find Oe und C 9 die Entfernungen des Bewe⸗ 
gungs⸗Punctes C von den Direetions⸗Linien a a P und gb, imglei: 
chen die Winckel bey a und 6 ſind rechte Windel, und alſo einander 
gleich. Da nun uͤber dieſes auch die Vertical⸗Winckel m und n ein: 
ander gleich find; ſo iſt der & b Oh dem & Ca aͤhnlich, folglich find die glei⸗ 
chen Winckeln entgegen geſetzte Seiten proportional. Es wird demnach 
ſich verhalten DD ν 
vord ) Cb: Ca Cg; Ca; und vor N. 2) Cb: 
um Er. 8 Tr . Ex. 6 
Da nun hieraus befunden wird 
vor No. 1) P. CA == QC; und vor No. 2) P. C . C0 
zum Ef. 288. 3 = 1868.63 zum Ex. 288. 3 
oder G. EE oder 6 — 6 ſoiſt, 
in beyden Faͤllen, das re des Gewichtes zur lincken, dem Ver⸗ 
mögen des Gewichtes zur rechten gleich (§. 10). Folglich iſt kein zurei⸗ 
chender Grund vorhanden, warum vielmehr P von Q, als Q von P 
ſolte gehoben werden. Da alſo keines von beyden erfolgen kan; ſo bleibet 
der Hebel a Cb in dem einmahl gegebenen ſchiefen Stande a Cb, und die 
Gewichte P und Q ruhen nebeneinander, oder halten einander die Wa⸗ 
ge (F. 7). Eben dieſes erhellet auch aus der erſten Regel von dem wa⸗ 
gerechten Stande (H. 100, als nach welcher die Gewichte ſich verhalten 

muͤſſen, wie * Entfernungen von dem Bewegungs⸗Puncte C 

B. 2 verkehrt 


Tab. I. 
ig. 9. 
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verkehrt genommen, nehmlich 
8 ven 
g. 1. Wenn demnach eines von den beyden Gewichten bund Q 

nur im geringſten groͤſſer iſt als es nach dem obigen Geſetze des wagerech⸗ 
ten Standes (en) ſeyn ſolte z ſo koͤnnen die Gewichte weder in dem ho⸗ 


. rizontalen Stande AC B, noch in der ſchiefen Lage des Hebels a Cb ein: 
9. ander mehr die Wage halten, ſondern es erfolget alſobald ein Ausſchlag 


Bb odet A a, und zwar der groͤſte Aus ſchlag von 90 Graden, der nur 
möglich iſt, das iſt der Hebel A CB oder a Cıb kan nicht eher zur Ruhe 


. kommen, als biß er ſeuckrecht, oder, ſo zu reden, auf den Kopf zu ſte⸗ 
hen kommet. Denn es ſey (in der Figur N. 1), das Gewichte Qs 
(tee) ts, das übrige aber alles wie vorhin: ſo kan man bey dem ho⸗ 


rizontalen Hebel A CB nicht ſagen, es verhalte ſich 

SBN :. Qu ans ı 

;. Er. 8:4 aß: (Tf f ſondern das Qlſt vor die Proportſon zugroß, 
und daher Qn F. Cx, das fit ar EIS" Sa oder ger 
„Denn wenn eine Zahl zur Lincken, z. Ex. 5, groͤſſer iſt als eine andere 
zur rechten, z. Er. 4, ſo wird ſolches, mit dem dazwiſchen geſetzten 
Groͤſſer⸗Zeichen >, auf das küͤrtzeſte alſo angedeutet, S4. oder auch 
alſo; 4 =, woſelbſt das Zeichen < bedeutet, daß die vorſtehende Zahl 
kleiner iſt als die nachfolgende). Folglich kan der Hebel A OB nicht im 
horizontalen Stande bleiben, ſondern das Gewichte Q fteiger nieder, und 
hebet das andere P in die Höhe (F. 10). 

9. 16. Bey der Gelegenheit iſt noͤthig zu een 506 durch 
den Ausſchlag bey einer Wage nichts anders verſtanden wird, als der 
Citeul⸗Bogen Bb oder A a, welchen der von dem Bewegungs⸗Puncte C 
biß an den Anhaͤngungs⸗Punct B oder A des horizontalen Balckens AB 
gezogene Radius CB oder CA waͤhrender Zeit beſchreibet, da der Wa⸗ 
gebalcken A B aus der horizontalen Lage A CB biß in eine gewiſſe gegen 
den Horizont ſchtefe Lage a Ob zu ſtehen kommt. Ie mehr Grade nun 
der Bogen Bb oder Au hat, jegröffer iſt der Ausſchlag. $ 17. 
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$ 17. Weil nun das Zünglein an einer Wage CL. allemahl 
ſenckrecht auf den Wagebalcken A B; bey dem Bewegungs⸗Puncte C, be⸗ 
feſtiget wird; ſo kan bey einem Ausſchlage das Zuͤnglein CL. mit feinem 
auſſerſten Ende L keinen anderen Bogen L beſchreiben, als der dem ei⸗ 
gentlichen Ausſchlage Bb oder A a aͤhnſich iſt, oder (welches gleich viel 
heiſſet) eben ſo viel Grade Hält, als einer von den beyden Bogen B b oder 
Aa. Und daher wird der Cireul-Vogen II, welchen das Zünglein 
CL in waͤhrendem Ausſchlage der Wage beſchreibet, der Beqwemlig⸗ 
keit halber, vor das Maaß des Ausſchlages, oder auch vor den Aus⸗ 
ſchlag Bb oder A a ſelbſt, angenommen, 
$ 18. Eben fo wenig, wie vorhin in §. 18, gehet es an, daß 
man in einem eintzigen ſchiefen Stande des Hebels a Cb, bey ungleichen Ge: 
wichten bund Q ſagen köͤnte, es verhalte ſich O : Ca =P: 
zum Er. 6“ ltr 
ſondern, vor die Proportion, iſt Q zu groß, und daher Q OPP. Ca, 
3. Ex. (1 Ot. 6 26. 3, oder 6 reg = Weill dem⸗ 
nach das Vermögen des Gewichtes zur rechten groͤſſer iſt, als das andere 
auf der lincken Seite (F. 10); ſo kan allch der Hebel, unter der geſetzten 
Bedingung, in keinem eintzigen ſchiefen Stande a Cb ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern das Gewichte QU ſteiget ſo lange nieder, und das andere P herauf, 
biß endlich beyde in die ſenckrechte Linie des Punetes C kommen. Denn 
weil alsdenn ſo wohl OE, als C S o wirdz ſo gehet es auch in dieſem eintzt⸗ 
oe kan, es verhalte ſich OA: Ca P 
Eins ut, 
und daß das mg derer Gewichte zu beyden Seiten gleich groß ſey, 
nehmlich ECS = P. Ca, oder (Ie )R.0= 6b. o, odero o. 
§. 19. Auf eben die Weiſe erkennet man, daß auch (N. 2) in 
dem hortzontalen oder ſchiefen Hebel & C Boder a Cb von gleich langen 
Armen, der wagerechte Stand gantz und gar verlohren gehen, und der 
größte Ausſchlag von 90° erfolgen muß, ſo bald eines von beyden Gewich⸗ 
B 2 ten, 


Tab. I. 
Fig. 8. 
No. 1. 


Tab. I. 
Fig. 8. 
No. 2. 


Tab. 1. 
rig. 10. 
11.12. 
13.14. 
15.10. 
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ten (3. Ex. Q) im geringſten groͤſſer iſt, als es das beſondere Geſetze des 
wagerechten Standes (F. 11) erfordert. 

$. 20. Demnach iſt ſo eine Machine, wie N. 2, wo der Bewe⸗ 
gungs⸗Punct C in dem Wagebalcken A lieget, zu einer Wage gar 
nicht beqwem: wie denn auch keine Wage nach der Einrichtung verfertiget 
wird, ſonder Zweifel deswegen, weil der allergeringfte Ueberſchuß des ei 
nen Gewichtes den Wagebalcken gantz biß auf den Kopf umſtuͤrtzet 
(F. 18. 19): zu geſchweigen, daß ſie auch bey vollkommen gleich groſſen 
Gewichten allzuflächtig ft, gar zu lange zittert, und uns lange Zeit war⸗ 
ten laͤſet, ehe fie endlich zur. Ruhe kommer, und das zwar nicht eben al- 
lemahl im hortzontalem Stande, ſondern auch öfters in einer gegen den 
Horizont ſchiefen Lage (§. 14). 

d. 21. Hiebey dienet ein vor allemahl zu erinnern, daß man den 
materialiſchen, ſchweeren und coͤrperlichen Wagebalcken von dem eigentli- 
chen oder ſtatiſchen Wagebalcken wohl zu unterſcheiden habe. Denn der 
eigentliche Wagebalcken iſt niehts anders als eine gerade Linie A B, die 
zwiſchen den beyden Puncten A und B lieget, an denen die Gewichte P 
und Qangehaͤnget werden. Folglich muß man ſich denſelben fo vorſtel⸗ 
len, daß er ſich gar nicht biegen laſſe, auch dabey gar keine Schweere habe, 
nehmlich auf eben dergleichen Art, wie wir uns oben (F. 8. 9) den He 
bel vorgeſtellet haben; woſelbſt der daher beſorgliche Einwurf bereits geho⸗ 
ben worden. 

$. 22. Weil nun eine eigentlich fo genannte oder gemeine Wage 
erfordert, daß in dem horizontalen Stande des Wagebalckens A B beyde 
Arme gleich lang find (F. 12); der Bewegungs⸗Punct C aber entwe⸗ 
der in dem Wagebalcken A B, oder unter demſelben, oder uͤber demſelben 
ſeyn kan: fo giebt es nur drey Gattungen von eigentlichen Wagen. Nehm⸗ 
lich die Wage I gehöre zu der erſten Gattung; Ja, 18, Iy zu der an⸗ 
dern; und ke, Ke, K zu der dritten. In allen aber find die Arme e A 
und e B einander gleich, fo lange der Wagebalcken A B horizontal iſt: wie⸗ 

wohl 
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wohl in der Wage H die Arme CA und CB, oder e A und c beſtaͤn⸗ 
dig gleich lang verbleiben, der Wagebalcken A B mag eine Lage haben, 
welche er wolle. 

$. 23. Nun wollen wir in der Betrachtung des wagerechten Tab. II. 
Standes etwas welter fortgehen. Es ſey HR eine Horizontal⸗Linie, Fig- 17. 
und SR auf derſelben ſenckrecht. Man ziehe uͤber dieſes die Linie HS: 
ſo ſtellet das Dreyecke 8 EN K den ſenckrechten Durchſchnitt einer ſchieflie⸗ 
genden Fläche vor, deren Höhe KS (1. Cx. 2), die Laͤnge aber HS 
(„ Ex.) iſt. Man mache HII = SR, und ziehe Ir mit SR parallel; 
ſo wird ſich verhalten 

HS: SR = Hf: ſrʒ oder auch : H SR: Hs 

e e i N 
Laß ferner ſeyn zwey Gewichte P und Q, deren jenes auf der ſchieſlie⸗ 
genden Fläche E S, dieſes aber auf der ſenckrechten Fläche S R ſich befin⸗ 
det, beyde aber vermitteljt eines um eine Rolle K gehenden Fadens ITQL 
zuſammen hangen; fo kan keines ohne das andere beweget werden. Wenn 
alſo das Gewichte Q in feiner auf den Horizont ſenckrechten Directions⸗ 
Linie SR (F. 6) von s biß R herunter beweget würde, fo wuͤrde zwar 
das andere Gewichte P in feiner ſchiefen Directions-Linie 1 T oder HS 
auf der Fläche HS herauf rücken von H biß H, biß nehmlich wird Hl 
SR, allein es wuͤrde doch dadurch nicht Höher über den Horizont HR her⸗ 
auf gebracht ſeyn, als um die Linie lr. Da alſo Ir der Raum iſt, 
durch welchen das Gewichte P heraufgeſtiegen, indem das andere Q zu 
gleicher Zeit durch den Raum SR herunter geſtiegen; fo ftellen die Linien 
Ir und SR zugleich die Geſchwindigkeiten des Auf- und Niederſteigens 
vor, das iſt, es wird ſeyn die Geſchwindigkeit des einen P im Aufſteigen, zu 
der Geſchwindigkeit des andern Wim Niederſteigen, wie fr : SR — 
r: HT SR: Hs. Nun ſetze man ferner, es ſolle fich 
verhalten va 


B 3 das 


Tab. II. 
Fig. 18. 
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das erſte Gew. zu dem andern, wie die Länge der ſchiefen lache zu ihrer Höhe 


nehmlich v 1 N HS = SR 
weil nun auch iſt 
die Geſchw. des Niederſt. von Q. Gef. des Aufit.vonP—=HS R 


ſo wird auch ſeyn 5: Q— Geſchw. des Niederſt. von T Geſchw. des Aufſt. von P 
3. Er. 1006 5 2 (oder SR) : 1 (oder ſr). 
wenn nehmlich die Bewegung der beyden Gewichte wuͤrcklich erfolgen ſolte. 
Demnach kan, unter der geſetzten Bedingung, gar keine Bewegung er⸗ 
folgen, ſondern die Gewichte P und Q muͤſſen, vermoͤge des anderen 
Satzes von dem wagerechten Stande (F. 13), einander die Wage halten. 
Und alſo bekommen wir hier einen neuen Satz von dem Wagerechten 
Stande, folgenden Inhalts: Ein Gewichte P auf einer ſchieftiegen⸗ 
den Flaͤche, hält mit einem andern Gewichte auf einer ſenckrech⸗ 
ten Flaͤche die Wage, wenn ſich jenes zu dieſem verhalt, wie die 
Lange der ſchiefen Flaͤche, zu ihrer Höhe (d. i. wenn P:Q——HS: SR). 
9. 24. Wenn demnach zwey verſchiedene ſchiefliegende Flächen 
5 HR und 8 h R von gleicher Höhe SR find, ſo halten auf denſelben 
zwey verſchiedene Gewichte P und p einander die Wage, wenn ſich die 
Gewichte verhalten, wie die Laͤngen derer Flaͤchen, d. i., wenn ſich ver: 
hät P: p == Hs: hs 
Dennes ſey, z. E. Hs = 245 1S=45 RS = 45 P lab pat 
Q= 1508. 


ſo verhaͤlt ſich 
I) auf: 5 Bin Flaͤche 8 HR 2) auf der ſchleftteenden N 
n pP Q = 
d. i. rd 2 24 ; 3 d.. ach: 1550ß 1 5 
311 ele v e 
AR, 3 an & 5 
8 12 8 gol halt das wi pP van 


Folglich hält Das Gewichte » Bar Ge. 
wichte U die Wage (§. 23) 


Gewichte Q die Wage (F. 23.) 
Weil 


— 
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Weil demnach ſo wohl P, als p, eben demſelben Gewichte Q die 
Wage haͤlt; ſo muͤſſen auch P und p ſelbſt einander die Wage halten. 
Nun aber verhält ſich 


Ps HS h bS 

d. i 12008 2 200 fl 24 7 4 
120 H 20 6 * 1 
12 8 2 6 1 
S WI 6 1 


Derohalben iſt klar, daß zwey verſchiedene Gewichte p und p) die nach 
der Direction zwey verſchiedener ſchiefliegenden Flaͤchen ( As und hf) 
von gleicher Höhe (RS) in einander wuͤrcken, einander die Wage hal⸗ 
ten, wenn dieſelben (Pundp) ſich gegeneinander verhalten, wie die 
Längen der gleich hohen Flaͤchen (HS und hs) nach welchen ſie ziehen. 
$ 25. Hieraus kan man auch erſehen, wie man es machen muͤ⸗ 

ſte, wenn ein Mann von mittelmaͤßiger Staͤrcke ein Paar ſtarcke Pferde 
an einem Strick aufhalten, d. i., ihnen im Ziehen die Wage halten ſolte 
(dergleichen Statiſches Kunſtſtuͤck der fo genannte ſtarcke Mann vor un⸗ 
gefehr 28 Jahren hier und an andern Orten wuͤrcklich gemacht hat). Nehm⸗ 
lich auf dem horizontalen Schauplatze Rh war ein ſtarcker Pfoſten RS 
von 3 biß + Schuhen aufgerichtet, mit einer bey S befindlichen Rolle, 
um welche ein ſtarcker Strick PS p gezogen war. Darauf legete ſich der 
ſtarcke Mann laͤngſt K h auf den Rücken, ſtremmete ſich mit den Füffen bey 
R an den Pfoſten, und zog fo wohl mit aller feiner Macht, als auch mit 
der Schweere des Leibes ſelbſt, den Strick nach ſich, nach der Linie 8 h, 
da indeſſen die unter dem Schauplatz und ziemlich weit vom Pfoſten bey H 
angeſpannte zwey ſtarcke Pferde denſelben Strick nach der Linie SH anzo⸗ 
gen, aber nicht von der Stelle kommen konten, ob man fie gleich fo ſtarck 
antriebe, daß zuweilen der Strick ſelbſt daruͤber entzwey riß. Um dieſes 
zu erklaͤren, darf man nur bedencken, daß hier wuͤrcklich zwey ſchiefliegende 
Flachen Is und hs von gleicher Höhe RS vorhanden ſind. Es ſey 
3. E. 


Tab. I. 
Fig. 18. 


Tab. II. 
Fig. 19. 
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3. E. SR 35 Sh=45 SH a4 die Kraft der beyden Pferde zuſam⸗ 
men Sp 12008; die gantze Kraft des ſtarcken Mannes Sp = 20005. 
Weil demnach iſt 

die Kraft der zur Kraft des ſtar⸗ wie die Laͤnge der zur Lange der 


Pferde cken Mannes, Iſten Flaͤche ꝛten Fläche 
m x p = RS % 8 
d. i. 1200 : 200 66 — 24 * 4 
6 . x = 6 8 15 


ſo halten die ziehenden Kraͤfte P und p einander die Wage (F. 24). Und 
alſo hat der ſtarcke Mann, bloß mit einer gewohnlichen Mannes⸗Kraft von 
209, gar leicht ein Paar ſtarcke Pferde aufhalten konnen. 
$ 26. Eben alſo gehet es an, daß ein Mann von mittelmaͤßiger 
Staͤrcke einen mit ein Paar ſtarcken Pferden beſpanneten Wagen zurück 
halten kan, daß fie ihn nicht von der Stelle ziehen koͤnnen: Dergleichen 
Kunſtſtück ein gewiſſer wegen feiner Staͤrcke berühmter Preußischer Edel 
mann, in Gegenwart des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm des Grof⸗ 
fen, bewieſen hat. Man ſtelle ſich nehmlich den Wagen vor durch die 
zwey Räder und s über der Horizontal⸗Linie H Rh. Man ziehe 
durch die Vorder⸗Are (, und durch die Hinter-Are S eine gerade Linie 
£S, und verlängere dieſelbe biß in Hz ſo iſt klar, daß man eigentlich nach 
der Directions⸗ Linie SCH ziehen muͤſſe, wenn der Wagen auf dem Hori⸗ 
zont HR von R gegen k fortgebracht werden ſol. Nun ſey HE die 
Höhe der Pferde vom Horizont biß an die Bruſt E, und der Strick EL 
fen an der Vorder-Axe ( befeſtiget: ſo ziehen die Pferde nicht nach der £i- 
nie CH, ſondern nach einer etwas Höher ausſchweifenden Linie [E.  Folg- 
lich wird nicht die gange Kraft der beyden Pferde angewendet den Wagen 
laͤngſt KH fortzubringen, ſondern ein Theil davon wird angewendet die 
Border: Mäder L gleichſahm ein wenig zu heben, und der übrige groͤſte 
Theil der Kraft (den ich 12008 gleich ſetzen wil) wird nur angewendet, 
nach der wahren Direction des Wagens CH zu ziehen. Es ſey ferner au 
4 * der 
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der Hinter-Axe S ein Strick 8 h angebunden, und ein Mann, deſſen 
Laͤnge von den Fuͤſſen biß an die Bruſt durch die Linie R angedeutet wird, 
ergreife den Strick S h bey v, ſtremme ſich mit den Fuͤſſen an einen bey 
R gleichſam von ungefehr liegenden groſſen Stein an, und werfe ſich 
mit aller Macht und Schweere (die ich z. E. 200 ls gleich ſetzen wil) nach 
hinten uͤber; fo ziehet er nach der Directions-Linie Sh. Wenn nun ſich 
verhält 

die Kraft der : Kraft des Man⸗ = die Laͤnge der: Laͤnge der ten 


Pferde nes Iſten Fläche Flaͤche 
N N p = HS hs 
z. Ex. 1200 f: 2008 — 18 5 3 
d. i. 6 2 1 1 6 1 13 


fo halten die gegeneinander ziehende Kräfte einander die Wage ($. 24), 
folgends kan der Wagen nicht von der Stelle kommen. 

$. 27. Was in $. 23, von dem wagerechten Stande zweyer Ge⸗ 
wichten oder feſten ſchweeren Coͤrper Pund auf den Flächen S H und 
SR iſt erwieſen worden, eben das gilt auch von dem wagerechten Stande 
zweher flüßtgen ſchweeren Materien oder Gewichten P und Q, wenn man 
nur dabey ſich beſinnet, daß die fluͤßigen ſchweeren Coͤrper, weil ihre Theile 
gar zu ſchwach zuſammenhangen, nicht jo angebracht werden Eönnen, daß 
fie ziehungsweiſe ineinander wuͤrcken koͤnnen, aber wohl druckweiſe, wenn 
fie nehmlich in ſolchen Röhren angebracht werden, da die fluͤßige Materie 
aus einer Roͤhre in die andere kommen kan. Demnach ſtelle man ſich vor, 
das ſenckrecht ſtehende Dreyecke 8 ER (No. 1) wuͤrde um die Hortzou— 
tal⸗Linie HR 180° herumgedrehet, biß nehmlich die Spitze S gantz nach 
unten kommet, ſo kommt (No. 2) die Form des Triangels oder der ſchie⸗ 
fen Flaͤche 8 HR heraus, deren Laͤnge SH, die Hoͤhe aber S Riſt, ver⸗ 
mittelſt deren zwey fluͤßige Gewichte P und Q, d. i. zwey in den anein⸗ 
ander hangenden Roͤhren eingefaſſete Waſſer-Cylinder SHLI und 
SRNO druckweiſe in einander wuͤrcken koͤnnen. Und obgleich die hori⸗ 
zontale 


Tab, IT. 
Fig. 20. 
No. 1. 
Tab. IV. 
Fig, 20. 
No. 2. 
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zontale Roͤhre IV W zu dem Druck des einen oder des andern Cylinders 
gar nichts beytraͤget, ſo thut er doch die Dienſte des Fadens P Q aus 
No. 1, indem er machet, daß keines von beyden fluͤßigen Gewichten P 
und Q ohne das andere beweget werden kan. Es ſey alſd (No. 2) 
eine umgebogene Roͤhre K S N, davon fen der eine Arm S RN O auf der 
Horizontal⸗Linie HR ſenckrecht, der andere aber SHL I mache mit der⸗ 
ſelben bey H einen ſchiefen Winckel; fo ſteiget das Waſſer in beyden gleich 
hoch, nehmlich biß an die Linie HR, und alſo iſt L C = RS. Nun 
laſſe man aus I und L die Linien IK und LM auf SH ſenckrecht fal⸗ 
len, und betrachte erſtlich den geraden Cylinder IL MEK, deſſen Weite 
nehmlich IK oder L M, die Hoͤhe aber 1 L iſt. Wenn nun die Röhren 
8 N und SL von gleicher Weite angenommen werden, und alſo IK — 
LM=SO—RN if; ſo verhält ſich 
der Cylinder ILMK : Ey, SRNO S IL: SR, d. . SH: SR 
3 Ee „ ee eee . 
Ferner nehme man das obere Stuͤck LMH weg, und gebe es unten durch 
das gleich groſſe Stück I Ks wieder; ſo iſt der wahre ſchiefe Wafer- Ey: 
linder SHLI dem eingebildeten geraden Cylinder ILMK gleich. 
Und demnach 
it SH:SR S Waſſer⸗Cylinder SHLI : Waſſer⸗ Cylinder S RNO 
= das fluͤßige Gewichte P = fluͤßige Gewichte 

3. E. 4, 12 A 10% b se 5 
Weil aber auch der weiter abſtehende, und mit dem S RN O gleich weite 
und gleich hohe ſenckrechte Waſſer⸗Cylinder D ET Y dem andern SRNO 
die Wage hält (F. 11); fo kommt endlich heraus 

SH : S Roder DE = Waſſer⸗Cyl. SH LI: Waſſer⸗Cyl. DET 

das flußige Gew. P :flüß, Gewichte Q 

e. a = IB 3 
Da alſo hier die gegeneinander druckende flüßige Gewichte von der Be⸗ 
ſchaffenheit find, daß das erſte (P) ſich zu dem andern (O) derhaͤlt, 


le 
Sr, 4 
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wie die Länge der fehiefliegenden Fläche (SH) zu der Hoͤhe derſelben (SR 
oder DE); fo halten P und Q einander die Wage, vermoͤge des drit⸗ 
ten Satzes von dem wagerechten Stande ($. 23), d. i. Das Waſſer in 
der ſenckrechten Röhre DE haͤlt mit dem in der ſchiefen und gleich 
weiten Röhre SH die Wage, wenn es beyderſeits gleich hoch ſtehet. 

g. 28. Man kan dieſes auch alfo erweiſen. In unſerm Exem⸗ 
pel halt der ſchiefe Cylinder 8 H LI zweymahl fo viel Waſſer in ſich als 
der gerade DE T Y, und iſt alſo P zweymahl fo ſchweer als . Nun 
ſetze man, die beyden Waſſer⸗ Cylinder hielten nicht einander die Wage; ſo 
muͤſte das Waſſer in einem von beyden, z. E. 8 HL I, herunter fallen, und 
in dem andern DE T * ſteigen. Wenn alſo das Waſſer in jenem von 
LH biß in Is ſich ſetzen, das iſt, um die Höhe L C — DE niederſtei⸗ 
gen ſolte, fo muͤſte es in dem andern den Cylinder DF U einnehmen, 
der nehmlich zweymahl fo hoch iſt, als DET V. Folglich muͤſte der Cy⸗ 
linder DE T V gehoben werden, biß E in G, und D in F zu ſtehen 
kaͤme. Demnach wuͤrde ſich verhalten 
die Geſchw. des Aufſteigens Q. Geſchw. des Niederſt. P=EG:LC; das iſt, 
DR: DE 2015 
Inmgleichen wurde ſich verhalten 8 0 
das flüßige Gewichte P; fluͤßigen Gewichte Q= 10: S 2 1 
Da alfo die flüßigen Gewichte P und E ſich gegeneinander verhalten, wie 
die Geſchwindigkeiten des Auf- oder Niederſteigens verkehrt genommen, 
welche fie haben muͤſten, falls eine Bewegung erfolgen ſolte; fo kan hier 
keine wuͤrckliche Bewegung ſtatt haben, ſondern die fluͤßigen Gewichte P 
und QT halten einander die Wage, vermoͤge des anderen Geſetzes von dem 
wagerechten Stande (§. 13) d. i. der ſchiefe Waſſer⸗Cylinder SHLI 
haͤlt dem geraden Cylinder DETY die Wage, wenn das Waſſer 
in beyden gleich hoch ſtehet. 

9. 29. Ich komme wieder auf die drey verſchiedene Arten von 
Wagen, welche in . 22 nur überhaupt beſchrieben worden: die erſte Art 

„ C 2 der⸗ 


Tab. U. 
Fig. 21. 
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derſelben hat ſolche Eigenſchaften, daß ſie faſt gar nicht zu gebrauchen iſt, 
wie bereits in g. 19. 20 iſt gezeiget worden. Es iſt alſo noch uͤbrig die Ei⸗ 
genſchaften der beyden Übrigen Wagen zu unterſuchen. Es ſey A K B der 
Wagebalcken, in K die Mitte deſſelben, und die unterwerts gehende Linie 
K C ſey beſtaͤndig auf A B ſenckrecht, und C ftelle vor den Bewegungs⸗ 
Punct. Nun ſetze man, der Wage-Balcken AK B ſey horizontal, 
und bey A und B ſeyn gleich ſchweere Gewichte P und Q (3. E. jedes 
von 21) angehangen: fo find ihre Directions Linien A P und BQ, eben 
fo wohl als K C, auf den beyden Horizontal⸗Linien A B und E C G ſenck⸗ 
recht. Folglich find dieſer Directions - Linien ihre Entfernungen von dem 
Bewegungs⸗Puncte CF und C, oder (welches gleich viel it) KA 
und KB einander gleich, als welches die Natur einer Wage erfordert ($. 12). 
Wenn demnach auch die Gewichte P und Q_ gleich ſchweer geſetzet werden, 
ſo kommt heraus. 

Pre it KB nein Ki 
EEE ieee 10% und alſo halten P 
und WVeinander die Wage, d. i. der Hebel oder Wagebalcken AK blei⸗ 
bet in dem angenommenen horizontalen Stande ($. 10. 11). Hieraus 
flieſſet folgender Lehrſatz: Wenn in einer Wage von der andern Art 
CA K B (in welcher nehmlich der Bewegungs-Punet C unterhalb dem 
Wage⸗Balcken AB ſich befindet) der Wage-⸗Balcken AB in horizon⸗ 
talem Stande iſt, ſo bleibet derſelbe, wenn zu beyden Seiten gleich 
groſſe Gewichte angehaͤnget find, in feiner Lage unveränderlich. 

$. 30. Nun wollen wir ferner ſetzen, die bey K rechtwincklichte 
Triangel CK A und CK B wurden nach einer Seite um den Bewe— 
gungs⸗Punet C herum gedrehet, biß die Linie CK einen Bogen von be⸗ 
liebiger Groͤſſe K k (z. E. von 60 Grad Sv) beſchrieben; ſo werden in⸗ 
deſſen von den Radiis CA und CB die Bogen Aa und Bb beſchrieben, 
die dem Bogen K k ahnlich find, ſo daß alle 3 Bogen gleich viel Grade 
(3. E. 60 Grade) halten, und der Wage-Balcken AK B kommt in die 

gegen 
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gegen den Horizont fehtefe Lage ak b. Nun verlaͤngere man CK biß in 
O, nehmlich biß an die Linie a b, und ziehe durch O die Horizontal Linie 
MN, imgleichen a p und N b q auf die Horizontal Linien FG, A , und 
MN ſenckrecht: fo find a p und N big die Directions Linien der Gewich⸗ 
te p und q (S. 6), Cm aber uud Cn, oder (welches gleich viel ift) 
OM und ON find ihre Entfernungen von dem Beweguns-Puncte C. 
Und alſo haben wir nun mit dem ſchiefliegenden Hebel a O b zu thun, der 
nicht in k, ſondern in dem Puncte O unterſtuͤtzet iſt, vermittelſt des bey k 
rechtwincklichten Triangels O k O. Weil nun der Winckel k OO oder . 
nicht- = o iſt, ſondern eine gewiſſe Anzahl von Graden (z. E. 60 Grade) 
hält ; jo fällt der Punet O zwiſchen k und a, und alſo iſt a O < ak, 
und Ob kb oder ak, das iſt, der auſſer den horizontalen Stand 
geſetzte Wage-Balcken ab bekommt ungleich lange Arme a O und Ob. 
Da nun in den beyden Triangeln a O M und bON die Vertical-Win⸗ 
ckel » und », imgleichen an den Parallel⸗Einien die Wechſel⸗Winckel y 
und y einander gleich find; ſo find dieſe Triangel einander ähnlich, und 
die gleichen Winckeln entgegen geſetzte Seiten proportional. Es verhaͤlt 
ſich alſo: 
a0: OM = bo: ON; und alſo auch a0 : bOV SOM: ON 
„ G ee eee 
Nun aber it bO > 40 (wie jetzund erwieſen). Derohalben it auch 
ON Ou. Weil nun endlich (nach der Natur einer gemeinen Wage) 
die Gewichte p und g gleich ſchweer ſeyn muͤſſen (§. 12) 3 ſo gehet es 
nicht an, daß man fügen koͤute, es ſey 
das erſte Gew. zu dem andern, wie die Entfern. des and. zur Entfern. des erſten 
u, e e e N 8 O N 
Er, 8 A 7 5 3* 
ſondern vor die Proportion iſt das O N zu groß. Folglich halten auch 
die Gewichte p und q nicht einander die Wage (§. 10), weil nehmlich 
das Vermögen der Gewichte zu beyden Seiten nicht gleich groß iſt, fon: 
C3 dern 


Tab. I. 
Fig 22. 


Tab. IE. 
Fig.23. 
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dern es iſt hier g. ON > p. OM z. E. 2 C. 7 > 28. 3, oder 1486. 
Da nun dieſes von einem jeden Ausſchlage K k oder A a, d. i. von einem 
jeden ſchiefen Stande des Wagebalcken a O bgilt; ſo kan der Balcken a b wer 
der in dem gegebenen, noch in irgend einem andern ſchiefen Stande vers 
bleiben, ſondern die Wage ſtuͤrtzet nach der einen Seite gantz herum, biß 
ab in den verkehrten horizontalen Stand ba, und der Bewegungs⸗Punet 
C uͤber dem Balcken ba zu ſtehen kommt. Hieraus ergiebt ſich folgen⸗ 
der Lehrſaß. Wenn eine Wage von der andern Art CA K B mit 
angehängten gleich groſſen Gewichten beſchweeret iſt, und der Wa⸗ 
ge⸗Balcken AB in eine ſchiefe Lage ab geſetzet wird, ſo behalt fie 
nicht dieſe Lage, ſondern der eine Arm geht immer herunter, biß 
der Wage⸗Balcken unter dem Bewegungs⸗Puncte C in eine 
horizontale Lage zu ſtehen kommt. 

$ 31. Hieraus iſt ohne mein Erinnern klar, daß dieſe ꝛte Art 
von Wagen zum Gebrauch noch unbeqwemer iſt als die von der erſten Artt 
Weshalben auch keine Wagen nach dem Fuß pflegen gemacht zu werden. 
Doch werden in Paris zuweilen (vielleicht bloß um etwas neues und wun⸗ 
derbares zu zeigen) ſolche Wagen verfertiget, und man nennet fie Trr- 
Bucnrrs: Wie denn eine von ſolcher Art bey der Naturforſchenden 
Sorietät zu Danzig wuͤrklich vorhanden iſt. Wenn deſſelben Balcken 
horizontal ſtehet, und man nur von weiten mäßig gegen die eine von den 
ledigen Schalen mit dem Munde blaͤſet, fo erfolget alſobald der groͤſte Aus⸗ 
ſchlag. Damit nun der Balcken nicht gang umſtuͤrtzen, ſondern nur etwa 
einen Ausſchlag von 30° machen koͤnne; fo iſt der Durchſchnttt der Are 
(O) Hertzfoͤrmig, damit ſich der obere dicke Theil bald an die eine Seite 
der etwas engen Pfanne anlegen, und alſo den ferneren Ausſchlag hem⸗ 
men koͤnne. 

F. 32. In der dritten Art von Wagen laß ſeyn A K B der Wa⸗ 
ge⸗Balcken, in K die Mitte deſſelben, die aufwerts gehende Linie K C 
fen Beftändig auf AB ſenckrecht, und C ſey der Bewegungs⸗Punct. 

Man 


„* 


und vollkommeneren Art von Wagen. 23 


Man ſetze vorerſt, der Wage⸗Balcken AK B ſtehe horizontal, 
und die Gewichte P und Q ſeyn einander gleich: ſo laͤſſet ſich auf die vo⸗ 
rige Weife zeigen, daß hier die Gewichte P und Q ſich verhalten, wie 
ihre Entfernungen von dem Bewegungs⸗Puncte verkehrt genommen, nehm⸗ 
lich wie CG: CF, oder (welches gleich viel gilt) wie K B: K A. 
Folglich halten P und Q einander die Wage ($. TO), und alſs bleibet 
der Balcken A B in dem angenommenen horizontalen Stande. Hieraus 
entſtehet folgender Lehrſaßz: Wenn eine Wage von der dritten Art 
CAKB (an welcher nehmlich der Bewegungs-Punet C ſich oberhalb 
dem Balcken befindet) der Wage⸗Balcken A B horizontal ſtehet, und 
dieſelbe auf beyden Seiten mit gleich groſſen angehängten Gewich⸗ 
ten beſchweeret wird, ſo bleibet fie in der horizontalen Lage unver⸗ 
aͤnderlich ſtehen. 

$. 33. Nun laſſet uns ferner ſetzen, die bey K rechtwincklichte 
Triangel OK A und C KB wuͤrden nach einer Seite um den Bewegungs⸗ 
Punet C herum gedrehet, biß die Linie CK einen Bogen von beliebiger 
Groͤſſe K k (z. E. von 60 Graden = v) beſchrieben; ſo werden in⸗ 
deſſen von den Radiis CA und C B die Bogen A a und Bb beſchrieben, 
die dem Bogen K k ahnlich ſind, folglich alle drey gleich viel Grade (z. E. 
60 Grade) halten, und der Wage-Balcken AK h bekommt eine gegen 
den Horizont ſchiefe Lage ak b. Nun verlängere man CK biß in O, 
nehmlich biß an die Linie ab, und ziehe durch O die Horizontal⸗Linie 
MN, imgleichen ma p und ben q, auf die Horizontal Linien EG, AB 
und MN ſenckrecht, fo find map und ben q die Directions- Linien der 
Gewichte p und q, ($: 6), Cmaber und Cn, oder (welches gleich viel 
if) OM und O N ſind ihre Entfernungen von dem Bewegungs⸗Puncte C. 
Und alſo haben wir hier mit dem ſchiefliegenden Hebel a O b zu thun, der 
nicht in k, ſondern in dem Puncte O aufgehänget iſt, vermittelſt des 
bey k rechtwinckelichten Triangels Ok O. Weil nun der Winckel KC O 
oder y nicht So iſt, ſondern einen oder mehr Grade (z. E. 60 Grade) 

haͤltz 
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haͤlt; fo falt der Punet O zwiſchen k und a, folglich iſt a O < ab, und 
Ob kb oder a k, d. i. der auſſer den horizontalen Stand geſetzte Wa⸗ 
ge⸗Balcken ab bekommt ungleich lange Arme a0 und Ob. Da nun 
in den beyden Triangeln a O M und BON, die Vertical⸗Winckel und v, 
imgleichen die Wechſel-Winckel an den Parallel:£inien y und y einander 
gleich find; ſo find dieſe Triangel einander ahnlich, und die gleichen Win: 
ckeln entgegen geſetzte Seiten proportional. Es verhalt ſich demnach 
a0: OM bo: ON,; ingleichen a O: bO S OM: ON 
5. Er. 6“ 14 = 7“ 
Nun aber it bO S ak (wie jetzund erwieſen worden) und alſo noch 
vielmehr DO > 4 0. Derohalben iſt auch ON > OM. Weil nun 
endlich (vermoͤge der Natur einer gewoͤhnlichen Wage) die Gewichte p 
und q gleich ſchweer ſeyn muͤſſen (H. 12); fo gehet es nicht an, daß man 
fügen koͤnte, es verhalte ſich hier 
das erſte Ge: zu dem an. wie die Entfernung zuder Entfernung 
wichte dern, des andern des erſten 
p - q — ON 1 OM 
era SV Az mn * 8 3” 
ſondern vor die Proportion iſt das O N zu groß. Folglich halten die Ge⸗ 
wichte p und q nicht einander die Wage (K. 10), und das Vermögen 
des Gewichtes zur Rechten iſt gröffer als das Vermoͤgen des andern zur 
Lincken, nehmlich q. ON & p. OM. 3. E. 268. 7 & 28g. J d. t. 
14 * 6. 
Weil nun dieſes von einem jeden Ausſchlag der Wage K k oder A a, d. i. 
von einem jeden ſchiefen Stande des Wage⸗Balckens gilt, ſo kan der Bal⸗ 
cken ub weder in dem gegebenen, noch in irgend einem andern ſchiefen 
Stande bleiben, ſondern das Gewichte q an dem langen Arm Ob uͤber⸗ 
wieget das gleich groffe Gewichte p an dem kurtzen Arm a O, ſo bald der 
auſſere Druck oder Stoß bey a aufhoͤret, folglich ſteiget q herunter und 
p herauf, ſo lange bis Ok wieder auf CK, und ab wieder in die 
Horizontal⸗ 
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Horizontal⸗Linie A B zu ſtehen kommt. Denmach bekommen wir fol⸗ 
genden Lehrſatz: Wenn eine Wage von der dritten Art OAK B auf 
beyden Seiten mit gleich groſſen angehaͤngten Gewichten beſchwee⸗ 
ret iſt, und der Wage-Balcken AB aus dem horizontalen Stan⸗ 
de verruͤcket wird, ſo bleibet die Wage in keinem eintzigen ſchiefen 
Stande ſtehen, ſondern ſie kommt von ſelbſten wieder in die vori⸗ 
ge horizontale Lage. 
$ 34. Weil alſo die Wage von der dritten Art CA K die Ei⸗ 
genſchaft hat, daß der Hebel AKB von gleich langen Armen AK und 
KB in einen Hebel a 0 b von ungleich langen Armen a 0 und Ob ver— 
andert wird, ſo bald der Wage-Balcken aus dem horizontalen Stande 
AB in einen ſchiefen Stand ab gefeget wird, und dennoch deswegen 
niemahls gar umſtuͤrtzet (. 33); an ſo einem Hebel aber zwey Gewichte einan⸗ 
der die Wage halten, wenn fie ſich gegeneinander verhalten, wie ihre Entfer⸗ 
nungen von dem Bewegungs-Puncte verkehrt genommen (§. 10); fo 
kan man, vermittelſt ſo einer Wage, auch zwey ungleiche Gewichte ge⸗ 
geneinander abwiegen, d. i. ihre Verhaͤltniß gegeneinander beſtimmen, 
wenn man nehmlich aus der bekandten Groͤſſe des Ausſchlages K k oder 
Aa (3. E. von 60 Graden), imgfeichen aus der bekandten Verhaͤltniß 
der Linien CK und CA der gegebenen Wage, die wahre Entfernungen 
derer Gewichte von dem Bewegungs-Punete Cm und Cn, oder OM 
und ON ausrechnet, und im übrigen ſchlüſſet, wie es das erſte Geſetze 
von dem wagerechten Stande (F. 10) erfordert. z. Er. Es ſey (wie 
in g. 33) OM: ON 3: 7, und das Gewichte q = 9 Untzen. 
Man fol finden, wie groß das Gewichte p tft, welches, in dieſem ſchiefen 
Stande der Wage a Ob, mit q die Wage hält. Bey welcher Arbeit 
aber auch dieſes noch in acht zu nehmen iſt, daß das Gewichte der Wage⸗ 
Schale ſamt ihren Haken und Stricken, mit zu dem angehaͤngten 
Gewichte q oder p umuͤſſe geſchlagen werden. Man ſpreche nehmlich: 
wie ſich verhält 5 
D die 


Tab. II. 
Fig. 24. 
N. 1. 2. 
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die Entfernung des zu der Entf. des ſo das andere zu dem er⸗ 


erſten Gew. andern Gewichte ſten 
ON : ON = 4 . 5 
3. Er. 3“ 5 Zu = 


9 Uutz. 22, di. 
7. 3 oder 21 Untzen 3 
g. 35. Weil fih verhält a0: Ob = OM: ON (4,33); 
kan man die geſuchte Verhaͤltniß der Gewichte p und q, welche in dem ge⸗ 
gebenen ſchiefen Stande der Wage Aa oder K k einander die Wage hal⸗ 
ten, auch aus der Verhältniß der Armen a O und Ob finden, wenn 
man nehmlich alſo ſchluͤſſet: wie ſich verhält 
der kurtze zu dem langen ſo das Gewichte zu dem geſuchten Gew. 


Arm: Arm, = an dem langen an dem kurtzen 
e 9 2 p 
ER 9 Untz. 2 14.9,8.1.79:— 
7.3 = 2ılingen, 6 3 


$. 36. Wie aber die Verhaͤltniß O M: ON, oder a0 :Ob 
gefunden wird, wenn der Ausſchlag K k oder Aa, imgleichen die Ver⸗ 
haͤltniß CK : CA gegeben wird, imgleichen wie man von der Vollkom⸗ 
menheit oder Unvollkommenheit einer gegebenen Wage urtheilen muͤſſe, 
dos Hl nunmehro in dem folgenden gezeiget werden. 
$ 37. In Trigonometriſchen Berechnungen der rechtwincklich⸗ 
ten Triangel, wird die Seite, a Winckel gegen über ſtehet, 
der Ranıus, imgleichen der Sınus Torus genennet. Hergegen von den 
Schenckeln, die den rechten Winckel einſchlieſſen, heiſſet der eine, welcher 
dem ſoitzen Winckel an dem Mittel᷑⸗Punet des Circuls gegen über ſtehet, 
der Sid us des Winckels bey dem Mittel⸗Punete; der andere ſpitze Winckel 
aber der Cos ixus deſſelben. z. E. Es ſey (No. 1) ein bey F rechtwinck⸗ 
lichter Triangel OA F. Man nehme den Punct C an vor den Mittel⸗ 
Punect, und C A vor den Radium eines in Gedancken beſchriebenen Cir⸗ 
cul⸗Bogens AR; fo heiſſet CA der Sax us Torus, AF der Sınus 
des 
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des ſpitzen Winckels (x) bey C, und CF der Cosınus des Winckels 
(x) bey C. Eben alſo, in dem bey G rechtwincklichten Triangel CG B, 
wenn aus dem Mittel-Puncte O mit dem Radio CB ein Eivcul- Bogen 
Bs in Gedancken beſchrieben wird, fo iſt CB der Sinus totus (oder, ab⸗ 
gekuͤrtzt zu ſchreiben, S. T); B G iſt der Sinus des Winckels v (oder S. y); 
und CG iſt der Cofinus von v (oder Coſ. v). 

$. 38. Der Beavemlichkeit im Rechnen halber giebt man in einem 
jeden Cireul A RR A dem Sinui toti (CA) 100000 oder gar 10000000 No. 1. 
gleiche Theile, um daraus zu berechnen, wie viel ſolcher Theile dem Sinui 
des ſpitzen Winckels x (d. i. der Seite A F), imgleichen dem Cofinui 

des Winckels (d. i. der Seite CF) gebühren. Es ſey alſo 
f Die 1. Aufgabe. 

$. 39. Aus der gegebenen Verhaͤltnis des Radi C A, ei- Tab. II. 
ner Wage von der dritten Art CAKB, zu der Höhe des Bewe⸗ 8, 25. 
gungs⸗Punctes über dem Wage-VBalcken CK, nebſt der Gröffe 
des Ausſchlages LT, den die Wage, nach Beſchaffenheit der in 
A und B oder in a und b angehängten Gewichte machet, die da⸗ 
zu gehörige Verhaͤltnis der beyden Armen a0 und Ob des Was 
ge⸗Balckens A KB oder a kb zu finden. 

Aufloͤſung. 

1) Es ſey R Os eine Horizontal Linie, und L CI auf der Ho⸗ 
rtzontal⸗Fläche KS r £ fnfrecht; fo it die Vertieal⸗Linie I. O 1 eine Dl⸗ 
rections⸗Linie der ſchweeren Coͤrper bey dem Puncte C (9.6). 

2) Aus dem Bewegungs⸗Punecte C beſchreibe man auf einer 
Vertical⸗Flaͤche L CI le i mit dem Radio der Wage CA einen Cireul 
ARHS BIA; fo find die beyde Enden des Wage⸗Balckens A und B 
oder a und b beſtaͤndig in der Peripherie dieſes Circuls, der Wage-Bal: 
cken AK B oder a O kb mag ſtehen wie er wolle. 

3) Nun ſetze man vorerſt, der Ausſchlag L T (Sy) ſey S 
Grad, d. i, der Punet T falle auf L, und das Zuͤnglein C T decke die 

D 2 Vertiegl⸗ 
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Vertical⸗Linie CL: fo iſt (weil die verlängerte Züngleins-Einie L CK 
auf A B, vermöge der Natur einer Wage ſenkrecht ſtehet (§. 9. 32) der 
Wage⸗Balcken A B horizontal, und alſo mit RS parallel. Folgends 
find 1) die Wechſel-Winckel K und x einander gleich; II) die ſenck⸗ 
rechte Linien AF, BG und C K find gleich groß; III) iſt auch CE 
K A, und CG=KB; IV) iſt auch A C AK dem andern ACAF 
gleich und aͤhnlich; imgleichen & CK B dem andern & C BG. Da 
nun CK zu beyden AA CA K und CBA gehoͤret; ſo iſt auch & CA K 
dem andern ACBK, imgleichen & CAF dem andern & C G gleich 
und aͤhnlich. Folglich iſt K A = KB = CF = CG, d. i. de⸗ 
rer Gewichten P und Qihre Entfernungen von dem Bewegungs-Puncte 
CF und CG find fo wohl unter ſich, als auch jedem Arm des Wage⸗ 
Balckens K A und K B gleich. Und alſo iſt, in dem horizontalen Stan⸗ 
de des Balckens AB, die Verhaͤltniß der beyden Armen AK : KB 
1: J. 

4) Laſſet uns aber (F. 38) den Radium der Wage CA vor 
100000 aunehmen, und es ſey die gegebene Verhaͤltniß C A : CK, oder 
(welches gleich viel it) CA : AF == 100000 : 50000, um den 
Winckel x (oder den Bogen RA oder SB) zu finden, imgleichen wie 
viel ſolcher 100000 Theilchen jedem Arm K A und K B zukommen. 

5) Weil nun der & CAF bey F rechtwincklicht iſt; ſo ſchluͤſſe 


man (F. 37) alſo; 
S 8. 1 | 


= 100000 : 50000, 
Demnach wird aus den Sinus- Tafeln gefunden der Winckel x (d. i. der 
Bogen RA oder SB) — 30°, und der Col. x (d. i. die Einie CF — 
KA = KB) == 86602. 
Demnach hat man gefunden, daß in der gegebenen Wage CAKB die 
Linien CA, A k, und CK ſich gegeneinander verhalten wie 100000, 
86602, und S. 
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6) In dem andern Falle, wenn nehmlich der Wage-Balcken 
ao b ſchief ſtehet; ſo ſtehet das Zuͤnglein CT nicht in der Vertical⸗Li⸗ 
nie CL, ſondern es zeiget (§. 17) den Ausſchlag L T ( „, oder die 
Grade des Bogens A u, Bb, oder K k) wie viel Grade er hält (3. E. 15°). 
Und daher wird alsdenn ſeyn der Bogen Ra r RA AA R N 
= 30° + 15° — 43553 Hergegen der Bogen Sb= SB - Bb 
8B — AA = RA AA = Xx = 30% -15°%= 15°. 

7) Da wir nun mit den AA Caf und Gb g, die bey f und 
g rechtwincklicht find, zu thun bekommen; ſo ſpreche man (§. 370) — 
alſo: 


Ca 5 af 5 SF 7 S:(xty) 
= . 0 8. 45 
d. i. nach den Sinus- Tafeln == 100000. : 70710, woſelbſt 


zugleich gefunden wird Col. (xy) Cf = OM — 7orıo, 
Ferner in dem bey g rechtwincklichten Triangel, ſchluͤſſe man (F. 37) 
wie folget: 


Chr: F e ee een 
— S. T. S. 15° 
das iſt, nach den Sinus- Tafeln, — - 100000 25881, woſelbſt 


zugleich gefunden wird Col. (X- y) = Cg = ON = 96592, 
Folglich iſt O M: ON 70710 : 96592 


es iſt aber auch O: bO OM : ON (6.33 
Derowegen iſt auch a0: bO = 70710 : 96592 
F HE 
Eon] 1 N 1 88a 
== 100009:136603. 


Und diefes ift die geſuchte Verhaͤltniß der beyden Armen aO : bO, vor 

den Ausſchlag LT Y = 135% 
3) Weil demnach allemahl iſt a O: Ob SOM: ON (s. 33) 
=Cf:Cg= Col (xty): Col (X -y); fo it auch allemahl 
D 3 Col. 


— 
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Coſ ty): Cof.(x-)—a0:Ob. Da nun der Windel x uuberaͤnderlich 
bleibet, ſo lange man mit eben derſelben gegebenen Wage zu thun hat, in⸗ 
dem die Groͤſſe von x (3. Ex. 30°) aus der Beſchaffenheit der gegebenen 
Wage, d. i. aus der unveraͤnderlichen Verhaͤltniß C A : CK, laut N. 5. 
dieſer Aufloͤſung, beſtimmet wird; der Winckel y aber dem gegebenen 
Ausſchlag L T oder Aa gleich iſt: fo kan man die Winckel (xy) und 
(x—y) allemahl haben, imgleichen ihre Cofinus aus den Sinus- Tafeln 
ausſchreiben, folglich die Verhaͤltniß der Armen a0 : Ob vor jeden 
Ausſchlag L T (laut No. 8) leicht finden. W. Z. F. u. z. E. 

$. 40. Um die Sache durch Exempel zu erläutern, fo ſey der 
Ausſchlag LT = y— 30%. Man ſol, an der in F. 39. No. 4. be⸗ 
ſchriebenen Wage, die Verhaͤltniß der Armen a 0: Ob finden. Weil 
nun daſelbſt (No. 5) iſt x = 30°; fo wird ſeyn (X Ty) = 30 30 
60% und (X- y) (30 — 30) = o. Folglich iſt 

a0 : Ob = Coſ. (xĩ Ty) : Coſ. (x ) 
S JS 
das iſt, nach den Sinus- Tafeln — 50000 100000 == 1:2 | 
= 1099000 ? 200000 

Imgleichen es ſey LT y — 2°, und das übrige wie vorhin. So 
it (xty)=30t2 = 32°, und (x—y) = 30—2 —= 28°. Folglich iſt 


20 : Ob == Col: (X y); Co (x—y) 
RT _ 28° 
b.i.nachdenSinus-Tafen — 84804 88294 = 1 2 144224" 
eh 2 3540510000: 104115. 
Wiederum es ſey L T y = 59°, und das Übrige wie vorhin; ſo iſt 
(xty) = 30159 — 89%, und (x—y) = 30-59 = — 29°, 


d. i. (wenn man die Fig. 25 betrachtet) der Winckel SC b von 29, Gra⸗ 
den fällt nicht mehr unterhalb die Horizontal Linie CS, ſondern oberhalb 
cs. Folglich it 


a0 


und vollkommeneren Art von Wagen. 31 


a0: Ob — Coſ. (ty): Coſ. (x-) 
Coſ. 89e: Coſ. 29° 
1745 87461 50 rf =I 50788825 


d. i. nach den Sin. Taf. 


das iſt 100000. 5012091 
Imgleichen es ſey LT y = 60°, und das Übrige wie vorhin; So 
if (X ty) = 306 = 90°, und (x-y)— 30 60 = — 30°, 


d. 1. = 30° oberhalb der Horizontal⸗Linie CS (Fig. 25). Folglich iſt 
a0 Ob Col (xty) : Col (xy) 
== Cof. 99%, Co. 30% : 86503 


— 1 00 (durch dieſes Zeichen 


OO wird eine unendlich groſſe Zahl angedeutet). 

$ 41. Weil die Arme des Wage⸗Balckens a0 und Ob ſich 
gegeneinander verhalten, wie die angehängten Gewichte p und q, die ein⸗ 
ander die Wage halten, verkehrt genommen, d. i. wie q p (§. 38); fo 
kan man an einer Wage, deren Eigenſchaft aus der Verhaͤltniß C A= CK 
bekand iſt, aus dem gegebenen Ausſchlag LT, fo wohl die Verhaͤltniß 
der Armen aO : Ob, als auch zugleich die Verhaͤltniß der Gewichte q p 
finden, die dieſen Ausſchlag L T zu wege bringen. Inmgleichen umge: 
kehrt: Iſt die Verhaͤltniß der Gewichte q: p befand, die an einer, we⸗ 
gen der bekandten Verhaͤltniß CK : CA, gegebenen Wage einander die 
Wage halten, fo weiß man zugleich die Proportion der Armen a0: Ob; 
imgleichen der Cofinuum von (xy) und (x-y), folglich den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Ausſchlag L T oder y. Denn weil ſo wohl CA als CK, 
und ARA] (oder ſo wohl CA als C k, unda k a b) gegeben 
find, und uͤber dieſes ſich verhaͤtt p — a0 Ob 

ſo iſt auch (pfg) g = (O fOb)zaO, d. i. Sab: 20. 
Demnach kan man durch die Regel de Tri das à O in ſolchen Theilchen 
finden, dergleichen CA oder C a 100000 hat (6.38). Folglich kan 
man auch haben Ok = ak- a0 = zab— a0. Wenn man nun 
ferner in dem bey k rechtwincklichten A Ck O alfo ſchluͤſſet: 


Ck 
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Ck : Ok= S. T Tangenten von ys ſo kan man aus den 
Tafeln derer Tangenten den geſuchten Ausſchlag y haben. 
Es ſey z. Ex. L T S 255 ſo iſt (G. 00% 4 
20 : Ob q =: pP 
d. i. 100|000:104| 115—3.€.1006r.:1046r.beynafe—100G: (10014) . 
Imgleichen es ſey LT = 15% ſo iſt (§. 39. No. 7) ----B 
N n 8 
d. i. 100|000:: 13616 E. 10 Gr.: 136 Gr. 10 Ör.:(100136)Öt. 
Ferner es ſey L T = 30e; ſo iſt ($. 00 . 
40% Ob q p 


d. i. 100|000: 200|000—=}.Er. 100 r.: EEE Sg 
Es ſey L T S 597 ſo iſt (9. 4 - = - = - - -- - 


O 2 A 210 f 
d. i. 100|000: 5012|091 = }.Er, 100Ör.:50126.—100Ör.:(10014912) 
Es ſey endlich LT = 60% 1 ae ee 
S0F% Gb = 
dei eee Er leo Gr 285 Gr. 


Woraus zugleich zu erſehen, daß in dieſer angenommenen Wage, (in wel⸗ 
cher nehmlich iſt x — 30°) der allergröfte Ausſchlag LI — 60° iſt, 
und dennoch derſelbe niemahls völlig erreichet werden kan, weil das bey a 
anzuhängende Gewichte p unendlich groß ſeyn muͤſte, fo ein Gewich⸗ 
te aber nicht in unſerer Gewalt iſt. Zu geſchweigen, daß keine Are der 
Wage (C) fo ein Gewicht ertragen koͤnte. 

$. 42. Well, vermoͤge deſſen, was in §. 35, erwieſen worden, 


ſich verhält 
a0 : Ob 4 p hergegen aber auch 
iſt ma: mp = q: p (hieſelbſt bedeutet das meine mul⸗ 


tipfieirende Zahl nach Belieben) 
fo wird auch ſeyn 20 Ob — mg : mp Es ſey 
zum Exempel die multiplieirende Zahl m⸗= 10; ſo wird man die 


hieher 
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hieher gehörigen Exempel in der folgenden Tabelle auf einmahl 
uͤberſehen konnen. 


De ur 7 
ae LT| a 0 O b p mm ꝗ mp 
Gr. Gr. Gr. Gr. Gr. Gr. 
— 22 100|000 1094| 115100] 10014 10 1000 1000140 
Gr. | Gr. Gr. Gr. 100036 
ß Jıs°/ı00]o00| 13660 100 1006 101000 Gr. Gr. 
Gr. Gr. Gr. | Gr. Gr. 
20 30° 100000 200000 10010010 10100 10000,;j⁰ 
E21 Gr. Gr. Gr. Gr. Gr. Gr. 
oe | 100]000| 5012091 | 100 1004210 1000 10009120 


43. Eben deswegen weil die beyden Verhaͤltniſſe mq : m p und 

q p einerley find, fo geht es nicht an, daß man mit einerley uͤberwicht 
(3. Er. von 4 Gran) einerley Ausſchlag (z. E. von 2 Graden) zuwege 
bringen koͤnne, es mag die Wage wenig (z. E. mit q= 100 Gran) 
oder viel (z. E. mit mq — 1000 Gran) auf einer Seite beſchweeret 
ſeyn, gleichwie aus der Tabelle deutlich zu erſehen. Denn die uͤberwicht, 
oder der uͤberſchuß eines Gewichtes über das andere (z. E. 4 Gran) muß 
eben ſo viel mahl genommen werden, als das kleine Gewichte genommen 
worden (3. E. die 4 Gran muͤſſen 1omahl genommen werden, wenn das 
q = 100 Gran] Tomahl genommen wird), weil ſonſt die zu dem Aus⸗ 
schlag LT (z. E. 2c) gehörige Proportion der beyden Armen a O0: Ob 
(3. E. 100:104) nicht beſtehen, folglich auch der verlangte Ausſchlag 
(J. E. 2°) nicht erreichet werden kan. Es iſt demnach unrichtig geurtheilet, 
wenn man bisher den groſſen Unterſcheid des uͤbergewichtes, der ſich bey 
einerley Ausſchlage zeiget, nachdem die Wage wenig oder viel beſchweeret 
wird, dem Reiben an der Axe C, d. i. dem Wiederſtande, welchen die 
Axe in ihrer Bewegung von der Pfanne ausſtehen muß, zugeſchrieben hat, 
ſondern die wahre Urſache iſt vielmehr darin zu ſuchen, daß eine Wage, 
— in 
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in dem ſchiefen Stande des Balckens ungleich lange Arme bekommt. Zwar 
kan man die Friction, oder das Reiben der Are, bey dem Bewegungs⸗ 
Puncte C, nicht gaͤntzlich aus der acht laſſen, wenn man gang genau ver⸗ 
fahren wil: allein die Groͤſſe der Friction muß ſelbſt aus dem in $. 42. 
feſtgeſetzten Satze ausgemachet werden. Z. E. wenn bey der obgedach⸗ 
ten Wage, bey dem Ausſchlag LT — 2°, ſich in der Erfahrung zeigen 
ſolte, es ſey q: p 100 Gran : (1004) Gran; imgleichen mꝗq : m —= 
1000 Gran ( 1000 4%) Gran; ſo wuͤrde hier der Friction noch gar nichts 
von dem verſtaͤrckten uͤbergewichte = 40 Gran) zuzuſchreiben ſeyn. 
Hergegen wenn in dem andern Falle die Erfahrung geben ſolte, es ſey 
mꝗ : mp 1000 Gran: (1004) Gran; ſo wuͤrde man daraus 
ſchluͤſſen koͤnnen, daß, um die Friction bey C zu uͤberwinden, hier das 
uͤbergewichte um 2 Gran groͤſſer ſey, als es ohne die Friction ſeyn würde, 
$. 44. Bey der Gelegenheit iſt es dienlich, wenn man ſich um 
deutliche Begriffe von dem uͤbergewichte, und von der uͤberwage bemüͤ⸗ 
het. Das uͤbergewichte (pg) iſt nichts anders als der üͤberſchuß 
des einen Gewichtes (p) Über das andere (9), welches jenem in einem 
gewiſſen ſchiefen Stande des Wagebalckens (L T) die Wage hält, Her⸗ 
gegen die üͤberwage iſt der überfchuß des Vermögens des einen Gewich⸗ 
tes (p) über das Vermoͤgen des andern dagegen ſtrebenden Gewichtes (g). 
Z. E. Man ſetze in . 39. es ſey p = 104 Gran, q— 100 Gran, 
des erſteren Entfernung von dem „Dewegungs⸗ Puncte O51. die Ent⸗ 
fernung des andern Cg = 52”; fo iſt die überwage auf der lincken Seite 
p. Cf d. Cg = 1%. 51 — 100. 52 = 5304 — 5200 — 104 
In ſolchem Falle wird der Wagebalcken aO b in feiner ſchiefen Lage, die 
er anfangs hatte, nicht verbleiben ($. 34), ſondern ſich biß in eine andere 
gewiſſe noch ſchiefere Lage ſetzen, in welcher die uͤberwage — o wird, 
d. i, gantz und gar verſchwindet, und alſo der Wage-Balcken in feiner 
neuen ſchiefen Lage wuͤrcklich zur Ruhe kommt. Wenn alſo eine Wage 
* einer gewiſſen ſchiefen Lage des Balckens ſtehen bleibet, ſo iſt zwar 
alsdenn 
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alsdenn allemahl ein uͤbergewichte vorhanden, aber niemahls eine uͤber⸗ 
wage, ſondern es iſt ſodenn allemahl ein wagerechter Stand zwiſchen ungleich 
groſſen Gewichten vorhanden: gleichwie in dem horizontalen Stande des 
Balkens ein wagerechter Stand zwiſchen gleich groſſen Gewichten ſtatt findet. 
9. 45. In der oben ($. 39) beſchriebenen Wage war die Ver⸗ 
haltniß CA: CK — 100000 + 50000, folglich x — 30°, und bey 
einem Ausſchlage LT (y = Aa) von 2° kam heraus (F. 400, 
daß die einander die Wage haltende Gewichte g und p ſich gegeneinander 
verhalten muͤſten, wie 100 Gran: (100 f) Gran, ſo daß das uͤbergewichte 
von 4 Gran, in dem Falle ſchon 45 oder = des gantzen kleineren Ge⸗ 
wichtes von 100 Gran betragen, folglich ein uͤbergewichte von 3 oder £ 
Gran gar keinen mercklichen Ausschlag zuwege bringen wuͤrde. Weil nun 
die Vollkommenheit einer Wage erfordert, daß ſie nicht faul, ſondern 
ſchnelle fen, d. i. durch ein ſehr kleines uͤbergewichte ſich in einen merck⸗ 
lichen Ausſchlag ſetzen laſſe; fo erhellet hieraus, daß zu einer recht guten 
Wage, die Verhaͤltniß CK : CA viel kleiner als soo00 ; 100 
angenommen werden muͤſſe: wiewohl man doch auch, in den meiſten 
Fällen, Urſachen hat, daß dieſe Verhältniß nicht gar zu klein angenom⸗ 
men werde, weil ſonſt die Wage, vornehmlich wegen der Schweere des 
Zuͤngleins, ſich allzulange ſchwinget, und allzulangſam zur Ruhe kommt, 
es ſey denn daß man dieſer Unbeqwemlichkeit auf eine andere weiſe abzuhel⸗ 
fen wuͤſte. . 
F. 46. Wir wollen alſo unterſuchen, ob eine Wage vor ſchnelle 
gen zu halten fe, wennfich verhilt A= NN FH = l 1745. 
Weil demnach (§. 37) iſt 
r 
= 1mooo: 1745; ſo wird, aus den Sinus- 
Tafeln, gefunden der Windel x (— dem Bogen RA oder 8B) 1°, 
woſelbſt zugleich ſich findet der Col x (SCF KAS KB) 999845 
E 2 d. i. 


Tab. Ill. 
Fig. 25. 
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d. i. die Linien CA, A K, und C K verhalten ſich wie TOo000, 99984 
und 1745. Weil nun ein Ausſchlag von 1° noch wohl zu mercken iſt; 
fo laß ſeyn LI y (oder der Bogen Aa = Bb = KK) = 1525 
fo wird ſeyn der Bogen Ka = RAT AA =xty ITI S2, 
hergegen der Bogen Sb =SB—Bb—=SB—Aa = RA—Aı = 
(x-y) = (1-1) = . Derohalben ſpreche man alſo (§. 39. No. 8) 
20 Ob Col:(xty):Cof.(x-y) 
Coſ. 2° Coſ. os — 99939 : 100000 


—— 1 ü 12 
1 1rd 
100000 : 100061 
Nun aber iſt auch a O: Ob J p (. 35). Derohalben 
wird hier ſeyn 100000:100061 9 at, 
l. Ex. 100 Gr.: p 


, e,, 
229338 Gr.: (6888 r g8.) Gr. 
—108:(1004:55)6=1008:(1004,43)G 
100 Gr. (1004,2)Ör. das iſt, wenn 
in dieſer Wage das kleinere Gewichte g = 100 Gran iſt, fo wird auf 
der andern Seite, ein uͤbergewichte, welches kaum +3 eines Granes 
betraͤget, ſchon einen Ausſchlag von einem Grade geben, und das uͤberge⸗ 
wichte (welches ich inskünftige = nennen wil) wird ſich zu dem kleineren 
Gewichte (q) verhalten, wie 100, d. i. 1: 1600. Demnach wird 
fo eine Wage in den meiften Fallen fuͤr ſchnelle genug zu achten ſeyn. Wolte 
man eine ſchnellere haben, ſo doͤrfte man nur die Verhältniß CA : CK 
angeben S 100000 : 872, oder gar = 100000 + 436. Alsdenn 
wuͤrde der Winckel x ſeyn in dem erſten Fall = 0° zoß in dem andern 
aber — Oe 15“ In dieſem letzten Falle würde man finden, daß, bey 
einem Ausſchlage LT = y = 1°, ſich verhalte 
„ „ 9 15 10000 S 3% 20000 = 1:6666% 
=. 100 = 100 = 77: 100. Nun folget 
Die 
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Die 2. Aufgabe. 

9. 47. Eine gewoͤhnliche Wage zu unterſuchen, ob ſie viel 
oder wenig Vollkommenheit habe, ungleichen die Verhaͤltniß der 
Gewichte q p zu finden, die bey einem gegebenen Ausſchlage 
LT einander die Wage halten. 

Aufloͤſung. 

1) Man nehme die Schalen mit allem ihren Zugehöre ab, und 
zwiſchen den Anhaͤnge-Puncten A und B ſpanne man, vermittelſt ein 
wenig Wachſes oder Mundlackes, einen zarten ſeidenen Faden AB aus, 
ſo ſtellet derſelbe den wahren Wage-Balcken vor ($. 21). 

2) Darauf ziehe man an einer feſten Wind- Tafel fo wohl eine 
horizontale, als eine Vertical⸗Linie, bringe die Wage nahe heran, und 
gebe acht, ob der Faden AB die Horizontal⸗Linie, und das Zünglein 
CL die Vertieal⸗ Linie decket, und alfo das Zuͤnglein Oe anzeiget. 

3) Nehme man mit einem ſcharfen Zirckel die Länge des Zuͤngleins 
CL,, beſchreibe damit auf zartem Papier einen halben Circul, ziehe die 
Perpendieular-Linie CL, und, vermittelſt eines geradelinichten Trans⸗ 
porteurs, trage man aus L gegen T und T, lincks und rechts, die 
Sehnen von 15, 2°, 3°, und fo weiter, in den Bogen hinein, um zu 
entdecken, ob die Sehnen des Grad-Bogens mit dieſen Sehnen uͤberein 
kommen. Denn die es nicht beſſer wiſſen, die pflegen ſich nach den 
Puncten A, B, und K zu richten, und den aus K beſchriebenen Bogen 
AVVVVB in 180° einzutheilen, da fie doch den Bogen RHS, def 
fen Sehne nehmlich durch C durchgehet, in 180° theilen ſolten. 

4) Iſt das obige richtig; ſo halte man bey C einen zarten ſei— 
denen Bleywurf an, und bemercke mit Tinte den Punet K, wo der Fa⸗ 
den des Bleywurfs C den Faden A ſchneidet, und verſuche alsdenn, 
ob auch ſey K A = KB. Denn A B kan horizontal, und dennoch KA 
und K B ungleich ſeyn, wenn nehmlich OB > oder < als CA iſt. 

5) Man trage die Linien OA und KA oder K B auf einen 

E 3 Maaßſtab 


Tab. IV. 
Fig. 26. 


Tab, 
Fig. 25. 
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Maaßſtab, und aus der gefundenen Verhaͤltnis CA : K A ſuche man 
($. 37) den Col. x, fo weiß man auch den 8. x ; imgleichen die Verhaͤlt⸗ 
niß CA: CK. 3. Ex. Es ſey gefunden CA = 800, und CK 32 
Pariſer⸗Serupel, oder 1000 Theilchen eines Parifer- Fuſſes; fo verhält 
ſich CA: CK = 800 : 32 = 100000 : 4000, und folglich iſt, 
vermoͤge der Sinus- Tafeln, der Winckel x beynahe = 2° 18. Da 
nun 2° 18“ mehr als zweymahl fo groß iſt als 1e; fo wird die Wage nicht 
eben eine von den ſchnelleſten ſeyn (§. 46). 

6) Sehe man zu, ob die Schärfe der Are uber dem Bewegnngs⸗ 
Puncte in der Pfanne, gerade, ſcharf und glatt genug ſey. 

7) Betrachte man das Zuͤnglein CL, ob es ſchweerer iſt, als 
die Abſicht es erfordert, und ob es oben ein ſtarckes Knoͤpfchen hat; denn 
von rechtswegen ſolte CL keine Schweere haben. Hat es aber eine 
merckliche Schweere, und iſt das Knoͤpfchen ſtarck, fo fälle ihr Mittel 
Punct der Schweere (1) hoch über C hinaus, und giebt, in währen: 
dem ſchwingen, bald auf den lincken, bald auf den rechten Arm des 
Balckens ein ziemliches uͤbergewichte (F. 44), folglich wird der Balcken 
AB gar zu langſam in dem horizontalen Stande zur Ruhe kommen. 

8) Darauf hänge man die Schalen in A und B an, um zu ſe⸗ 
hen, ob der Balcken A B horizontal bleibet, wenn gleich die Schalen um⸗ 
gewechſelt werden: denn wenn folches geſchiehet, fo find die Schalen gleich 
ſchweer, und die beyden Arme gleich lang ($ 33). 

9) Eben das kan man auch verſuchen, wenn die Schalen noch 
mit gleich groſſen Gewichten beſchweeret, und hernach umgewechſelt wer⸗ 
den. Noch ſchaͤrfer aber würde die Probe ſeyn, wenn man nach Gefal⸗ 
Ten ungleiche Gewichte in die Schalen legete, die auf der einen Seite (z. E. 
zur Lincken) einen ſtarcken Ausſchlag von 20° oder 30° geben, und nach 
geſchehener Umwechſclung beobachtete, ob der Ausſchlag auf der andern 
Seite mit dem vorigen genau uͤbereinſtimmet (F. 39. 40): doch dieſe lez⸗ 
tere Probe doͤrften die gewohnliche Wagen wohl nicht halten, weil in dem 
. ſchiefen 
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fihiefen Stande des Balckens A B, die materialiſchen Arme a O und Ob 
offenbahr eine unaͤhnliche Figur haben. 

Wenn nun die Wage dieſe verlangte Beſchaffenheit hat, fo wird 
ſie Vollkommenheit genug haben, um gleich groſſe Gewichte in dem hori⸗ 
zontalen Stande AB anzuzeigen (§. 12). Welches das Erſte war. 

Weil doch aber eine Wage vor vollkommener zu achten iſt, wenn 
man daneben auch ungleiche Gewichte in dem ſchiefen Stande a Ob dar⸗ 
auf genau abwiegen kan; ſo wird ſich zeigen, daß die gewöhnliche Wa⸗ 
gen dieſe Vollkommenheit nicht beſitzen. Denn es ſey CA ein gewoͤhn⸗ 
licher Wage-Balcken, deſſen Bewegungs⸗Punet ſey in C, und ſein Mit⸗ 
tel⸗Punct der Schweere in E. Kaͤme der Punet C mit E überein, fo 
bliebe, wenn der Wage-Balcken beweget wird, fein Mittel⸗Punet der 
Schweere E immer auf einer Stelle (§.7. No. 1), und man koͤnte den 


Tab. v. 
Fig. 26. 


materialiſchen Balcken vor einen ſtatiſchen halten, der nehmlich gar keine 


Schpweere hätte, (§. 7. No. 2), imgleichen würde der ledige Balcken in 
einer jeden ſchiefen Lage ſtehen bleiben, die man ihm giebet (§. 21). Da 
aber dieſes, vermoͤge der Erfahrung, nicht geſchiehet, ſondern er von 
ſelbſten wieder in den horizontalen Stand AB zurück eilet; fo iſt C über 
E (§. 5. ), und bey hortzontalem Stande des Balckens A B, if die Ent: 
fernung der Directions⸗Linie feines Gewichtes E von dem Bewegungs⸗ 
Punecte C = 0, hergegen bey einem Ausſchlage L T iſt das Gewichte 
des Balckens nicht mehr in E, ſondern in e, und die Entfernung ſeiner 
Directions⸗Linie von dem Bewegungs⸗Puncte C iſt Cv (F. 6), fol⸗ 
gends iſt das Vermoͤgen des Balcken⸗Gewichtes auf der rechten Seite Se. 
C (S. 10). Eben alſo, weil des ſchweeren Zuͤngleins CL fein Mit- 
tel⸗Punct der Schweere ! nicht in C, ſondern weit daruͤber lieget; fo 
bleibet fein Mittel-Punet der Schweere, bey einem Ausſchlage L. T, nicht 
mehr in I, ſondern kommt in t zu ſtehen, und dieſes Gewichtes t Ver⸗ 
mögen zur lincken Hand wird ſeyn = t. OV ($. 10). 
Dieſes beydes zuſammen genommen verurſachet nicht allein einen 
veraͤn⸗ 
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veränderfichen Druck bald auf den lincken, bald auf den rechten Arm des 
Balckens (§. 10), fo daß er daher erſt nach langweiligem und verdrießli⸗ 
chen ſchwingen zur Ruhe kommen kan, ſondern es machet auch groſſe 
Schwierigkeiten, wenn man aus der gegebenen Berhältniß CA : CK, 
nebſt dem Ausſchlage L T — y, nach Vorſchrift der erſten Aufgabe 
(F. 39. No. g) die Verhältniß der Gewichte q: p finden wil, welche 
einander in ſolchem ſchiefen Stande des Balckens die Wage halten. Denn 
nun brauchet man ſchon mehr als befand voraus zu ſetzen. Man muß 
nehmlich unterſuchen das Gewichte des Balckens E, imgleichen die 
Schweere des Zuͤngleins 1, nebſt ihren Entfernungen von dem Bewegungs⸗ 
Punete CE und Cl. 

Damit man dieſe Schwierigkeiten, worin ſie beſtehen, recht ein⸗ 
fehen koͤnne, fo wil ich in einem Exempel zeigen, wie man verfahren mi 
fe, um die Verhaͤltniß der Gewichte q und p, welche einander die Wage 
halten, zu entdecken. Es ſey CA : CK = 10000 : 8715, ſoiſt 
* A 5e (g. 39. No. 5). Es ſey ferner L T = y=20°; ſo iſt (æty) 
= 5 20 = 25e ud&—y)=(5—20)=— 15° = 15° ober⸗ 
halb O s. Folglich it CH — Col G) = Col. 25° = 90630; und 
Cg = Coſ (x-y) = Coſ. 15° — 96592. 

Ferner laß ſeyn E = e = pnßizl=t—= ScoGrs CE 
— Ce = 5000; Cl= t = 9000; das kleinere Gewichte g = 
6000 Gr.; die Schweere aber einer jeden Schale = € = 2000 Gr. 

Weil nun die Linien eV, ICE, und ve parallel find, und von 
der geraden Linie t Ce durchſchnitten werden; fo find alle 4 Windel y 
einander gleich, nehmlich = I. T = 20%, Nun ſpreche man 
in dem A CtV; und in dem A Cev 

ST S Ot GN 8. T . S. Ce: CY 

d. i. 100000: 34202 . 9000. 3078; d. i. 100000: 34202=5000:1710; 
fo iſt (5. 10) das Vermögen des Gewichtes t = t. CV Soo Gtan. 
3078, und des Gewichtes e Vermögen = e. CY S Ar. 1710. 
5 An 
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An ſtatt dieſes beyderſeitigen Vermoͤgens, ſetze man in Gedancken 
bey k und g ein anderes gleich viel geltendes Vermoͤgen gewiſſer Gewich⸗ 
te m und en in die ſtelle: ſo kan man dieſe eingebildeten . m 
und n alſo finden: Weil nehmlich ſeyn ſol 

m. Cf t OY ; und n. Cg = e C 


fit m et. CV und n — Se 
CF g 
== 500. 30, == 4000. 1710 
Ba ra 
= 17 Gran. vo, Gr. —71-Grar. 
Folgl. ſt das wahre in aangehaͤngte hewichte⸗(efmfp) (2000 ftp) Gl. 
(aol f 5) Gr 
und das wahre in b angehaͤngte Gewichte S(etutq) 2 ffοοοᷓ 
2 S807 Gr. 


Da nun (. 39. No. 8) iſt 

20: 0b co Co u O Ob (efntq:(etmtp) 
= 90630 96592 | =8071Ör.{2017tp)6. 
= 1 1588 
— 1 1 
=— 100009 106578 

fo wird auch ſeyn 100000 : 106578 = 8071 Gr.: (2017 fp) Gr. 


Und demnach (2017 fp) Gr. 10s. S7 SCονοεjZ8= 8602 Gr. 
100000 100000 

Es iſt aber 2017 Gr. — = =20176r, 

Folglich wird ſeyn p = = =6535 Gr. 

und demnach 9: P=6000Ör.:6585 Cr. Welches das andere war. 

9.48. Gantz anders aber wuͤrde das Gewichte p herausgekommen 

ſeyn, wenn man die Gewichte des Zuͤngleins (t oder m), des Wagebalckens 

(e oder n), und der Wageſchale (e) aus der acht gelaſſen, und bloß nach 

7 der 
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der Iſten Ausgabe (. 39) verfahren Hätte, Man wuͤrde nehmlich an⸗ 
geſetzet haben 1 
20 


Ob I al: z 
d. i. [00000 1067 == 69 GR: [RL sc . 
9 = 00 110800 b 

Da nun iſt das wahre p —= 6585 Gr. 

und das falſche p — 6394 Gr. 
fo würde der Irrthun 191 Gr. zu wenig betragen haben. Nun⸗ 
mehr iſt es Zeit, daß ich meinen Begrif von einer neuen vollkommeneren 
Wage beybringe, bey welcher weder auf das Gewichte der Schalen (c)> 
noch auf das Gewichte des Balckens Ce); noch des Zuͤngleins (t) gar 
nicht darf geſehen werden, und in welcher auch von der Friction bey der 
Axe C viel geringere Mißrechnung, und von dem langweiligen Schwingen 

gar kein Verdruß zu beſorgen iſt. Es folget alſo 

Die 3. Aufgabe. . 
g. 49. Eine vollkommenere Wage, als die gewohnlichen 
Tab, Iv. find, anzugeben, welche 1) geſchwinde zur Ruhe kommt; und 
Eig. 27. in welcher 2) weder die Schweere des Balckens, noch des Zuͤng⸗ 
A leins, noch der Schalen mit ihrem Zugehöre, die Berechnung der 
Fig. 29. Gewichte q und p, welche bey einem gegebenen Ausschlag einan- 
der die Wage halten, beſchweerlich macht, 3) die briction an der 
Are überaus geringe iſt, und in derman 4) aus dein gegebenen 
Ausſchlage die wahre Verhaͤltniß der ungleichen Gewichte q und 
p, welche ſich die Wage halten, leicht beſtimmen kan. 
Aufloͤſung. 

1) Man 57 von durch Schlagen gehärteten Meßing ein ſauber 
gearbeitetes und wohl polietes Parallelepipedum (oder rechtwincklichtes 
Lineal) WX V2 verferkigen, deſſen Länge W Z ess von einem 
Pariſer⸗Schuß, d. i. 1010 Pariſer⸗Serupel lolo; die Breite 
Wx ſey 2 die Dicke X M = biß . „In der ange⸗ 

„führten 
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„führten Fig. 27. iſt das Lineal W XV 2 mit fleiß viel kuͤrtzer und viel 
v breiter vorgeſtellet worden als es iſt, und ohne die rechte Proportion ſet⸗ 
„ner Theile, damit die ſehr nahe beyeinander liegende Puncte nebſt den 
dazu gehörigen Buchſtaben deutlich in die Augen fallen moͤgen. 
2) Auf der vorderen und hinteren Fläche WX VZ mache man 
Wr, imgleichen U = 4 WX = io XN aber, imgleichen 
WO == WZ = os. Darauf ziehe man uͤberaus ſubtile 
gerade Linien I, und NO, und bemercke deren Durchſchnitt C mit ei⸗ 
nem ſubtilen Punet: ſo iſt in C der Mittelpunet der Groͤſſe des Lineals 
WXVZ. Folglich wenn C vor den Bewegungs⸗Punet angenommen 
wird, ſo wird das Lineal, oder der kuͤnftige Wage⸗Balcken WX VZ, 
durch die Vertical Linie N CO lincks und rechts in zwey gleich groſſe und 
zugleich ähnliche Theile getheilet, er mag horizontal, oder fo ſchief ſtehen, 
wie er wolle. Weil nun über dieſes WX Y Z von einerley Materie, und 
dabey uͤberall gleich dicke iſt; fo kommt fein Mittelpunet der Schweere C 
mit dem Mittelpunet der Groͤſſe O uͤberein. Da nun C der Bewegungs⸗ 
Punct werden fol; ſo iſt es alsdenn eben fo viel, als wenn das Lineal 
WXV2 gar keine Schweere hätte, und der materialiſche Wage-Bal⸗ 
cken wird in einen ſtatiſchen verwandelt (F. 5. 21); und demnach in ei: 
ner jeden Lage ſtehen bleiben, die man ihm giebet (§. 7). 
„ Wenn dieſes auf beyden Seiten geſchehen, ſo mache man gleich mit dem 
„Lineal die Iſte Probe, und lege es vorerſt nach der Linie r, hernach 
„nach der Linie N O auf eine ſcharfe Schneide, damit man gewahr werde, 
„ob die Theile zu beyden Seiten, wie noͤthig iſt, einander die Wage 
ten. 
% 3) In der Einierf mache man CR = CS = Soo; in der 
Linie N O aber ſey CK Sa, und aus C beſchreibe man mit CR und 
Cs die uͤberaus ſubtile Bogen HR h, und IS i, und mache darauf KA 
Ra SB = SE = CK: ſo wird ſich verhalten CA: CK — 
500 23 = 1000 440; und alſo iſt x = 0°. 15 beynahe (F. 39. 
F 2 No. 5) 


Tab. v. 
Fig. 29. 
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No. 5), folglich wird die Wage empfindlich und ſchnelle gnug werden 
(9.46). Alsdenn würde eine durch K mit RS —— KB 
den wahren Wage⸗Balcken vorſtellen (F. 21). 

„ Alles dieſes muß auf beyden Flächen des Lineals gethan werden. 

4) Man durchbohre das Lineal WX V2 in A und B, und 
die halbe Breite des runden Löchleins ſey = 1. Damit aber hiedurch 
der Mittelpunct der Schweere des Balckens W XV nicht aus C ver⸗ 
ruͤcket werde, und etwas höher gegen N zu ſtehen komme; fo durchbohre 
man auch das Lineal in a und 3, und mache die Loͤchlein a und E den 
vorigen A und B vollkommen gleich. 

Nun muß man mit dem Lineal die ate Probe Sbenchmen ob es noch 
v die erſte Probe hält, N 

5) Man mache die Bogen RH, Rh, S1 und Si dreymahl jo 
groß als CK, nehmlich = GHV, und durchbohre das Lineal in EH, h. 
und i, eben fo, wie No. 4. gemeldet worden: ſo entſtehet alsdenn noch ei⸗ 
ne andere Wage, in welcher iſt CH : Ck = 509 : 64 = 100 
1320, und alſo x = 0% 45". Dieſe Wage wird auch noch eine von den 
ſchnelleſten ſeyn, ob ſie gleich nicht fo ſehr ſchnelle iſt, als die vorige CA K . 
Ferner durchbohre man das Lineal, auf vorige weiſe, in K und s; fo 
entſtehet die zte Wage R CS, welche vor die ſchaͤrfſte Probier- Mage gel⸗ 
ten kan, doch nur vor gleich groſſe Gewichte. Ferner, weil in dem Bo⸗ 
gen Hh und Ti keine Löͤchlein mehr Platz haben, fo theile man r Rund 
£S in 2 gleiche Theile in v und v, ziehe die blinde Linien wV x und z yy, 
mache vm S vn zu beyden Seiten = 13'%; fo entſtehet, bey den un- 
teren Puncten m und m die ate Wage m Cm, welche, nächft der Pro⸗ 
bier⸗Wage R C8, die allerſchnelleſte iſt. 

„ Alsdenn nimmt man mit dem Lineal, nehmlich fo oft auf beyden Seiten von 
„Cetwas neues gethan worden, die zte Probe vor, um zu ſehen, ob es 
„noch, wie noͤthig, die Iſte Probe halte. 

6) In der verlaͤngerten Linie N O mache man an das Lineal an, 

zwey 
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zwey gleich lange, gleich ſchweere, und vollkommen aͤhnliche ſubtile ſtaͤh⸗ 
lerne Zuͤnglein N L und O T, deren Laͤnge NL = OTS (200 10) 
= 190, die Dicke aber, wo fie am groͤſten iſt, etwa — 7 biß 8, 
und gebe ihnen eine kegelförmige Figur, dergleichen die ſtaͤhlerne Punetir⸗ 
Nadeln haben, ausgenommen daß die aͤuſſerſte Spitze nicht fo ſehr ſcharf 
ſeyn darf; und mit Cl, imgleichen Ot von zz mache man in 1 und 
t einen kenntlichen Punet, welcher den Ort ihres Schweer-Punetes 
anzeiget. (Denn es iſt NICI - CN 57 — 10 472 
N. NL). Weil alfo ihre Schweer-Puncte I und t von dem 
Bewegungs⸗Puncte Cin einer knie gleich weit abſtehen, und ihre Schwee⸗ 
re ! und t beyderſeits gleich iſt; ſo wird auch, bey einem jeden Ausſchlage 
der Wage, ihr Vermögen auf beyden Seiten gleich ſeyn ($. 10). Folg⸗ 
lich kan man die beyden Zünglein NL und O J als eine LC I anſehen, 
deren gemeiner Schweer-Punct C in dem Bewegungs- Puncte C iſt 
(F. 10). Demnach iſt es, in anſehen des Balckens, eben fo viel, 
als wenn die Zuͤnglein NL und O T gar keine Schweere Härten (§. . 7). 
„Alsdenn nimmt man mit dem Lineal die Ate Probe vor, um zu ſehen, 
„ob die erſtgedachte Probe noch richtig ſen. Sonſt iſt noch zu melden, 
daß in Fig. 29. die Laͤnge des Armes NX oder NY ſo groß gezeichnet 
iſt, als er wuͤrcklich iſt. 

7) Ferner mache man von Stahl zwey gleich ſchweere und vollkom⸗ 
men aͤhnliche kleine Cylinder ab, mit ihrer darum beweglichen kleinen meßin⸗ 
genen Gabel ace d, welche in e mit einem Charnier oder Gewinde, und 
in d mit einem Schloß verſehen, dergleichen bey den Ohr-Gehaͤngen ge⸗ 
braͤuchlich iſt, damit man den einen Theil der Gabel de c von dem Cy⸗ 
linderchen bey d nach Gefallen loß, und wieder daran feſt machen koͤnne. 
Die Länge des Cylinderchen ab ſey — 16, und der Diameter oder ſei⸗ 
ne Dicke bey nahe 3'Y, damit nehmlich a b ein wenig gedrange in die Loͤch⸗ 
lein A und B des Wage, -Balcken konne hineingeſtecket, und die Wage⸗ 
Schale k mit ihrem Zugehoͤre bey dem unterſten Punct der Gabel e an⸗ 

F 3 gehangen 


Tab in. 
Fig. 30. 
31. 


46 Beſchreibung einer neuen 


gehangen werden. Wiewohl nicht viel daran gelegen it, ob die Gabel 
ein dergleichen Charnier und Schloß bekommet, oder nicht, wenn man 
nur auf andere Weiſe das Cylinderchen a b in das Lineal bey A oder B 
beqoem hinein und hinaus bringen kan, ohne daß die Gabel ac e des hin⸗ 
dert. Z. Ex. Die Gabel g ih (Fig. 31) koͤnte bey g und h ein Loͤch⸗ 
lein haben, und zwar h enger als g, in h Eönte eine ſubtile Mutterſchrau⸗ 
be ſeyn, das Cylinderchen ab, welches durch g und durch das Lineal, biß 
in h durchgeſtecket werden fol, koͤnte bey k eine ſubtile männliche Schrau⸗ 
be, und an dem Kopf bey a einen Einſchnitt haben, vermittelſt deſſen 
man mit einem Schlüffeichen den Schrauben⸗Cylinder ak b umdrehen, 
und alſo in h feſt, und wieder loß ſchrauben kan: ſo kaͤme man auch zu 
ſeinem Zweck, aber doch nicht mit ſo groſſer Beqwemlichkeit, als bey Er⸗ 
wehlung der Anſtalt in Fig. 30. 

„Alsdenn hänge man das Eingehänge abc de wuͤrcklich in A und B 
„ein, lege das Lineal nach der Linie N O auf eine ſcharfe Schneide, und 
„ mache damit die 5te Probe, um zu ſehen, ob beyde Theile einander 
„die Wage halten. 

8) Ferner trage man Sorge, daß beyde meßingene Schalen, 
welche tellerfoͤrmig ſeyn ſollen, mit ihren Haken und meßingenen Kettchen, 
oder, an ſtatt deſſen, ſeidenen Schnuͤren, untereinander gleich groß, gleich 
ſchweer und aͤhnlich gemachet werden. Man unterſuche auch auf einer 
ſchnellen Gold-Wage das Gewichte (e) des geſammten Ein⸗ und Ange- 
haͤnges, oder der Schale nebſt ihrem Zugehoͤre, und ſchreib es ſich auf, wie 
viel Parifer- Grains es hält. 

„Diefes gange Ein-und Angehänge abe def zuſammen muß, fo viel 
„moͤglich, auf jeder Seite nicht viel über 2 Ducaten ſchweer ſeyn. 

9) Nun iſt es Zeit, das Lineal WX VZ in C mit der geöften 
Sorgfalt durchzubohren, fo daß das runde Loͤchlein 4Y breit wird, in 
dieſem befeſtige man ein durchgehendes ſtaͤhlernes wohl polirtes Eylinder⸗ 
chen C, welches 4Y dicke, und etwa 60 biß 700 fang iſt. So iſt ſel⸗ 
biges die Are der Wage. „Nach 
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„Nach geſchehener Durchbohrung in C, muß man mit dem Lineal, ohne 
„alles Ein- und Angehaͤnge, die öte Probe machen, um zu ſehen, ob 
„ die Ste Probe noch richtig bleibet. 

10) Damit man jedem Ein und Angehaͤnge a be de f feine voͤl⸗ 
lige Schweere (e), in anſehen des Wage-Balckens, benehmen koͤnne; 
ſo laſſe man aus Meßing zwey Gegengewichte Imnopqr verfertigen, 
ſo daß die Schweere eines jeden S le iſt (No. 8). Jedes beſtehet aus 
2 Stuͤcken m pq und norz lm und no find 2 gleich groſſe und aͤhn⸗ 
liche Cylinder von Meßing. Mitten in der Grundfläche Im iſt ein ſub⸗ 
tiles ſtaͤhlernes Cylinderchen pq (von der Dicke wie a b in Fig. 30) befe⸗ 
ſtiget, und bey q mit einer ſubtilen männlichen Schraube verſehen, oder 
an ſtatt der Schraube, kan das Ende g kegelfoͤrmig ablaufen, damit es 
ſich in no gedrange einſtecken laſſe. Hergegen no bekommt mitten in 
der Grundfläche ein Loͤchlein r mit einer ſubtilen Schrauben⸗Mutter, oder, 
an deren ſtatt, ein Loͤchlein, nach der Figur eines abgefürgten hohlen Re: 


Tab. II. 
Tig. 30. 
3% 


gels. Wird nun pq in das Lineal bey g eingeſtecket und no auf q an- Tab. II. 


geſchraubet, oder feſt aufgeſtecket, ſo giebt es ab das Gegengewichte vor 


Fig, 28. 
Tab. II. 


das Ein⸗ und Angehaͤnge bey A. Eben alſo, wenn das andere lm nopar Fig. 27. 


in a eingeſtecket wird, ſo iſt es das Gegengewichte vor das Ein⸗und An⸗ 
gehaͤnge bey B (F. 10). Die Länge von p q kan ſeyn 24 biß 28, nehmlich 
mercklich Länger als ab in Fig. 30 und 31, damit das Gegengewichte 
Imn o und das Eingehänge a b ed e niemahls einander hindern konnen. 

11) Damit man auch fehr leichte Sachen mit Vortheil abwiegen 
koͤnne, fo laſſe man noch ein paar kleinere und leichtere Schalen von Sil⸗ 
ber machen, nebſt ihrem Zugehoͤre, ſo daß eines jeden voͤllges Gewichte 


(e) nur etwa 30 Grains iſt. Zu dem Ende muͤſſen auch noch ein paar Tab. v. 
neue Gegengewichte verfertiget werden, fo daß die Schweere eines jeden Fig. 37. 


mit dem neuen Gewichte (e) uͤberein kommt, und im uͤbrigen alles, laut 
No. 10, dabey beobachtet wird. Ueber dieſes ſollen dieſe leichte Scha- 
len, auf der abgewandten Seite, mit einem beweglichen Haklein verfe- 

hen 
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Tab. v. 
Fig. 36. 
Tab. II. 
Fig. 33. 


Tab. V. 
Fig. 36. 
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hen ſeyn, damit man die Wage auch zu dem Abwiegen verſchiedener Ma⸗ 
terien im Waſſer beqvem gebrauchen koͤnne. 

12) An dem Geſtelle von Meßing kommt die Hoͤhe der beyden 
einem Lineal ähnlichen Säulen Be von dem Boden B biß an die Hori⸗ 
zontal⸗ Linie e e, in welcher die Axen der zwey paar kleinen Raͤderchen lie⸗ 
gen, = zo. In allen vieren iſt der halbe Diameter ce = 30. 
Sie find, fo viel es ſeyn kan, und zwar regulair, ausgeſchnitten, damit 
fie nicht mercklich ſchweer werden, auch nirgends hin eine uͤberwage haben, 
und ihre Dicke iſt — 3 biß 4. Sie laſſen ſich auswerts an der Saͤule 
um einen kleinen ſtaͤhlernen Zapfen flüchtig herum drehen, und damit fie 
von demſelben nicht herab fallen koͤnnen, fo iſt vorn ein kleines kegelfoͤrmi⸗ 
ges Stiftlein von Meßing vorgeſtecket. Jedes paar » und ; ſtehet fo 
nahe bey einander, daß ſie ſich in e beynahe beruͤhren, ſo daß man kaum 
dazwiſchen durchſehen, und mit einem ſtuͤcklein feinen Poſtpapler kaum da⸗ 
zwiſchen kommen kan: denn wenn fie ſich genau berüͤhreten, fo konten fie 
nicht der Bewegung der Axe C folgen, und bepde zugleich nach einer 
Seite herum gehen. 

13) Zwiſchen dieſen 2 pagr Näderchen kommt die Axe C des 
Wagebalckens WXYZ zu liegen, theils damit der Schweer-Punct des 
Balckens C immer auf einer Stelle bleiben koͤnne, theils auch um die 
Friction, welche fonft die Axe C in einem feſten Lager haben wuͤrde, fo 
viel möglich, zu vermindern. Es muͤſſen aber beyde Enden der Are C, 
als auch der Rand an den Raͤderchen (welcher nach beyden Seiten etwas 
abgerundet wird) nicht helle poliret, ſondern nur matt geſchliffen ſeyn: 
denn ſonſt wuͤrde die Axe, wenn ſie zumahl wenig beſchweeret iſt, den Rand 
der Naͤderchen nicht ſtarck gnug angreifen, ſondern daruber hergleiten, oh⸗ 
ne fie zu bewegen, folglich den gehörigen Ausſchlag nicht ficher guug an⸗ 
zeigen. 

14) An der vorderen Seite der einen Saͤule wird die aus dem 
Ende der Are C herabkommende Vertical-Linie ſcharf gezeichnet, und in 

derſelben 
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derſelben etwa 1“ unterhalb C, vermittelſt eines eingeſchlagenen Stiftleins 
g, ein zarter ſeidener Faden befeſtiget, woran unten ein kleines Kuͤgelchen 
von Meßing hanget, und in dem dahinter befindlichen groͤſſeren Loͤchlein 
der Saͤule frey ſpielen kan, damit man ſich nach dem Senckloth richten. 
und die Säulen des Geſtelles ſenckrecht auf den Horizont ſtellen koͤnne. In 
eben der Linie wird oberhalb dem Stiftlein g ein kleiner aufrecht ſtehender 
Halter von Meßing hk C angeſchraubet, welcher hindert, daß die Axe O 
ſich nicht vorwerts verruͤcken, und von den auf dem andern Ende beſindli⸗ 
chen Rädern herab fallen kan. 

15) An der aͤuſſeren Seite der anderen Säule wird, jenem Hal: 
ter gegen uͤber, ein groſſer aufrecht ſtehender Halter angeſchraubet, welcher 
zweyerley Dienſte thut, 1) die Axe C zu hindern, daß fie ſich nicht ver⸗ 
ruͤcken kan, 2) den an dem oberen Ende befeſtigten Grade⸗Bogen von 
Silber in ſeiner rechten Stellung zu erhalten, welcher aber von dem Hal⸗ 
ter zo einwerts abſtehet, damit das Zuͤnglein CL nahe gnug an dem 5 15 
Bogen hin und her ſpielen koͤnne. Dieſer Grade⸗Vogen iſt 40'% breit, und Fa 155 
aus der Mitte L oder 00, lincks und rechts, in go° eingerheilet > im⸗ 
gleichen in halbe Grade, wie an einem guten Transporteur. Das Cen- 
trum des Bogens C, kommt mit dem Ende der Axe O, folglich auch mit dem 
Bewegungs⸗Puncte Cuͤberein. Der Radius des Bogens iſt S der £änge 
des von C aus gerechneten Zuͤngleins OL. = 200⁰ Die Breite einer 
Saule iſt = zo, die Dicke = 10, ji der Abſtand einer von der 
anderen im Lichten = A5. 
N 16) Der Boden an dem Geſtelle (Mo. 12) iſt gleichfalls von 
Meßing, 10 biß 12% dick, und Cireul⸗rund, im Diameter = 280, 
Auf der abgewandten Seite hat er z ſtarcke Zapfen von Meßing, deren 
Länge — 24% Ihre Figur kan ein Cylinder, oder welches beſſer, eln 
dreyeckichtes Prilina ſeyn, und ihre Lage gegeneinander ſtellet ein gleich- 
feitiges Dreyecke dor. Dieſe 3 Zapfen greifen gedrange ein in einen hol Tab. III. 
tzernen Boden von feſtem Holtze. Die Dicke deſſelben iſt = 12; feine Eis. 34. 

G Figur 
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Figur iſt ein regulaires Sechsecke, deſſen Seite = 174. Unweit des 
Randes ſind 3 Puncte, nach der Lage eines gleichſeitigen Dreyeckes, rund 
Tab. v. durchgebohret, und in jedes Loch kommt eine Stell⸗Schraube von Meßing. 
Dieſer hoͤltzerne Boven kommt auf einen ſtarcken und ſchweeren hoͤltzernen 
Fuß zu ſtehen. Die Höhe deſſelben iſt = Joo, die Figur der Grund⸗ 
‚flächen iſt ein regulaires Sechsecke, doch unten breiter als oben; die Seite 
der oberen iſt STS, und der unteren S 200 Die obere Fläche 
iſt in der Mitte um 12 biß 15 0 pertiefet/ und an den Orten, wo die ge⸗ 
dachte 3 Zapfen raumlich eingreifen follen, iſt eine neue Vertiefung von 12 
biß 15, und der aͤuſſere unvertiefte Rand iſt kaum To!VBreit, dergeſtalt 
daß der ſechseckichte Boden in dieſe Vertiefung hinein paſſet, doch eben 
nicht gedrange. Wenn nun die Wage ſammt dem hoͤltzernen Boden auf 
dieſen Fuß geſetzet worden, ſo wird, vermittelſt der Stellſchrauben, der 
hölserne Boden, da wo es noͤthig iſt, gehoben oder miedergelaſſen, biß 
der Faden des Sencklothes die Vertical Einie an der Saͤule decket. 

17) Endlich muß man es auch an einem beqwemen Schlüffel zu 
den Schrauben, und an einer Zange zu den Stiftlein nicht a afen; 
welche beyde von Stahl ſauber zu verfertigen nd. 

1 Damit auch der eine Arm nicht ſchnelle herunter ſtürtzen / ib die 
Wage, durch den gewaltigen Stoß Schaden leiden koͤnne, wenn, durch ei⸗ 
nen Zufall, von der einen Schale das Gewichte herunter gleiten ſolte; ſo 
fol auch ein Vorrath von verſchiedenen hoͤltzernen Unterſaͤtzen vorhanden 
ſeyn, welche unter die Schalen zu fegen find. Es iſt gnug, wenn man 
2 Würfel hat, deren Seite = 2”, imgleirhen 4 parallelepipeda, 2“ lang 
und breit, und 1“ hoch, und noch 4 andere, 2“ biß 2 hoch. 
„Wenn solches alles fertig, ſo ſtellet man die Wage wuͤrcklich auf, und 
„nimmt mit beſonderem Fleiß die letzte Probe vor, um zu ſehen, ob 1) 
„ ſo wohl der ledige, als auch 2) der mit den Schalen und ihren Ge: 
„ gengewichten beſchweerete Wagebalcken bey 0°, bey 5, bey 10 u. ſ. w. 
„Graden, lincks und rechts ſtehen pe ſo wie man ihn nach Belieben 
vſtelletz 
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yſtellet; 3) ob derſelbe, nach aufgelegten ungleich groſſen Gewichten, 
„ lincks und rechts, einerley Ausſchlag anzeiget, wenn bloß die Gewichte 
„umgewechſelt werden. 4) Ob, nach abgenommenen Gegengewichten, und 
v zurüͤckgelaſſenen Schalen, der Balcken allemahl eben biß in oe zu ruhen 
kommt (zumahl wenn man mit den Fingern ein paar mahl fanfte auf den 
„ Tiſch klopfet), wenn gleich die Schalen umgewechſelt werden, §) ob, 
v bey ſanfter herumtreibung des gautz ledigen Balckens in die Runde, auch 
„immer alle 4 Raͤderchen zugleich beweget werden. Wenn dieſes alles 
„feine Richtigkeit hat; fo iſt die Wage fertig. 

Da nun aus der Aufloͤſung erhellet, daß der Schweer⸗Punet des 
ledigen Balckens in C zu finden (No. 2), imgleichen der gemeine Schweer⸗ 
Punet von den beyden Zünglein fo wohl, als von den beyden Schalen und 
ihren Gegengewichten in O iſt (No. 6. 10. 11); dieſer Bewegungs⸗ oder 
Ruhe⸗Punct C aber beſtaͤndig unterſtuͤtzet bleibet (No. 130: ſo kan die 
Wage, es ſen bey gleichen, oder ungleichen angehängten Gewichten, ſich 
nicht lange ſchwingen (§. 47. Num. 7) ſondern fie muß nach 2 biß 3 kur⸗ 
sen Schwuͤngen in ihrer rechten, es ſey horizontalen, oder ſchiefen Lage 
zur Ruhe kommen (g. 5). Eben daraus iſt klar, daß alsdenn keine Hinz 
derniſſe vorhanden ſind, warum man, bey angehaͤngten ungleichen Ge⸗ 
wichten q und p, nicht gerade zu ihre wahre Verhaͤltniß (F. 39. No. . 8.) 
folte beftinmen koͤnnen. Da nun über dieſes die Axe Cin einem mit ihr 
zugleich beweglichen Lager zwiſchen den 4 Rädern lieget, oder ihre Beruͤh⸗ 
rungs⸗Puncte beſtaͤndig verändert, und alſo mit groſſem Vortheil, eben 
an dem Ende 4 langer gleich groſſen Hebel von der andern Art me, ne, Tab. ll. 
me, ne, angebracht iſt, folglich die Friction an der Are C, ſo viel Eg. 33. 
möglich, vermindert worden (No. 13): ſo hat die bißher beſchriebene 
Wage die Eigenschaften, welche die Aufgabe erfordert. W. Z. F. u. 3. E. 

F. 50. Es iſt demnach der in h. 49 beſchriebene Wage⸗Balcken Tab. y. 
WXYZ dergeſtalt eingerichtet, daß man die Anhaͤnge⸗Puncten Hund 1 Eig. 27. 
noch ſechsmahl verändern, und alſo 7 verſchiedene Wagen darauf haben p > 
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kan. Brauchet man die Anhaͤnge⸗Punete R und 8; fd kommt eine Wa⸗ 
ge von der erſten Art (§. 22) oder eine Probier-Wage Rs heraus. 
Hergegen E und 1, imgleichen A und B, oder m und im geben ver⸗ 
schiedene Wagen von der dritten Art (F. 22). Brauchet man endlich die 
obere Loͤchlein n und n, oder = und 8, oder h und i; ſo bekommt man 
3 verſchiedene Wagen von der andern Art, oder Trebüchets (F. 22. 29. 
30. 31), welche, eben ſo mie die erte, zu nichts anders als zu Probier⸗ 
Wagen bey gleich groſſen Gewichten gebrauchet werden koͤnnen, wenn 
man nur dabey die hoͤltzernen Unterſaͤze brauchet, daß die Wage nicht weit 
umſchlagen kan. Die erſte Wage Rss hat keine Gegengewichte noͤthig; 
in den 6 übrigen aber konnen dieſelbe mit gutem Vortheile gebrauchet wer⸗ 
den. J. E. Wolte man den Trebuchet h Ci gebrauchen, ſo muͤſten die 
Schalen in h und 1 augehangen, 5 Sesengeisigte nr . 1 und H 
eingeſtecket werden, u. ſ w. a TR AI 
F. 51. Vor 4 Jahren hielte ſich zu Dantzig ein 1 Mech 
nicus, Nahmens Drunckmüͤller, eine Zeitlang auf, deſſen Geſchicklich⸗ 
keit und Geduld die Societift es zutrauete, er wiirde fo ein feines und un⸗ 
gewöhnliches Wercknach Wünſch zu ſtande bringen. Man gab th aus g. 49. 
die noͤthige Vorſchrift, und er lieferte auch nach einiger Zeit die verlangte 
Wage in ſolcher Vollkommenheit, als man es von dem erſten Wercke in 
feiner Art hoffen konte. Haͤtte er noch einne oder zwey dergleichen — 9 
machen ſollen, fo iſt kein Zweifel, die Arbeit wuͤde ihm noch beſſer gera⸗ 
then, und in allem der Vorſthrift gemaͤß befunden worden ſeyn. Weil 
nun ſo eine Wage noch zur Zeit nirgends, als bey der Naturforſchenden 
Socterät‘ zu Dantig, anzutreffen ift, fo ſolte ich hler die Abmeſſung al. 
le ihrer Theile beſchretben: allein ich kan dieſer Muͤhe faſt gantz und gar 
überhoben ſeyn, well fie faſt dürchgehends mit der Beſchrelbung in g. 40 
überein kommt. Ich habe deswegen nur nöthig zu melden ‚work fie von 
derfelben entweder etwas abtbelchet, oder zie das übrige beschaffen ſeh, 
welches in der Vorſchrift nicht genau beſtimmet werden kon- 
Das 
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Das Gewichte des Wage⸗Balcken mit der Are, und den beyden 
Zuͤnglein (auf einer andern von den ſchaͤrfſten Wagen gewogen) betraͤget 
78 7e Grains. 

Jede von den groſſen Meßings⸗Wage⸗Schalen, mit Stricken, Ha- T- a 
ken und Eingehaͤnge (ungleichen ihr Gegengewichte) hält 165,%; Grains; Bis, 
Jede von den kleinen fbernen Schalen aber, nebſt Stricken, Haken und 
Eingehaͤnge (imgleichen ihr Gegengewichte) 355 Grains. 

In der Wage CAB oder Caß ward befunden C K AN. 
Weil man nun hierin dem Nachmeſſen allein nicht trauen wolte, theils we⸗ 
gen der gar zu groſſen Kleinigkeit derer Bruͤche von Scrupeln, theils we⸗ 
gen der Hinderung, welche die Are ſelbſt nebſt ihrer Futterung machet, 
theils wegen der ziemlich ſtarcken Durchbohrung des Balcken in den 
Puncten A, B, & und g; ſo ward die wahre Groͤſſe von O K und A 
durch 2 verſchiedene Verſuche im Abwaͤgen, und durch dabey angebrachte 
Rechnung (wie in der 7. Aufgabe gezeiger werden ſol) geſuchet, und bey⸗ 
nahe eben alſo befunden. Hieraus und aus C A — Soo, wird gefun⸗ 
den AB == gogle ga, und x = Of. 28. 38 4. 

Der Diameter der Are C iſt auch etwas groͤſſer, als man es ver⸗ 
langet hatte, nehmlich — 5. 

* Ferner, ob man gleich nur 2 paar Neiderchen verlanget hatte, Tab. v. 
zwiſchen welchen die Axe ſich bewegen ſolte, fo hatte doch der Mechanirus, Fig- 40. 
aus guter Meynung, an jeder Saͤule eintverts, zwiſchen den benden y 
und v, noch ein drittes 2 angebracht. Weil nun hieraus nicht ohne Grund 
zu beſorgen war, es würde die Axe, wenn man Kleinigkeiten abzuwaͤgen 
hat, den Rand der 6 Raͤderchen nicht ſtarck gnug angreifen, und alſo das 
Naͤderwerck der Fluͤchtigkeit der Wage mehr hinderlich, als forderlich ſeyn; 
fo ward vor gut befunden, noch folgendes hinzu zu thun. Man ließ bey⸗ 
de duſſerſte und uͤber die Räder hervorſtechende Enden der Are mercklich 
dunner abdrehen, ja gar nach unten zu mercklich zuſchaͤrfen, mit der An: 
ſtalt, Br die Are, wenn man wil, die Räder nicht berühren darf, fon: 
G 3 dern 
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dern mit ihrer ſubtilen Schärfe ſich in dem an den beyden Haltern ange: 
brachten überaus kleinen runden Lager n beweget, und zwar ſo, daß die 
Are kaum IV Höher zu liegen kommt, als ſonſt wenn fie auf den Rädern 
auflieget, damit es nehmlich nicht nöthig woͤre, das Centrum des Grade⸗ 
Bogens höher zu ſetzen. Und dieſes iſt in der That die ste Wage, welche 
ſich an dem Balcken W XV 2 befindet, und wegen ihrer Schnelligkeit 
ſehr wohl zu brauchen iſt, wenn man gleich uͤber 2 Onces ſchweer abzu⸗ 
waͤgen hat: wiewohl man auch bey dieſer die Anhaͤnge⸗Puncten etliche mahl 
verändern, und dadurch mehrere Wagen von verſchiedener Schnelligkeit 
erhalten kan. Es muß aber das in jedem Halter (Fig. 43) angebrachte 
kleine runde Lager n oder die Pfanne, in einem gedrange gehenden Laͤu⸗ 
fer ſich 4 biß , wenn man wil, höher hinauf ſchieben laſſen, damit dieſe 
hervorſtechende Pfannen keine Hinderung machen, wenn man die Axe O 
wieder auf den Raͤdern y und y wil gehen laſſen. 

$. 52. Die erſte Proben, welche man mit der jetzt gedachten 
sten Wage vornahm, fielen aus wie folget: doch ließ man dabey die Ge⸗ 
gengewichte weg, um die Are C nicht ohne Noth zu beſchweeren. 

1) Man hieng die kleine ledige Schalen in m und m ein; fo 
war die Wage auf jeder Seite mit 353 Grains beſchweeret. Alß man 
darauf „> Grain in die eine Schale legete; jo erfolgete ein Ausſchlag von 
2°, und das uͤbergewichte verhielte ſich zu dem kleinen Gewichte g — 
v Gr.: 357 Gr. = 4, 723 = 1 710. 

2) Man legte in jede Schale ı Once; fo war das voͤllige q auf 
jeder Seite 358575 6115 Gr. Alß man aber in die eine Schale Grain 


3 = ki fo erfolgte ein Ausſchlag von 1°. 30, und kam heraus * 


611 K 1 1 6175. 5 

3) Man legte in jede Schale 2 Onces; ſo war 5 5 jeder Seite 
das völlige g — 35411152 = 1187 Gr. Kamen aber in die eine 
Schale 8, Sr. dazu; ſo gad di age einen menklichen Ausßhlagon 12, 
und es verhielte ihr ng Gr. 11875 Gr. = . mu — 
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F. 53. Mit der eigentlichen neuen Wage, da man die Axe O 
zwiſchen den 2 paar Rädern v und y ſich bewegen laſſet, hatte man ſchon 
vorher verſchiedene Proben angeſtellet, von denen ich jetzo nur etwas wer 
niges melden wil, weil ohne dem in dem folgenden einige Hauptverſuche 
von der Art angefuͤhret werden muͤſſen. 

1) War der Wage Balcken ledig; fo hielten die beyden Arme bey 
einer jeden gegebenen Lage einander die Wage. 

2) Eben dieſes erfolgete, wenn bloß die groffe oder kleine Scha⸗ 
len mit den groſſen oder kleinen Gegengewichten gehörig eingehänget 
wurden. 

3) Nahm man aber die Gegengewichte weg, ſo gieng ſolches gar 
nicht an, fondern das Zünglein kam von ſelbſten wieder auf Oe. G zu ſte⸗ 
hen; oder wenn zuweilen das Zünglein auf os. 30 beſtehen blieb, fo kam 
es doch gleich richtig bey or. G zur Ruhe, wenn man nur ein paar mahl 
mit den Fingern ſanft auf den Tiſch klopfete. 

+) Brauchte man die Wage HCI, nebſt den groſſen Schalen 
mit ihren Gegengewichten, und legete in die eine 2 Onces, in die andere 
2 Onces F Grains; fo kam, nach ſauftem Klopfen mit den Fingern, ein 
Aus ſchlag heraus von oo. 30 beynahe, und es verhielte ſich n q = +3: 
3840. Hergegen alß man ſolches auf der ſchnelleſten von 
den alten Wagen verſuchte, welche man zu hydroſtatiſchen Verſuchen zu 
brauchen pflegte; ſo konte man mit 5 Grain nicht den geringſten Aus: 
ſchlag zu wege bringen, ob man es gleich an dem Klopfen auf den Tiſch 
gar nicht fehlen ließ. 

5) Damit man auch in Erfahrung braͤchte, ob die Raͤderchen in 
der That ihre Dienſte thaͤten, um die Friction der Are C an dem Lager 
zu vermindern, oder nicht; ſo legete man in jede Schale 2 O0nces, das 
Zünglein blieb beg oe. G ſtehen. Legete man aber in die eine Schale 
1 Grain dazu, ſo gab die Wage, nach 2 biß 3 kurtzen Schwuͤngen, einen 
Ausſchlag von 2. 30, beynahe. Hergegen alß man eben dieſen neuen Balken 

mit 


Tab. II. 
Fig. 33. 


Fig. 27. 
28. 


Tab. IV. 
Fig. 4. 
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mit feiner Axe in die Gabel-Pfanne einer gewoͤhnlichen Wage einhieng, 
und dabey, an ſtatt des Grade-Bogens, einen guten Transporteur ge⸗ 
hoͤrig anbrachte, mit den Gewichten aber verfuhr, wie vorhin; ſo kam 
ein mercklich kleinerer Ausſchlag heraus, nehmlich kaum von 15.30. Hier⸗ 
aus war offenbar, daß durch die Raͤderchen die Friction allerdings merck⸗ 
lich vermindert wird. 

$. 54 Weil in deu jetztgemeldeten Verſuchen (§. 92. 53) auch 
Grain, u. ſ. w. ſind gebrauchet worden, ungeachtet weder in dem Ein⸗ 
ſetz Gewichte von! Pariſer⸗Pfund, noch in den neben bey befindlichen kleinen 
Gewichten (als welches beydes DieSocietät ſich vom Chaflelet hat bringen ſaß⸗ 
ſen keine fo kleine ewichte vorhanden find, indem in jenem das kleinſte 1Demi- 
Gros, oder von 36 Grains, in dieſem aber das kleinſte 1 Grain iſt; ſo ſcheinet es 
nöthig zu ſeyn, daß ich hier zeige, woher ich ſolche uͤberaus kleine Gewichte 
bekommen. Ich machte nehmlich von ſehr duͤnnem Flitter⸗ Golde 1) ein 
Redangulum, deſſen Breite ac = 40V, die Länge aber noch unbekand 
gelaſſen ward, und fand, daß es mercklich uͤber 4 Grains ſchweer war. 
2) Von der Länge ſchnitte ich nach und nach ſo viel ab, biß ich ein Retangulum 
abe d bekam, welches richtig 4 Grains woge, und fand, auf einem von 
dem geſchickten Pariſiſchen Mechanico Langlois fehr ſauber in Meßing ge 
ſtochenen Pariſer⸗ Schuh, feine Länge ab S 436%. 3) Darauf schloß 
ich alſo; 4 8r. : Gr. tg abed : c bdef. Da nun, 
wegen der gleichen Breiten a e und ef, auch iſta be bf = t ha bed 
m bee; ſo iſt auch 4 Gr. Gr. ab: bf = 436% f bf. Folg⸗ 
lich iſt bf de = n = 3 = or. Dieſe nahm ich mit 
einem ſcharfen Circkel ab von dem Pariſer⸗Schuhe; ſo bekam ich das rechte 
be und de, folglich das Rectangulum bad ef = Grain. Woraus 
von ſelbſten zu erſehen, wie ich die Gewichte von Gr. und +3 Gr. habe 
verfertigen können. Hat man aber nur ein Stück von z, zwey Stuͤck 
von +3, und ein fick von +3 Stainz; ſo kan man alle übrige Zehntheilchen 
geben. Denn es iſt = . K 


Ber rss rs und 


i ee rt 
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9. FF. Es gehet aber, wie aus H. 49. leicht zu bemercken, die 
Abſicht mit dieſer neuen Wage viel weiter, als mit den bißher gewöhnlichen 
Wagen. Man wil nehmlich mit derſelben auch ungleiche Gewichte gerade 
zu gegeneinander abwaͤgen; ein gegebenes Gewichte, nach beliebiger Propor⸗ 
tion, in andere kleinere Gewichte eintheilen, u. w. Wie ſolches alles ins 
Werck zu richten, das ſol nunmehro in folgenden Aufgaben gezeiget werden. 

Die 4. Aufgabe. 

$. 56. Es wird gegeben der Ausſchlag (y), welchen zwey 
Gewichte von unbekandter Groͤſſe (daskleine q, und das groſſe p) 
auf einer gegebenen Wage machen. Man ſol die Verhaͤltniß der 
Gewichte q : p finden, die bey dieſem ſchiefen Stande des Balckens 
einander die Wage halten. 

Auflöfung. 

1) Weil die Wage C AB durch die Verhaͤltniß O A: CK ge⸗ 
geben wird (§. 39); ſo ſey CA = OA =S. T r; und CK 
Ck = Sin. Xx = n. Be weiß man auch e 

— ah kb S Cob = (r - Fig. 25. 
m (der Kuͤrtze halber). 27. 28. 

3) Weil der Winckel y gegeben wird; fo weiß man auch den 
Tangenten von y, den ſetze man S t. 

) Wenn nun, in dem bey k rechtwincklichten Dreyecke C k O, 
die Linte C K vor den Sinum totum angenommen wird, ſo iſt k O der kig. 25 
Tangens von y. Derohalben den et man alſo; 

SD m. == IRE KEK 
das iſt, r = u en. 

ir Danun (No. 2) it 
ak(=kb) = m, und k O = rs ſo wird, durch Subtrahiren und 
Addiren, gefunden ak — k O = 40 = m — 2 = un), 
eee eee 
r 


5 5) Weil 


Big. 25: 
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5) Weil nun iſt 20 Ob = p (F. 35) ſoiſt auch 
(mr — tn): (mrttn)=q:p, d. i. (mr — tn): (mritn) 


7 7 
= d p. W. Z. F. u. Z. E. 

3. E. Es ſey y As, undr So; ſo itt S oοοοο. Es ſey ferner 
CA:CK=Ca:Ck=r:n = 100000: 436; ſoiſt, vermö⸗ 
ge der Sinus- Tafeln, m = 99909; folglich q p = (mr—tn): 
(mitn) = 99g. 1090990— 100000. 436. 99999. 100000 f 100000. 436 
==09562 : 100435 10: 100876. Wenn demnach eines von den 
beyden Gewichten gegeben wird; ſo kan man das andere durch die Regel 
de Tri finden, und hernach in Onees, Gros, Deniers und Grains ver. 
wandeln: wenn man nur weiß, daß 1 Pariſer es in 16 Onces, 1 Once 
in 8 Gros, 1 Gros in 3 Deniers, und 1 Denier in 24 Grains eingethei⸗ 
let wird. In uͤbrigen iſt hier enmahl vor allemahl zu erinnern, daß, 
wenn bey einem ſchiefen ſtande des Balckens (y), von dem angehängten 
Gewichte (q oder p) die Rede iſt, das Gewichte der Schalen (o z. E. 
— 16525 Gr.) allemahl mit darunter begriffen iſt, es ſey denn, daß 
man, um die Rechnung beqwemer zu machen, denen Schalen A und B, 
durch die Gegengewichte B und a, ihre Schweere in Anſehen des Bal⸗ 
ckens, zuvor benommen hätte (F. 49. SO). 

Die 5. Aufgabe. 

$ 57. Es wird gegeben die Verhaͤltniß des kleinen Ge⸗ 

wichtes zu dem groſſen (q : p). Man ſol die Groͤſſe des Ausſchla⸗ 
ges (y) finden, bey welchem dieſe Gewichte auf einer gegebenen 

W einander die Wage halten werden. 
Aufloͤſung. ; 

1) Wegen der gegebenen Wage, weiß man die Verhaͤltniß Ca: 
Ck S. T Sin. Xx ren; folglich auch (aus den Sinus-Tafeln) 
den Col. x = ak = ab = V(e®— n) m, und ab 
= 2m. 


2) Da 
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2) Da nun uͤber dieſes die Gewichte q und p gegeben ſind; 
und dieſelben an dem ſchiefen Wage⸗Balcken a Ob einander die Wage 
halten ſollen; ſo iſt (F. 3 . be 0. Ob, folglich 


(ptq): 20tOba O Sab: a0 
d. i. (pfa): ꝗ = am: a m- 
(ptq) 


3) Daraus findet ſich k O = ak — 20 = m — 
2m, = pmtgm—2 m=(p—g)m. 
Pro 


( pfq) ty) 
4) Weil der ACkO bey E rechtwincklicht iſt; fo ſpreche man: 
O R Y Tig (= t) 
dl. n „ (gem = T pm 
Erd (ptg) n 


5) Erdlich ſuche man den jego gefundenen Tangenten t in den 
Tafeln vor die Tangenten auf; fo hat man den geſuchten Ausſchlag (y). 
W. Z. F. u. Z. E. 

3. E. Es ſey rn = 100000 : 436 ( wie vorhin in g. 6); 
ſo iſt m — 99999. Es ſey ferner q: p = 100000 ; 100876; 
fo iſt (p-) = 876, und (pa) = 200876, Demnach iſt der 


Tangens von y=t= (p—g)mr _ 876. 99999.100000 _ 
. (pro) a 288876 ea] 


bey nahe. Welchem in den Tangenten⸗Tafeln zukommt y = 45°. 
$. 58. Weil in den hydroſtatiſchen, araͤometriſchen und andern 
dergleichen Verſuchen, durch die zehntheilige Eintheilung derer Gewichten 
Ls. E. eines Pfundes (1°) in 10 Minuten (100), einer Minute in 10 
Secunden (107), und fo ferner] viele beſchweerliche Rechnungen koͤn⸗ 
nen vermieden werden; biefelbe auch im gemeinen Leben uͤberaus beqwem 
ſeyn wuͤrde; hergegen durch die gewoͤhnliche Wagen, wenn es gleich die 
ſchaͤrſſte Probier- Wagen find, bloß die zweptheilige Brüche zu ſtande ge- 
bracht, und die Pfunde nur in halbe, Viertel, Achtel⸗pfunde, u. ſef. 
eingetheilet werden koͤnnen: fo wil ich jetzo zeigen, wie die verlangte zehn⸗ 
92 theilige 


Fig. 25. 
27.28 
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theilige Gewichte, vermittelſt der neuen Wage (. 49) koͤnnen ausfuͤn⸗ 
dig gemachet werden. Denn hiezu wird weiter nichts erfordert, als daß 
man die ste Aufgabe bey dieſem beſonderen Falle geſchickt anzubringen 
wiſſe. 1 
Die 6. Aufgabe. 
9. 59. Aus einem gegebenen Gewichte (q), vermittelſt 
einer gegebenen Wage von der neuen Art [CA: CK r n 
andere kleinere Gewichte zu ſtande zu bringen, welche lauter zehn⸗ 
theilige Brüche des erſten find er q, e d, 155% U. f. f. J. 


Aufloͤſung. 

1) Um Weitlauftigkeit zu vermeiden, benehme man denen in A 
und B anzuhaͤngenden Schalen ihre Schwere, durch gehoͤriges Einfte- 
cken ihrer Gegengewichten 8 und a ($. 49. 50), 

2) Man ſtelle ſich vor, das gegebene Gewichte g beſtuͤnde aus 
10, oder gar aus 100 kleineren gleich ſchweeren Theilen, und ein anderes, 
noch nicht vorhandenes, groͤſſeres Gewichte p hatte II, oder gar 101 
ſolcher Theile. (z. E. Wenn g = ı@ — 28, oder 2855 ſo iſt p — 
25 tb, oder 285). Alsdenn wird ſeyn q : p entweder = 10 : 11, 
oder = 100: 101. Weil nun die erſte Verhaͤltniß 10 : 11 auf ei⸗ 
ner ſo fluͤchtigen Wage OA einen überaus groffen Ausſchlag (nehmlich 
y.> 84°) erfordert, derſelbe aber, weil der hoͤltzerne Fuß den Schalen 
in den Weg kommen würde, nicht wohl zu erhalten iſt; ſo erwehle man 
lieber die andere Proportion q: p = 100 : 101. 

3) Aus der bekandten Verhaͤltniß der Gewichte q: p — 1087101, 
und aus der gegebenen Wage [CA: CK —r : n, ſuche man den 
in bey Fan q und p ſich die Wage halten (. 57), nehm: 
lich vermittelſt des genten von y—t=(p—g)mr__(1o1—ıc0.)mr 

(ra) 


m (1017 100). 
201. n 


) Man beſchweere beyde Schalen mit den gegebenen gleich gro: 
ßen 
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ßen Gewichten q und q [388 und 188 8], und gebe acht, ob das Zuͤng⸗ 
lein CL bey Oe. O' ſtehen bleibet, wenn man gleich mit den Fingern ziem⸗ 
lich ſtarck auf den Tiſch klopfet. Ja, weil an der volligen Gleichheit von 
q und q überaus viel gelegen, ſo kan man ſolches noch einmahl auf der 
Probier⸗Wage K C8, oder gar auf dem ſchnelleſten Trebuchet h Ci un⸗ 5 
terſuchen. 

5) Hierauf ſetze man noch in die eine Schale (4. E. zur lincken) 
ein kleines Gefaͤſſe von Papier, und thue nach und nach fo viel ſauberen 
Sand (dergleichen zu den Sand-Uhren gebrauchet wird) hinein, biß der 
Num. 3 gefundene Ausſchlag yerfolget, und nicht guöffer wird, ob man gleich 
mit ein paar Fingern etwas ſtarck auf den Tiſch klopfet, auf dem die Wa⸗ 
ge ſtehet. Wenn man nun das Gewichte des Papieres und Sandes zur 
ſammen „ nennet, ſo iſt in der lincken Schale das völlige Gewichte S p 
dt = 6b (No. 2), folglich iſt x = +58. 

6) Nun nehme man q und q heraus, ſchneide fich eine bleyer— 
ne, und zum voraus mit +38 bezeichnete, duͤnne Platte zurecht, wel⸗ 
che das zur lincken zuruͤckgebliebene v mercklich uͤberwieget, ſchneide, ſchabe 
oder feile nach und nach jo viel davon ab, biß fie mit x die Wage Hält, 
wenn das Zuͤnglein O L auf 0°. O' ſtehet. Mehrerer Vorſichtigkeit hal 
ber unterſuche man ſolches noch einmahl auf der Wage R Cs, oder auf 
dem Trebuchet h Ci. 

7) Auf eben die Art (Num. 6) mache man noch eine ſolche 
Platte von ebe, und ferner eine dritte mit Se bs bezeichnete Platte, 
welche jenen beyden zufammen genommen bey 0°. 0° die Wage hält, im⸗ 
gleichen die vierte von ts, und endlich die fünfte Platte von 88, 
welche den 3 + e + e B zuſammen bey 0°. O die Wage hält. 

8) Darauf laſſe man von einem Muͤntz-Waradein, doch unter 
eigener Aufſicht, mit Vorlegung der 4 bleyernen Platten, von 8 +3, 
und +, und mit Gebrauch der Probier-Wage RC, ein aus 
Metall ſcharf abgezogenes Einſetz Gewichte von RB (Sec.) berferti⸗ 

93 gen; 
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gen; ſo wird man daraus alle übrige hundert⸗ theilchen eines Pfundes her⸗ 
nehmen koͤnnen (F. 540. 

9) Nun bediene man ſich des bereits vorhandenen Gewichtes von 
th eben ſo, wie No. 7. des von 16s Ke, mache ſich noch eine Platte von 
le, ferner 2 Platten jede von z l, und eine von zs, und laſſe aus 
n fo wie No. 8. angewieſen worden, das Einſetz⸗Gewichte von 1 ® 

88) verfertigen. 

10) Ferner laſſe man das ſchon vorhandene = ee k vor q 
gelten, bediene ſich des No. 3. gefundenen Ausſchlages y, und verfahre 
im übrigen, wie vorhin No. 4. F. 6. 7. 8. 9. gemeldet worden; fo be⸗ 
kommt man zwey neue Einſetz-Gewichte von Metall, nehmlich zu erſt ei⸗ 
nes von wels = 10580 f/ und darauf eines von s — 1888 b. 

11) Nun fehlen noch die 2 Aue kleine Einſaͤtze, eines von 

ede cb, das andere von I (d . Man 


788885 = T8865 75885 8 

laſſe derohalben 785888 ke vor q, p aber vor 1888888 @ gelten, und be⸗ 
diene ſich des Ausſchlages y aus No. 3; fo kan man erſtlich das aus Flit⸗ 
ter⸗Golde zu verfertigende Gewichtchen von 588888 e (weiter darf man 
wohl nicht gehen), und hernach auch die übrige geöffere Brüche, auf vo⸗ 
rige Weife, bekommen. Man wird aber bey der Arbeit, an ſtatt der 
kleinen Schalen (von 355 Gr.) und ihrer Gegengewichten, die groͤſſere 
Schalen (von 165 3 Gr.) nebſt ihren Gegengewichten zu brauchen ha⸗ 
ben, damit die Are C doch etwas beſchweeret werde, und alſo vermögend 
bleibe die Näderchen v und y gnugſam anzugreifen, folglich den verlang⸗ 
ten Ausſchlag y mit gnugſamer Gewißheit hervorzubringen. Und eben 
dieſe Vorſicht könte man ſchon bey der Arbeit No. 10. gebrauchen. Al⸗ 
lein es iſt nicht noͤthig, daß die beyde kleinſten Einſätze auf dieſe muͤhſame 
Art geſuchet werden, ſondern es ſchicket ſich am beſten, daß man dieſelbe 
auf dergleichen Weife zu ſtande bringe, deren ich mich oben (§. 54) bedie⸗ 
net habe, um von einem Gewichtchen von 4 Grains auf ein anderes von 
+3 Grain zu kommen. Demnach 
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Demnach hat man aus dem gegebenen Gewichte q (3. E. 1 Pr 
rifer- Pfund) andere kleinere Gewichte gefunden, welche lauter zehnthei⸗ 
lige Bruͤche des erſten ſind. W. Z. F. u. Z. E. 

$. 60. Die Bezeichnung ſolcher zehntheiligen Bruͤchen von Pfun⸗ 
den kan (laut §. 58) am begwemſten geſchehen, wenn man 1, 8 . 
votes rue Bu. ſ. f. nach der Ordnung der verſchiedenen Einſaͤtze, be 
zeichnet mit O, I, II, II, IV, u. ſ. f. wie die Grade, Minuten, Se: 
cunden, Tertien, Quarten, u. f w. in der Geometrie und Aſtronomie. 
Dieſe Zeichen werden auf die aus Metall gegoffene Gewichtchen zum vor⸗ 
aus eingeſtochen, ehe fie noch aecurat abgezogen worden. Hergegen bey 
den übrigen von Flitter-Golde, darf man nur, wenn ſie gleich ſchon voͤl⸗ 
lig abgezogen ſind, das gehoͤrige Zeichen mit dem Fuß eines etwas ſtum⸗ 
pfen Circkels aufſchreiben: denn bey einem fo ſubtilen Mettall⸗Blaͤttchen 
thut ein leichter Druck des Circkel-Fuſſes eben fo viel, als das Einſtechen 
bey einer dicken Platte. Iſt man nun mit ſolchen Einfeg: Gewichten ver⸗ 
ſehen; fo kan man daraus alle vorkommende Brüche von Pfunden mit 
leichter Mühe geben, wenn fie zuvor (falls es noͤthig iſt) in zehntheilige 
Brüche verwandelt worden. Z. E. Man fol das Gewichte von 88882888 
wuͤrcklich geben: fo schreibe man denſelben alſo; 1°, 6, 7” 8", 3% 4, 
2 7, und fege die eben alſo gezeichneten Einfäge in ihrer Ordnung vor ſich 
hin. Alsdenn wird man aus denſelben den verlangten Bruch ohne Kopf⸗ 
brechen und Zeitverluſt geben koͤnnen ($. 540. 

$. 61. Es wird aber der in unſerm Falle (§. 59) erforderte 
Ausſchlag y alſo gefunden. Weil (F. 57. 5) iſt Tangens von yt 


2 I. mr, . N 
Gch Fe = gar? dach (5. 26) He 
10009000; m 9999905; n— 43633; ſo iſt t= 
= eee — 11402097, Welchem in den Tangenten ⸗Ta⸗ 
feln zukommt y = 485. 45°, Die Rechnung aber ſelbſt nach der Kaͤnge 
herzuſetzen, iſt nicht noͤthig; well einjeber vor ſich dieſelbe machen kan, 
wenn 


Fig. 27. 
25- 
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wenn es ihm beliebet. Aus eben der Urſache habe ich ſolches bereits oben 
(F. 56. 57) unterlaſſen. Weil aber dergleichen beſchweerliche Rechnun⸗ 
gen ſehr erleichtert und abgekuͤrtzet werden koͤnnen, wenn man durch die 
Logarithmos der vorkommenden Zahlen zu Wercke gehet (es wird aber 
der Logarithmus einer Zahl durch ein vorerfegtes 1 angedeutet, z. E. Log. 
von 201 1 201); fo wil ich unſer Exempel, nach der Logarithmiſchen 
Rechnung und den Logarithmiſchen Tafeln völlig ausgeführer, herſetzen. 
es it nnd it II (fe -C- fla tit 
Un. Da nun iſtlm — 9. 9999989; Ir = 10.000000; und In 
= 7. 6398160; imgleichen I — 0.0000000; 1 201 — 2. 30319613 
ſo ſetze man an 

I. (pd) =I = 0.0000000 II. YH) 201 = 2.303 19610 

Im = .9999959h add. In = 6810 


Ir — . Die ate Summa = 99430121 
Die ıfte Summa = 19.9999959 
Die ate Summa 9.943012 1 ſubtr. 
Der Reſt os 8 lt. Suchet man dieſe Zahl unter 


den Logarithmiſchen Tangenten auf, ſo findet man y = 48°. 45, wie 
vorhin. 


Die 7. Aufgabe. 
$. 62. Es wird gegeben die Verhaͤltnis des kleinen Ge⸗ 
wichtes zu dem groſſen (q: p), nebſt dem Ausſchlage (y), bey 
welchem jene ſich einander die Wage halten. Man ſol die wahre 
Beſchaffenheit der dabey gebrauchten Wage [SA: CK, oder 
a: Ck] finden. 


Aufloͤſung. 
1) Es ſey, wie zuvor, Ca r; CR Denz der Tangens 
von y tz ſo iſt ak = kb = (r n:). 
2. Well 
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2) Weil der ACkO — k Er ſo ſpreche man: 
S. T : Tang. y = GR: 
das iſt F ene ee 4 
? TEE Daher iſt 


3) aO=ak-kO=Y(—n)—tn; und Ob = K btkO 
ve e ee, 5 
4) Wellafpilso: Ob= ee Ver—n®)t 5 
imgleichen à 0:0 b 9 TREE! 5) 
ſo iſt auch q: P = V (r—n)—tn: V (r- n=) f tn 
r r 


Daher (Pt d) : (p-) g Vlr’—n*): atn=r Ylr—n2):tn 


(r* — n?) tin 


(ta (b - a? 
Cp gr — ®)=t*(prg)'n® 
(p-) : t*(ptq)? = m? r —n® 
folglich fr (p—4). tt* (Ptg)°]:r? (P-). In*tr’ —n®]; mr: n® 
und vl (p-) tte Erg]: p == rn CAC. 
W. 3. F. u. Z. E. 

3. Er. Es ſey g:p= 100: 101; f 100000095 5 
48°, 45’, und alſo der Tangens von y t — 11402097 (nehmlich fo 
wie es alles in $. 61. geweſen). Man fol die Verhaͤltniß CA: CK, 
oder ren finden. Da nun iſt (p q) = i; (ptq)’=a201: 
= 40401; ſo iſt, wegen der Proportion 

VI (p—g)? te (ptg ]:r (pog) rer 
Y [10600009* f 11402097*. 40401] : 10000000 = 10000000 : n 
Demnach iſt n = FT — 43637.) Welches mit dem 
Werth von n in 9. 56. und 61, völlig uͤbereinſtimmet. 
3 F. 63. 


Tab. Iv. 
Big. 45. 
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. 63. Es iſt nicht zu leugnen, daß die wuͤrckliche Ausführung 
einer folchen Rechnung ſehr beſchweerlich iſt, fo wohl wegen der Multipli- 
cation und Diviſion mit ſo groſſen Zahlen, als auch wegen Ausziehung der 
Qvadrat⸗Wurtzel aus einer Zahl von 20 Ziffern, wenn man gleich die 
Neperſche Stäblein zu Huͤlfe nimmt (wiewohl man nicht ſonderliche Ur⸗ 
ſache hat ſich daruͤber zu beſchweeren, wenn man bedencket, daß man dieſel⸗ 
be nicht weiter noͤthig hat, als um dadurch die wahre Beſchaffenheit einer 
vorhandenen Wage CAB, oder OH u. ſ w. ein vor allemahl heraus zu⸗ 
bringen). Derowegen iſt es rathſamer, daß man die Logarithmos brau⸗ 
chet. Es langen aber in unſerm Falle die gemeine Logarithmiſche Regeln 
nicht zu, ſondern man muß die neue Regel zu Huͤlfe nehmen, welche der 
Reichs⸗Freyherr von Wolff in den Leipziger⸗Actis Anno 1715. p. 257. 
zu erſt gegeben, um aus den gegebenen Logarithmis zweyer Zahlen, den 
Logarithmum der Summe oder der Differentz dererſelben zu finden. Ich 
wil demnach die verlangte Logarithmiſche Rechnung ausführlich herſetzen. 
Man fol (F. 62) finden 1 Y Ire (p — 0 tt* (p 4) =v, woſelbſt 
die hinter dem Wurtzel⸗Zeichen befindliche Zahl eine Summe iſt, die aus 
2 Theilen, nehmlich aus r (p — g)* und aus t⸗(p + q), beſtehet. 
Zu dem Ende ſtelle man ſich einen bey B rechtwincklichten Triangel ABC 
vor, und ſetze, es ſolle in demſelben ſeyn A B= VITE (p — g).] r 
(q, und BO = Ve (pfah! = t (pfg)s ſo iſt AC = 
Vr (p- q) te(ptg®]. Nun ſetze man an; 

I. Ir = 110000000 = 10. ooo add. 
I(p -d) = II == 0.0000000] 
Ritt pD=1Ivi? Pa ] — 10.000009 1AB. 
II. It = 111402097 = 10.0569847 1 
L(ptq) = 1201 = 2.031961 add. 
firlvie (p“ ] = 12.360188 IBC. 
III. In dem rechtwincklichten A ABC fpreche man; 
1AB— IBC IGI) Tang. von dem Winckel A) 
d. i. 10.0000000 12.360180. 10.0000000— 12.360808. Dem⸗ 
nach 
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nach findet man in den Logarithmiſchen Tangenten⸗Tafeln, den Winckel A 
== 89% 45’, imgleichen den Log. Sin, A = 9,9999959, 
IV. In demfelben A ſpreche man ferner; 
Sin. A — 1BC Se — LAC 
d. i. 9. 9999959 — 12. 3601808 — 10.000000 = AC 
10,0000000 add. 
22. 3601808 
9.9999959 ſubtr. 
fo iſt 12. 3601840 AC IVI (p-g): fte (pt)? ] 
V. Wenn man demnach, wegen der zu ende des 9.62 heraus: 
gebrachten Proportion, alfo fortfaͤhret; 
IVIr-Cp- ) t=(pNd) II IH Ir — In 
d.i,12.3601849 _—10,0000000=10.0000000—In,[denn es iſt p- q l 
10,0000000 add. u. alſo Kp-q)=ı—0] 
20,0000000 
12.3601849 ſubtr. 
ſo iſt 7.6398157 = In. Dieſen Logarithmiſchen 
Sinum ſuche man in den Tafeln auf, fo weiß man den dazu gehörigen Win⸗ 
ckel von o. 1“. Denſelben ſchlage man auf in den gemeinen Sinus-Ta⸗ 
feln; ſo bekommt man endlich den geſuchten Sinum n ſelbſt = 43633, 
eben fo, wie in $. 62. ohne die Logarithmos gefunden worden. 
$. 64. Damit man völlig verſichert ſey, man habe die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit der Wage [CA : CK ren, 3. Ex. = 10000000 - 
43633] entdecket; fo muß man ſich nicht an einem eintzigen aus $. 62. an⸗ 
geſtelleten Verſuche begnügen laſſen, ſondern vielmehr nach Belieben eine 
andere Verhältnis der Gewichte q : p (3. Er. — 200 : 201) anneh⸗ 
men, ben ſich zeigenden neuen Ausſchlag (y) genau bemercken, und dar⸗ 
aus von neuem die Verhältnis r : n ſuchen (§. 62). Denn wenn als⸗ 
denn eben der vorige Werth vor n (z. Ex. = 43633) heraus kommet, 
ſo iſt an der entdeckten wahren Beſchaffenheit der Wage nicht im geringsten 
82 mehr 
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mehr zu zweifeln. Solte aber der eine Werth von n von dem andern ein 
wenig unterſchieden ſeyn, fo daß der Unterſcheid in dem gefundenen CK 
nur einen kleinen Bruch vom Serupel ausmachet, alsdenn muß man den 
Durchſchnitt von beyden vor den rechten Werth von n annehmen. Denn 
wenn gleich die Wage vollkommen nach der Vorſchrift gerathen iſt; ſo kan 
doch der aus verſchiedenen Verſuchen gefundene Werth von n nicht voͤl⸗ 
lig einerley heraus kommen, wenn man gleich die Friction, welche, zu⸗ 
mahl bey ziemlich groffen Gewichten, nicht gaͤntzlich vermieden werden kan, 
bey feite ſetzet. Die Urſache davon iſt leicht zu errathen. Man fol Ben je⸗ 
dem Verſuche den fich zeigenden Ausſchlag (y) gantz genau bemercken, 
und ſeinen Tangenten (t) in Rechnung bringen. Dieſer aber nimmt 
(vermoͤge der Tangenten ⸗-Tafeln) auf etliche minuten Unterſcheid deſto ſtaͤr⸗ 
cker zu, je gröffer bereits der Winckel yiſt. Wenn demnach der Grade⸗ 
Bogen im Radio nicht über ꝛc o hält, wie kan man alsdenn verſichert 
ſeyn, daß man in Schaͤtzung des Ausſchlages y nicht etwa 5 biß 6 Mi⸗ 
nuten ſolte gefehlet haben? Derowegen kan man, wegen eines ſo kleinen 
Unterſcheides in dem Werthe von n, die Wage gar nicht einer Unrichtig⸗ 
keit beſchuldigen, ſondern es folget nur fo viel daraus; ein Liebhaber muͤſſe 
an ſo einem feinen und nutzbaren Inſtrument einige Thaler mehr oder we⸗ 
niger nicht anſehen, und den groͤſten Radium des Grade-Bogens, im⸗ 
gleichen das Zuͤnglein, inskuͤnftige etwa S60'Y groß angeben, folglich 
auch ſo wohl den Säulen, als auch dem hoͤltzernen Fuß etwa Gi mehr hö⸗ 
he geben: in welchem Fall der kleinſte Radius etwa 20 bekommen wuͤr⸗ 
de. Wolte aber jemand ſagen, man doͤrfte nur in einer vorgelegten Wage 
das CA und CK, mit Hülfe des Circkels und Maaß⸗Stabes, gerade 
zu unterſuchen, und genau abmeſſen, und alfo die gautze Aufgabe (F. 62) 
als unnoͤthig und allzu muͤhſam fahren laſſen; fo koͤnte er doch aus dem, 
was $. 5 J. bey Nachmeſſung der Wage C AB oder Caß erinnert wor⸗ 

den, bald eines anderen belehret werden. 
$ 65. Es iſt oben (F. 51) angemercket worden, daß in der Wage 
CAB, 
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CAB, die Verhältniß CA; CK nach meinem angeben zwar Hätte ſeyn 
ſollen 5000; 2#Y— rn == 10000000 443633, hergegen 
dieſelbe in der fertigen Wage C AB nicht alſo befunden worden, und man 
daher genoͤthiget geweſen, die wuͤrckliche Verhältnis r : n, theils durch 
genaues Meſſen, fo viel es ſich thun laͤſſet, theils aber, mit mehrerer Ge⸗ 
wißhett, durch 2 verſchiedene Verſuche herauszubringen. Wie dieſes letz⸗ 
tere in der Verſammlung der Societaͤt von mir bewerckſtelliget worden, da⸗ 
von wil ich jezo die nöthige Nachricht geben: wobey vorlaͤufig zu erinnern iſt, 
1) daß man damahls die Gegengewichte weggelaſſen, und alſo die Schwee⸗ 
re der Schale mit zu dem angehaͤngten Gewichte gerechnet habe, 2) daß 
durch s das völlige Gewichte einer von den groſſen Schalen, mit Stri⸗ 
cken, Haken und Eingehaͤnge zuſammen genommen, verſtanden wird, und 
daher, vor 8, in der Rechnung 16573 Grains anzuſetzen iſt, 3) daß 
man allemahl die Gewichte q und p umgewechſelt, und wohl acht gege⸗ 
ben, ob auch in beyden Faͤllen der Ausſchlag y gleich groß heraus komme. 


In dem J. Verſuche 
war q = 4 Gros f S 7a. 41165 881659 — 45378 e 
p =4Grostagr.49=72.414116573= 28811693 437 E Grains] 
und y = 28°. 24%, in beyden Fallen. 
und alſo q p = 4538 4578; (p q) = 40 (Pf) 9116; 
t = 5406980; r = 10000000. Da nun iſt (pq) n 1600 
(pty® = 9116 = 851014565 t. O 29235432720400; 
ſo wird ($. En Be 
— 400009 0000000060 
Br ro f= 49291652699 
Sin. x (Tub. III. Fig: 25). 
folglich x = Oe. ay. 54 und CA: CK=r:n==10000000 : 81149 
S000 Av (. 49. No. 3). 50 
4057450 


=819 = 


Ares 


3 In 
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In dem II. Verſuche. 


war q S oGrain t S 165 Grains 


ats eig } und y⸗ = 35.16, in beydenFällen, 


und alſo q p = 1658 : 16783 (p q) = 20; (ptg)— 33365 
t — 7071664; r = 10000000. Da nun iſt (p- q) = 20° — 
400; (ptq)*=1 1128896; ?—500084317288965 ſo wird (S. 62) gefunden 


PN _ 20000000000 


n = 00000 
VI -c RT] 23551978867 8477 
Sin. x. 
folglich x = c. 20. 8% und CA: CK=r:n — 1000000 : 
84774 — S Ae. 


500 
TA re. 


Nun ſuche man fo wohl n, als x und CK im Durchfchnitte($. 64), 
das iſt, die mittlere Arithmetische Proportional ⸗Zahl zwiſchen den beyden 
gefundenen Werthen von n, x und CK. 

I n = 81149 8 I. CK = AWR 

II. n — 84774add. II. x Oe. 29. a I. CK—4,2: add. 

ee Summe 05.5 = Summe = gw. 
d mſtl 82961 2 di. das mitf x e a8 ad VD m CA 

fo kan man in der jetzo unterſüchten Wage CA B, oder Ca ß feſt em, 

efp ORA: CK r n == 10000000 82961 — So.: 42 

und x = 0°. 28, 31“. 

$. 66. Nachdem nun die Societät fo wohl hieraus, als auch 
aus vielen andern damit angeftelleten Verſuchen, den Vorzug wahrgenom⸗ 
men, welchen dieſe Wage vor den gewohnlichen beſten Wagen verdiener, 
wenn es auf eine genaue Beſtümmung der Schweere ankommt; ſo ward 
bald anfangs beſchloſſen, mit der Wage CAB 1) die wahre Verhaͤlt⸗ 
niß des Dantziger⸗Pfundes zu dem Parifer- Pfunde, zumahl da man von 

beydel 
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beyden richtige Urſtuͤcke in Haͤnden hatte, zu unterſuchen, 2) die eigent⸗ 
liche Schweere eines Pariſer⸗Cubie⸗Schuhes von demjenigen Waſſer, wel⸗ 
ches bey der Societaͤt gebrauchet wird, zu entdecken: es war aber damahls 
ein mäßig warmer Sommer-Tag im Junio. Beyde Unterſuchungen wil 
ich zum Beſchluß hier anführen, Nachdem ich die Wage, vermittelſt der 
Stell⸗Schrauben (§. 49. No. 16) gehörig geſtellet, die Wage⸗Schalen 
in & und B angehangen, und denenſelben, durch einſtecken der Gegenge⸗ * 
wichte in © und a, ihre Schweere benommen hatte, ſetzte ich die hoͤltzer⸗ 
nen Unterſatze (F. 49. No. 17) zurecht, damit der Balcken, im Fall ei⸗ 
ner uͤberwage, kaum 3 biß 4 Grade weit umſchlagen koͤnte. Darauf 
legete ich in die Schale zur lincken 1 Pariſer-Untze, und in die andere 
I Dantziger⸗Untze. Weil nun dieſe jene nicht heben konte; ſo muſte ich 
nach und nach 2 Deniers und 18 Grains auf der rechten, auf der lincken 
Seite aber +5 Grain zu legen, biß das Zuͤnglein auf oo. ©’ zu ſtehen kam. 
Es blieb auch dabey ſtehen, wenn man gleich einige mahl mit den Fingern 
auf den Tiſch klopfete. Eben dieſes zeigete ſich, alß man die Gewichte 
Dantz. Untze Pariſ. Uns, 

umgewechſelt hatte. Es ward alſo befunden 1 1 

Den. Gr. Gr. Gr. 
— 2 — 1s f= (576 48 — 1s fr (S- 66) 

Dantz. Untze 5 8 

=—— Frorz Grains. Demnach verhaͤlt ſich 1 
Dank. 8 Pat. Dans. Par. Dantz. = 

73 1 = 1 : 1 lors: 575 = 5101: 5760, d. l. 1 = 
von einem Pariſer-Pfunde. Weil nun it 1 Pariſer⸗ l 9210 Cra 
fo darf man nur in die Regel de Tri ſetzen, 5760 : SIOI=9216Gr.:x, 
fo wird ſich finden x oder 1 Dantziger⸗Pfund — 81617 Grains. Dividi- 
ret man dieſe Zahl durch 576, und ferner den erſten Reſt durch 72, den 
andern durch 24; ſo kommt vor 1 Dantziger⸗Pfund heraus 14 Onces, 
1 Gros, 1 Denier, 173 Grains aus dem Parifer- Pfunde Man ſaget 
zwar insgemein, 1 Dantziger⸗ es verhaſte fi ſich zu 1 Pariſer⸗ s, wie s zu 9, 

oder 


72 Beſchreibung einer neuen 


oder, welches gleich viel iſt, jenes ſey — z von dieſem. Allein man 
machet alsdenn das Dantziger-Pfund um 30,3 Grains zu groß. Denn 
3 Once = . Gr. = 64 Grains, und alſo s Once = 64.8 512 Gr. 
Nun aber iſt! Dantziger⸗Untze nur = §rors Grains. Folglich it der 
Unterſcheid zwiſchen 3 Once und zwiſchen 1 Dantziger⸗Untze 812 — 
510% 2 Grains, weicher auf 16 Untzen, oder auf 1 Pfund, biß 
GE etly 1 ) Zorg Grains austräget, um wel⸗ 
che ſo denn das Dantziger⸗Pfund zu groß gemachet wird. In den 
Schriften die von der Artillerie handeln, wird das Amſterdammer⸗Pfund 
dem Pariſer-Pfund gleich geſetzet, und dabey angegeben, es verhalte ſich 
jedes von beyden zu I Dantziger⸗Pfund, wie 108 : 95. Nach dieſer 
Varhöltniß kommt heraus 1 Dantziger⸗Pfund — We — ir 
ee — 81005 Grains, auſtatt 81618, und alfo bey⸗ 

nahe um 55 Grains zu klein. 
$. 67. Zu der anderen Unterſüchung wehlete ich aus dem Inſtru⸗ 
menten⸗Vorrathe der Societät einen aus Cryſtall geſchliffenen Würfel, 
vermittelſt deſſen man die Brechung der Lichtſtrahlen in der Dioptrie zu 
unterſuchen pfleget, in der Hoffnung, er werde durch eines geſchickten 
Mechanici Haͤnde gegangen, und alſo ziemlich accurat ſeyn. Denſelben 
ſetzte ich auf den vorhin (F. 54) gedachten Parifer-Schuh von 1000, 
und fand, daß er einen Eubie⸗Zoll nach dem zehntheiligen Maaß bedeuten 
ſolte, weil ein paar Seiten ziemlich genau 1 Zoll, oder 1001 hielten. 
Doch hatte er nicht Überall gantz genau eben dieſe Laͤnge, ſondern einige 
Seiten hielten nur 99, ja einige nur 98% Serupel. Nachdem ich 6 Sei: 
ten miteinander verglichen, meyne ich feine wahre Groͤſſe nicht mercklich zu 
verfehlen, wenn ich ihn einem vollkommenen Würfel gleich ſchaͤtze, deſſen 
Seite 99,3 Ser: hat. Demnach iſt fein Coͤrperlicher Inhalt = 992602 
Cubie⸗Serupel, und verhält ſich alſo zu dem Pariſer-Cubie-Schuh 
(deſſen Seite nehmlich 1000 Ser. hat), wie 982602 ; 1000000000. 
Bey 
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Bey dem Abwaͤgen wehlete ich die kleine filberne Wage-Schalen, wegen 
der darunter befindlichen kleinen Haken. Nachdem ich die neue Wage 
ſeuckrecht geftellet, die Schalen in A und B angehangen, und ihre Ge- Tab. v. 
gengewichte in P und a angebracht, wog ich den Cryſtallenen Wuͤrfel ge-Fis- 39. 
nau ab, und fand deſſen Gewichte in der Luft = 1547 Gr. Darauf Tab. 
band ich ein Pferde-Haar creutzweiſe um den Würfel herum, machte an Fig. 28. 
dem einen Ende eine kleine Schlinge, hieng dieſelbe an den gedachten Ha⸗ 
ken, ſtellete ein groſſes Glas mit Waſſer unter den Wuͤrfel, erhoͤhete das 
Glas, vermittelſt der hoͤlzernen Unterfägen, fo lange, biß der Wuͤrfel et 
wa & Zoll tief gantz unter Waſſer war, und befand fein Gewichte im 
Waſſer = 917,:Gr: Da alſo der Würfel 1547 — 91778, das iſt, 
629 s Gruins im Waſſer von feiner Schweere verlohren hatte; jo wuſte 
man daraus, daß 982602 Cubie⸗Serupel Waſſer 629-3 Grains ſchweer 
find, und alſo T000060060 Eubie⸗ Scrupel, (d. i. ein Eubie⸗ Schuß) 


unſeres Waſſers en —. 640646 Grains wiegen. 


Wenn man nun dieſe Zahl durch 9216, und ferner den erſten Reſt durch 
576, den andern durch 72, den dritten durch 24 dividiret, ſo findet ſich, 
daß ein Pariſer⸗Cubie-Schuh von unſerm Waſſer wleget 69 Pariſer⸗ lg, 
8 Onces, 1 Gros, 2 Deniers, 14 Grains. Theilet man den 
Pariſer⸗Schuh ein in 12 Zolle, ſo kommt vor 1 Cubie-Zoll (oder vor 
i Cubic⸗Schuh) Waſſer heraus ge gor, Welches mit 
den Verſuchen des Herrn Eiſenſchindts, welcher Ca) 320 Gr. her⸗ 
aus bringet, nahe gnug übereinftinmet, Denn eine völlige überein: 
ſtimmung if in ſolchen Verſuchen niemahls zu hoffen, ſo wohl wegen des 
kleinen Fehlers, welcher in zwey berſchiedenen Einſetz- Gewichten, wen, 
nigstens in den kleinen Gewichtchen, ſich befinden kan, als auch inſon⸗ 

derheit wegen des wuͤrcklichen Unterſcheides, der ſich in der Schweere des 
Fluß Waſſers an verſchiedenen Orten, auch bey ſonſt gleichen Umſtaͤn⸗ 


15 I oe 40008 den, 


60 In 5 nora de ponderibus & menfüris. p. 174.175 
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den, zeiget. Bey der Gelegenheit dienet uͤberhaupt anzumercken, daß 
ſich zwar die Verhaͤltniß der Schweere in verſchiedenen fluͤßigen Materien 
ſonder groſſe Mühe, hergegen die eigentliche Schweere einer jeden von ei: 
ner gewiſſen Groͤſſe überaus ſchweer durch hydroſtatiſche Verſuche genau 
beſtimmen laͤſſet. Denn in dem erſten Falle wird immer eben derſelbe 
feſte Coͤrper in den verſchiedenen ftuͤßigen Materien abgewogen, folglich 
kommt deſſelben Groͤſſe gar nicht in Rechnung; hergegen in dem andern 
Falle muß man uͤber dieſes auch vom der wahren Gröffe des feſten Coͤrpers 
verſichert ſeyn. Ein geringer Fehler, der ſich hierin nicht vermeiden 
laͤſſet, verurſachet ſchon eine merckliche Mißrechnung in Beſtimmung der 
Schweere der fluͤßtgen Materie von gewiſſer Groͤſſe. 3. Er. Wenn 
die Seite unſeres Würfels von Cryſtall nur um +3 eines Pariſer⸗Seru⸗ 
pels groͤſſer geſchaͤtzet wuͤrde, als vorhin, und alſo = 99 = — gol 
angeſetzet wuͤrde; fo würde vor die eigentliche Schweere eines Cubie⸗ 
Zolles Waſſer nach Lztheiligem Maaß (d. i. vor s eines Cubie⸗Schu⸗ 
hes) an ſtatt 3703 Gr., kaum 370 Gr. heraus kommen. Weil nun 
der Fehler weniger zu bedeuten hat, wenn bey Abmeſſung eines groſſen 
Coͤrpers gleich viel gefehlet worden, als bey dem kleinen; ſo wäre es 
rathſamer, daß man zu ſolchen Verſuchen, an flatt eines Würfels von 
1 Cubie⸗ Zoll, lieber eines Würfels von 8 Eubic-Zollen ſich bedienete, 
weil dadurch der unvermeidliche Fehler 8 mahl geringer wird in dem ande: 
ren Falle, als in dem erſten. 


§. 68. Zum Beſchluß, wil ich, den Liebhabern der Logarithmi⸗ 

ſchen Rechnungen zu gefallen, das in g. 63. vorhandene Exempel noch ein⸗ 
mahl vornehmen, und den I v[r® (P—q)* tt: (ptq) ] auf eine andere 
art zu finden anweiſen, vermittelſt der ſchoͤnen Regel, welche Herr F. C. 
Maier in Commentariis Petropolitanis Tom. II. pag. 19. 20. $. 16. ge⸗ 
geben. Wenn man nehmlich ſetzet, es fen der Sinus eines groͤſſeren 
Bogens = s; der sinus eines kleineren = s; der Sin. der halben 
Summe derer Bogen S A; der Col. des halben Unterſcheides = bz 
und 


und vollkommeneren Art von Wagen. 75 
und der Sin. tot. — rz ſo iſt S s = Ab. nu folglich IS fs! 2 


—1l2tlAt!b — Ir. TER hat man nicht noͤthig, aus den 

gegebenen Logarithmis zweyer Zahlen 18 und Is, den Logarithmum der 

Summe IIS Ts] auf fo mühfame art, wie in $. 63. geſchehen, zu 

ſuchen, ſondern an ſtatt deſſen darf man nur ſuchen den! E 
2 


durch die gemeine Logarithmiſche Regeln ſich leicht thun laͤſſet. In dem 
obgedachten Exempel pag. 66. war, auſſer Ir = 10. 0 0000, 
IVI. (ptg? 12601808, und! Y [r® (P—q)?]—10.0000000° 


(2 mult. 
fit al VLS ra (pf = 24. 7203616 
und lv Ira (p-d) ] = ILE (p-) = 20. 0000000. 
Weil nun dieſe Logarithmi jetzo als Logarithmiſche Sinus muͤſſen betrachtet 
werden; hergegen ihre Charadteriftica 24 und 20 dazu viel zu groß if, 
als welche nicht uͤber 9 ſeyn ſol: ſo ziehe man bey allen dreyen von der 
Characteriſtica 15 ab, und ſetze, auſſer Ir = — 5. 550000, 
fe (ptg)? S Sin. 315 45 4 rss, 
Ir (p-q)? ]= 5.000001 s—log,Sin. Os. q. 4 +352,add.Kübtr, 
fo iſt der beyden Bogen ihre 
Summe 318.4181. 223 die Differeng— 312 40 18 7882 (a div: 
die halbe S. 15. 58. 55, 8688s die halbe different 15.88.9385 
ihr Complement 4. 9. 50 888 
log. Sin. der halben Summe = 1A — 9. er 


log. Col. der halben Different = Ib 9. 9831964 add. 

log. von der Zahl 2 = la o. 3010300 

und alſo IatlAt 19. 72054° \ 
Nun 1 jetzo Ir = 5. 0000000 ſubtr. fo iſt 


i 7205476—1 en (ptd) - tr-(p-q)= ] 


(2 dix. 
ee, 5e e tre (p-)? Y welches mit dem 
pag. 


Anno 


1745 
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pag. 67, Num, V. gefundenen Logarithmo 12. 3601849 ſehr nahe uͤber⸗ 
ein kommt. Behaͤlt man ihn aber wie er jetzt gefunden; ſo kommt daſelbſt 
Num. V. heraus In = 7. 6397262. 1 Logarithmiſchen Sinui 
kommt zu der Winkel x = 0°. 14. 59 8855 d. i. bey nahe = 0%. 18. 
Folglich iſt n = 43633 bey nahe: fo wie oben in H. §6. 61. 62. 63. ge⸗ 
funden worden. 


N. II. 


Unterſuchung des Verſuchs Herrn L. Ph. Thuͤmmigs 
von Verwahrung der Blumen etliche Jahr uber. 
von 
Jacob Theodor Klein, ; 5 
älteften Secretario der Stadt Dantzig, und Mitglled der Königl. Soil 
der Wiſſenſchaſten in Sonden, 


H. I. 


D die gantze Natur⸗ Cehre ſich auf Erfahrungen gruͤnde, wird nie⸗ 
mand in Abrede ſeyn. Dieſe mögen nun nach und nach durch Auf 
ſerliche Sinnen und zufälliger Weiſe, oder durch Verſuche und vernüͤnfti⸗ 
ges Nachdencken erlanget werden, wann jene Mittel ſich nur richtig ber 
finden, und dieſe ohne Vorurtheil gehandhabet werden. Waͤre noch eine 
Erdkugel wie die unſrige, und auf derſelben ein Adam, beyde nach ihren 
anerſchaffenen Umſtaͤnden, wuͤrden in des Menſchen aͤuſſerliche Sinnen 
nichts anders als was man Elemente, Himmels⸗Coͤrper und Naturalien 
nennen mag, fallen, und feine tägliche Erfahrungen würden, in fo ferne 
eine endliche Creatur etwas aufs genaueſte einfehen koͤnnte, zuletzt nicht 
trügen. Demnach wuͤrde der Menſch, als ein Altronomus das Geſtirn, 
unter welchem er lebet, als ein Phyſicus die Elemente, in denen er lebet, 
und als ein Zoologus, Bete und Lichologus die Naturalien, von 

welchen 
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welchen er lebet, vernuͤnftig betrachten, anbey nicht anders können, als 
den Himmel vor den Thron des allweiſen und allgütigen Schoͤpfers und die 
Erde vor feinen Fuß⸗Schemel erkennen; welches ein umb die natuͤrliche 
Hiſtorie hochverdlenter Gelehrte feines Orts weitlaͤuftiger ausfuͤhret. 
Mit uns iſt es, Tender) groͤſtentheils anders beſchaffen; Unſere aͤuſſerliche 
Sinnen betrugen uns oft zufalliger Weiſe; Mit unſern Verſuchen gehen 
wir öfters nach Eigenliebe, Vorurtheil, Uebereilung und Misverſtand 
umb, und verblenden gar oft uns ſelbſt. Daß demnach manche Erfah⸗ 
rungen ſich in die Natur⸗ kehre und ihre Säge einmiſchen, die nicht Wahr⸗ 
heiten, und alſo mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich find. Wannenhero jene je 
und alle Wege zu pruͤfen, wo wir dieſe nicht verlieren wollen. Ich will 
anjetzo das Beyſpiel eines bloſſen Misverſtandes vorſtellig machen, und 
zwar des in ſeinem Leben bekannt geweſenen gar geſchickten und gelehrten 
Weltweiſen, weyland Herrn Ludwich Philipp Thuͤmmigs. Es ſoll 
und wird dadurch ſeinen Verdienſten gewiß nichts abgehen. Er war ein 
treflicher Mann und waͤre groß geworden; Er war aber ein Menſch gleich 
uns allen, die wir ja wohl auch fehlen, wenn uns die Eigenliebe, ſolches 
zu glauben nur verſtattet. Es hat mir aber dazu Gelegenheit gegeben, die 
ate Nunnmer des dritten Stuͤcks feiner Verſuche einer gründlichen 
Erläuterung der merckwuͤrdigſten Begebenheiten in der Natur, woſelbſt er 
von Boͤcklers Kunſtſtuͤck im erſten Theil deſen Haus- und Feld⸗Schule 
Claſſ. 29. p. 575. Blumen etliche Jahre uͤber zu verwahren, handelt. 
9. 2. Ich hatte bereits Anno 1723 mit dem ſeel. Herrn Auctore 
deshalb ein ſchriftliches Vernehmen, auch laut feinen hiebey gelegten eigen⸗ 
händigen Antwort Hofnung gehabt, die Sache in richtigere Wege mitein⸗ 
ander zu bringen. (*) Sein bald darauf erfolgter Todes ⸗ Fall aber, 
K 3 und 
(5) Exkract⸗ Schreiben Herrn L. P. Thüͤmmig. Halle den 7 Dec. 1723. 
E. H. haben mich durch Dero geehrtes höchlichſt vergnüiget, und weiß ich nicht ob Ver. 
Fand oder Tugend darinnen die Oberhand gewinnet, denn beydes in einem ſonderba⸗ 


rem Grad darinnen hervorleuchtet. Ich werde aber bey gegenwärtigen Umſtanden 
vor 
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und zwar in der beſten Blüthe feiner Jahre, trug meine Hofnung mit ihmzuchra⸗ 
be. Zwar habe auch nachhero der verſchiedene Jahr alhie beſtandenen Socie- 
tati Literariæ davon Ouverture gethan, es iſt aber die Materie alſo bewandt, 
daß ſie einen ſtaͤrkeren Einfluß in unſere Geſellſchaft, welche fich beſonders ange⸗ 
legen ſeyn laͤſſet, natürliche Begebenheiten, und wie ihre eigene, alſo 
auch andere Verſuche gründlich zu pruͤfen, wohl haben mag. Demnach 
mich nicht entbrechen mögen dieſelbe allhie ausfuͤhrlicher abzuhandeln, 
und Dero allerſeits Beurtheilung, Hochgeehrte Herren, zu unterwerfen. 
Des Boͤcklers Kunſtſtüͤck ſelbſt hat Herr Thuͤnmig im 2 F. ausfuhrlich 
communiciret. Ich will demnach, um nicht unnoͤhtiger Weiſe weit⸗ 
laͤuftig zu ſeyn, die Unterſuchung des Thuͤmmigſchen Verſuchs zur Beſtäͤ⸗ 
tigung des Boͤckleriſchen Kunſtſtuͤcks alsbald anſtellen, des Herrn Audtoris 
Beweiſe deshalb möglichfter maaſſen pruͤfen, und wo ich auf feiner Seite 
Wahrheit finde, dieſelbe allewege nuͤtzlſch unterhalten. Nechſthin werde 
auch nicht ermangeln nach eigenen Erfahrungen anzumerken, daß dennoch 
einige Gattungen von Blumen, von welchem Grad und zu was Nutzen, 
durch das vor allgemein angeprieſene, in der That aber gar zu viel ver⸗ 
ſprechende Boͤcklerſche Kunſtſtuͤck möchten koͤnnen erhalten werden. 
$ 3. Der Herr Thuͤmmig, wenn er (§. 3.) das Kunſtſtuͤck er: 
klaͤhren will, ſetzt fich zu unterſuchen zweyerley vor: Warum nehmlich 
nach demſelben 1) Die Blumen und Blaͤtter nicht verwelcken, und 
2) Warum ſie nicht verfaulen. Nimmet alſo vor gewiß an, daß ſie bey 
Handhabung des Kunſtſtückes nicht verwelcken noch verfaulen, und 
ſchluͤſſet alſo gantz richtig. Wo keines von beyden geſchicht, da muͤſſen 
die Blumen friſch und unverſehrt bleiben. Ob ſie aber, wenn dem allen 
alſo, auch den Geruch behalten und Jahre lang friſch bleiben moͤgen, wer⸗ 
den 
vor die Beantwortung einige Friſt auszubitten genöthiget, well die Wolffiſchen Feinde 
auch mir im Wege ſtehen, und hindern, daß ich mit einem freyen Gemüͤhte meinen 
gewöhnlichen Gedancken nachgehen konte. Demnach berichte — Ich bitte mir 


Dero beftändige Gewogenheit aus, und verſichere, daß mit aller ergebenſten Aufrich⸗ 
tigkeit Lebenslang verharre — 
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den wir unten Gelegenheit haben in Betrachtung zu ziehen. Er ſetzet 
nun unmittelbahr hienechſt das Scholion: „Wenn eine Blume verwel⸗ 
cken fol, fo muß die waͤſſerichte Feuchtigkeit tranſpiriren „ Folget alſo 
im umgekehrten Satz: Wenn die waͤſſerige Feuchtigkeit tranſpiriret, 
muß eine Blume verwelcken. Man muß dem Herrn Auctori nicht ſeine 
Meinung bey dieſen Worten verdrehen, als ob er davor gehalten, eine 
Blume tranſpirire insgemein nicht; maſſen keine Vegetation einer Pflantze, 
folglich auch einer Blume, zu coneipiren ohne beſtaͤndige Tranfpiration, ſo 
wenig als das Wachsthum der Thiere ohne Tranſpiration begreiflich iſt, 
und ſo lange beyderley eine Nahrung zum Wachsthum nicht entſtehet; 
waͤre es in Anſehung jenes anders, muͤſte die Pflange baldigſt verfaulen, 
fo gut als ein Thier unter mancherley Zufällen ſterben, wenn es noch fo 
viel Nahrung hätte. Wannenhero der Herr Auctor gar recht ſaget, das 
Waſſer erſetze bey einer Pflantze den Abgang der Feuchtigkeit, und was 
welck worden, werde durch das Waſſer wiederum friſch. Da er denn 
alhie zweifels⸗-ohn einen fonderlichen Unterſcheid machet unter welck wer⸗ 
den und verdorren; Wobey dennoch zu erinneren, daß, fals das Waſſer 
nichts mehr thaͤte, als was welck iſt zu erfriſchen, eine Pflantze, weder 
eine Blume nicht wachſen und zunehmen koͤnte, wenn nicht auch das Waß⸗ 
fer ein Vehiculum wäre, vornehmlich die ſaltzigte und martialifche Erd⸗ 
theilchen der Wurtzel als dem Magen der Pflantze zuzuführen und durch ſol⸗ 
che Nahrung die welche Pflantze oder Blume wieder zu erqvicken, jene im 
Wachsthum zu unterhalten, und dieſe endlich biß zum reifen Saamen zu 
ſtaͤcken. Denn Waſſer an und vor ſich thut es wahrlich nicht, wie a 
zu erachten, und ſonſten gründlich bekandt iſt. 

9. 4. Der Herr Auctor ſagt in ſelbigem Spho ferner, daßtel 
ne Pflantze anders als in der Luft transpirire, und zwar in der warmen 
mehr, als in der kalten. Vor das letzte beruft er ſich auf ein Experiment 
des Herrn Sturm, wenn er Blumen, in einer Glocken unter Waſſer ge⸗ 
taucht, friſch behalten; ich gebe ſolches, ohne noͤthig zu haben, den 

Verſuch 
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Verſuch nachzumachen, zu, in ſo fern, daß fie langſahmer transpirire, 

indem ihre utriculi conſtipiret werden, in die Laͤnge aber nicht feifch blei⸗ 

ben, ſondern nohtwendig faulen muͤſſen, oder faſt angeſichts faul werden, 
alsbald fie wieder an die friſche Euft gebracht werden; fo weit iſt es entfer⸗ 
net, daß fie ihren Geruch behalten ſolten. Das Vohleſche Experiment, 
Blumen in einem von Luft ausgeleerten Gefaͤß zu verwahren, wollen wir, 

ſo bald uns eine Hyacinthe zur Hand, realſumiren und des Erfolgs gewaͤr⸗ 
tiger ſeyn, alhie kommt es darauf nicht an. Wenn der Herr Auctor gber 
ſaget, daß der Sand die Transpiration hindere, und ſich deshalb auf die 
Praxin der Gaͤrtner beruft, als welche die Gefäjfeoden deswegen mit Sand 
bedecken, daß die Erde in der Sonne, darinnen gleichwohl die Gewaͤchſe 
ſtehen muͤſſen, nicht austrocknen, ſolches iſt ein ſonderliches Mis verſtaͤnd⸗ 
niß. Derjenige Gaͤrtner handelt gewiß verkehrt, der ſolcher Urſache hal⸗ 
ber die Töpfe oben beſandete. Wenn ein vernünftiger und erfahrner Gaͤrt⸗ 
ner es dennoch thut, geſchicht es deswegen, damit auslaͤndiſche Pflan⸗ 
gen, die eines hitzigen Climatis urſpruͤnglich nöhtig haben, und gar in 
Miſt oder unter Glas- Fenftern gebracht werden, deſto mehr Hitze von 
oben und unten empfinden, inſonderheit wo ſonderliche fremde Saamen 
ausgebruͤtet werden ſollen; denn unſtreitig heiget die Sonne ſehr ein mit⸗ 
telſt mäßig groben Sande, und warum geſchiehet es wohl nohtdringlich bey 
ſolchen und anderen Pflantzen, daß man das Erdreich mit ſattſamen San⸗ 
de vermenget? Nicht anders, als die Pflantzen vor Faͤulniß zu bewahren, 
und wer dieſes nicht verſtehen mag, wird einen ſchlechten uſt⸗Gaͤrtner ab⸗ 
geben. Ja woher muß ein Gärtner keine Mühe ſparen täglich. derglei⸗ 
chen Töpfe ſattſahm und zwar zur Abendzeit anzufeuchten, als daß die 
Pfiangen von der den Tag Über erlittenen Hitze befreyet und Feuchtigkeit 
zu ihrer Nahrung erhalten. Geſetzt aber, ich wolte dem Herrn Autori zu⸗ 
geben, daß dergeſtalt die Feuchtigkeit aus denen Gefäͤſſen, auch auſſerhalb 

einem Miſtbette langſahmer oben (da vielmehr das Gegentheil ich weiter 
hin zeigen wird) transpirire, fo folget doch nicht, daß die Erde deswegen 

nicht 
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nicht austrocknen ſolte; Die Erfahrung iſt nach andern Urſachen ohne 
groſſes Raiſonnement ſchon dawieder. Man kan kein Blumen⸗Gefaͤſt 
ſupponiren, daß keine Abzugs⸗Loͤcher oder dergleichen habe, ſonſt würde 
man alle Pflantzen in groſſe Gefahr ſetzen; Nun verſaͤuget bald anfangs 
durch ſolche Abzüge ein merckliches Theil des verliehenen Waſſers und fol- 
gends auch mehrere waͤſſerichte Feuchtigkeit, welche nach der Meinung des 
Herrn Autoris durch den Sand ſo ſtarck und geſchwinde nicht transpiriren 
koͤnte; Darnechſt tritt von der waͤſſerigen Feuchtigkeit ein anſehnliches 
Theil durch die Wurtzel zur Nahrung in die Pflantze (welches man augen⸗ 
ſcheinlich bey der berühmten Muſa und mehrern Pflangen wahrnehmen kan) 
und die ledige Feuchtigkeit an und vor ſich transpiriret immerhin aus der 
Pflantze, ſo daß dieſe eine beſtaͤndige Atmosphaer um ſich hat, und über 
das alles muß man noch zugeſtehen, daß fo wohl ein irdenes als hoͤltzernes 
Gefäß ein vieles (mehr oder minder) von der waͤſſerichten Feuchtigkeit 
aus der Erde an ſich nehmen, ſonſt wuͤrde kein Hölgern Gefäß fo bald von 
innen und endlich durchweg verfaulen, noch ein irdenes Gefaͤß ſchwitzen, 
oder wo es nicht gut von auſſen glaſurt, oder ſattſahm ausgebrennet wor⸗ 
den, muͤrbe werden, auch oftmahls nicht voneinander fallen, wenn gleich 
kein Sand auf dem Gefäß lage, um deſto ehender aber, wenn die vom Herrn 
Autore angewieſene Praxis ihre Richtigkeit hätte, und die Transpiration 
uͤberwerts durch den Sand verhindert wuͤrde. Ich habe geſagt, daß die 
Pflautee ſelbſt viele Feuchtigkeit ausführe, die an und vor ſich betrachtet 
vom Nahrungs = Saft ſo gut als das Waſſer an und vor ſich vom Succa 
lapidifico oder von den anſchieſſenden Saltz⸗Cryſtallen zu unterſcheiden iſt. 
Was iſt nicht vor eine Circulation in einer Pflange thaͤtig, und je ſtaͤrcker 
dieſe, je mehr auch die Transpiration der unnutz wordenden Feuchtigkeit ſeyn 
muß. Waͤre nun aber dieſe nicht, ſo doͤrfte in langer Zeit kein Gefäß ber 
goſſen werden, ſondern die Pflantze koͤnte durch einmahl angenommene 
Feuchtigkeit ſich conlerviren. Ich fürchte aber, ſie muͤſte verfaulen. 
Ja es ereus uns eine richtige Praxis, daß ſelbſt Plantae ſua natura fuc- 

£ <ulentae, 
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culentae, wie vielmehr denn trockene und hitzige Pflantzen, begoſſen wer: 
den muͤſſen, bevorab wenn fie auf dem Miſt und beſandet find. 
9g. 5. Wenn der Herr Autor nun feſtgeſetzt, daß auch die Erde im 
Gefäß mit Sand bedecket, nicht austrockene, ſo folget unmittelbahr: 
» Weil demnach die Blumen und Blätter im trockenen Sande nicht transpiri⸗ 
„ren koͤnnen, fo mögen fie auch nicht verwelcken, vielweniger gar verdor⸗ 
ren. Ich meyne aber, der Herr Autor haͤtte vorgaͤngig zu erweiſen ge⸗ 
habt, daß fie im trockenen Sande nicht transpiriren, Durch die allegirte 
Praxin hat er ſolches beſagter maaſſen nicht erwieſen; Und was haͤtte auch 
ein friſches Gewaͤchſe und deſſen Blume mit einer feuchten und naͤhrenden 
Erde in einem mit Sand bedeckten Gefäß mit einer vom Gewaͤchs abge⸗ 
ſonderten im Sande bedeckten und verſcharrten Blumen und ihren Blättern 
vor Gemeinſchaft, fo hat er auch ſolches vorhin dadurch nicht erwieſen, 
wenn er nur ſchlechthin geſaget, daß keine Pflantze anders transpirire als 
in der Luft. - 
g. 6. Ich will aber dieſer Sache näher treten, und mercken, was 
Sie mir nach meinen Begriffen an die Hand geben werde. Ich unter⸗ 
ſcheide billig Pflantzen und Blumen. Eine Pffantze, wenn fie nicht ihrer 
Natur nach annua iſt, ſoll perenniren, wenn ihre Blume den Saamen, 
als den letzten ihr geſetzten Zweck, geliefert; Die Blume iſt alſo nur auf 
kurtze Zeit jährlich. Die Pflange hergegen bleibet. Man nehme demnach 
z. E. Pflantzen von Nelcken und andere Blumen ⸗Stauden mit friſchen un 
verletzten Wurtzeln und verſcharre fie fein behutſahm im Sande, ſetze ſie alſo 
auch in die Sonne, nicht aber in die freye Luft, oder gar nach Boͤcklers 
Vorſchrift, wo nicht auf, doch an einen warmen Ofen, fo muͤſten fie 
nicht allein den Winter uͤber, ſondern einige Jahre, wo nicht immerhin, 
ſich conſerviren. Warumb? Weil fie nach des Herrn Autoris Lehr⸗ 
Satz ſolchergeſtalt nicht transpiriren koͤnten. Welches fals es ſeine Rich⸗ 
tigkeit haͤtte, etwas hoͤchſt profitables waͤre, ja man doͤrfte nur blecherne 
und dergleichen andere Kaſten machen laſſen, um den Platz in Winter⸗ 
Haͤuſern 
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Haͤuſern und die koſtbahre Aufſicht und Pflege der Pflantzen in Toͤpfen zu 
menagiren; Ich bin aber gewiß, und jedermann wird meiner Mey: 
nung ſeyn, fie wuͤrden verdorren und alſo muͤſten fie im Sande transpiri- 
ren. Dahergegen nehme man Plantas fucculentas, als Aloes, Cereos 
und dergleichen oder Bulbolas, und ſcharre fie gleichermaaſſen in den Sand, 
ſo werden dieſe den Winter durch nicht ſo leicht als andere Stauden-Ge⸗ 
waͤchſe vertrocknen, ſondern nach Bewandniß geile Wurtzeln ſchlagen und 
doch nicht über ſich wachſen, auf den Sommer aber zu nichts mehr nutze 
ſeyn an und vor ſich ſelbſt, fie muͤſten aber nach obigem Eehr- Sag keine 
Wurtzeln ſetzen koͤnnen; Wenn ſolches dennoch geſchicht, fo wird auch 
bey ihrem, wie bey alem Wachsthum transpiratio nicht negirt werden. 
$. 7. Warum nun, da jetzt erwehntes feine Nichtigkeit hat, 
Blumen im trockenen und warmen Sande wenigſtens nicht duͤrre werden 
ſolten, da fie ja zaͤrtlicher als ihre Pflantzen find, iſt nicht wohl zu begrei⸗ 
fen. So ſehr nun verdorren und duͤrre oder vielmehr trocken werden, 
ſcheinen einerley zu ſeyn, mag man beyderley noch wohl unterſcheiden. 
Natürlicher Weiſe nenne ich trockene oder auch duͤrre Blumen, welcher 
Blaͤttere die allerſubtileſte Poros oder engeſte und kleineſte Utrieulos haben, 
als da find der Amarantus globoſus (purpurfarb und weiß) die Perpe- 
tuelle, die von denen Gaͤrtnern genannte Papier - Blumen und verſchiede⸗ 
ne andere Flores rotatae, als After &c. auch hitzige Kraͤuter- Blumen in 
Apothecken; Alle oder doch die meiften von dieſen eonſerviren ſich jo gar 
auf offenen Boden in freyer Luft beynahe fo gut, als die oben nahmkuͤndig 
gemachte, fuͤrtreflich in ihren Farben; wenn man ſie nur zur rechten Zeit 
ihrer Bluͤhte und ehe fie Saamen ſetzen, von der Pflantze lepariret. Keine 
von allen aber bleiben in flatu tali praeternaturali langer als einen Winter 
gut, es ſey ihren Farben nach, es ſey nach ihren Tugenden; das letzte 
beſage denen Apothecker⸗-Verordnungen. Verdorret aber die Pflantze, 
oder die Blume an der Pflantze durch einen Zufall, verliehren fie alle ihr 
lultre, fo fie ſonſt noch eine Zeitlang haben konten, fallen auch unförmlich 
8 2 in 
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in einander, und it beylaͤufig anzumercken, wie doch wohl bey Pflantzen, 
die in offener Luft erhalten werden, der generale Lehr⸗Satz des Herrn 
Autoris von der Transpiration in der frepen Luft zu maintiniren wäre: 
Denn hiernach muͤſten vorerwehnte Blumen gleich andern, die ich weder 
vor trockene noch vor hitzige Blumen, d. i. die viele Feuchtigkeit und auf: 
geſchwollene ſichtbahre Utriculos haben, halte, als Hyacinthen, Tube⸗ 
roſen, Tulipanen und dergleichen in freyer Luft transpiriren, und fals ſie 
nicht im trockenen Sande verwahret wuͤrden, verderben; Zu geſchwei⸗ 
gen, daß weder dieſe noch jene viele Jahre uͤber fich erhalten koͤnten. 
$ 8. Ich habe alhier mit dem Sande zu thun, und ohne mich 
mit denen unzaͤhlichen, auch unterm beſten Sande, ja an und in ihm ſelbſt 
befindlichen Corpuleulis heterogeneis die fo leichtlich nicht auszuwaſchen, 
aufzuhalten, wenn ich die Theilchen, woraus das, was man Sand nen⸗ 
net, beſtehet, recht betrachte, ſo vermag ich denen Sand⸗Koͤrnlein, ſo 
wenig als dem Muͤhlen⸗Stein in ſich die Luft, ja am allerwenigſten 
in denen Zwiſchen⸗Räaͤumchen auch der kleinſten Koͤrner abzuſprechen; ich 
verliehre mich gar unter ihnen, wenn ich zu ſcharf darauf dencke, und mag 
mich nicht gemaͤchliger davon, als mit den Worten der Koͤnigl. Pariſer 
Acadenie übers Schieß- Pulver Tan 1702, erklaͤren, wenn hievon in der 
Hiſtorie p. 9 alſo zu leſen: La force de la poudre à canon fi etonnante 
mẽme pour les Philoſophes, meſt que la force de air enferm& ou plü- 
töt reſerrè & emprifonne dans chaque grain de poudre. Il y à encore 
de Pair, qui remplit tous les vuides, que les grains laiſſent entre eux &cʒ 
koͤnte man dem Sande Schwefel und Nitrum inuiſceriren, möchte er vor 
dem Pulver noch gröffern Effect thun, wenn auch die Kohlen dabey nicht 
vergeſſen wuͤrden. 
$. 9. Ich will aber die Luft in dem Sand-⸗Koͤrnlein nicht aufs 
aͤuſſerſte urgiren, welche gewiß bey dem Bach-Sande, den Boͤckler 
recommendiret, in groͤſſerer Maaß, als im feinſten Scheuer-Sande aus⸗ 
fündig gemacht werden muͤſte; Jedoch bleibet auſſer allem Zweifel geſetzt, 
daß 
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daß in denen Zwiſchenraͤumchen fo viel Luft iſt und bleibet, als der Sand 
nicht zu zehlen, und daß Sand in einem bedeckten blechernen Gefälle, 
was am Ofen ſtehet, und die Feuchtigkeit verleuret, deſto ausgedehntere 
Luft hege, imgleichen daß die Blume, welche in ſolchen Sand gebracht 
wird, leiden muͤſſe, daß ihre mitgebrachte Luft in ihren Theilen gewiß ſich 
nicht verſchlieſſe, ohne die ſie nicht zur Blume werden oder beſtehen 
koͤnnen, folglich dem Lehr-Satz und Boͤcklers Vorſchrift zuwider, im 
Sande verwelcken und verdorren, wenigſtens trocken werden muͤſſe. 
$. 10. So gerne nun auch dem Herrn Autori nach meinem 
Maaß patrociniren wolte, daß die waͤßrichte Feuchtigkeit einer Blumen 
durch warmen Bach-Sand nicht transpiriren koͤnne, oder auch, als nun 
keine Transpiration vorgegangen wäre, daß die Blume, wenn fie wieder 
in groſſe Veränderung, nehmlich an die freye Luft kommt, alsdenn auch 
nicht transpiriren ſoll: folglich nicht verwelcke oder verdorre, fo vermag 
ich ſolches doch nicht, und am allerwenigſten zu bejahen, daß ſie alsdenn 
an auswaͤrtige Oerter, wenn ſie auch in eben demſelben trockenen Sande 
verbleibe, verſchicket werden koͤnne, maaſſen fie alsdenn geruͤttelt wuͤrde, 
aus der Wärme kaͤme, der Sand kalt und der Feuchtigkeit unterworfen 
ſeyn wuͤrde, auch die Blume, wenn fie noch ſo lange friſch geblieben, den⸗ 
noch transpiriren muͤſte; Obgleich ſie dagegen nicht im trockenen Sande 
verfaulet, als welches dem Herrn Auctori gerne, wiewohl nicht von al⸗ 
len Blumen, zugeſtehe, imgleichen dasjenige, was er vom abfallen und 
uͤberwachſen der Blätter zu Ende dieſes 3 Sphi gründlich ſchreibet, dan⸗ 
nenhero nach dem 4 $pho die Blumen muͤſten abgebrochen werden, wenn 
fie das erſtemahl aufbluͤhen, damit die Blärter feſt ſtehen. Fals nun aber 
auch alle angewieſene Handgriffe, auch alle Vorſicht wegen des Gefaͤſſes 
beobachtet, fo habe noch keine hinlaͤngliche Urſach gefunden, daß fie, wenn 
fie noch fo trocken ſtehen, nicht transpiriren ſolten. 
$ 11. Der Herr Autor giebt im Sten $pho zu, daß ſich irgend⸗ 
wo Sand an bie Blume anſetzen möge, meiner aber, derſelbe koͤnne im 
L 3 Waſſer 
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Waſſer hernechſt weggebracht werden, ohne daß der Blume der allerge⸗ 
ringſte Schaden geſchehe; Ich meyne aber, der Schaden fen alsdenn 
ſchon geſchehen; Denn kan jenes ſeyn, wenn auch alle Handgriffe in Acht 
genommen worden, fo muͤſte entweder eine allgemeine oder particularis 
transpiratio vorgegangen ſeyn, welche den Sand feucht gemacht, am 
nechſten, wo er ſich der Blumen anhängen koͤnnen; woraus weiter folget, 
daß entweder alle oder doch einige Utriculi oder Blaſchen der eingeſchraͤnck⸗ 
ten waͤſſerichten Feuchtigkeit lediret worden, oder geſtorben, wannenhe⸗ 
ro ein Klumpfchen Sand ⸗Koͤrner hie und da angeklebet, woraus aber 
nothwendig nach dpho z eine Faͤulniß erfolgen muͤſte, die auch gantz ber 
greiflich wäre, fo daß nicht nöhtig habe mich in die magnetiſche und Eyſen⸗ 
Kräfte, die mit dem Sande verwandt ſeyn mögen, zu verſteigen. Wenn 
ich auch erwege, daß ein Coͤrper, welcher der Transpiration faͤhig, eben, 
weil er transpiriren kan, nohtwendig innerliche Feuchtigkeit haben muͤſſe, 
und ein warmer und trockener, wo nicht gar heiß gewordener Sand gewiß 
keine Feuchtigkeit unterhalte, am wenigſten aber vermehre, ſondern ſelbige viel⸗ 
mehr vermindere und dem feuchten Coͤrper entziehe, wie mich folches belehret 
wenn ein trockener oder warmer Sand, auf einem feuchten Boden einer Stube 
geſtreuet, denſelben noch einmahl ſo geſchwind trocken macht, ſo werde wieder⸗ 
umb in meiner Meynung beſtaͤrcket; und wo waͤre doch die Feuchtigkeit ſo ge⸗ 
ſchwinde hingefommen? Als daß der Sand ſelbige dem Boden entzogen hatte. 
$. 12. Noch mehr aber muß es jedermann wundern, wenn der 

Herr Auctor im 6 $pho meldet, daß Blumen auf Boͤcklers Art verwah⸗ 
ret, auch nichts von ihrem Geruch verlieren. Was es uͤberhaupt vor 
eine delicate Sache um den Geruch der Blumen, oder vielmehr um ihre 
Duftungen, ſie ſeyn angenehm oder wiederlich, ſey, und woher einige 
Blumen mehr am Tage, andere mehr an ſchattigten Orten, andere wie⸗ 
derumb des Abends, und ſo lange die Nacht waͤhret, richen, hat meines 
Wiſſens noch niemand recht ausführlich gemacht, und daß eine Blume ge⸗ 
meiniglich ſtaͤrcker auf ihrer Pflantze in der Flur und zu rechter Zeit, als 
wann 
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wann fie eine Stunde länger oder kuͤrtzer abgebrochen, riche, andere her⸗ 
gegen einen ſtaͤrckeren Geruch haben, wenn man ſie in freyer Luft trocknet, 
daran wird wohl niemand leicht zweifeln. Wann nun aller Blumen Ge⸗ 
ruch, von was Art ſie waͤren, ſich in denen Blumen mittelſt warmen 
Sande derſchluͤſſen oder in der Ausduftung hemmen ließ, ſo muͤſte zum E. 
ein Geranium africanum noctu olens, oder eine Nacht⸗Viole in gemei⸗ 
neren Gärten, nach einigen Wochen aus dem Sande genommen, entwe⸗ 
der wieder ihre Natur am Tage oder doch nach Sonnen Untergang einen 
erqvickenden (weil nichts davon verlohren gegangen ſeyn ſoll) oder auch 
wohl ſtaͤrckeren Geruch uns mittheilen. Denn die Blume ſoll den Geruch 
behalten, weil fie nicht ausdaͤmpfen kan; welches aber wohl nicht ins 
Werck zu ſtellen ſeyn wird. Ich mache einen groſſen Unterſcheid unter 
der Duftung und Transpiration einer Blume. Beyderley muß beyſam⸗ 
men ſeyn, iſt aber nicht einerley. Wuͤrde die Transpiration gehemmet 
und es wäre moglich, daß die Blume dennoch friſch bleibe, moͤchte die 
Duftung wohl nach bleiben; Daß demnach eine Blume nicht transpiri- 
ren und doch friſch bleiben ſoll, alſo, daß ſie auch nichts vom Geruch ver⸗ 
loͤhre, duͤncket mich eben ſo viel zu ſeyn, als daß ein Menſch nicht transpiri- 
re und doch friſch und geſund bleibe. Kan nun, wie bisher behauptet 
worden, eine Blume im warmen Sande nicht friſch bleiben, ſo wird von 
ſelbſt folgen, daß ſie entweder den Geruch gar nicht, oder doch bey denen 
graye olentibus gar nicht richtig, conſerviren mag. Wenn aber Gegen⸗ 
theils die Erfahrung lehret, daß gar viele Plantae und Flores officinales 
an der Luft und nicht in der Sonnen, weder im warmen Sande getrock⸗ 
net, dennoch mercklich ſtarck richen, ja viel ſtaͤrcker, denn da fie friſch ge⸗ 
weſen, ſo wird der Lehr Satz des Herrn Audtoris auch hiedurch geſchwaͤ⸗ 
het, denn fie konnen ja in der Luft nicht allein transpiriren, ſondern auch 
ausduften, werden auch gewiß trocken und richen dennoch. 
$ 13. Endlich will uns der Herr Auctor auch noch im 7 und 
letzten gplio andienen, daß man auf gleiche Weiſe Früchte, wie Blumen 
im 
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im trockenen Sande und alſo mitten im Winter ſchmackhafte Kieſchen, 
Apricoſen und andere mehr erhalten und haben koͤnne. Allein, wenn zur 
Gnuͤge glaube dargethan zu haben, daß das von ihm angewandte Böoͤck⸗ 
lerſche Kunſtſtuͤck mit Blumen angegebener maaſſen nicht practicable, ſo 
folget ohne viele Weitlaͤuftigkeit, daß man ſich mit Fruͤchten auf die Weiſe 
ſehr betruͤgen wuͤrde, wenn man Verſuche damit angeſtellet, und Zeit, 
Koſten und Hofnung verlohren haͤtte. Es waͤre freplich was ſonderliches 
und im Haustdeſen, ich will nur bey den Citronen, als einer höͤchſtnoͤhti⸗ 
gen Frucht bleiben, enwas nützliches, wenn man ſich im Herbſt vor den 
gantzen Winter damit auf ſolche Weiſe verforgen koͤnte, allein die Früchte 
wuͤrden eher im trockenen Sande vertrockenen und verfaulen, aus dem 
Saamen aber eher junge Baume hervor kommen, wenigſten bey uͤbrig ge⸗ 
bliebener Feuchtigkeit verfaulter Aepfel gekaͤumte Saamen viel leichter als 
wohlgeſchmackte Früchte hervorgelanget werden. 

$ 14. Wenn ich nun noch zuletzt das vom Herrn Auctore 9 2 
hüngeſetzte Böcklerſche Kunſtſtüͤck von Wort zu Wort durchleſe unnd erwe⸗ 
ge, To muß ich Boͤcklern die Jufice thun, daß es ihm nicht einmahl in 
den Sinn gekommen ſeyn mag, nach feinem vorgeſchriebenen Proceh die 
Blumen friſch und bey ihrem Geruch zu erhalten. Ich habe zu meiner 
Zeit in Holland fuͤrnehmlich Nanunceln und Anemonen im Sande getrock⸗ 
net, und voraus zu Harlem in Behältniſſen oben mit Glas verwahret ge: 
ſehen, welche zwar nicht fo vortreſſich als in ihrer Flur doch gar curieux 
und annehmlich ihre verſchiedene Farben und aͤuſſerliches Anſehen behalten, 
doch anders nicht als dürre aus dem Sande genommen worden. Um nun 
ſelbſt einige Anemonen ihrer Schoͤnheit halber in mein ehmahliges Herba- 
rium vivum zu bringen, habe ich es auf ſolche Weiſe, wie Böckler an⸗ 
gezeiget, practinret, da denn ſelbige, wie auch die Peinted Leades oder 
Auriculae urſi und andere mehrere, ſo wie ich ſie in den Sand geſetzt ge⸗ 
habt, allein trocken und dürre aus dem Sand gezogen, und von mir nach⸗ 
gehends in meinen Hortumficeum gebracht worden. Ob nun zwar die 

Anemonen 
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Anemonen faſt keinen, die Baͤren⸗Klauen oder Ohren aber einen ange: 
nehmen füllen Geruch in Aatu naturali haben, fo hatte ſich doch bey dieſen 
ſo wenig der Geruch unterhalten, als jene ihn nicht gehabt. Alles aber 
dienet aus der Erfahrung zum Beweiß, daß Blumen im Sande nicht friſch 
bleiben, auch nicht folglich nichts von ihrem Geruch verlieren, ſondern 
nothwendig trauspiriren muͤſſen, wenn fie duͤrre werden. Kaum kan ich 
Boͤcklern, welcher in vielen Stuͤcken feines groſſen Wercks auch viele und 
groſſe Fehler begangen, daneben Glauben geben, daß er eine gluͤckliche 
Probe mit Tulipanen im Sande gemacht, von denen man weiß, was fie 
zwar dem Anſehen nach vor muntere Blaͤtter haben, wie ungemein zart 
aber ſelbige werden, wenn die waͤſſerichte Feuchtigkeit, welche ihre Petala 
aufblaͤhet, auf eine und andere Art ihnen entzogen wird. Dannenhero 
auch ihre ſchoͤne Farben, es waͤre denn die gelb und roht geſtreifte, ſich ſchwer⸗ 
lich, auch gar nicht conſerviren, und wenn fie aus dem Sande kommen, 
fehen fie baß ſchlecht aus. Ueberhaupt dienet Böcklers Kunſtſtück vor⸗ 
nehmlich dazu, daß man Blumen, doch wie geſagt nicht alle (denn mit 
einer Hyaeinthen geht es gar nicht an) nach ihren Farben beſſer durch den 
Sand, als auſſer demſelben trucken aufbehalten mag, und ruͤhret ſolches 
meiner Meynung daher, weil ein warmer Sand zwar langſahmer doch ſanfter 
trocknet. Hingegen, wenn fie in freyer kuft oder zwiſchen Papier trocknen ſollen, 
durch heftige Transpiration fich ändern, oder durch gewaltſame Verſetzung 
ihrer Blaͤſechen unter der Preſſe die Farben zugleich mit der waͤſſerigen 
Feuchtigkeit ins Papier von ſich geben, ſo daß auch ihre Theilchen nicht 
mehr in der Ordnung beſtellt find, daß das darauf fallende Licht uns ihre 
vorige natuͤrliche Farben vor die Augen mahlen kan. Hätte man fich alſo 
des Sandes dazu zu bedienen, daß man pro hortis ſiceis ſolche Blumen 
und Kräuter hineinbringe, derer Farben ſchwerlich unter der Preſſe Stich 
halten, oder wo man truckene Blumen (nicht dennoch alle) in Bou- 
quetten den Winter über, oder, wie der Berühmte alte Herr Ruyſch zu aller 
hand Auszierungen in Kunſt⸗ und Naturalien -Cabinetten brauchen will, 

M Vors 
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Vors Frauenzimmer aber ware dieſe Kunſt zu muͤhſahm, auch zu koſtbahr, 
nachdem man nunmehro, da die Winter- Haͤuſer und die naſſe Gaͤrten, 
mittelſt denen Engliſchen Phiolen in Stuben, bekannt find, aller Orten den 
Winter durch friſche Blumen zur Gnuͤge und wohlfeiler haben kan. 


N. III. 


Vergleichung der Danßiger Maaſſe und Gewichte mit denen, 
die zu Paris und London von den Geſellſchaften der Wiſſen⸗ 
ſchaften gebrauchet werden, 
verfaſſet von 
M. Michael Chriſtoph Hauow, 


Philofoph, Prof. und Bibl. in Dansig. 


H. I. 


D⸗ Vergleichung derer Maaſſen und Gewichte hat in allen Handlun⸗ 
gen, die nach ihnen geſchehen, ihren unentbehrlichen Nutzen. 
Es richten ſich nach derſelben die Kaufleute im Einkauffe und Verkauffe, 
und koͤnnen nicht anders der Billigkeit und Vorſichtigkeit gemäß verfahren, 
damit fie weder ihnen ſelbſt noch andern ſchaden, als wenn fie Diefelbe zur 
Richtschnur gebrauchen. Selbſt die Richter, wenn fie die Streitigkeiten 
entſcheiden ſollen, ob einer dem andern, als ein Fremder dem Einheimi⸗ 
ſchen, oder dieſer jenem, Unrecht gethan habe, müͤſſen ſich an dieſelbe bin⸗ 
den und nach ihrer wahren Vorſthrift das Urtheil fallen. Je richtiger und 
genauer nun dieſe Vergleichung gemacht iſt, je unveraͤnderlicher die Gröͤſſen 
beybehalten werden, darauf fie gebauet iſt: deſto beſſer iſt ſie, und deſto mehr 
kan man ſich verlaſſen auf die Berechnungen und Beweiſe, die darauf ge⸗ 
gruͤndet ſind, ja auf die Richtigkeit alles Verfahrens, das nach ihr einge⸗ 
richtet wird. 


9. 2. 
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$ 2. Zwar im gemeinen Handel und Wandel nimmt man es mit 
Kleinigkeiten ſo genau nicht, und iſt zu frieden, wenn man es auf eine 
leichte Art dergeſtalt haben kan, daß eben kein groſſer Schade durch den 
unbeobachteten genauen Unterſcheid erwachſe. Aber wo man nach dem 
mathematiſchen Erkenntniſſe zu fragen hat, und genau wiſſen muß, wie 
ſich die Groͤſſen untereinander verhalten, da kan man mit einer leichten 
aber unvolkommenen Vergleichung nicht zu frieden ſeyn, ſondern muß die⸗ 
ſelbe fo genau ſuchen, als man ihrer zu feinem Vorhaben bedarf. Man 
ſuchet daher die Vergleichung in fo kleinen Theilen, die nur noch was merck⸗ 
liches ausmachen koͤnnen, wo nicht an und für ſich, doch in der Vielfaͤlti⸗ 
gung derſelben, die bey der vorhabenden Abſicht ſtatt findet. 

g. 3. Von dieſer genauern Vergleichung ſoll hier nur fo viel bey⸗ 
gebracht werden, als noͤhtig iſt, wenn man nach möglicher Schärfe und 
Richtigkeit ohne Mierometer verfahren will. Um alle Weitlaͤuftigkeit zu 
vermeiden, wollen wir nur die Vergleichung mit dem Pariſer und kondon⸗ 
ſchen Maaſſe und Gewichte anſtellen, darnach fie leicht mit andern, deren 

Verhaͤltniß nur gegen eine von beyden gegeben iſt, werden koͤnnen verglie⸗ 
chen werden. Unter den Maaſſen iſt erſtlich das Laͤngen-Maaß, deſſen 
Grund der Schuh oder Fuß iſt; hernach das Maaß der flüßigen Coͤrper, 
oder das Wein- und Bier-Maaß; und endlich der Scheffel, oder das Ge⸗ 
traide⸗Maaß. 

g. 4. Den Dantziger Schuh hat vorfängft der berühmte Raßts⸗ 
Herr, Hevelke, mit dem Königlichen Pariſer⸗Schuhe in feinen Seleno- 
graphie vergliechen, und ihn 914 ſolcher Theile angegeben, deren der Pa: 
riſer 1055 hält. Allein dieſe Vergleichung kommet nicht überein mit der, 
die er vom Rheinlaͤndiſchen und Dantziger Schuhe gegeben. In der Vor⸗ 
rede zur Selenographie ſagt er S. 12. daß der Dantziger Schuh 419 ſolcher 
Theile halte, deren der Nheinländifche 1000 hat. Nun verhält ſich der 
Nheinlaͤndiſche zu dem Parlſiſchen, wie 139172 zu 1440. Setzt man 
alſo an: 1000 : 918 = 1391-3 1271753355 fo iſt dieſes mehr, 
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. 
als was im erſten Falle heraus kommt, nemlich wie org: 914 ſo 1440: 
12477475, welcher Unterſcheid 24 Serupel, das iſt faſt 25 Linie beträgt. 
Auf der 214m Seite der Selenographie ſetzet er dieſes zum Grunde, wenn 
der Koͤnigliche Parifer- Fuß 1266 habe, fo halte deren der Dansiger 
logg, welches an den gewöhnlichen 1440 Theilen oder Serupeln, 
1247335 machen wuͤrde. Aber dem Rheinlaͤndiſchen eignet er 1200 ſol⸗ 
cher Theile zu, deren der Dantziger Fuß 10964 hat, welche von den 1440 
Scrupeln geben 127243. 

F. 5. Der Koͤnigsbergiſche Herr Prof. Chriſtoph Langhanſen 
hat den Heveliſchen Dantziger Fuß gehabt, und in feiner Difp. de Men- 
ſuris Regni Boruſſiæ hodiernis, deſſen Vergleichung mit einem richtigen 
Rheinländiſchen Schuhe eben fo angegeben, als Herr Hevelke fie gefun- 
den. Nemlich, wenn der Koͤnigsbergiſche Schuhe in 1200 Theile gebracht 
wird, ſo haͤlt deren der Rheinlaͤndiſche 1224, und der Dantziger 11183. 
Wenn 1000 : 914, fo geben 1224 : 11187238. Da wir einen gantz 
neuen in Paris verfertigten Koͤniglichen Schuh, der von der Königlichen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaft richtig befunden worden, gegen die auf dem 
Dantziger Rahthauſe befindliche Muſter⸗Ele hielten, fanden wir, daß fie 
Über 12712 oder wohl 1272 Parifer-Serupel in ihrer Hälfte hielte. Wor⸗ 
aus erhellet, daß der Pariſer-Fuß, deſſen ſich damahls der Herr Hevelke 
bedienet, unrichtig und uͤber 23 Linien zu klein geweſen. Denn wie 
914: 12714, 1055: 1467724. Aber 14681440 iſt faſt 28 *. 

$. 6. Im May und folgenden Monate des 1743 ſten Jahres ha⸗ 
ben gewiſſe Mitglieder der Koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
London die dortigen Maaſſe und Gewichte genau unterſuchet, und ihr Ver⸗ 
haͤltniß gegen die Pariſiſchen aͤchten Maaſſe und Gewichte beſtimmet, wie 
zu ſehen aus den Philo. Transact. N. 465 und 470, Nun wird zwar 
der Engliſche Fuß gegen den Pariſiſchen fo angegeben, wie 10000: 10654, 
oder wie 12: 12, 288. In jenem Falle findet man, wie 10654: 1440 
fo 10000: 1351222313; in dieſem wie 12785 : 1440, ſo 12000 : 
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Weil aber angemerckt wird, daß ſich ein geringer Unter⸗ 
ſcheid unter den Meßingenen Original Yarden findet, pflegt man insgemein 
dem Londonſchen Schuhe 1350 Pariſer⸗Serupel zuzuſchreiben. Mithin 
verhaͤlt ſich der Dantziger Schuh zu dem Engliſchen wie 1272: 1350 oder 
1351. 

$ 7. Es wird aber der Pariſer-Schuh eingetheilet in 12 Zolle, 
und jeglicher Zoll in 12 Linien, jede Linie aber in 18 Serupel; Der 
Londonſche wird auch eingetheilet in 12 Zolle, jeglicher Zoll in 10 Linien 
insgemein, und jede Linie in 10 Serupel. Drey Londonſche Schuhe ma⸗ 
chen aYard, 2 Vards aFathom, 52 Yards aRood, und 5 280 Schuhe eine 
Engliſche Meile. Weß wegen a Yard ein Stock, d. i. ein halber Faden 
oder eine halbe Klafter heiſſen könte, und aRoodeine Maͤß⸗Ruhte. 44 Pa⸗ 
riſer Zolle machen eine (Aune) Doppel Ele, daran im Tuche ic. 2 bis f fehlen. 
Sechs Pariſer-Schuhe machen eine Toife oder Klafter, und 33 Toiſes 
oder 22 Zolle eine Perche oder Maͤßruhte. Eine Lieue oder Frantzoͤſiſche 
Meile hält 2000 Toifes um Paris, an andern Oertern wohl 2282 bis 
23003 und zur See 2853. Fuͤr eine Engl. Meile werden 0 Par. Schu⸗ 
he gerechnet, weßhalb die Engliſche zur Frantzoͤſiſchen ift, wie 500016000. 
Aber dergleichen Engliſche Meile haͤtte nicht 5280, ſondern nur 5192 
Londonſche Schuhe. Dieſe Verhältniffe find gezogen aus den Memoires 
de Acad. Roy. des Sciences Tom. VI. p. 536, aus denen von 1701. 
171A. ic. 

$ 8. Bey uns hat eine Ele 2 Schuhe, eine Klafter 6 Schuhe, 
eine Maͤß⸗Ruhte 15 Schuhe, ein Seil 10 Ruten, und eine Creus-Ruhte 
oder O Ruhte 225 Creutz Schuhe. Ein Morgen hat 300 Creutz⸗Ruh⸗ 
ten. Ein Polniſcher Haken iſt 20 Morgen, und eine Hube hält 30 Mor⸗ 
gen. Die Preußiſche Meile aber wird insgemein der Deutſchen Meile 
gleich geſchaͤtzt, und enthält 1800 Ruhten = 27000 Schuhen. Da 
dieſe 27000 Dantziger Schuhe 23850 Parifer Schuhe machen, ſo iſt eine 
Frangöfifche und Engliſche Meile ungefähr 3 der Preußiſchen Meile. Der 
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Schuh wird eingetheilet in feine 12 Zolle, und der Zoll in 8 Theile, Wer 
aber ſchaͤrfer gehen will, theilet ihn auch wohl in 12 Linien. 
$. 9. Ein NMuid a vin oder Faß Wein zu Paris ſolte haben 37 
Seſtiers 150 Quartes, d. i. Kannen, oder 300 Pintes, d. i. Halben, jeg⸗ 
liche Kanne zu 96 Eubie-Zollen, welche Summe 14400’, oder 8 Cubic⸗ 
Schuhe und 576 Cubie⸗Zolle gäbe, Den Reſt von Zollen weggelaſſen, 
fo machten 18 Quarten, oder 36 Pinten einen Cuble-Schuh aus, welcher 
einen Eimer Wein halten ſoll. Allein man hat gefunden, daß die Faller nur 
36 Seſtiers oder 144 Quarten oder 288 Pinten insgemein halten, auch eine 
Pinte nur 475 Cubic-Zolle, und eine Quarte 943 Cubic-Zolle hat. Eine 
Pinte hat 2 Chopines, d. i. Schoppen oder ein Qvartter, eine Chopine 
2 Demi Septiers halbe Qvartiere, und ein Demi Septiers 2 Poiffons, d. i. 
Maͤßchen oder Viertel: Qvarte, die 6 Cubie⸗Zolle halten ſolten. Die Pinte hat 
an Waſſer gewogen 30 Untzen 35 Gros. Der Cubic⸗Zoll Waſſer hat gewogen 
371,3 Gran, und der Cub. Schuh 69 5, 9 Untzen, 3 Q. 22 Gran. Der 
Wein aber iſt zx leichter geweſen, als das Waſſer. Der Herr d Onſenbray 
giebt 1739 in den Mem. S. 54, der Roquille 13 und der Pinte 48 Cub. Zolle. 
$. 10. Zu London haͤlt a Hogshead (ein Schweins-Haupt) 
10.233 Cubie⸗Schuh, welches in ſich faſſet 2 Barrels oder halbe Orhoofte, 
worinn 313 Gallons, (Paar Staufe) oder 252 Pints oder Becher gehen. 
Es hält aber ein Bier⸗Gallon 282 Cubie-Zolle, und ein Wein⸗Gallon 
231 Eubic-Zolle, nach Rich. Blome feinen Gentlemans Recreat. p. 1413 
und nach Nich. Cotes feinen uͤberſetzten Legons de Phyfique experimen- 
tale für hequilibre des Liqueurs &c. p. 116 hat ebenfals ein Wein- Gallon 
4 Quartes, jegliche zu 5778 Lubie Zollen, welche zu Paris 275245 Cubic⸗ 
Zolle geben. Ein Cubie⸗Schuh Waſſer waͤgt ins Mittel 1000 Untzen 
voir du poids zu Eondon oder 622 ® Kraͤmer⸗Gewicht. Ein Wein⸗ 
Gallon wägt an Regen⸗Waſſer 8 be, 5 Unten, 1 Drachm. averdupois; 
aber ein Bier-Gallon voll Regen-Waſſer wagt 10 68, 37333 Untzen. 
Wenn 1728 : 1000, ſo müͤſſen 23 1 geben 1337525 Ungen, oder 818 
53 Ungen; 
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51 Untzen; für die 282 Cuble-Zolle aber kommen 1088, 3,325 Untzen. 
Ein Barrel oder Tonne Weiß-Bier Hält 32 Gallons, und ein Barrel Ho⸗ 
pfen⸗Bier 36 Gallons, nach Ed. Wels Arithm. Append. II. p. 216. 

$ 11. Halt man das Frangöfche Faß Wein gegen das Engliſche 
Hogshead, und bringt fie beyde zu Serupeln, jo kommen fuͤr jenes 
24857,680000'Y, für aber 25293, 187500Y,. Der Unterſcheid 
iſt 4355,075000 — 2520°= I Eubie- Schuß und 802 Cubie-Zolle Pa⸗ 
riſer-Maaſſes: Weil der Pariſer Wirfel-Schuh 2982, 794000“ hat, 
wenn der Londoner nur 2460,37F000 erhalt; und jener Würfel-Zoll 
hat 1728000'Y, wenn dieſer nur 14238283 begreift. Doch da das Pa⸗ 
riſer⸗Maaß oft um 12 Pinten kleiner iſt, als vormahls, und die Pinte 
nicht immer 48, ſondern nur 47% Cubic⸗Zolle hat: fo iſt 1440-13618 
= 782 Cubie-Zollen, welche von den 25 20 abgezogen uͤbrig laſſen 1738 
oder ein Cubie-Schuh und TO Zolle. Es hatte das Frantzsſiſche Faß 
288 Pintes, dagegen hatte das Engliſche nur 252 Quartes, welches zeigt, 
daß die Engliſche Quarte groͤſſer iſt, als die Frantzoſiſche Pinte, ſo daß jene 
47:535 dieſe nur 473 Pariſ. Cubie⸗Zolle vermag. 

g. 12. Der Dantziger Bier: Halbe wog an Waſſer, das dar⸗ 
in enthalten war, 2 Dantziger Pfunde, 205 Lohte weniger 9 Grains = 
21525 Pariſer Granen. Dieſe machen durch 371, als der damahligen 
Schwere des Cubic⸗Zolles Waſſers dividirt SS Pariſer Cubie-Zolle und 
noch / Cubie- Linien; derowegen kommen für den Innhalt des Staufs oder 
der gangen Kanne 116 Cubie-Zolle, und 14 Cubie-Linien. Die Tie⸗ 
fe des Cylindriſchen Halben war 63 Dantziger Zolle, die innere Weite oben 
33 Zolle. Daraus wuͤrde fein Innhalt 59 PariferZolle 1317 und Cubie⸗ 
Linien gefunden, wenn er unten eben fo weit ware. Der Milch⸗Halbe 
wog an Waſſer 1 8 302 Lohte, und hielte 42 Pariſ. Cubic⸗Zolle, ohne 
reſtirende Linien. Weßhalb der Stauf Milch nach feinem Innhalt waͤre 
gerade 84 Pariſ. Cub. Zolle. Der Wein⸗Halbe wog an Waſſer ı E 
31 Lohte, 13 Opäntlein und 16 Grains, woraus fein Junhalt gefunden 
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wird = 43 Pariſ. Cubic⸗Zollen, auch 237 Cubic⸗Linien. Fuͤr den 
Stauf Wein kommen alfo 86 Cubie-Zolle und 474 Cubie Linien. Nach 
Londonſchem Maaſſe ft der Stauf Bier 140,335 Cubie⸗Zolle, wie der 
Stauf Wein 101,333 Cubie⸗Zolle in London ausmacht; wofern jene ge— 
brauchten Maaſſe eben fo richtig find, als die Richt-Maaſſe, deren man 
ſich hier bedienet hat. 
$. 13. Halten wir dieſes mit dem zuſammen, was der Herr Prol 
Langhanſen l. c. §. 11 von dem Culmiſchen Staufe in Königsberg an⸗ 
führer, deſſen Maaß auf dem Nahthaufe eine meßingiſche Kanne von 
3 Staufen iſt; fo befindet er den Inhalt derſelben 8 4 Köͤnigsb. oder 25 Pa⸗ 
riſer Eubie-Zolle, welcher um 133 diefer Eubic-Zolle kleiner iſt, als der 
Dantziger Wein⸗Stauf, darum er auch der Wein -Stauf mag vor dieſem 
geweſen ſeyn, weil angemercket wird, daß er nun nicht mehr uͤblich fen, 
Jetzund wird daſelbſt ein Qvart ſtatt des Staufes gebraucht, welches zz 
des Culmiſchen Staufes halten ſolte, die 683 daſige Cubie⸗Zolle machen, 
in der Ausmaͤſſung aber nur 68 befunden worden. 
$. 14. Eine Tonne Bier fol 96 Staufe halten, darum eine 
halbe Tonne 48, ein Viertel 24, und ein Achttheil 12 Staufe faſſet. 
Es gehen aber von der Tonne wohl 6 Staufe Hefen ab, und von ihren 
Theilen nach Proportion. Vor 100 Jahren muſten 100 Staufe in der 
Tonne ſeyn, und wurden nur 4 fuͤr Hefen gerechnet. Die Honig- und 
Mehr: Tonnen find etliche noch von 100 Staufen. Der Stauf hat feine 
Halben, Biertheile und Achttheile, deren die Viertheile Qoartiere, die 
Achttheile aber halbe Qvartiere genennet werden. Die Bier -Qpartiere 
halten demnach 282, die halben Qvartiere 142 Pariſer Cubie⸗Zolle. 
$. 15. Vom Frantz Wein hat ein Stuͤckfaß L Orhoofte, ein Orhooft 
aber 6 Anker, oder 165 Staufe. Ein Anker oder halb Antaal halt s Viertel 
oder 27: Stauf, und ein Viertel 53 Stauf. Nhein⸗Wein haͤlt ein Fuder 
6 Ohme, ein Ohm 20 Viertel oder 110 Staufe. Spaniſcher Wein kommt in 
Piepen, welche 2: Ohme oder 275 Staufe faſſen. Vom Sect hat ein 
Boot 
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Boot 3 Ohme, oder 330 Staufe. Vom Canarien⸗Sect hält die Piepe 
auch 3 Ohme oder 330 Staufe. Ein jeder Stauf aber hat feine. Halben, 
Dparte, und halbe Qvarte oder Qvartierchen, deren Inhalt nun leicht 
zu verſtehen iſt. 
$. 16. Hieraus iſt klar, daß der Stauf Wein in Dantzig ſich 
verhalte zu der Qvarte in Paris, wie 855 zu gaz; und zum halben Wein: 
Gallon in London wie 101,333 zu 1153. Daher dem Wein-Gallon ein 
Doppelſtauf nahe beykommet. Der Stauf Bier verhält fich zu dem hal⸗ 
ben Bier-Gallon, wie 14088 zu 141, d. i. er iſt um 1 Engl. Cubic⸗ 
Zoll kleiner. Die uͤbrigen Maaſſe, ſo wohl als die kleinen und groſſen 
Faͤſſer find vermöge des Angefuͤhrten nun leicht zu vergleichen. Man kan 
auch aus dem Verhaͤltniß der Schwere des Weins zu der Schweere des 
Waſſers ($, 9), ohne groſſe Mühe die Schweere der Wein- Faͤſſer 
berechnen. 
9. 17. Zu Paris hat ein Muid à bled oder eine halbe Laſt Korn, 
12 Seſliers, das iſt Sechstheile, Seſter, oder Saͤcke. Ein Seftier hat 
2 Mines oder halbe Saͤcke, und eine Mine wieder 2 Minots oder Saͤcke⸗ 
lein. In einem Ninot find 3 Boiffeaux, d. i. Büffel oder Beutel, und 
in einem Boiſſeau 16 Litrons oder Geſpen. Ein Boiſſeau wird an obi⸗ 
gem Orte der Memoires de Acad. roy. des Sejences 644g Cub. Zolle 
gerechnet. Woraus folget, daß ein Minot 1933734 Eubic-Zolle; eine 
Mine 3867,33 Cubie⸗Zolle; ein Seftier 77357883 und ein Muid 
9283178 Cubie-Zolle habe. Demnach find in einem Muid 53 Cubie⸗ 
Schuhe und 1247 Eubic-Zolle; und in einem Sechsthel 4 Cubie Schu⸗ 
he und 8237s Cubic Zolle. Von andern wird der Litron nur 36 Cub. 
Zolle geſchaͤtzet, und das Gewicht des Muid A bled netto = 2640 
Pfund angegeben. Weswegen ein Seflier 220@, eine Mine 110, ein 
Ninot 55.&, ein Boiſſeau 185 f, ein Litron 1.5®, d. i. 168, 2 Untzen, 
27 Gros. Folglich kommet fur 1 Cubie⸗Zoll, den Litron zu 40-22" ge 
rechnet, 26275 Grains. Wenn aber die Geſpe nur 36 Cub. Zolle ha⸗ 
N ben 
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ben ſolte, ſo müͤſte 1 Cubie⸗Zoll 2935 Grains waͤgen, welches zu viel 
iſt. . 
F. 18. Nach dem Londonſchen Getraide-Maaß hat ein Bushel 
(Scheffel) 8 Gallons oder Achtel; ein Gallon aber hält 272 Cub. Zoll, 
und das reine Waſſer darinn waͤgt 9 68, 13 Untzen, 125 Prachm. Averdu- 
pois. Wiewohl Blome an gemeldetem Orte dem Korn⸗Gallon nur 2683 
Cub. Zolle zuſchreibt, vielleicht weil ſie nicht alle gleich groß gemacht wer⸗ 
den. Ein Gallon hat 2 Pecks oder Staufe, und ein Peck 8 Pints oder 
Becher. Nach dem groͤſſern Inhalt hat ein Buſchel 2178 Cub. Zolle, 
und gleicher am Waſſer 79 fe, 42 Untzen; ein Peck 13 68 Cub. Zolle, 
und waͤgt an Waſſer 48, 145 Untzen, 61 Drams; ein Korn⸗Pint aber hat 
nur 17 Cub. Zolle, und waͤget an Waller 95 Untzen, 22 Qoaͤntchen. 
80 Bushels machen eine Laſt Korn, welche 5 59 e t gusmachen, und ei⸗ 
23 Cub. Schuhen einnehmen. 
$. 19. Die Londonſchen 2178 Cubic⸗Zolle machen in Paris 
1794935353 Cub. Zolle, derohalben verhält ſich a Bushel zu einem 
Minot, wie 17943": 1934" beynahe, und iſt faſt z mahl ſo groß als ein 
Boiſſeau, dem er pflegt gleich geſchaͤtzet zu werden. Ein Gallon verhält 
ſich zu z vom Boiſſcau faſt wie 224% : 215”. Ein Peck verhält ſich zu 
3 Litrons, faſt wie 112“: 120”. Ein Pint verhält ſich zu z Litron wie 
14% 12", Endlich eine Engliſche Laſt Korns verhält ſich zu anderthalb 
Muids in Paris, wie 83 Cub. Schuhe und 501 Cub. Zolle, zu 79 Cub. 
Schuhen und 1487 Cub. Zollen. 
g. 20. Beſage der Ordonnance der Korn Meſſer in Dantzig om 
Jahre 1720 it der Dantziger Richt⸗Scheffel ein Ele und z Zolle weit, und 
7 Zolle tief. Daraus wird gefunden fein Junhalt, den Dantziger Schuh 
z 127 1 Scrupelgeſtzet, 88 741; 5g 69. tg 
Pariſer Cubiſchen Maaſſes; oder wann der Dantziger Schuh 
volle 127 2 Serupel gerechnet wird — 2762 Cub. Zollen, und 41 Cub. 
Linien = 1 Cub. Schuhe 1034 Cub. Zollen und 421 Cub. Linien. Da 
dieſer 
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dieſer meßingeue Scheffel wegen ſeiner Breite unbegvem auch zu Uuterſchleif⸗ 
fen dienlich geweſen, iſt er hernach ſchmaler aber tiefer gemacht, doch daß 
die Groͤſſe unverändert bliebe. In der Ausmaͤſſung iſt der neue Richt⸗ 
Scheffel 83 Dantziger Zolle tief, aber oben in der Weite wo die Griffe 
find 23%, und in der andern Weite 23.3 Zolle befunden. Woraus durch 
die Berechnung nur 25753 Pariſ. Cub. Zolle für feinen Innhalt kommen, 
weswegen er unten weiter ſeyn mag als oben. Der Herr Langhanſen 
gedencket im 13. $, feiner obgenannten Abhandlung, daß der alte Culmi⸗ 
ſche Scheffel 383 Culm. Staufe, oder 27663 Pariſer Cub. Zolle halte, 
welches nahe mit der obigen Berechnung zutrift, in dem der Unterſcheid 
nur 43 Cub. Zolle macht, die faſt etwas unmerckliches find. 
$. 21. Zehen Scheffel Roggen fo eingemaͤſſen, wie fie im Ver⸗ 
kauf von den Speichern gemaͤſſen werden, und ſcharf abgeſtrichen, nach 
dem gewöhnlichen Schiffmaaſſe, wogen zuſammen wenig uͤber 8 10 cb, das 
Gewicht der Saͤcke, welches 148 machte, nicht mit gerechnet. Der Un⸗ 
terſcheid der Saͤcke, welche 2 Scheffel hielten, machte hoͤchſtens 16 Loft, 
Daraus kommt fur das Gewicht eines mit 4 Schaufeln voll üblicher Weiſe 
gehaͤufeten und abgeſtriechenen Scheffels, 81 Dantziger Pfunde. Wenn 
aber der Scheffel voll geruͤttelt und gegen den Boden geſtoſſen worden, ka⸗ 
men füc das Gewicht des Korns im Scheffel 88 ®, 27 Lothe. Dieſer 
Roggen war von der Art, welche nach der Korn⸗Waage für 114 pfündig 
im Hollaͤndiſchen Sacke verkaufet wird, und der Herr Cunis hat fur alle 
mögliche Richtigkeit hieben ruͤhmlich geſorget. 
$. 22. Im Jahre 1650 den 30 Sept. hat die E. Wette 10 Schef- 
fel Roggen abwägen laſſen, und befunden, daß dieſelben ohne Sack und 
ohne die Maͤtze zuammen gewogen 7798 und 2s Lohte. Rechnet 
man die Maͤtze dazu, kommen in Summa fir ihr Gewicht 819739 bi wor⸗ 
aus für einen Scheffel bey nahe 82 bs kommen. Es iſt aber derſelbe Rog 
gen von dem vorigen Jahre und 2 Jahren, der etwas ſchwerer iſt, gewe. 
fen. Noch andere 10 Scheffel haben ohne Sack und Maze gewogen eg th, 
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18 Lohte. Aber Scheffel von dem Vorrahts- Gute, welches Alter und 
ſchwerer iſt, haben nach Abgange der Saͤcke, der Maͤtze und des Harfens 
noch gewogen 397 B, 9 Lohte, welche mit der Maͤtze und dem Ausgeharfeten 
wurden 425 @ungefährgemacht haben. Davon koſ̃en für einen Scheffel xx le · 

$ 23. Vermoͤge des Angeführten hat die gemeine Laſt Roggen, 
welche 60 Scheffel Hält, jeden zu 81 Pfund gerechnet, am Gewichte 
4860 Dantziger Pfunde, und noch 240% darüber, wenn der Scheffel 
85 Pfunde ſchwer iſt. Der Raum aber, welchen ſie einmmmet, beträgt 
95 Pariſer Cubie⸗-Schuhe und 1874 Cub. Zolle, oder 137 Dantziger Cub. 
Schuhe, nebſt 11854 Cub. Zollen, den Cub. Schuh zu 1191016 Partſer 
Cub. Serupel gerechnet. Eine Sack⸗Laſt aber, deren ſich die Baͤcker be⸗ 
dienen, haͤlt 80 Scheffel, und am Gewichte 6480 fL. Ein Viertel un⸗ 
ſers Scheffels Hält 6903 Cub. Zolle Pariſer Maaſſes, ein Achttheil oder 
halb Viertel 3454 Cub. Zolle, und eine Maͤtze 1725 Cub. Zolle. Am 
Gewichte hat ein Viertel 205 bis 21 ®, ein halb Viertel 105 bis 104 f, 
und eine Maͤtze sr+@ ungefähr. Zu sit den Scheffel gerechnet, kom⸗ 
met fir das Gewicht eines Pariſer Cub. Zolles Roggen 1-95 Loht, und 
für einen Pariſer Cub. Schuh 50s Dantziger Pfunde. 

g. 24. Nun ſehen wir, daß der Dantziger Scheffel ſich verhaͤlt 
zu der Pariſer Mine, wie 2762 : 3867, und zu 4 Boifleaux, wie 
2762 : 2578,53, daß alſo ein Boiſſeau kleiner iſt, als ein Dantziger Vier⸗ 
tel um 46 Cub. Zolle, welche mehr als ein Litron ſind. Da die halbe 
Laſt in Dantzig 48 Pariſer Cub. Schuhe, weniger 72 Cub. Zolle macht, 
und eine Korn-Mudde in Paris 53 Cub. Schuhe und 1247 Cub. Zolle 
macht: ſo iſt eine Mudde 5 Cub. Schuhe und 13 19 Cub. Zolle, d. i. 
3 Scheffel und 1673 Cub. Zolle groͤſſer als unſere halbe Saft. Eine Ma 
tze aber verhält ſich zu 4Litrons, wie 1724 zu 161“. Ein Scheffel in 
Danzig verhält ſich zu anderthalb Bushel in London, wie 2762 : 2692. 
Eine und + Maͤtze in Dantzig verhäft ſich zu einem Korn-Gallon wie 
2154 : 224. Die Dantziger Korn⸗ Laſt verhält ſich zur Engliſchen, 

wie 
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wie 98 zu 837 ungefähr, d. i. die Engliſche Laſt iſt noch 72 Dantziger 
Scheffel kleiner, als die Dantziger gemeine Laſt. 
$. 25. Ein Koͤniglich Pfund hat in Paris 2 Marcke, eine Marck 
3 Unzen, eine Untze 8 Gros oder Qvaͤntchen, ein Gros 3 Deniers oder 
Pfennig Gewichte, und ein Denier 24 Grains oder Grane. Wer die ſelten 
vorkommende Gewichtchen, die Eſtelins, Mailles, und Felins heiſſen, 
wiſſen will, kan fie in Ozanams ſeinem Didtionaire Mathem. p. 33 finden. 
Auſſer dieſen mag noch wohl ein etwas ſchwereres Pfund in den groſſen 
Waaren, die zu Centnern ıc, gekauft werden, uͤblich geweſen ſeyn, wie 
man aus einigen Nachrichten ſchluͤſen kan. Wir haben ein Einfeg - Ge⸗ 
wicht von 2 Pfunden, ſo vor 3 Jahren im Koͤnigl. Chatelet aufs richtig: 
ſte und zierlichſte verfertiget iſt, deſſen wir uns zur Unterſuchung des Ver⸗ 
häͤltniſſes unſers Gewichts gegen daſſelbe bedienet. Wie die Länge des 
Partſer⸗Schuhes durch die Laͤnge eines Penduli, das Secunden ſchlaͤgt, 
beſtimmet iſt: ſo hatte auch das Gewicht feiner eigentlichen Groͤſſe nach, 
an koͤrperlichen Linien und Serupeln, z. Ex. reines Bleies oder Eiſens, 
oder Drates von beſtimmter Dicke und Laͤnge zu mehrer Deutlichkeit und 
Gewißheit koͤnnen gebracht werden. 
$. 26. Die Londonſchen Gewichte find zweyerley, ein Silber⸗ 
Gewicht, und ein Kraͤmer-Gewicht; deren jenes a pound Troy, dieſes 
aber a pound averdupois genennet wird. Das Troyiſche Pfund wird ein⸗ 
getheilt in 12 Untzen, deren jede ao penny Weights (Pfennig⸗Cewichte), 
und jegliches Pfennig-Gewicht 24 Grains oder Grane hat. Weswe⸗ 
gen in einem Pfunde 240 Pfennig-Gewichte und 5760 Grane befindlich 
find, Des ſchweren Gewichts 20 Centner machen eine Schifs- Tonne, 
11268 einen Centner, 16 Untzen ein Pfund, 8 Drachmis oder Qvaͤnt⸗ 
lein eine Untze, und 3 Serupel eine Drachm. Wie Graham die Troyi⸗ 
ſchen Nicht Pfunde in der Münge ꝛc. angiebt, ſo geht das Einſetz Gewicht 
bis auf „3 einer Untze. Untereinander verhalten ſich dieſe beyden Nicht: 
Pfunde fo, daß im Kraͤmer⸗Pfunde 6998734 bis 7002 Troyiſche Grane 
N 3 enthalten 
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enthalten ſind, alſo ins Mittel 7000 koͤnnen darin gerechnet werden. 
Weshalben die Untze im Silber⸗-Gewicht, zu der im Handels = Gewicht 
ſich verhalt, wie 480 : 4378 Gran; und ein Kram fund Halt 14 lin: 
gen, 11 Pfennig⸗Gewichte und 16 Grane vom Silber⸗Gewich e. 
$ 27. Wie ſich die Engliſche Gewichte gegen die Frantzoͤſiſchen 
verhalten, ſolches hat Graham No. 465 in den Philoſ. Transact. fo an⸗ 
gegeben, daß ein Pariſer⸗ Pfund gleiche 7560 Troyiſchen Granen, folglich 
die Pariſer⸗Untze 4725 Troyiſchen Granen. Alſo waͤre das Pariſer Pfund 
zu dem ſchweren Engliſchen Pfunde, wie 7560: 7000, und zu dem Sil⸗ 
ber-Pfunde, wie 7560 : 5760, oder 12 Untzen in Paris zu 12 Untzen 
Troy. wie 67: . Zwar hat der Herr D. Deſaguliers in der 
306 No. der Transactions S. 112 in feiner Abwaͤgung des Pariſer Nicht: 
Pfundes aus dem Chatelet, und der Tropiſchen Untze in London gefun⸗ 
den, daß jene Untze 476 Troyiſche Grane gehalten. Es muß aber in fei- 
nen Gewichten einige Unrichtigkeit geweſen ſeyn, weil die neuere Abwaͤ⸗ 
gung nur 4723 Gran fir die Pariſer Inge gegeben. Derowegen ſind 
9216 Pariſer-Grane, die ein Pfund machen, gleich 7560 Engl. Silber⸗ 
Granen; und ein Troyiſches Pfund haͤlt 702 1 Z=, aber ein ſchweres Kram⸗ 
Pfund Hält 85337335 Pariſiſche Grane. 
$ 28. In Dantzig iſt im Handel nur ein Gewicht, darnach auf 
der Wage gewogen wird, aber in Kleinigkeiten, ſonderlich in Specereyen 
iſt den Kraͤmern nachgelaſſen, wegen des Ausfchlages den die Käufer for⸗ 
dern, bey theuren Waren, daß ihr Gewicht ſo unter 3 Pfund iſt, etwas 
leichter ſeyn darf. Es war das Kram Pfund ſonſt eingetheilet in as Schot⸗ 
te, aber heutiges Tages in 32 Lohte; und das Loht in 4 Qvaͤntchen, wel⸗ 
cher Nahme aus Qoaͤrtchen entſtanden ſeyn mag, und ein Qodntchen in 
2 halbe Qvaͤntchen. Unſer Einſetz-Pfund iſt bey dem Müngmeifter ab⸗ 
gezogen nach dem uͤblichen Dantziger⸗Gewichte, und kommet uͤberein mit 
andern abgedreheten meßingiſchen Gewichten, die mit dem Dantziger-Wa⸗ 
pen gezeichnet find. Durch Abwägung deſſelben gegen das Pariſer⸗Ge⸗ 
wicht, 
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wicht, hoͤlt eine Unze Dantziger⸗Gemw. auf der Gold⸗Wage 51075 Part? 
ſer-Grane, auch bey Umwechſelung der Gewichte in den Schalen. Wenn 
dieſes 16 mahl genommen wird, ſo kommen für das Gewicht des ganz 
ßen Dantziger⸗Pfundes 8168 Pariser? Grune, oder 14 Pariſ. Untzen, 
1 Gros und 34 Grains. Da ich das gantze Dantziger Pfund, auch das 
halbe, und viertelzc. auf eben der Wage genau abwaͤge, finde ich das gantze 
Pfund, nach Umwechſelung der Gewichte bey unveraͤndertem Hang der 
Wage, = 8172 Pariſer Granen, und die Wage gab damahls noch 3 
Grane mercklich an. 

$ 29. Doch weil wir das Frantzöͤſiſche Pfund gleich Anz 
fangs bey unſerer Geſellſchaft noch nicht hatten, brauchten wir immittelſt zu 
Beſtimmung der kleinen Theile deſſelben, des Apothecker⸗Gewichts, wel⸗ 
ches auch noch hernach geſchehen, wenn das Frantzoͤſiſche in den Verſuchen 
nicht bey der Hand geweſen. Nachdem die Grane gegen die Uutze erſt in 
moͤglichſte Richtigkeit gebracht, und die rich tigsten Untzen, fo am beſten 
untereinander uͤbereinſtimmeten, dazu waren auserleſen worden, fand ſich 
durch wirckliche Abwägung der abgezogenen Dantziger Untze gegen die Abo⸗ 
thecker⸗Grane, daß zideen Lohkte 437% oder 4 Lohte faſt 8734 Apothecker⸗ 
Grane auf der Gold⸗Waage wogen, welche noch 2 eines Graus zog. 
Derowegen hat das Dantziger⸗Pfund 6996, im erſten Falle, im andern aber 
genauer faſt 6936 Apothecker⸗Grane, und es verhaͤlt ſich das Dantziger 
Pfund zu dem Apothecker Pfunde, wie Kar 8 35 oder wie 1000: 
8261888. n in achte 10 

$. 30. Wenn 6986 Apoth. Grane ein Pfund in Dansig ma 
chen, welches in Paris 877 Gkane Hat; ſo hat ein Apothecker⸗ Pfund 
an Pariser Granen 6738. "© gab auch die Abrodgung zwoer Unzen 
1123 Pariſer-Grane, welche 6 mahl genommen gerade 6738 geben. 
Ein Parifer- Pfund aber haͤlt an Apothecker⸗ oder Medtein Granen Ts 
wie denn auch die Abwaͤgung zwoer Untzen gab 985 Apothecker - Grane. 
Insgemein rechnet man 8 Pariſer⸗Pfunde für 9 Danziger, und denn ge: 

ben 
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ben 100 in Paris 1125 in Dantzig. Wenn aber das Dantziger-Pfund 
8172 Pariſer Grane hat, fo geben 100 Pfund Koͤnigl. Pariſer⸗Gewichts 
1123 in Dantzig, auch noch 207 Grane. Gegen das Engliſche ſchwere 
Pfund verhalt ſich das Dantziger⸗Pfund, wie 8172 : 8533; und gegen 
das Engliſche Silber⸗Pfund wie 8172: 7021. 

$ 31. Dieweil hier des Engliſchen Silber Gewichts gedacht 
iſt, wird es nicht undienlich ſeyn, auch des Dantziger Silber⸗Gewichts 
Verhaͤltniß zu beſtimmen. Eine Marck oder 24 Schotte, wie ſie die Gold: 
ſchmiede gebrauchen, hielte 6 Onces, 2 Gros weniger 10 Grains = 
3590 Grains; einige fand ich 3600 voll. Darum iſt = 1795, im Abwaͤ⸗ 
gen fand ich 1794; ein Achttheil 88973 s Schottgewichten, und ein 
Schott = 149553 Pariſer Granen. Wannenhero + Schott 7488, 
das iſt 222 Grain mehr iſt als ein Gros. Es verhält ſich alſo das Gold⸗ 
ſchmiede⸗Gewicht gegen das Dantziger gemeine Gewicht, wie 3590: 4086, 
oder wie 1000 1198, das iſt faſt wie 1: 14. Die Abwaͤgung gab 
fir 3 Schottgewichte 2 Dantziger Lohte, weniger faſt ein Qvaͤntchen, in: 
dem nur 23 Pariſer-Grane daran fehleten. Folglich iſt die Silber⸗Untze 
beynahe z kleiner als die gemeine Untze oder 2 Lohte. Gegen das Engli⸗ 
ſche Silber⸗Gewicht verhält ſich das Dantziger wie 3890 : 35104 das 
iſt die Dantziger Marck iſt um 792 Grains ſchwerer, als die Engliſche. 
Gegen die Pariſer Marck aber verhält fie ſich wie 3590 : 4608, d. i. fie 
iſt um 1013 Gtains, welche bald / Schotte machen, leichter. 

$. 32. Mit dem Silber- Gewichte iſt verwandt das Ming: Ges 
wicht, davon in des Herrn Brauns Abhandlung von dem Poln. und Preuß. 
Muͤntz⸗Weſen, auf der Sten Seite eine Vergleichung nach dem Engl. 
Richtpfennige anzutreffen it. Hier iſt nur dieſes anzumercken, daß die 
Dantziger Goldſchmiede Marck, welche wir 3590 Grains befunden haben, 
in dem Anhange S. 12. angegeben worden = 124 Englis und 6 Aſſen, 
d. i. 3974 Affen, Im Abwaͤgen finde ich nach des Müntzmeiſters fei- 
nem Nishtpfennige 192 Engl. oder 6144 Aſſe = 5550 Pariſer Granen 
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128 Engl. = 3609 bis 3700 Parif, Grains, und 64 Engl. = 1880 
Pariſ. Grains. Wannenhero 1 Engl. = 2852 Parifer-Grains, welches 
nahe bey 283 Grains iſt. Wir bringen auch aus 124 Engl. und 6 Affen 
die 3590 Pariſer⸗Grains heraus. Eben daſſelbe finde ich auch in einem 
groſſen Einſatz-Gewicht von 32 Marck oder 16 (8. Weil der Muͤntzmel⸗ 
ſter das Dantziger Pfund in der Wage auf 283 Engl. und GAB ſetzet, fo 
wiirde dieſes an Pariſer Grains 81862 halten, folglich 145 Grains gröffer 
ſeyn, als das Pfund in der Geſellſchaft. 

9. 33. Da auch das Gold⸗ oder Ducaten-Gewicht uͤblich iſt, 
und zu Kleinigkeiten gebraucht wird, ſo habe ich auch deſſen Verhaͤltniß 
anzugeben fir müßlich erachtet. Dem Ungartſchen Ducaten werden 72 
Aeßchen zugetheilet und dem doppelten Ducaten 144; wie dem Louis dior 
139. Ein Ungariſcher oder wichtiger Ducat Hält 652 Pariſer-Granen 
das Gleichgewicht; obſchon wenn viele zuſammen genommen werden, nicht 
immer ſo viel heraus kommen, weil leicht einem und dem andern ein wenig 
fehlet. Alſo ſolten 35 Ducaten halten 2292 Pariſer-Grane; fie hielten 
aber im Abwägen nur 2290. Darum hier auf einen Ducaten nur kaͤmen 
659 Grains. Schluͤßlich wuͤrden 2292 Parif. Grane halten am richtigſten 
20705 Aß, und zo Aß beynahe einem Ducaten die Waage halten. 

$ 34. Wann man von den feinen Kopfharen der Menſchen mit 
Lewenhoenken die Breite von 50 fuͤr +5 eines Rheiniſchen Zolles an- 
nimmet; fo hat deren der Nheinifche Zoll god, der Parifer- Zoll I, der 
Dantztger 487. Davon kommen für +4 des Dantztger Zolles 45,7, und 
für z kommen 38, welche an Pariſer⸗Serupeln oder Zehntheilen einer Li⸗ 
nie beynahe 9 machen, indem ein Zoll 100 Scrupel Hält. Der Danki: 
ger Weinhalbe halt nach Dantziger⸗Maaſſe 62,323 Wirfel-Zolle; der 
Bierhalbe aber 84735 Rheinische Zolle. Derenthalben hat die Tonne 
faſt 9739 Würfel⸗Zolle, oder 2 Cubie⸗ Schuhe und 542,25 Cub. Zolle. 
Ein Cubic oder Würfel⸗ Zoll Regen⸗Waſſer, welches rein und etwa 
40 Grade warm iſt, nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer, alſo noch 

O nicht 
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nicht die mittelmaͤßige Wärme der Luft hat, und in Anſehung unſeres 
Körpers kalt Waſſer heiſſet, würde halten 255785 Parifer Grane, wel: 
che einem Dantziger Lohte koͤnnen gleich geachtet werden, weil nur 5 
daran fehlet, das auf ein gantz Pfund 8186, nur 3 Pariſer Grane ma⸗ 
chet. Wenn man ſich alſo einen Dantziger Cubte⸗Zoll machen läßt von 
Meßing oder Bley, ſo kan man vermittelſt deſſelben das Dantziger Loht 
immer wieder haben, indem man dafür das Gewicht rechnet, welches ihm 
in obgemeldeten Waſſer abgehet. Wiederum wenn man einen ſchweren 
Körper hat, der im Waſſer von der Art, als es vorhin angegeben iſt, ges 
rade fo viel, als ein richtig Dantziger Loht ſchwer iſt an einer ſcharfen Wa⸗ 
ge, verlieret, an der Gröffe für einen Dantziger Cubie⸗Zoll zu halten iſt. 
Solte dieſes nicht ein Mittel ſeyn, die Gewichte zu eben ſolcher Gewißheit 
zu bringen, dazu die Lange des Schuhes ſchon gebracht iſt? 


N. IV. 

Daß Fiſche weder ſtumm noch taub find, aus Gelegenheit 
eines Briefes in der Frantzöſchen Bibliotheck (XXV Band u Theil 
p. 273 2%.) vom Gehör der Fiſche; wornach ein ungenannter 
Aufor behaupten wollen: Die Fiſche waͤren alle taub, 
nachdem fie alle ſtumm find, 
von 


Jacob Theodor Klein. 


F. I. 


W'⸗ der Herr Autor vor Waſſer⸗ Thiere verſtehe, die er Fiſche nen⸗ 
net, des erklaͤret er ſich (p. 28 1) Verneinungsweiſe; wann 
er nemlich diejenige Thiere, fo zwar im Waſſer leben koͤnnen, aber nicht 
zu Fiſchen mögen gezehlet werden, nahmkuͤndig machet, nemlich a die 
Amphibia, oder welche ſo wohl Erd: als Waſſer⸗Thiere find: die Otter, 
* 4 der 
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der Bieber und dergleichen; 6 halbe Amphibia (wie er fie nennet) als 
die Augſtern mit allen Schaal⸗Thieren; 7 die Inſecten (a) oder das 
kriechende und fliegende Ungeziefer, als die Tauſend⸗Fuͤſſe, Krebſe und 
dergleichen. Dieſe dreyerley will er, und zwar mit allem Recht keines 
Weges mit dem Nahmen der Fiſche beleget wiſſen. 
9. 2. Da wir nun wiſſen, welche Thiere dem Herrn Autor keine 
Fiſche heiſſen, fo muͤſſen ſonder Zweifel alle übrige in Waſſer ſchwimmende 
Thiere, welche zu denen abgeſonderten dreyerley Geſchlechten nicht gehöͤ⸗ 
ren, Fiſche (b), folglich auch alle ſolche Thiere nach feiner Meinung 
(p. 274) ſchlechterdings ſo taub ſeyn, wie das Ungeziefer. 
$ 3. Nun find der Fiſche Hauptgeſchlechter nicht mehr, dann 
zwey. Das erſte hat Lungen, denen Vierfuͤßigen fo wohl Erdthieren, als 
Amphibüs (9. 1) gleich (e). Das zweyte Geſchlecht hat gewiſſe un⸗ 
O 2 gen⸗ 


(a) Von ſoſchen bezeuget er, nicht zu wiſſen, ob ſchon wahrgenommen ſey, 
daß fie taub find ( f les naturaliftes ont remarquè ia ſurdite des inſeckes „)? indeſ. 
fen ſolches der Pöbel in Engelland vor bekannt halte, nach dem Sprichwort: as deef 
as a Beetle y ſourd comme un Eſcarbot. ) taub wie ein Kefer. 

(b) Wie nennen Fiſche Waſſer⸗Thiere ohne Fuͤſſe, die mie Floſſen ſchwim⸗ 
men, Animalia apoda pinnis natantia. Schwenkfeld hergegen und andere beſchrei⸗ 
ben dle Fiſche als Waſſerthiere, die im Waſſer leben; hiernach wären alfo auch die 
Waſſer⸗ Spinnen und alle die wir ſonſt Waſſer-Ungezieſer nach der teutſchen Sprache 
heiſſen, Fiſche, welches nicht füglich zuzugeben. Dem Herrn Artedur Ichtyol. F. IT, 
7. 1. & s.heiffen Fiſche: Thiere die keine Füffe, ſondern nur Floſſen haben, und dennoch 
ſoll das Indianiſche Amphibium, Manazurein breit geſchwaͤntzter Fiſch ſeyn, welcher 
nur Bauch ⸗ feine Rücken⸗Floſſen habe; ſiehe N II. d. XLIIT; von dieſem ſchrei⸗ 
bet ae Terre Tom. II. 5. 4. Il a fous le ventre de petites pates en forme de mains 
ayant chacune quatre doigts fortcourts & ongles; und. Nie, Serperpoilmercato del- 
la maraviglie della natura p.48: Ha due piedi grofi & rorondi 4 unghie Kc. 
bergegen nennet ihn de Laer auch einen Fiſch der 2 Füffe habe I. c. 4. p. 6: Inter pi- 
bees edules excellunt Manati, qui non rantum in mari ſed & in amnibus atque pa- 
hudibus reperiuntur; pileis elt — duobus duntaxat pedibus ad humeros predi- 

tus, rotundis, inftar Elephantinorum,, quibus non tantum matt, ed & in terra 
repit; unquibus quatuor ; capite taurino vel vitulino &c. 

(e) Es hindert nicht, daß einige Amphibia, als einige des Wachen der 

ce. 
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gen ⸗aͤhnliche Werckzeuge (organa) d. i. welche die Stelle der kungen ver 
treten, und im Teutſchen Ohrwangen, Kuͤhmen, der Kampf, gemeinig⸗ 
lich Fiſchohren, zu Latein Branchiæ, Griechiſch gear, Oecxlal, von 
denen Frantzoſen les Ouies; und den Engellaͤndern Fileh- ears genennet 
werden (d). 

g. 4. Zum erſten Geſchlecht gehören die Gattungen der eigentli⸗ 
chen Wallfiſche (e), oder die Balænæ — der Einzahn oder Narwahl, 
(unicornu marinum) und die Meerſchweine (f) (Delphaces); derer 
letzteren drey Gattungen bekannt ſind, als: das Oerſchwein (Orca) — 
der Delphin (Delphinus) und der Taumler (g) (Turſio oder Phocæna). 
Alle mit einander dieſes erſten Geſchlechts ſind Waſſer⸗Blaſer, Phyleteres, 
(Mil. Il. G. IX). Das andere Geſchlecht hat zweene Hauptſtaͤmme: zu 
einem Stamm ziehen ſich alle Fiſche, welche hinter dem Kopf zu beyden 
Seiten eine, zwo, fünf oder neunfache Oefnungen, oder in der Bruſt 
(ſofern dieſen Fiſchen eine Bruſt wie denen Waſſerblaſern zugetheilet wer⸗ 

den 


Ste- Hunde, nur eigentlich zween Füffe haben; inmaſſen was fie hinten nachſchleppen 
alſo zu betrachten iſt, als wären ihre Hinterfüſſe wie zuſammen in ein algemein baa⸗ 
richtes Fell eingekleidet (veluti in unum eoaliti) nachdemablen befonders über dem 
Ausgange des Koths annoch ein kurtzer Schwanz verhanden. Jenes Theils gebrau⸗ 
chen fie ſich ſtatt des Ruders; daß alſo der Herr Autor dieſe Thiere mit. beſſerem 
Recht, dann die Augſtern, halbe Erd- und Waffer - Thiere hätte nennen mögen; daher⸗ 
gegen er gar gruͤndlich die Waſſerinſecten nicht zu denen Fiſchen zehlet. 
(d) Swar haben die Krebſe und die Schnscken, oder Schaalthier, auch eine 
Art von Branchiis (fiehe prall. de erufarir in Summa dubiorum & h. 1. innotis), 
weil fie aber nicht mit Stoffen ſchwümmen, find fie auch nicht Fiſche. Der Herr D. 
Lian zahlet die Krebſe zu Inſecten, und die Augſtern nebſt allen Schaglthieren zu 
Würmen. 
(e) Weil fie über dem Waſſer wie groſſe Walle oder Taͤmme von weiten 
anzuſehen. 
(F) Fuͤrnehmlich wegen ihrer Schweinskoͤpfe. 
(8) Weil er beftändig aus dem Waſſer als taumlend hervorſchieſſet, und in 
der Luft einen Bogen beſchreibet. 


r 
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den mag) beſtaͤndig fuͤnffache, d. i. zehn Oefnungen haben, unter wel: 
chen verborgene Kuͤhmen zu ſuchen find, wie unter denen gemeinſten: beym 
Aal, der Neunauge, dem Rochen ꝛe. Zum andern Stamm gehören alle 
übrige, die man ins gemein Graͤten-Fiſche nennet, und offenbahre, d. i. 
in die Augen fallende, obgleich mit beweglichen Deckeln verſehene, den— 
noch aber dem Fiſch ohne Schaden zehlbare lungenmaͤßige Werckzeuge 
(apertas branchias) an beyden Seiten des Kopfs haben, z. Er. unter de⸗ 
nen gemeinſten: Die Pamuchel, Karpe, Hecht, Barſch und uͤbrige. 
Dieſen beyder Ordnungen Fiſchen allen ſpricht demnach der Herr Autor 
des Briefes, das Gehoͤr gaͤntzlich ab. 

g. 5. Mir find Vorurtheile fo gar verhaßt, als dem Herrn. 
Autori, welcher der Sache bald zu Anfange feines Briefes eine Anmer⸗ 
ckung des Herrn Deslandes, (p. 274) vorſetzet, wie ſchwer es nemlich 
halte, Vorurtheile abzuſchaffen Ch), z. Ex. daß in See⸗Staͤdten zur 

O 3 Zeit 


(h) Que les choſes &tablies une fois setöbliſfent de plus en plus, pareeque 
perſonne n’ofe reclamer &c. Der Herr Autor iſt aber nicht der erte, der diefe Mey⸗ 
nung heget, die Fiſche wären ſtumm und taub; er hat unterſchiedene Vorgänger, une 
ter anderen auch Bor hartem in Hieroz. piſeis non modo mutus eſt, ſed & plane (find 
feine Worte) &Dwves (taub); Steident (wie Ariforeles Lib. IV. cap. 9, redet) qui- 
dem nonnulli piftes, at is fridor non eſt vera vox, cum non edarur naturalibus 
vocis organis, fed vel attritu branchiarum (welches eine ſonderliche Meynung iſt, 
und von den Flügeln der Heuſchrecken hergenemmen zu ſeyn ſcheinet) velcompre/kone 
weneris; wer fiehet aber nicht die Schwäche dieſes Satzes des gelehrten Bocharzi? Das 
Bellen des Hundes geſchiehet ja nicht anders, als comprefhione ventris, und gewiſ⸗ 
ſermaſſen, wie uns etwa die Nürnberger an denen Trödel» Huͤndlein es vorſtellen: on 
veit un chien crier, on le voit pleurer, pour ainſi dire, à un air jouè für une Fla- 
ie. Le Cat 5. cn; es wieder pricht ſich aber Bocharr Lib. IT. cap. 25, allo es heiſſet; 
vos Elephant non nifi Aridor ef, und anderwerts: & vefpertiliones ſtrident, & 
fabulofe animabus tribuitur Aridor, quis fermone articularo carent; wer wollte 
aber bejahen, der Elephant, eine Fledermaus und eine Rage wären ſtumm, ob ſie 
gleich nicht vernemlich reden konnen, oder nicht bellen wie ein Hund, und blocken wie 
ein Rind, oder nicht ſingen wie eine Nachtigal. Was die Seelen vor eine Sprache 
unter ſich haben, weiß ich nicht; doch dieses nur beylauftg; unten ein mehres von Fi. 
fben.  Newranrz differrar. de Har eng eifett ſo gar, daß man alle Bifche taub ſchilt; 

E „qui 
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Zeit der Ebbe kein Menſch ſterbe, ſondern, wenn das Meer in der Fluth 
iſt, und daß der Mond ſtarcke Einfläffe in unſeren Welt⸗Coͤrper haben 
ſoll, mit welchen er ſo dann das dritte Exempel verbindet: „daß man 
u ſich fo treuhertzig machen, ja als eine Warheit, der nicht zu widerſprechen 
„fen, aufbringen laͤſſet, als ob die Fiſche ein recht ſcharfes Gehör Hätten, 
„und halte er davor, daß, auſſer dem einigen Herrn de Reaumur, nie⸗ 
u mand unter denen Naturaliſten, (wie er fie nennet) zu finden, der nicht 
„auf das Gezeugniß der Fiſcher ſchweren ſolte: daß die Fiſche fuͤrtreflich 
„ wohl hören; er hergegen halte ſich geſichert, erweislich zu machen, daß 
e ſie ſchlechterdings taub find, »> 
$ 6. Daraus iſt nun der Vortrag des Herrn Autoris zu verneh⸗ 
men, welchen er darnechſt mit verſchiedenen Gruͤnden zu beſtaͤrcken ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laͤſſet. Er erlaube mir daß ich ſage, er gehe neben dem Fuͤr⸗ 
trage zu weit, wenn er auſſer dem einigen Herrn de Reaumur und ſich ſelbſt 
anderen Gelehrten ſowohl als neuen Vorurtheile aufbürdet, und zwar ſol⸗ 
che, womit fie ſich von Fiſchern und ihren Weibern hätten beſchweren laſſen. 
Man pfleget auch nicht ohne zulaͤngliche Urſach feine Meynung auf Auto- 
ritzt eines fuͤrtreſlichen Mannes zu gründen, ohne deſſen Urtheil uns zu⸗ 
gleich vorzulegen. Plato und Ariftoteles find mir (als man zu reden pfie⸗ 
get) gar lieb, aber Warheit iſt mir lieber. Es find von Ariſtoteles und 
aͤlteren Zeiten her einige Gelehrte, welche denen Fiſchen das Gehör ab-, 
doch mehrere, die ihnen das Gehoͤr zugeſprochen, niemand aber von allen 
hat blos und allein das Gezeugniß derer Fiſcher, entweder vor oder wieder die 
Sache ſelbſt, zum Grunde geleget; dieſer oder jene haben theils aus eigenen 5 
theils auch, neben anderen mit Fiſchern gemein habenden, es feyn nun 
halben oder gantz hinlaͤnglichen Erfahrungen, vernuͤnftig geurtheilet, ob 
die Fiſche hören, oder nicht hören mochten; einige ſelbſt unter den 
neueren, 
„qui piſces omnes ſilentii condemnant, eos mutos affirmantes, illi eorum natura 


mindodti ſunt & rudes ) Doch theilt er ihnen auch die Sprach vom reiben der 
Küͤhmen zu. 
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neueren, als der gelehrte Engellaͤnder, Herr John Ray, find mit fich ſelbſt 
uneins, ob alle oder nur einige Fiſche mit dem Sinn des Gehoͤres begabet? 
Einige vermeynen, die Fiſche hoͤren nur zu gewiſſen Zeiten, daß zum Ex. 
der Taumler im Sommer taub waͤre, im Winter aber wohl hören koͤnne, 
(Thom. Barthol. Anat. Hiſt. XX V. Cent. II.) Die meiſten ſprechen ih⸗ 
nen allen das Gehör zu, ob fie gleich nicht alle ſich in die natürliche Werck⸗ 
zeuge, welche zum Gehör nöhtig, haben finden, weder dergleichen anwei⸗ 
fen koͤnnen. Der Herr Scheuchzer Phyf; Sacra p. 698 ſchreibet: Die 
Fiſche hätten ein Gehoͤr (auditu pollent) und dennoch keine Werckzeuge 
(welches wunderlich lautet) zum Gehör, (carent tamen organis) doch 
iſt ſonſt nicht leicht jemand, der nicht von Zugaͤngen des Gehoͤrs an denen Fi⸗ 
ſchen waͤre uͤberzeuget geweſen, daß alfo die Bezuͤchtigung des Herrn 
Autoris, welche er denen von ihm mit dem Nahmen der Naturaliſten be⸗ 
legten Gelehrten aufbuͤrdet, eine Uebereilung andeuten koͤnte, und ob Hätte 
er ſich nicht zur Gnuͤge in dieſer Materie umbgeſehen, bevor er ſeine Ge⸗ 
muͤhts Meinung, als eine nackte Warheit uns darzustellen, den Schluß 
gefaſſet (i) Ich halte mich dagegen geſichert, daß wenn der eintzige 
Julius Caſſerius zu denen Zeiten Ariſlotelis gelebet, und dieſem feine Er⸗ 
fahrungen hätte mittheilen koͤnnen, oder wenn auch andere, nach Caſſerio, 
deſſen Erfahrungen gehörig wahrgenommen und ausführlicher gemachet 
hätten, vorjetzo am Gehör derer Fiſche kein Zweifel mehr uͤbrig geblieben 
ſeyn würde; Dagegen wird es ſich mit mehrem zeigen, daß nicht die Mey⸗ 
nung: Alle Fiſche mögen hören, ſondern vielmehr des Herrn Autoris 
Satz: Die Fiſche ſind ſchlechterdings taub, ein ſtarckes Vorurtheil zum 
Grunde habe. 
9. 7. 
(i) Ich erinnere mich allhie des Herrn Geſners fonderbaren Beſcheidenheit, 
wenn er P. Fe. woſelbſt er von der heilenden Kraft einer Schleye, daß ein Hecht, wel⸗ 
chem der Leib aufgefehnitten geweſen, durch bloſſes Anrüͤhren jenen Fiſches geneſen, 
handelt, ſich alſd vernehmen läſſet: Mirum eft illud, quoda tot audivi viris, ut 


impudentius fuerit, tot reftibus mendacium non credere, quam veritatem adver- 
ſus eorum autoritatem tueri. 
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§. 7. Seinen Satz ($ 6.) zu erweiſen, ſetzt der Herr Autor, 
als eine ausgemachte Warheit voraus, (on avoit bien remarquẽ, ſagt er) 
daß die Fiſche keine Werckzeuge haben, umb einiges Gelaut von ſich zu ge⸗ 
ben; beſtaͤtiget dieſes auch mit dem Sprichwort: Mutus tanquam piſeis, 
ſtumm, wie ein Fiſch; und ſcheine ſolches ſchon genug zu ſeyn, richtig 
zu ſchlüſſen: die Fiſche waͤren demnach auch taub. Er vermeynet ferner, 
das Vermögen eines Gelauts (welches er Vociferation nennet) oder der⸗ 
gleichen zu haben, waͤre ſolchen Thieren auch nichts nuͤte, maſſen fie 
deſſen doch weder gegen ihres Gleichen noch gegen andere ſich nicht 
gebrauchen koͤnten, oder fie wuͤrden auch ſothanes Vermögen verlieren, 
als lange fie ſich unter Waſſer verweileten; Meynet fo gar, es waͤre der 
Weisheit des Schöpfers entgegen, oder unanſtaͤndig, wenn er denen Fi: 
ſchen ein Gehör verliehen, und doch eine Art der Sprache verſaget hät: 
te (k), durch welche fie fich einander vor bevorſtehende Gefahren Hätten 
verwarnen koͤnnen. 2 
$ 8. Wir müͤſſen dieſes alles, beſſerer Ordnung halber, aus: 
einander ſetzen. Anlangend den vorgegebenen Mangel des Gelauts der 
Fiſche, weiß nicht, wie der Herr Autor denſelben vor ausgemacht halten 
mag, auch nicht, wie er die Organa zum Gelaut ihnen insgemein abfpre⸗ 
chen kan. Iſt es nicht ſo? Die Phyſeteres, Waſſerblaſer, find Fiſche 
(F. 2. 3) denn fie find weder gantze noch halbe Amphibia, weder Unge⸗ 
ziefer (§. 1). »Die Waſſerblaſer haben Thoracem, eine Bruſt, welche 
dom Unterleibe durch ein Zwerck-Fell, Diaphragma, abgeſondert iſt; fie 
haben wahre Lungen (1), eine Luftroͤhre, tracheam, laryngem cum 
glottide 
(e) Refpeäez les deffeins de Dieu, plutot que de les penetrer; car auec la 
louable intention de publier ſes merveilles, vous ne manque res pas, de lui preter le 


ridicule de võtre imagination; la ire Punivers ä vos recherches. üvosraifonnemens, 
mais non pas, pour que vous le falliez penſer & agir i vötre chetique facon. Ie cur. ph. 
() Belon delanat ;. des oifeaux I. cap. 16. p.48: Les Marfouins — & 
Baleines ontpoulmons, qui toutes foisn’expriment leur voir articulees, mais font 
feulemene 
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glottide (m), folglich auch einen Hals, imgleichen eine unftrittig 
wahre Zunge. Koͤnte der Herr Autor wohl mehr Organa eines Thieres, 
umb ein Gelaut von ſich zu geben, verlangen (n)? Und doch foll dies 
erſte Hauptgeſchlecht der Fiſche mit allen uͤbrigen Fiſchen ſtumm ſeyn. Der 
Herr Autor darf ſich nur bey Groͤnlandsfahrern naͤher erfündigen, oder 
ſich bey bewehrten Autoribus (o), als welche von keinem Vorurtheil 
angeſteckt find, umbhoͤren, daß die Waſſerblaſer ein ſtarckes Gelaut da: 
ben, auch von weiten zu hören ſind; ein Gelaut, welches beſſer ein Bruͤ⸗ 
len, mit welchem das Bruͤllen des Loͤwen nicht zu vergleichen, zu nennen 
iſt; alſo faͤllet die Sententz, mutus tanquam piſeis, ſchon bey dieſen Fi⸗ 
ſchen weg; Solchemnach iſt der Herr Autor, nach ſeiner Art zu ſchluͤſſen 
(§. 7) genoͤhtiget zuzuſtehen, die Waſſerblaſer find nicht ſuumm, dero⸗ 
wegen ſind ſie auch nicht taub; wovon nechſthin ein mehreres. 


Pre du g. 9. 


feulement tel bruit, que les muets, & animaux qui mont point delangue (dadie 
Wafferblafer doch eine Zunge haben). Car ce welt pas le (eul poulmonen plufieurs 
animaux, qui fait, que la voix eff articulke, ainſi ceſt Ia langue, les levres, les 
dents, Ge le palais, par le benetice des nerfs recurrents de ln fixieme conjugation, 
moderants les mufeles, qui ferrent & ouvrent le gavion ou fiflet des animaux; 
lesquels daurant qui font plus fins, autant en ell la voix plus entiere. 


(m) Rajur ad Lif. Phil. Lettres p. 45. 46: De Delphino (Porpeſſe five Tur- 
Gone): Quin & afperam arceriam & pulmones habuit quadrupedum more, qui 
tolle infa intumeſcebant. 


(n) Siehe zum Theil auat. phocene in Niſſu I. 


(0): Plagiunt balenz vel eh mant tam magno & contento fono, ut qui 
binis gallicis milliaribus abſunt, audire pollint, Raj. ap. Willughb. Lib. II. cap. g. 
7.35. Siehe ferner Worzonwn de differ. animal. cap. C NC. fol. 172; imgleichen 
Zorgdrager, Martens und andere, auch H. XVIII. Mif- Il. Anno 1736 hörten 
im Monaht Februario die Landleute eines Dorfes unweit Bremen, von weitem ein 
erbärmliches Geheul, davor haltende, daß fie ſchiffbrüchigen Menſchen zu Hülfe kom⸗ 
men ſolten; an ihrer ſtatt aber trafen fie einen Einzahn (unicornu five Narwahl) 
geſtrander, von ungeheurer Gröſſe, der entsetzlich brüllete ( horrendos inter rugitus). 
Seine Länge iſt geweſen 9 Ellen, die Dicke 5 Ellen, das Horn oder der Bahn hat 
3 Ellen gehalten, der Fiſch aber an Gewicht 3000 Pfunde. (yy. lirr. Norimb. 1736. 
pm 
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g. 9. Wie haͤlt es aber mit dem erſten Hauptſtamm des zwey⸗ 
ten Hauptgeſchlechts derer Fiſche? Es iſt wahr, weder der Herr Autor, 
noch ich, haben die Cynoeephalos, Hundskoͤpfe; die Galeos, Spitzna⸗ 
fen; Priſtem oder Saͤgeſchnautz; Ceſtrationes, Grobſchmiede oder Ham: 
merfiſche; Rhinas, Moͤnchfiſche; Batraclios, Froſchfiſche; Crayraciones, 
Kropffiſche; Capriſeos, Maus⸗Bocksmaͤuler; Congros, Aale oder 
Aalſchlangen (weil ſie wie Schlangen ſich gewoͤlbt ſeitwerts bewegen) mit 
Seitenfloſſen; Murcnas, Aale, Aalſchlangen ohne Seitenfloſſen; 
Petromyzones five Lampetras, Neunaugen, Klebpfoͤſte; Narcaciones, 
Krampfiſche; Rhinobatos, Engelrochen; Leiobatos, Glatgeſchwaͤntzte 
Rochen; Daz batos, Brumbeerſchwaͤntze, und ihrer alle Gattungen je⸗ 
mahls ſchreyen gehoͤret; ſolten aber wohl alle dieſe Fiſche, welche gemei⸗ 
niglich Cartilaginei, oder Knorpelfiſche genennet werden, ohne alles Ge⸗ 
laut ſeyn? Die Waſſerblaſer haben kungen, und moͤgen ein Bruͤllen oder 
anderes Gelaut von ſich geben; Nun hat die Weisheit des Schoͤpfers, 
auf welche der Herr Autor ſich beruffet, die Fiſche in Geſchlechter und 
Gattungen eingetheilet, und unter ihnen allen eine Aehnlichkeit und Gleich⸗ 
foͤrmigkeit geordnet; fie hat obengemeldeten Fiſchen Eungendhnliche Ge: 
faͤſſe erſchaffen; was ſolte wohl hindern, daß ein analogiſches Gelaut 
bey dieſen gegen das Bruͤllen der Waſſerblaſer verhanden ware? Verhaͤlt 
es fich nicht dergeſtalt bey allen anderen Thieren, welche 4 oder 2 Fuͤſſe, 
oder keine Füffe, wie die Schlangen, haben, und nicht Vielfuͤßige oder 
Inſecten find. Sage ich nicht recht, der Edi hat ein Gelaut, demnach 
haben alle vierfüßige Thiere ein Gelaut, ich mag dieſes bey dem Elephan- 
ten ein Geraͤuſch, Stridorem, oder ein Brummen bey dem Baͤren, oder 
ein Heulen beym Wolf, oder ein Bloͤcken bey einem Schaaf, oder ein 
Pfeiffen bey einer Maus nennen; Iſts nicht ſo, wer da weiß, daß ein 
Adler, eine Nachtigall, oder ein Sperling ein Gelaut haben, der ſchluͤſſet 
mit Recht ein gleiches bey einem Strauß, und bey dem allerkleinſten Vo⸗ 
gel, dem Tominingo in Amerieg. Ich mag das Gelaut nennen ein Sin: 

gen, 
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gen, ein Pfeiffen, ein Zwitzſchern, ein Schreyen, ein Kraͤhen, oder 
nach anderer Beſchaffenheit anders. Demnach muß es wohl wahr ſeyn, 
da unſtreitig iſt, daß ein Geſchlecht der Fiſche ein Gelaut hat, daß auch 
die übrigen nicht ohne Gelaut ſind, ich nenne es ein Geſchrey, ein Ge 
raͤuſch, oder wie es mir ſonſt vorkaͤhme. Sage alſo, es ſey der Weisheit 
des Schoͤpfers gemäß, wenn unter denen Fiſchen in allen Stücken eine 
Analogie (wie unter allen Geſchlechtern und Gattungen aller Thiere uͤber⸗ 
haupt, und nach aller ihrer Beſchaffenheit) anzutreffen, und alle waͤren 
mit einander fo wohl des Gehoͤrs als eines Gelauts, fo viel ihnen noͤhtig, 
fähig, ob wir gleich, wie viele andere Dinge in der Natur, noch nicht ei⸗ 
gentlich wiſſen, wie und wozu ſie ſich beydes bedienen. Man ſchelte mich 
nicht, wann ich eyfere, daß der guͤtigſte Schöpfer, nach feinem heiligen 
Willen, bey den meiſten Menſchen den Zweck nicht erreichet, wornach 
dieſe feiner Wercke billig wahrnehmen ſollten; wann vielmehr gar viele, 
leyder, ihren Ehren unanſtaͤndig halten ſich mit denen Wercken des allein 
weiſen Gottes zu beſchaͤftigen, ja wohl gar diejenige, fo ſolches thun, 
als muͤßtge, niedertraͤchtige, oder eitele, verſchwenderiſche Menſchen und 
ſchwache Geiſter Täftern, indem fie die bewundernswuͤrdige Coͤrper der 
weiten Welt, oder die Kraͤfte unter unſrem Monde, oder lebloſe Geſchö⸗ 
pfe unter unſeren Fuͤſſen, oder Pflantzen, Blumen, Früchte, Fiſche im 
Waſſer, Voͤgel unterm Himmel und Thiere auf dem Felde, ſorgfaͤltiger 
als andere bey ihren Schatzkaſten oder auf ihren leckern Tafeln wahrneh⸗ 
men; gerade, als ob Silber und Gold, wie Steine auf der Gaſſen, 
oder ein koſtbarer Thron, oder die Menge der Trabanten, oder andere 
zufällige und vergaͤngliche Dinge den Gluͤcklichſten vor den Weifeften derer 
Könige auf Erden uns angeprieſen! Gott in feiner Allmacht und nach 
ſeiner Barmhertzigkeit zu kennen, das iſt die rechte Weisheit. Doch wir 
wollen uns beſcheiden, hievon abzubrechen, und geſetzt doch nicht zuge- 
ſtanden, die Fiſche hörten zwar, hätten aber kein Gelaut, oder umge: 
kehrt, fo wuͤrde es doch ferne von uns bleiben zu dencken, es ſey der Weis⸗ 

P 2. heit 
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heit Gottes unanſtaͤndig geweſen, dergleichen zu verfuͤgen. Der Herr 
Autor wird mir zugeſtehen, daß ein taubgebohrner Menſch, ob er gleich, 
weil er keine Sprache lernen moͤgen, ſtumm heiſſet, dennoch ein Gelaut 
habe, welches, wenn man ihm Wehe thut, anders beſchaffen, als wenn 
ihn hungert, und er jemanden umb Brod oder Geld anwinſelt, oder wenn 
er weinet; und man nennet ihn doch mutum tanquam pilcein, ſtumm wie 
ein Fiſch. Ich fuͤhre dies Exempel nicht an, um ein mehreres zu beweiſen, 
als nur, daß zwiſchen allen übrigen Fiſchen gegen die Waſſerblaſer fuͤglich 
ein ſolch Verhaͤltniß ſeyn mag, als zwiſchen einem redenden und ſprachlo⸗ 
ſen Menſchen, und befuͤrchte nicht den Einwurf, der ſtumme Menſch habe 
dennoch die Werckzeuge, einer Rede fähig zu ſeyn, wenn er nicht zufälli- 
ger Weiſe taub gebohren waͤre. Mir find auch die Hiſtorien nicht unbe⸗ 
wuſt von Perſonen, inſonderheit einer Jungfrau zu Harlem, welche taub 
gebohren, und doch reden gelernet (p). Ich brauche jenes auch nur 
in ſo weit, es folge nicht, daß, wenn einer taub, er deswegen auch 
kein Gelaut habe, oder umgekehrt, wenn er zufaͤlliger Weiſe ſtumm ge⸗ 
bohren, er deswegen auch nohtwendig taub ſeyn muͤſſe. Was ich all⸗ 
hie von denen Knorpelfiſchen geſagt, verſtehe ebenermaſſen auch von denen 
übrigen, die gemeiniglich Pifees ſpinoſi oder Gräͤtenfiſche genennet werden. 
$. 10. Der Herr Autor macht ſich ſelbſt den Einwurf, ob viel⸗ 

leicht die Fiſche nur in freyer Luft ſtumm wären, nicht aher in ihrem Ele⸗ 
ment? Der Einwurf gefäller mir wohl, und ich gehe noch weiter: Die 
Waſſerblaſer geben ihr Gelaut in freyer Luft von ſich, und die ubrigen waͤ⸗ 
ren vielleicht des Gelauts in freyer Luft nicht fähig. Warumb dieſe aber 
ſo gar in unſerer Luft nicht lange leben, einige auch, als unſere Marene⸗ 
chen (Marena Schoneveldi, Trutta 17. Miſſ. V.) fo bald fie aus dem 
Waſſer kommen, plotzlich ſterben, leydet allhie mein Fuͤrſatz nicht aus: 
fuͤhrlich abzuhandeln (4). Indeſſen bin ich noch wohl der Meynung, 
daß 


(y) Siege in Thüͤmmigs Berſüchen des dritten Stücks VI. Nummer. de für- 
dis loquentibus. 
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daß die meiſten Fiſche gegen der Fläche und nicht über der Fläche des Waß⸗ 
ſers, wenigſtens nur alsdann ſo lange, als fie noch naß find, ihr Gelaut 
machen, und in denen Tieffen deſſen ſo gar nicht eben noͤhtig haben (wo⸗ 
von unten gleichfals noch ein und anderes). Was aber der Herr Autor 
hin und wider von der Verwarnung derer Fiſche gegen bevorſtehende Ge⸗ 
fahren urgiret, ſolches bedarf meines Erachtens keiner weitlaͤuftigen 
Antwort. Die Fiſche, auſſer denen, welche keine Zaͤhne haben, und allein von 
Wuͤrmen, wie ſelbſt Balzna edentula, Wallfiſch mit Baerden und ohne 
Zähne, von dem Seekraut und von anderer Fiſche Leichen die Nahrung 
ſuchen, naͤhren ſich von ihres Gleichen, fo gar, daß die Hechte und an⸗ 
dere, ſich einander ſelbſt freſſen, die meiſten aber von anderen Fiſchen. 
‚Mögen die Schwaͤchere ſich nicht bey Zeiten mit der Flucht fülviren, fal⸗ 
len ſie ihren Feinden bald in den Rachen, und brauchen keiner anderen 
Verwarnung, als ihres ſcharfen Geſichts, ſo lange ſie in ihrem Element 
ſind. Andere, als die See-Pgel, Stichlinge und mehrere, ſchwimmen 
ſicher mitten unter ihren Feinden; Daß aber auch ein kleiner Fiſch, 
Pilote genannt Cr), den freßigen Hundskopf (Lamiam, Cynocepha- 
lum) wie eine Schwalbe den Habicht vexire, ſolches iſt luſtig zu leſen, un- 
ter anderen, beym du Tertre II. p. 24. Ich habe allhier nichts mehr zu 
behaupten, als daß die Fiſche nicht gar ſtumm, ſondern ein ihrer Natur nach 
eigenes und verſchtedenes Gelaut haben. Wir Menſchen Eönnen reden, wir 
können aber auch pfeiffen, und mit der Zungen klatſchen. Die Rede iſt vor uns 

P 3 und 


(ch Siehe dennoch P. Charl, Preffor, Philaſ. Trans. Vol. XI X No. 22h. p. geo 
The Fish have their Blood naturally leſs hot chen ours, fo that the natural Heatof 
ours would be a Fever in them, and mortal; wherefore we need not wonder; 
they cannot live in the Ait; for the Nitre of the pure Air is in too great qvan- 
tity, and too ſubtile, ſo that it diſſolyes their Blood too much, and makes it 
too fluid &c. 0 


(r) Beym geglla Romeros, oder ſonſt Remora, Naucrates &c. (&. XXII 
Mif- WW) er haͤnget ſich fo gar an den Hundskopf und wird mit ihm oft geſan⸗ 


gen. 2 
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und einige Hausthiere, wenn dieſe an gewiſſe Worte und Redensarten ge⸗ 
woͤhnet find. Iſt es aber nicht fo? daß ein Pferd, ein Hund, durch Pfei⸗ 
fen und Zungenklatſchen mehr gezaͤhmet, oder mehr aufgemuntert und lu⸗ 
ſtiger werde, als durch unſere Rede; Das leere Gelaut iſt ihnen, ihrer 
Natur nach, verſtaͤndlicher, als wenn wir ſie umb ihre Pflichten moralifir- 
ten. Das Schmatzen der Fiſche, wenn kein anderes Gelaut mehr an ih⸗ 
nen waͤre, doͤrfte ſchon genug ſeyn, ihnen dieſes nicht abzuſprechen; es 
kan ja wohl nicht ohne Bewegung des Mundes und ohne Huͤlfe der Luft 
und des Waſſers geſchehen; die beyden erſten Stücke haben fo gar wir 
Menſchen mit ihnen gemein. Das Dritte iſt ihnen faſt allein eigen, ob⸗ 
wohl auch wir ohne Feuchtigkeit des Mundes ſchwer oder gar nicht ſchmatzen 
weder ſchreyen koͤnten (10; Iſt demnach das Schmatzen ein Gelaut, an 
dem Herr Brockes ſich ſonderlich ergöger (t). Wer jemahlen oblervi- 

ret 


(0 Siehe Herrn Ferrein de la formation de volt de Ihemme;, Mom. de 
Tad des Seiene. 1791. P.409. 


(t). Jrrd. Verg. II. Th. der Fifhteih: Man ſpüret überall ein fröliches 
Getuͤmmel; es ſchien auf einmal zu entſtehen ein allgemeiner Krieg von allen gegen 
alle; wie ſtumm auch ſonſt ein Fiſch, ward doch mit lautem Schalle ein Schmaßen 
hier gehört, das angenehm zu hören. Vieleicht daß Die Bifihe nach der Posten Kunſt 
ſchmaßen: u — u — u — u —; und des hätte man ſich nicht zu ver» 
wundern. Man fage mir, wer die Sangvoͤgel Symphonien gelehret? und Triller 
zu schlagen? Wer hat denen Fröschen einen Vorſinger beftellet, ſo daß, wenn er 
(als der gemeine Mann redet) die erſten Worte: Meiſter, Meifter angeſtimmet, 
der ganze Haufen harmoniſch packet, mit ihm auch den Schluß machet; maſſen die 
Sinnreichen unter dem gemeinen Mann bey uns ein Gefpräch unter den Fröfchen tich⸗ 
ten; Der Vorſinger fängt an, und ruffet (fagen ſolche eute) den Meifter der Ba. 


dergunfe: „Meier, Meier; nah aner Heinen Paufe, fee fort; Wen che 
vo een 
war my backen; darauf antwortet der Meiſter: Mor gen, mor gen, und als⸗ 
3 
dann ruffen alle Mitmeiſtere und Geſellen dis: Den back def, oͤck, oͤck, ook! 


— on — EB 
Den back ock, oͤck, dc, ook, ꝛe. Endlich fo bald der Vorſinger ruſt: Sat, far! 
balten alle Bröfche mit ihrer Mufic zugleich inne. Solchemnach düncket das Qvacken 
der Fröͤſche dem gemeinen Mann eine Unterredung zu ſeyn, die mit Menſchen Wor⸗ 
ten moͤge ausgedrucket werden. = 
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ret hat, wenn die Karpen oder Karuſchen ſtreichen, welches denen Lei⸗ 
chern fo wohl als den Milchern Wolluſt erreget, der wird auch bemercket 
haben, was vor ein Tintamarre, fein und grob und groͤber zu ſolcher 
Zeit ſich Hören laſſe; Die Fiſche ſchertzen alsdenn gemeiniglich dennoch 5. 
6. auch mehr Zolle unter Waſſer. 
g. 11. Möchte mich der Herr Autor nicht zu einem Schuldner 
derer Fiſcher, und vor einen leichtglaͤubigen Tropf halten, ſo waͤre im 
Stande ihm einen gantzen Catalogum von Fiſchen, die, fo lange ſie, (auch 
an die freye Luft gebracht) noch waſſernaß find, mancherley Gelaut von 
ſich geben. Daß, umb nur einiger wenigen zu gedencken, die greuliche 
Lamiæ oder groͤſſeſte Hundskoͤpfe, ein Gelaut, ſo eines heiſern Hundes. 
Belfen aͤhnlich, wenn ſie gefangen, von ſich geben, iſt keinem Zweifel 
bey verftändigen und erfahrnen, fo wohl Schiffern als gelehrten Reiſen⸗ 
den mehr unterworfen; Verſchiedene Kropffiſche haben nach der Erfahrung 
verſchiedene Gelaͤute, als die Cochons de mer, die Cofres des du Tertre 
Tom. II p. 27. und vom Meerferckel ſchreibt er: quandl il eſt prit, il gron- 
de comme un eochon; & c’eft ee qui le fait uppeller ainſt (u). Neu⸗ 
hoff Chin. p. Sho. zeiget den Fiſch Hajul, als einen heulenden Fiſch an. 
Belon. aquar. 209. ſchreibet gar wohl: Quis pifces vocis expertes eſſe 
jgnorat, (wenn man das Wort vox in gemeinem Verſtande nimmer) fed 
vocis loco quosdam veluti ſtridores ae fonos nonnulli exprimunt, qui 
facile noftris auribus percipi poſſunt, ut Lyra, Chromis & aliipermulti, 
quos ob id Priſei exiftimaverunt vocales. Bey uns zu Hela mag man 
die Probe nehmen, daß der Seehahn (Gallus marinus, ſpecies piſeis 
Scorpii, Coryſtion 11. Mi IV. Tab. XIII. Ir 2.3.) ſich als kraͤhend ho 
ren laſſe, wovon er auch den Nahmen fuͤhret; die Aalen habe ſelbſt in 
Schoonen 


(u) Denen Griechen heiſſet er Paacuechegec Feuille Journ. I. p.257. ſembla- 
ble à une pancouffle pointue, & au corps dune grenouille tronqus de bras & de 
cuifle — und 7. 258: Ce poiſſon itrice gronde comme un cochon, & ſe tem- 
pliffäne de vent, devient tout rond & reſſemble à un balon heriſſe de piquas— 
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Schoonen und zwar oft zu Roblaͤf, als wie Ratzen, wenn die Wieſeln 
fie wuͤrgen, pfeiffen hören; ja ich beziehe mich auf unſere delicate Schmer⸗ 
linge; wenn man ſelbige, ehe ſie in den Keſſel kommen, mit aufgegoſſe⸗ 
nen Wein (als man kuͤchenmaͤßig redet) oder mit Eßig abſchrecken oder 
toͤdten will, pfeiffen fie, fo bald das Liquidum über fie kommet, wie die 
Maͤuſe; zu geſchweigen derer ſogenannten vocalen Fiſche, welche fo gar 
von ihrem Gelaut Geſchlechter Nahmen in der alten Ichthyologie erhalten, 
von denen Alianus, Plinius, und andere Autores Erwehnung gethan. 
Iſt es alſo faft viel, wann der Herr Autor nicht daran gedacht, man 
koͤnte ihn mit gutem Fug eines Vorurtheils beſchuldigen, daß die Fiſche ſo 
gar ſtumm waren, als die Regenwuͤrmer ſeyn möchten, 

g. 12. Er laͤſſet aber fich vielmehr angelegen ſeyn, ſolches auf 
moͤglichſte Weiſe dennoch wahrſcheinlich zu machen; und unter andern be⸗ 
hauptet er, die Fiſche hätten keine Muſeulen, umb die Luft auszuſtoſſen, 
und daß, wenn ſie ſchreyen wollen, die Bewegungen wider ihren Willen 
geſchehen wurden, dermaſſen, daß wenn ein Fiſch die Luft ausſtoſſen ſol⸗ 
te, er ſincken, und wenn er die Luft wider einnehme, umb zum anderen 
mahl zu ſchreyen, er in die Höhe fahren muͤſte; gerade, als wenn der 
Fiſch feine Schwimmblaſe (velicam urinatoriam ſonſt auch aeream) zum 
ſchreyen gebrauchte, wenn er auch ſchreyen konte (u); und möchte 
gern vom Herrn Autore vernehmen, wo doch der Fiſch mehr oder minder 
die Luft aus der Blaſe laſſe, und woher er fie in der Geſchwindigkeit mit 
Luft wider anftille, wenn er faſt unauf hoͤrlich in die Tiefe, balb in die. Ho⸗ 
he faͤhret, imgleichen, warum einige Fiſche eine duppelte Schwimmblaſe, 
andere nur eine einfache haben? Wiewohl dies alles nicht eigentlich hie⸗ 
her gehöret, Der Herr Autor fönte hergegen weit ſicherer davor halten, 
der Fiſch, wo und wenn er ein Gelaut von ſich giebet, hätte nur noͤhtig 

die 


(8) Siehe the Uſd of ait Bladders in Fishes, Phil Tranr. No. 714. p gen. 


und No. 115. 5. 50h. auch de vefica natatoria D. Pręlen wider die Meynung des D. 
Needham il. No. 225.. 4. 
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die Deckel der Fiſchohren (opercula branchiarum) feſt zu halten, oder 
die ſo genannte Spiracula (Luftloͤcher der verborgenen Kuͤhmen) zu ſchlieſ⸗ 
fen, und brauchte nicht, da er keinen Hals (ich rede vom 2ten Hauptge⸗ 
ſchlecht) auch keine Luftroͤhre, weder einen mercklichen Oeſophagum hat, 
aus dem Magen, der mit dem Schlunde eins iſt, Luft herzuhohlen, mel: 
ches auch laͤcherlich wäre; und über das alles, weil ich nicht bemercke, 
daß der Herr Autor den Fiſchen auch den Sinn des Geruchs abſpricht, die 
meatus olfactus (Zugänge vor den Geruch) aber gar zu deutlich an dieſen 
Waſſerthieren ſich zeigen, fo bedencke man nur, daß die Fiſche ſo gut durch 
ihre Naſelöcher ſich hören ſaſſen koͤnnen, als wir Menſchen groſſen Theils 
durch die Naſe reden, ob es gleich manchem wunderlich duͤncket, durch die 
Naſe zu reden; alſo waͤre dieſes Mittel ſchon genug, und haͤtte der Herr 
Autor nicht noͤhtig gehabt, weitlaͤuftig fich nach denen Organis vor das 
Gelaut der Fiſche und nach den Mufulen, die Luft, ich weiß nicht von 
wannen, auszuſtoſſen, umbzuſehen, auch da er des keines vermeynet 
anzutreffen, die Fiche erſt ſtumm, und weil fie ſumm, auch taub zu 
ſchelten. 5 
§. 13. Hiezu præpariret er ſich nunmehro, wann er auf der 277 
Seite noch darzuthun ſich bemüͤhet, das Gehör waͤre den Fiſchen auch we- 
nig oder nichts nutze. Den gröffeften Nutzen, den ſie etwa davon haben 
koͤnten, möchte darinnen beſtehen, daß, wenn ein Unglück anklopfe, fie 
ſich deſſen einander verwarnen koͤnten, indem fie ſolches durch ein erregtes 
Geraͤuſch (denn fie ſind ſtumm) bekannt machten; ex hält ſolches aber 
ſelbſt vor etwas vergebenes, und geſtehet, daß ehe ein Geräuſch bewerck⸗ 
ſtelliget waͤre, der Fiſch ſchon aufgefreſſen ſeyn würde, Zu dem waͤren die 
Fiſche viel zu tumm (x),, ſich untereinander umb ein gewiſſes Signal zu 
Q bereden, 
(x) Der Herr le Cat hält fie auch vor tumm, und feget die Urſach darin, daß 
den Fiſchen die Cochlea zum Gehör fehle: ſans le limagon, qu ont ces animaux) on 
les verroit ſtupides en ce genre, comme les poilſons; qui manquent de limacon, 


aulli bien qus les oifeaux, mais qui mont pas comme eeux-ci Favantage Gator 
une 
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bereden, wann ſie zumahl nicht viel von der Sociulitæt machen; man ſehe 
ſolches ſo gar an ihren Liebesbeſchaͤftigungen, welche fie, wie andere Thiere, 
mit dieſen nicht gemein haben; ſie jaͤhnen oder ſchnaͤbeln ſich alsdenn nicht 
ſo, wie die Vögel, daß ihnen die Geilheit wie Waſſer im Munde herum 
laͤuft; Kein Fiſch ernaͤhre auch nicht feine Jungen auf ſorgfaͤltige Weile, 
und verſichert uns dahero der Herr Autor, ohne ſolches weitlaͤuftiger ers 
weiſen zu doͤrfen, die Fiſche koͤnnen gar fuͤglich des Gehoͤrs entbehren. 
$ 14. Es konte uns faſt wundern, daß der Herr Autor ſſch bis 

zu denen Liebesbeſchaͤftigungen der Fische einlaſſen wollen. Die Waſſerbla⸗ 
ſer ſind und bleiben ja Fiche, und dieſelben alle mit einander treiben gar 
feherliche opera aphrodifiaea. Sie congteciren, über dem Waſſer ſte⸗ 
hende, durch Huͤlfe der Schwantz⸗Floſſen, welche horizontal, nicht wie 
bey den übrigen Fiſchen vertical, Formict find; fie umbarmen ſich mittelſt 
ihren Seitenfoſſen, die ſtatt der Graͤten fünf Finger mit Ghelencken haben, 
mit dicker und glatter Haut überzogen; fie gebäͤren lebendige Jungen; dieſe 
halten fich zur Mutter, welche beſtaͤndig Milch aus beſonderen Druͤſen bey 
dem Geburts⸗Gliede ſſieſſen läßt, jo die Jungen auffangen; bey ungeftü- 
inem Wetter oder bey beſonderen Gefahren nümmet die Mutter die Jungen 

7 1 1 IR 3 5 als, 3 

ar 7 
une tte allez degagde, affez ſonore; pour fuppler à ce defaut, Warſich, wenn 
wir nur Erfahrung haben, werden wir dich ſo wenig als Vögel vor keine unvorfichtige, 
noch weniger vor ganz tumme Thiere ſcheſten was müſſen fich nicht die beſten und gelehttes 
ſte Fischer vor Mühe geben, dieselben zu betrügen, und wie werden jene nicht mersfioih 
dig von dieſen betrogen, ohne daß die Fiſche das kallere & falli ſtudiren dörfen, wel⸗ 
ches unter Menfchen fo gar entſetliche Kexolutiones machet. Ich habe mich deshalb 
oft mit dem Hochehrw. Herrn Parre Priore des benachbarten Convents Eremi Car- 
thufiz nachdencklich unterreder. Es wäre zu weitlaͤuftig davon Worte zu machen; ben 
Autoribus findet man, auffer manchen Traumen, wenig gründliches; Doch köounen 
wir den Zorgdrager P. I. cap. VIH, von der Flucht der Alten Süd- Eis: Fifche vor 
der Ankunft der Gronlandiſchen Flotte, wie der Fiſch feiner gewöhnlichen Gegend kün⸗ 
dig ſey de. auch die Exempel die er von Vögeln p. 221. zum Gegentheil der ſchlauen 
Fiſche p. 222. gemercket, ſicherlich anzeigen; anderer Iincrariorum , welche Glau⸗ 
ben verdienen, zu geſchweigen. Unter denen neueſten iſt der wohlſelige Hamburger 
Bürgermeiſter Herr Anderſon in feinen Nachrichten von Island und Groenland 
nachzuſchlagen. 
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in ihren Rachen, und was dergleichen mehr. Das alles mag ja wohl 
Sorge und Bekuͤmmerniß vor die Jungen heiſſen. 

Etwas anders gehet es zu bey denen meiſten derer Knorpelfiſche, 
welche verborgene xiſchohren oder Kuͤhmen haben. Dieſe gebaͤren zwar auch le⸗ 
bendige Jungen, ſie werden aber aus demEy innerhalb dem Leibe exeludliret ꝛc. 
(wovon in Miſſu III); Einige, als der Seefuchs, laufen der Mutter 
bey Gefahren durch den Rachen auf kurtze Zeit in den Leib; die Rochen 
haben gar zwey männliche Glieder, und die Weiblein zweene Uteros. 

Andere, nemlich die Grätenfifche leeren im Leichen ihr ovarium 
aus, und die Männer fahren alsbald uͤber die Leichen her, und befeuch⸗ 
ten dieſe mit ihrer Milch. Warlich, da dieſe Fiſche fo hitzig zu ſolchem 
Proceß find, muß die Natur ihnen eine ſonderliche Wolluſt dabey, nicht 
minder denen Weiblein, wehrendem Leichen, zugetheilet haben; von al⸗ 
len habe hin und wieder in Milſubus Anleitung gegeben, und kan auch ins 
beſondere Miflus TIL, daſelbſt de partibus genitalibus Rajæ maris, & Ova- 
rio Galei nachgefehen werden. 

9. 15. Der Herr Autor fähret pag. 278 weiter fort ſich zu uber 
reden, daß die Fiſche nicht Sprache, nicht Gehoͤr möhrig hätten, und ſey 
es genug, daß ſie ein gutes Geſicht haben; er glaubet auch nicht daß fie 
ſchlafen, denn ſie wuͤrden auch des Nachts mit kleinen Fliegen auf den An⸗ 
geln gefangen. Alſo habe der Schöpfer ihnen einen Sinn verſagt, wel⸗ 
chen das Geſicht erſetzet, und brauchten demnach keiner Sprache, ob man 
ihm gleich einsmahls ſagen wollen, daß die Aale ſchreyen; ſolcher Wahn 
aber kaͤhme daher, weil von denen Fiſchen oftmahls Blaaschen aufſteigen, 
die auf dem Waſſer otepiren; (qui viennent erever n la fürface ); der- 
gleichen hengen auch an den Köpfen derer Fiſche und pflegen ein klein Ge⸗ 

raͤuſch zu verurſachen, ja wohl ein groͤſſeres, wann viele Fiſche beyſam⸗ 
men find; alſo fehrwäche nichts feinen Satz: Le poiſſon eſt muet; 
Wann er nun daher auch vermeynet, mehr als wahrſcheinlich bewieſen zu 
haben, que le poiſſon eft ſourd, ferner noch dargethan, daß die Fiſche 
Q 2 des 
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des Gehörs gar nicht noͤhtig Hätten, ſo habe er nur noch erweislich zu ma⸗ 
chen, daß fie auch in der That nicht hören. 

g. 16. Die Mathematici ſchreiben allen Coͤrpern eine Bewe⸗ 
gung und eine Ruhe zu. Wir halten uns vorſetzt zur Thier Hi 
ſtorie, und davor: Alle Thiere, inſonderheit welche eine unaufhörliche Bewe⸗ 
gung den Tag uͤber haben, haben auch einer Ruhe noͤhtig, die dem 
Schlaf aͤhnlich. Die Fliegen und Schwalben vagtren als die Fiſche vom 
Morgen bis in die Nacht, brauchen alſo dieſe mit jenen auch Ruhe. An⸗ 
dere Thiere, welche ſich des Nachts bewegen, ruhen am Tage. Wie 
lange die Fiſche aber ruhen, kan ich nicht genau ſagen; Das iſt dennoch 
gewiß, und geſunden Begriffen als genugſamer Erfahrung gemäß, daß 
alle Eungen⸗Fiſche, und andere, welche gleich dieſen hitziges Blut haben, 
wuͤrcklich ſchlafen, den Kopf über dem Waſſer haltende, und zwar noht⸗ 
wendig der Relpiration ihrer Lungen halber (y). Daß fie des Nachts 
auf den Angeln ſich ſolten fangen laſſen, zum Beweiß daß fie den klein⸗ 
ſten Koͤder im Finſtern ſehen koͤnnen, iſt ein Mißverſtaͤndniß, und wohl 
zu wiſſen, daß die Angeln des Abends nicht ausgeworfen werden, umb 
die Fiſche in der Nacht zu fangen, ſondern damit die Fiſche beym erſten 
Morgen oder fruͤheſtem Tage den Köder (Efcam) ſchon vor ſich finden, 
wann alsdenn die Fiſcher fonft die Angeln zu ſpaͤt auswerfen, und die Ft 
ſche, ſo ſie zu fangen gedaͤchten, verſagen wuͤrden. Und warum fiſchen 
die Fiſcher mit Netzen des Nachts? Eben, weil die Erfahrung fie geleh⸗ 
ret, die Fiſche werden in der Nacht der Netze nicht gewahr, wie am Tage, 

da das Waſſer uͤberhaupt erleuchtet iſt; und wenn die Fiſche auch in der 
Nacht durch aufferordentliche Bewegung des Waſſers mittelſt denen 
Zug-Nesen geſchüchtert werden, fo wiſſen fie doch nicht eigendlich, wo⸗ 
hin fie entfliehen follen, und fallen in der Retirade wohl deſto eher in die 
5 Netze; 

De? 1 80 
(Y) Rajur ad Lift. Philof. Lettres p. 40. Glaubet nicht daß die Waſſerblaſer 


eine viertel Stunde, ohne free duft zu ſchopfen, unter Waſſer Dauren könten. Ihrer 
wurden auch nicht fo viele harpuniret werden, wenn dem alſo nicht wäre. 
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Netze; ich nehme auch aus dem Nachtſiſchen den Beweiß, daß die Fiſche 
des Nachts nach ihren vertraͤglichen Familien gregatim in dieſem oder je⸗ 
nem Bezirck ſich der Ruhe halber aufhalten muͤſſen, wenigſtens, daß fie 
weder zuſammen noch eintzele ihrer Nahrung alsdann nicht nachgehen 
(welches ſchon eine Art der Ruhe iſt) und ſolchergeſtalt in geſuchter Men⸗ 
ge gefangen werden; ja, warum haben die roͤmiſchen Apitü ehedes die 
Invention gehandhabet, und ſind auf gewiſſe Fiſchfaͤnge des Nachts alſo 
ausgezogen, daß fie hinter denen Zug- Netzen Gefaͤſſe mit erleuchtenden 
Materien gehalten, als zu dem Ende, daß die Fiſche nach dem Licht ſich 
verfügen, und von ſelbſt in die Netze laufen und gefangen werden 
möchten; ſolcher Hinterliſt gebrauchen ſich auch unfere Aal- und die Eaf 
ſubſche Krebs- Faͤnger; und das erweiſet deutlich genug, daß die Fiſche des 
Nachts den Köder im Waſſer nicht ſo wohl fehen mögen, als eine Eule 
die Maus in der Scheuren (2). Petrus der vor dem Apoſtel-Amte den 
Fiſchzug aus dem Grunde ſtudiret hatte, verſtund gewiß fein Handwerck 
gleichermaſſen und kahm es ihm daher paradox vor, daß der Herr 
und Meiſter ihn bey hellem Tage hieß auf die Hoͤhe fahren und fein 
Netz auswerfen, nachdem er die Nacht uͤber nichts in derſelben Gegend 
gefangen hatte, und am wenigſten auf der Hoͤhe zn fangen Hofnung gehabt 
haͤtte. Daß hergegen die Fiſche bey Tage ſcharf ſehen mögen, bin des 
ad. Autoris Meynung, wovon ſchon oben. Was er aber von denen 

23 Luft⸗ 


(2) Dergleichen Betrachtungen entfernen alles Vorurthell (wie der Herr Au- 
tor mepnet) derer Fisher; und brauche ich nicht noch beſondere Exempel aus der Hi. 
ſtorie derer Fiſche anzuführen, z. Er. vom Exocoeto der den Nahmen hat Ee 1 
e xorrar, daß er auſſerhalb dem Waſſer auf dem Trockenen ſchlafen fol, und deſſen 
Plinius IX. cap. 19. Set. 34. gedendet: miratut ec Arcadia Exocoetum ſum., ap- 
pellatum ab eo, quod in fiecum, fomni caufa, excat; ich will nicht der Eric, des 
Cuculi, des pfeiffenden Herings, nicht gewiſſer Fiſche welcher Plinius cap. O. erwehnet, 
gedencken; Seltmeus Tarfenfr beym benen und Oppianur melden, der Fisch Scarus 
ware der eintzige der da ſchlafe; Geßner zeiget mehrere an; Wilughbeg berge⸗ 
gen will den Fiſchen keinen Schlaf zuſteben, nachdem fie keine Membranas nictuto- 
rias haben, mittelſt welchen fie die Augen zuſchleſſſn konten. 


126 Daß Fiſche weder taub noch ſtumm ſind. 


Luftblaͤschen erwehnet, iſt nicht eben der Mühe wehrt zu beantworten, 
weder ausführlich zu machen, woher und wie fie entſtehen. Es hat auch 
ſchon zum Theil ſolches vorhin ſeine Abfertigung. Von den Aalen habe 
ſchon meine eigene Erfahrung, welcher ich gewiß bin (F. 11) angefuͤh⸗ 
ret. Das Glaͤntzen der Fiſche, deſſen der Herr Autor obenein erwehnet, 
gebe zu; doch glaͤntzen fie nicht im Waſſer wie faules Holtz im Keller; 
und was die Fiſcher hie und da auf ihren Reiſen glaͤntzen ſehen, gehoͤret 
nicht hieher (ag). Indeſſen ſoll der Fiſch ſtumm ſeyn; daher ſoll auch 
die groͤſſeſte Wahrſcheinlichkeit geleitet werden, daß der Fiſch auch taub ſey, 
und umb deſto eher, weil er obenein des Gehoͤrs nicht noͤhtig habe. Wir 
wollen nunmehro hören, mit was ferneren Gruͤnden der Herr Autor zu 
beſtaͤtigen vermeynet, daß die Fiſche auch in der That nicht hoͤren, weil 
fie nemlich nicht Hören koͤnnen. 

9. 17. Der Herr Autor wirft zwo Fragen auf: ) ob die Fi⸗ 
ſche aͤuſſerliche Ohren (auriculas) oder dergleichen etwas haben? 2) Ob 
die fo genannte Fiſch-Ohren alſo bewandt, daß fie ſich einen Thon koͤnten 
eindrucken laſſen? und beantwortet beyde Fragen mit Nein (bb). 
Zwar hätten die Branchiz eine Analogie mit unſeren ungen, und waren 
fo nohtwendig, als dieſe zuſammt der Arteria alpera (trachde artere); 
allein man vermöge an ihnen nichts zu entdecken, was zum Gehoͤr dienlich 
oder erforderlich: Keine Concavitæt, keine Trummel und übrige Gehör 

N Theile. 


(aa) Man kan davon nachſchlagen Herrn Hans Sioane Voy. to Jam. Vol. I. 
2:6. — N. Papin Mer konineufe ou Traite de la lumiere de la mer f. 2% Van 
der hagen apud Cluf. in curispofter. — Martens cap e. — Ligen. p.7. — Ie. 
pes de GomeraHilt gener. Harch voy.apud Purcharp.615. — Dounten 
7.310. Su. f. lb. — Prezier voy. de la mer du fd, Tom. I. f. I in han. 
ſeche Feuillt Fourn. Lp. 176. dun clarıt, qui serendoie für toute Ia fürface de la 


mer. 


(bb) Ich konte ihm noch die dritte unterſchieben; ob die Fluß⸗Krebſe auch 
hören, weil fie auch analogifche Lungen haben, die als qus Haaren zuſammengeſetzte 
Kühmen find z Peax oed, wie ſie 4h. Ver. Lib. III nennet; ſiehe Rondeler. und 
Prelud. de cri. h. I. 
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Theile. Dieſe wuͤrden per intervalla eontinuirlich beweget; ohne die Kuͤh⸗ 
men koͤnten alſo die Fiſche nicht leben, daß fie aber durch dieſelben hören 
ſolten, waͤre eine Thoeheit zu behaupten (à batons rompus) als thöricht 
es ſey, daß wenn ein Menſch hoͤren wolte, der ſich die Ohren beſtaͤndig 
mit einem Finger aufraͤumen muͤſte. Warlich artige Begriffe von Branchüs, 
die wir Fiſchohren nennen (ec). 

g. 18. Freylich iſt es ungereimt, daß Fiſche durch die Kuͤh⸗ 
men hören ſolten, ſtuͤnde ich aber dem Herrn Autori alles übrige, nichts 
davon ausgenommen, als eine Warheit zu, ſo ſind dennoch die Fiſche nicht 
taub, verhoffend, er werde mir dieſes zuletzt auch zugeſtehen. Meinen Satz: 
Die Fiſche mogen hören, und den ich bis vom Ariſtotele herleite, muß 
ich demnach hoͤchſtwahrſcheinlich machen, und zwar alſo, daß er mir nicht 
als ein angeerbtes Præjudicium, woruͤber der Herr Autor p. 274 und 
p. 282. eifert, zuruͤckgeſchoben werden mag. Dabey werde nun vielleicht 
kurzer, als der Herr Autor meynen ſolte, ſeyn koͤnnen, wenn ich nur er— 
weislich zu machen habe, feine fernere Beweiſe, que les poiffons (ont fourds, 
ſeyn von wenigerer Erheblichkeit, als diejenige geweſen, welche er dem Ge⸗ 
laut der Fiſche entgegen geſetzet hat. 

$. 19. Der Herr Autor wird nicht anders koͤnnen, als (nach 
Sb. 1. 2. 3. 4) nochmahls zugeben muͤſſen, daß ins beſondere die Waſſer⸗ 
Blaſer Fiſche find, Er hat aber auch gantz recht (§. 17): Weder dieſe 
noch alle übrige Fiſche haben Auriculas; und ich ſetze noch dazu: dieſe 
Waſſerblaſer, ins beſondere, haben auch keine Branchias. Nun ſollte man 
dencken, denjenigen hätte ein angeerbtes Præjudicium gar eigenſinnig ge⸗ 
macht, welcher behaupten wolte, „„Fiſche, die keine Ohren auch keine 
„Küͤhmen haben, hätten dennoch ein Gehoͤr , Mich wundert aber weit 

mehr, 

(ce) Galemur (daß ich eines Alten gedencke) Lib. b. de uf purtiuni cap. 9. 
Branchias (habenr) crebris & tenuibus foraminibus recipiendo atri & vapori per- 
vias ſed ita ſubtiles, ut hæc admittant, aquæ molem at craſſiorem tepellant; die- 


55 Nutzen hat er bemercket, nicht aber, daß die Fische durch die Kühmen hören 
ten. 
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mehr, daß der Herr Autor deswegen, weil die Fiſche keine Ohren, fon: 
dern nur Kuͤhmen haben, fo hart darauf dringet, die Fiſche hätten alſo 
kein Gehoͤr. Er beweiſet damit in der That zu viel. Die Waſſerblaſer 
haben wahre Lungen und keine Branchias, das habe oben erwieſen und er⸗ 
weiſen muͤſſen, fo lange die Rede von einer Art der Sprache oder eines Ge⸗ 
lauts der Fiſche war; Was habe ich aber beym Gehör der Fiſche mit £un: 
gen oder mit Kuͤhmen zu thun? Ich laſſe fie alſo fahren, und mache fer: 

nerhin auf keinerley von beyden einige Nachfrage mehr. 
$. 20. Wenn dennoch der Herr Autor die Frage: Ob die Fiſche 
aͤuſſerliche Ohren (auriculas, auricules,) haben, zu ſeinem Behuf vers 
neinet, ſo iſt es eben ſo viel, als ob er ſagte, Thiere, die dergleichen 
aͤuſſerliche Organa nicht haben, mögen nicht hoͤren. Es iſt aber zu mer⸗ 
cken, daß der Herr Autor durch auriculas, aurem externam, cujus pars 
ſuperior pinna ſeu ala, inferior lobus ſeu (eigentlich) auricula dicitur 
verſtehe. Solcher Frage nun ſetze entgegen: Die Schlangen, die Frö: 
ſche, Chamzleones und andere vom Geſchlecht der Eydexen, haben we⸗ 
der Ohren (Aures), noch ein Theil aͤuſſerlicher Ohren, nemlich Auriculas, 
und hoͤren dennoch; ſo wird es wohl gelten, wenn ich ferner ſage: Die 
Waſſerblaſer, und alle Fiſche haben weder Aures noch Auriculas, und 
mögen jedennoch hoͤren. Iſt jenes wahr, wie es nicht geleugnet werden 
kan, fo mag dieſes auch wahr ſeyn. Ich ſage ferner: Schlangen, Fro 
ſche ꝛc. haben zwar keine Aures noch Auriculas, jedennoch haben fie Mea- 
tus auditorios, Gehoͤrgaͤnge. Die Fiſche haben zwar jene auch nicht, 
aber doch dieſe. Haben beyderley Gehoͤrgaͤnge, fo muͤſſen auch beyderley 
des Gehoͤrs faͤhig ſeyn. Schlangen und Froͤſche haben ihre Organa auditus 
interna mit dem Meatu auditorio verbunden; die Fiſche auch, mit dem 
Unterſcheid: wie die Organa auditus der Schlangen ſich verhalten ad 
organa bovis (eines Ochſen). Hat ſolches feine Richtigkeit, fd muͤſſen 
auch die Geſchaͤfte ſolcher Werckzeuge dem Gehirn zugetheilet werden, 
folglich muß ihrer aller Sinn des Gehoͤrs vollkommen werden, wie bey 
einem 
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einem jeglichen Thier nach ſeiner Art. Ich gehe noch weiter, und kan 
wohl davor halten, daß obgleich Schlangen, Froͤſche, Crocodilen und 
alle Eydexen keine Ohren, wohl aber, wie die Fiſche aͤuſſerlich offene 
meatus auditorios haben, alle miteinander, was ſie hoͤren, auch ſcharf 
hoͤren. 

9. 21. Ich vermute, der Herr Autor doͤrfte ſagen, er leugne 
das Gehör der Froͤſche, (denn an dieſen lehret es die tägliche Erfahrung) 
der Schlangen, Crocodile ꝛc. gar nicht. Das hätte er aber nicht anzu⸗ 
nehmen, wann ich fo gratis die Fiſche jenen an die Seite geſetzet. Alſo 
habe ich nun dieſes, fo viel mir möglich ſeyn wird, dem Herrn Autori 
deutlich und verſtaͤndlich zu machen. Der Wallfiſch, der Narwahl und 
die Meerſchweine Calle Lungenfiſche) haben keine Aures (Ohren), darin 
find wir eins; und daß fie dennoch meatus auditorios (Gehoͤr-Gaͤnge) 
mit wunderbar⸗ kleinen Oefnungen haben, ſolches iſt von mir Mifü L ad 
Anat. Phocen« deutlich genug erwieſen, habe auch den Gehoͤrgang ſelbſt 
Tab. V. Fig. r. lit. a. b angewieſen (conf. Miſſ. II. Tab. III. Fig. . lit. WH. 
Aldort iſt auch dieſes Meerſchweins, der Taumler genannt, Os petroſum, 
und wie der Gehoͤrgang ſich demſelben inſinuiret, ſamt allen übrigen Werck⸗ 
zeugen des Gehoͤrs, auseinander geſetzt, wahrzunehmen; alſo umb deſto 
weniger daran einiger Zweifel mehr uͤbrig, wann der Herr Autor zum Ule⸗ 
berſluß nur beliebet den Herrn Major E. N. C. Dec. A. III. und Herrn 
Dont anatomy Ha porpefs nachzuſchlagen. Ich verdencke es nieman⸗ 
den, dem es Zeit koſten wuͤrde den Gehoͤr-Gang zu finden, wenn er die 
Gedult verlierte, und gedachte, es waͤre dem nicht alſo. Plinius weiß 
auch nicht, was er davon ſagen ſoll; wir wollen ihn hoͤren: Delphinum 
audire manifeftun ct — qvanam audiant, mirum; und Rajus: Null 
lum meatum, neque ad odorandum (den ich aber auch angewieſen) ne- 
que ad audiendum habet, fi Ariſtoteli eredimus, cum tamen odorari & 
audire certum eſt; Idem Phil. Tranf: we obſerved not in this fish any 
Earholes or meatus auditorü (er redet vom Taumler) ſonſten aber ſchreibt 

A R Tyfon. 
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Don. tis true they have no auriculæ — and the porus auditorius is 
extream minute and ſinall; und dennoch hat alles feine Richtigkeit; ich 
beziehe mich übrigens ſolcher Werckzeuge des Gehoͤrs halber ad If J. 
P. 20. fed. Demnach haben, wie geſagt, die Waſſerblaſer keine Auriculas 
oder Ohren, ja wer es nicht beſſer weiß, ſolte ſchweren, ſie haͤtten auch 
keinen Gehoͤr⸗Gang, waͤren alſo taub, und alſo haben ſie dieſen und alle 
übrige Werckzeuge zum Gehör; folglich haben fie auch nervos auditorios, 
und find, wie kein Thier, nicht ohne Gehirn; folglich Hören fie bey ihrem 
ungemein kleinen Gehoͤr-Gang, und zwar ſo ſcharf, als ich glaube, daß 
der Maulwurf mit feinen ungemein kleinen Augen am ſchaͤrfſten ſiehet, glei⸗ 
chergeſtalt die kleinſte Lentes oder Glaskuͤgelchen die groͤſſeſte Vergroͤſſe⸗ 
rungs Glaͤſer abgeben; folglich haͤtte der Herr Autor (S. 6) fich ſicherlich 
entbrechen koͤnnen, was man insgemein vom Gehoͤr der Fiſche ſaget, vor 
ein Fiſcher⸗Zeitung auszugeben, womit ſich die Naturkuͤndige leichtſinni⸗ 
ger Weiſe hätten einnehmen laſſen. 
$. 22. Die Sache hat alſo, was die Waſſerblaſer d. i die Fiſche 
welche mit wahren Lungen verſehen, ihre Abfertigung, daß ſie nemlich 
weder ſtumm noch taub find; nur füge noch hinzu: Die Phoca oder unſer 
Seehund, Manati ein Indianiſcher Seehund, Rolinarus ſeu Mors, 
Seekuhe (Geſueri Worm, Monti) und dergleichen, ob fie gleich nicht 
Fiſche, ſondern Amphibia ſind, die weiter nicht aufs Trockene, als an die Ufer 
kommen, oder auf niedrige Felſen in der See, zum Schlafen, zum Congrediren 
und zum Gebaͤren klettern, haben auch keine Ohren, ſondern gleich denen 
Waſſerblaſern kleine Meatus auditorios, und hören doch ſcharf, fo daß fie 
gar ſchwer zu fangen waͤren, wenn ſie nicht ſehr hart ſchliefen. Die 
Schildkröte hat eben fo wenig Ohren, als jene haben, und als die Froͤſche, 
und dennoch ein Gehör. Allein, wie wird es mir jetzt bey denen Knorpel: 
und übrigen nemlich Graͤten⸗Fiſchen ergehen, daß dieſe nicht taub wer⸗ 
den! obgleich fie nach $$. 10. 11. 12. nicht vor 9a ſtumm geſcholten wer⸗ 
den moͤgen. i 
9. 23. 
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g. 23. Ich habe mich uimmer uͤberreden koͤnnen, daß die Knor⸗ 
pel und Graͤten⸗-Fiſche (Pildes branchiati) taub, und nur die Waſſer⸗ 
blaſer hoͤrende ſeyn ſolten; ich gedachte, es waͤre nicht raiſonabel, daß 
ich bekannte und unbekannte vierfuͤßige und haarichte Thiere vor hoͤrende 
Thiere hielte, nicht aber nöhtig hätte, die vierfüßige und ſchuppichte oder 
glatthaͤutige, als die Eydexen ze. mit eben dem Sinn zu belegen. Bey 
denen Ichthyologieis und anderen treflichen Phyſicis, die beylaͤufig darauf 
gekommen, fand ich der Fiſche halber wenigen Troſt, obgleich die meiſten 
mich verſicherten, die Fiſche hören, andere, worunter auch gegenwaͤrti⸗ 
ger Herr Autor, daß fie taub find. Ich betruͤbte mich recht über die ar- 
men Fiſche, fals ich ihnen vor gewiß das Gehör abſprechen muͤſte. Doch 
lag mir immer im Sinn, daß es nicht verantwortlich wäre, Lungen- Fi⸗ 
ſchen, die zum Theil die gröffefte Thiere unter der Sonnen ſind, das Vor⸗ 
recht eines fo edlen Sinnes vor anderen und kleineren Fiſchen privative zu⸗ 
zueignen, wann zumahlen ich keine zulaͤngliche Urſachen finden mochte, 
warum der Schoͤpfer dieſen Fiſchen, welche in keinem anderen Element ur⸗ 
ſpruͤnglich leben, als jene derer Groͤſſeſten, nur +, oder (vieleicht, weil 
das Geſicht auch den Geruch ihrer Nahrung halber ausſchlieſſen koͤnte, es 
eben auch nicht nöhtig waͤre, daß fie ſchmecken doͤrften was fie freſſen, 
gnug daß ſie ſich nehrten) nur zweene Sinne, nemlich das Geſicht und 
das Gefuͤhl ſolte haben verleihen wollen. Es dauchte, und ich uͤberzeugte 
mich, ſolches wäre was unvollkommenes bey Thieren einerley Geſchlechts, 
dergleichen aber vom Schöpfer mir nicht in den Sinn kommen laſſen kan; 
und daneben, da vier Sinnen mit dem Gefuͤhl (tactu) ungemein genau 
verbunden, fo daß alle vier, ohne das einzige Gefühl, keine Sinnen wa 
ren, ſey es irraiſonabel, an dieſen Fifchen den fürnehmften Sinn, wel⸗ 
cher, ſo lang er verhanden, das Leben andeutet, wenn auch zufälliger 
Weiſe alle vier verlohren gegangen, als einen gar armen Sinn, der etwa 
nur noch mit einem oder zween andern in Verwandſchaft ſtuͤnde, herunter 
zu machen. 

R 2 §. 24. 
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§. 24. Bey dieſen Gedancken bin ich bis dieſe Stunde geblieben. 
Sie haben mir manchen Zeitvertreib gemacht, wann ich nachdachte: bey 
Lungen⸗Fiſchen find Werckzeuge zum Gehoͤr verhanden, ſo mir in die Sin⸗ 
nen fallen, bey Lungen ⸗aͤhnlichen Fiſchen aber treffe ich dergleichen, nach 
gleich ahnlichen Begriffen, nicht an. Ein Gedancken trieb den andern, und 
mag es wohl bis auf den vierten oder fuͤnften gekommen ſeyn, daß mir end⸗ 
lich einfiel: Haben dieſe Fifche dergleichen Organa, die man Branchias 
(Kuͤhmen) nennet, und welche den wahren Lungen jener Fiſche ähnlich 
find, d. i. eben dazu dienen, wozu jene (vid. Mif. III. p. 39. & fag.) 
was ſolte wohl im Wege ſeyn, daß dieſe Fiſche nicht auch ſolche Werckzeu⸗ 
ge hätten, die jener Organis zum Gehör ähnlich, und eben das verrichteten, 
was jene. Ich beſtaͤrckte mich hierin, wenn ich auch die Generationes 
aller Fiſche in die Gedancken nahm. Mir war bekannt, daß die Waſſer⸗ 
blaſer (F. 14) wie vierfuͤßige Thiere congrediren, und lebendige Jungen, 
gleich dieſen, zeugen; mir war auch bekannt, daß zwar einige Knorpel⸗ 
Fiſche, als Raje &e. (oder Rochen) auch membra genitalia, die ich gleich⸗ 
fals deutlich dargeſtellet, (MI III. p. 41. cum flieg.) und wovon ſchon 
oben gedacht iſt, hätten, und eongredirten, es wäre aber ben dieſen ſchon 
ein Abfall in Anſehung jener zu bemercken, denn einige von ihnen zeugeten 
ihre Jungen zwar auch lebendig, dieſe müften aber innerhalb der Scheide 
(intra vaginam) ſo wie ich alles In III. Tab. III. fürgeſtellet, zuvor 
aus dem Ey, welches gang hornicht iſt, excludiret werden, ungefehriie 
Vipern lebendige Jungen gebären; andere als Galeus aſterias geben ihre 
Jungen fo von ſich, wie NI. III. Tab. I. r 5. und in Addiramento Mijli 
IV. 5. ci. angewieſen; und alle übrige Fiſche oongrediren nicht, ſondern 
ſtreichen Eper von ſich, über welche die Maͤnner oder Micher alsbald fah⸗ 
ren, und darnechſt kommen aus ſolchen abgelegten, fruchtbar gemachten, 
und ſo fort deſerirten Eyern die Jungen herfuͤr. Ich mag nun das Syſſe. 
ma ovulorum oder animalculorum annehmen, fo iſt in der That unter der 
1 aller Fiſche eine Analogie, d. i. eine Zeugungsaͤhnligkett, die zu 

einem 
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einem Zwege ausſchlaͤgt, d. i. die Fortpflantzung der Geſchlechter befördert: 
Die Waſſerblaſer haben auch Knochen, ſtatt der Knorpeln oder Graͤten, 
und wenn man das Leder von ihren Seiten Floſſen abſchneidet, ſtatt der 
Graͤten gelenckte Beine, wie Finger. Bey denen anderen Fiſchen iſt es 
nicht alſo, und alle dergleichen Theile befördern dennoch einen Zweg, weil 
alle Fifche Floſſen, obgleich unterſchiedene, haben, durch deren Huͤlfe fie 
zum Theil, wie mit Rudern ſchwimmen; und was dergleichen Verhält⸗ 
nuͤſſe mir mehr einfallen möchten. 
g. 28. Nun hatte ich viel von denen Steinen in Köpfen derer 
Fiſche geleſen, und waren wunderliche Hiſtorien mit untergelaufen, die 
mich uͤber ſolche Steine ſehr verdrieslich gemacht hatten; denn (der Herr 
Autor kan des verſichert ſeyn) ich glaube nicht blindlings, und bekuͤmmert 
es mich, wenn ich alte Weiber-Maͤhrlein antreffe, alwo ich Warheit zu 
finden gedachte. Ich wuſte, was es mit denen Blaſen⸗Nieren⸗Gallen 
Blaſen⸗Magen⸗Lungen und anderen ſo genannten Steinen (dd) vor 
Bewandniß habe; wie beſchwerlich dieſe wären, und endlich auch toͤdtli⸗ 
che Phenomena machten, nicht allen Menſchen und Thieren, ob⸗ 
wohl vielen, gemein; Dahergegen daß nach meiner Erfahrung, alle Fi⸗ 
ſche, NB: die Waſſerblaſer ausgenommen (ee), Steinichen in ihren 
Köpfen hätten, die mit ihnen aus dem Ey kaͤmen, mit ihnen, bis zu einer 
derem wuͤchſen (ff) und nber abſtüͤrben, die von 
ae Nn = auſſen 


(ad) Lapilli pulmonum ex pure apoſtematis, vel vomicæ, vitio fingvinis 
heterogenei excitato non a particulis terteis, qua in ſungvine (praur nuperrime 
legi,) circumactæ, generantur. 

BT: welche ſolche Olla petroß und was af zum. Gehör geböret, gleich 
ee Thieren Ge ‚Samos Herrn Scha I. Th. J. 130. woßelbſt 
es aber zuletzt heiſſet: Interim ejusmodi piſeium lapides minime pro morbis habendi 
ſunt / led neceſſarium quendam uſum cerebro locisve , quibus inhærent, præſtant. 

(tft) Anders lehren die Anatomiei von denen Olſiculis auditus quadrupedium: 

t zunehmen follen. Einige haben bey Affen geirret, ob hatten 
a lache iel. Se ee e Tem Hl. En 
le Car. p. 578 67. 
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auſſen oder von innen, oder aus Speiſe und Tranck, nicht in den Kopf 
kommen koͤnten, ſondern auf bewundernswuͤrdige Weiſe ihre beſtaͤndige 
Lagen, beſondere Behaͤltnuͤſſe und ſolche Verbindungen, welche vor zarte 
Nerven zu halten, und mit dem Gehirn communicirten, neben ſich aber 
Kringelfoͤrmige Gänge, die mit ihnen connectiren, haͤtten, und derglei⸗ 
chen mehr. Ich wuſte aber anfangs ſo wenig, als andere Autores, die 
ich zu der Zeit geleſen hatte, von mehren als von zweenen, z. Ex. bey Pa⸗ 
mochlen, Parſchen, Kaulbarſen e. Die Steinichen brachten mich auf 
den Argwohn, ob fie nicht Gehoͤr-Werckzeuge wären, und veranlaſſeten 
mich, die beyden geöffereforgfältig nachzuſuchen, ob nicht noch andere ver⸗ 
handen, weil ich durchaus wuͤnſchte ihrer drey Paare zu finden. Meine 
Kinder halfen mir nachſuchen, und ſiehe da, wir fanden vorerſt zwey Paar, 
da konte ſicherlich ſchluͤſſen, das dritte Paar muͤſte auch verhanden feyn, 
Es fehlte auch nicht, wir brachten aus verſchiedenen 3 Paare heraus. 
Wehrendem Nachſuchen fand ich beym Hecht die meatus auditorios (Ge⸗ 
hoͤr⸗Gaͤnge) und, kurtz zu ſagen, alles übrige was noͤhtig waͤre, mich 
zu uͤberreden, dieſe drey Paare Steinchen, waͤren die weſendlichen Stü- 
cke, welche das Gefchäfte des Gehoͤrs befoͤrderten. Ich ließ hierauf mir 
angelegen ſeyn, alte und neuere Anatomicos, und andere Autores durch⸗ 
zuſuchen, aus ihnen etwa mich zu erbauen. Severino weiß ich Danck, 
der mein Urtheilen unterſtuͤtzte, am meiſten aber dem ſchon geruͤhmten 
Caſſerio. Die Steinchen, welche ſorgfaͤltig auf ſchwartz Wachs in ei⸗ 
nem meßingen Buch aufbehalten, von etlichen 30 bis 40 Fiſchen, habe der un⸗ 
ferer Naturforſchenden Geſellſchaft vor einiger Zeit wohlmeinend zugeetgnet; 
und der Herr Autor beliebe Miſſum I. und daſelbſt den XV. $. de lapillis 
eorumque numero in eraniis pifeium fegg. nachzuleſen, auch die beſorg⸗ 
te Kupferſtiche ohne Vorurtheil zu betrachten, darnechſt mich zu belehren, 
ol ich fo gar unrecht habe, ihm zu widerſprechen, wann er vermeynet, 
auch dieſen Fiſchen fehlen analogiſche Werckzeuge zum Gehör. Der Herr 
Autor geruhe auch die entdeckte Crania und die fürgeftellte weiche Theile 

aus 
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aus denenſelben noch genauer zu anatomiren, und fals er bemercket, daß 
ich irre, mir den nechſten Weg zu zeigen, wozu denn die Steine mit allen 
ihren Verbindungen in denen Koͤpfen aller ſolcher Fiſche dienten, (gg) 
fals fie nicht zu Gehör Werckzeugen Cad orgina audlitus) ‚gehörten, 

$. 26. Indeſſen will damit fortfahren, was der Herr Autor 
demjenigen, weſſen er $. 16 erwehnet, beyzufügen beliebet. Er haͤlt 
nemlich davor, daß ſolches nicht ſeyn koͤnne, weil das Element, in wel⸗ 
chem die Fiſche leben und weben, ihnen dazu keinen Vorſchub gebe, maß 
fen das Waſſer an ſich keinen Thon herfuͤrbringen, das bischen der im 
Waſſer befindlichen und bewegten Luft es auch nicht thun koͤnne; von wel⸗ 
cher Bewegung er anmercket, daß felbige in denen Zwiſchenraͤumchen des 
Waſſers aufgehalten werde, und nicht geſchwinder, als die Undulation 
des Waſſers iſt, fortgebracht werden kan. Ja der Thon werde im Waf 
fer alſo geſchwacht, daß ein gewaltiges Erdbeben nöhtig ſey, umb die — 

1 ring 


(gg) Man bat ſich aber in Acht zu nehmen, daß man ſich nicht von Plinio 
und Rondeletio auf einen Irrweg bringen laſſe, welche meynen, daß Fiſche, die Stein⸗ 
chen im Kopf haben, am erſten in gat altem Winter erfrieren. Prægelidam hiemem 
omnes fentire pifces (heiſt es) (ed maxime qui lapides in capite exiſtimantut ha- 
bete, ut Lupi & Pagri, cumgue afperi fuerint hyemes, multos capi cœcos. Ob 
lapides enim a frigore congelantur & moriuntur: qua de caufa frigoris vi mor- 
tuos ſæpe in ſuis ſtagnis reperiri, piſcatores teſtanturs anders lautet es Phil. Trans. 
No. 225. 5. 421, Fish ate found so dye in Water frozenoyer, which happens plain- 
h from their communication with the outward Air being hindred by the Ice. — 
Addit Rondel. quando quidem qui in abditis gurgitibus hyemecarent, minusa fri- 
gore laduntur, ne hyeme moriantur , etiamf lapider habeant in cerebro (da doch 
im Gehirn felbft keine zu finden) ut folex, pafferes, Aſelli &c. Es hot aber wohl, 
wie ſchon geſagt, feine Richtigkeit, daß Fiſche im ſtarck befrornen Teich, zumahlen 
wenn er klein und gar keine Oefnung hat, vom Mangel ſreyer Luft, und nicht von ih: 
ren Steinichen in cranio, oder von erfrornem Gehirn ſterben mögen. Sonſten 
eignet auc Rumph. Muf, a RE ſaſt allen Fiſchen Steiniche, obwohl nnr ein 
Paar, zu. Siehe übrigens Mill: I. F. XXXI. von denen Steinen der Asıratz und 
Denticis, und g. XXXII. vom St. Peter Fiſch in deſſen Munde Petrus den Stater 
gefunden baben foll, den aber noch niemand, wie ſich gehört, glaubwürdig befehrie- 
ben; ſiehe mid) Commere.lät. Norimb. 1736. Num alp. und 297. item 1739 P. 209. von 
eben dieſen Steinerg des St. Peter · Jiſches. 
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ringſte impreſſion zu machen. Man doͤrfte nur den Kopf einen Fuß tief 
unters Waſſer ſtecken, ſo koͤnne man ſchon nichts hören, denn ein Brau⸗ 
ſen (bourdonnement), und wenn man in freyer Luft noch ſo groſſes 
Lermen machte oder das Waſſer gewaltig bewegte, veraͤndere das Brau⸗ 
fen und Saufen ſich doch nicht; folgert auch hieraus, das Waſſer ſey 
gar nicht geſchickt, ſenlutionem ſoni zu erwecken, auch die aͤuſſere Luft 
vermoͤge den Thon durchs Waſſer nicht ins Ohr zu bringen, und ſetzet ein 
Scholion hinzu, daß hergegen uͤber dem Waſſer, wenn eine Luftſtille iſt, 
man weit hoͤre, welches beweiſe, daß der Widerſtand des Waſſers faſt 
gleich ſey demjenigen, den eine polirte marmorne Flaͤche haben wuͤrde. 
$ 27. Es wird allerdings erfordert, daß man erſt gewiß ſey, 
ob Fiſche Organa haben, die ein Gehör erwecken koͤnnen, und ob ihr Aufent⸗ 
halt alſo bewandt, daß er die Thöne zu ihren Ohren mag kommen laſſen, 
maſſen ein Thon nicht anders iſt, als eine zitternde, dem Schall⸗faͤhigen 
Coͤrper eingedruckte und der ihn umbgebenden Luft mitgetheilte und bis zum 
inneren Ohr geführte Bewegung, woſelbſt ihn der Sinn des Gehoͤrs em⸗ 
pfindet; da denn allerdings das Mittel dazu elaſtiſch ſeyn muß; fehlet 
eines oder das andere, mag man mit Gewisheit ſagen, die Fifche ſeyn 
taub; das iſt aber nicht genug zum erſten, ſthlechterdings zu verneinen, 
fie. haben keine Organa vors Gehör, blos weil kein gewoͤhntes aͤuſſerliches 
Zeichen, als das Ohr iſt, Anlaß zu glauben giebet, daß keine Organa 
verhanden. Wenn einem Delerteur die Ohren weggeſchnitten werden, 
bleiben deswegen die Organa, und darf er ſich nur gekünſtelte Ohren anſe⸗ 
gen, wenn er bey nahe fo gut, vieleicht auch noch beſſer als vorhin, hören 
will. Ich habe hergegen, auſſer Zweifel, klar gemacht, daß die groͤſſe⸗ 
ſten Fiſche, ohne Ohren zu haben, mit allen erforderlichen, und ſonſt bey 
Thieren und Menſchen gewohnlichen Organis verſehen find, und, was die 
übrigen Fiſche betrift, daß bey ihnen gleichfals, ohne Ohren, Zugaͤnge die 
Thoͤne zuzulaſſen, gleich denen Zugängen jener, verhanden, welche der: 
gleichen gantz beſondere Cörperchen für ſich finden, die an ſich klingende 
. . find, 
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find, und dem Malleo, dem Incudi und dem Stapedi anderer Thiere 
analogice zu vergleichen, und ſolche Plexus, Propagines, Haͤute und Ner⸗ 
ven umb und an ſich haben, welche mit dem Labyrintho und Übrigen Thei⸗ 
len des Gehoͤrs anderer Thiere in genauer Verwandſchaft zu ſtehen ſchei⸗ 
nen, alſo, daß ich nicht ſchlechthin bejahet, dieſe Fiſche Hören auch, ſon⸗ 
dern daß ich ihre Gehoͤr-Organa beynahe fo gut, als jener in eine Deut: 
lichkeit zu ſattſahmen Begrif geſetzt habe. Wann ſie dergleichen nun nicht 
umbſonſt haben, nachdem die Natur nichts vergebens thut, ſo iſt ſchon 
zum voraus ſo gut als ausgemacht, daß ihr Element, in dem ſie leben, 
ihnen keine Hinderung zum Gehoͤr in den Weg legen mag. Denn wozu 
waͤren ihnen Organa audiendi nüge, wenn fie in ihrem Element nicht Hö- 
ren koͤnten? Als woraus ſich dieſer offenbare Widerſpruch ergiebet: die 
Fiſche haben allerdings ein Vermögen zu hören, fie hören aber durchaus 
nicht, ſondern find taub. Den Geruch hat noch niemand den Fiſchen ab⸗ 
geſorochen; wenn ihre Naſen aber riechen, muß ja wohl der Geruch im 
Waſſer erreget und fortgeführet werden koͤnnen; vom Geruch der Fifche 
ſiehe Car. Franc. Coppini prigioni & morte dellipefei in Ronia 1655, 16m 
pag. 100. 101. & paflim. 
$. 28. Der Herr Autor verneinet hergegen allerdings, daß fie 
im Waſſer und durch daſſelbe hören mögen, oder welches gleich viel, daß 
durchs Waſſer (auſſerhalb dem fie nimmermehr kommen, und leben moͤ⸗ 
gen) keine Thoͤne gehen, weder fortgebracht werden koͤnnen. Ein jeder 
ſiehet auch, daß der (26. $.) zu feinem Behuf angerahtene Verſuch, wann 
nemlich ein Menſch, wieder die Natur, den Kopf unter das Waſſer ſte⸗ 
cket, und ein natuͤrliches Brauſen, ſonſt nichts empfindet, deſſen kein 
Beweiß ſey. Bemercket denn nicht ein Menſch der auf Haͤnden gehet, die 
Fuͤſſe in die Höhe haltend, gantz andere Phenomena, als wenn er, wozu 
er erſchaffen, auf feinen Fuͤſſen gehet, den Kopf aufrecht haltend? Alſo 
beweiſet jener Verſuch nichts mehr, als daß der Menſch alsdenn ein ſchein⸗ 
bares Brauſen mit Ungeſtuͤm empfinde, ob gleich eine gaͤntzliche Waſſer⸗ 
S Sulle 
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Stille iſt. Wann dem Herrn Autori nun einen beſſeren Verſuch entge⸗ 
gen ſetze, welchen der Herr Abt Nollet den 24. Aprilis in der Koͤnigl. 
Pariſer Academie der Wiſſenſchaften, mittelſt einem Memoire: ſur Ouye 
des poiſſons, & für la transmiſſion des ſons dans P’Eau, öffentlich verle⸗ 
fen! welches Memorial, da es noch nicht im Druck iſt, der fuͤrtrefüche 
Herr Autor mir in MSct. zukommen laſſen; und mag mir erlaubt ſeyn, ein 
und anderes aus demſelben auszugsweiſe alhie anzuführen; fo hat der 
Herr Abbe Nollet ſich ſelbſt zum Fiſch gemacht, und nach ſonderlichen Um⸗ 
Känden ſich gewoͤhnet, zuletzt bis 2 Fuß tief mit dem gantzem Eörper un⸗ 
term Waſſer zu verweilen; nicht hat er, wie der Herr Autor angiebet, 
nur den Kopf unter das Waſſer geſteckt, welches unmoͤglich reuſſiren kan. 
Die Data feiner Verſuche find folgende. 

1) Zoll mit dem Kopf unter Waſſer hat er ein losgebranntes zu: 
cerol, eine Cabinets⸗Uhre, und ein Zägerhöftvernehmen koͤnnen. 

2) 8 Zoll, dann 12 und 18 Zoll, bis 2 Fuß, eben dergleichen, und 
daneben auch die Menſchen⸗Stimme. 

3) Zu allen dieſen Tiefen hat er auch differente Thoͤne vermiſcht, 
und zwey Glocken, und zweyerley Pfeiffen wohl diftinguiven koͤnnen. 

4) Zmgleichen die Articulationes ſtarcker menſchlichen Stimme, daß 
er hernach alles, auſſerhalb dem Waſſer, Wort vor Wort nachſpre⸗ 
chen koͤnnen. 

5) Alle Thoͤne, die er empfunden, find ihm dennoch als geſchwaͤcht 
vorgekommen, und haben nicht changirt. 

6) Die gröffefte Verminderung des Thons hat ihm nicht proportionirt 
gedaucht der Groͤſſe der Tiefe, als von 4 bis 18 Zoll. 

7) Weil er geglaubt, ein Piſtolen⸗Schuß hätte nicht die Proportion 
gegen continuirte Thoͤne, ſo hat er gefunden, daß in gleicher Tiefe 
ein Trummelſchlag nicht ſo ſtarck, als ein Wirbel, zu vernehmen gewe⸗ 
ſen; ſolches hat er auch von einer Menſchen⸗ Stimme, und von ei⸗ 
ner Pfeiffe geurtheilet; wiewohl, weil dieſer Verſuch delicat, er 
ihn noch nicht vor gang gewiß ausgeben wollen. 8) Als 
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8) Als er dagegen den Kopf faſt auſſer dem Waſſer (a feur d’Eaux ) 
gehabt, hat er eine Repetir-Uhr, welche man ihm einige Zoll über 
dem Kopf gehalten, nicht mehr vernommen, da er fie doch bis 45 

Fuß weit auf gantz freyem Felde Hören konnen. 
Hieraus ſchluͤſſet nun der Herr Abbe Nollet, daß „ fals die Fi⸗ 
„ ſche taub, ſolches keine andere Urſache zum Grunde habe, als daß ihnen 
„die Werckzeuge zum Gehör fehlen, nachdemmahlen ihr Wohnplatz, wo⸗ 
hin fie die Natur geſetzet, ihnen durchaus keine unuͤberwindliche Hinder⸗ 
„ niß ſey, daß die Thoͤne nicht zu ihnen kommen koͤnten, . Man mag 
aber anbey bedencken, daß da ein Menſch, deſſen Gehör nicht vors Waſ⸗ 
fer gemacht iſt, dennoch erfahren kan, daß Fiſche hören mögen, gewiß 
die Natur dieſen delicatere Organa zum Gehoͤr verliehen habe, folglich 
wahr ſey, was ich vor mehr als wahrſcheinlich gehalten, daß die Fiſche 
gar ſcharf Hören, Eine Fledermaus und Eule ſehen zur Nacht, was kein 
ander Thier ſehen kan, weil ihr Aug fo bewandt, daß es ſonderlich das allerwe⸗ 
nigſte Licht, welches auch bey tiefen Nächten nicht verlohren gehet, empfindet; 
und waͤre es mir gleich viel, wenn man auch ſagte, die Eule ſehe des Nachts 
nach dem den Tag uͤber in den groſſen gewoͤlbten Augen aufgefangenen Licht, 
fo lange es verhanden; und ein Fiſch, auffer feinem Element, leydet vieleicht 
ſolch ein groſſes Geraͤuſch, als wenn ein Menſch, nach der Weiſe die der 
Herr Autor anzeiget, den Kopf unter ſich ins Waſſer ſtecket, oder als der 
volle Tag eine Nacht⸗Eule blenden ſoll. Zwar meynet der Herr Abbe Nollet, 
es koͤnne gar wohl ſeyn, daß die Fiſche keine andere Thöne, als die im 
Waſſer gezeuget werden, diſtinck vernehmen doͤrfen, wenn diejenige, wel⸗ 
che in freyer Luft entſtehen, als fremde Thoͤne, die ſie gar nichts angehen, 
ſelbige nur ſchwach berühren, da zumahlen ſolche Thoͤne an ſich nicht die 
gewaltigſte find; ich vermag aber dieſer Meynung nach demjenigen, was 
mir an denen Waſſerblaſern bekannt ft, und wegen des Herrn Abts ſelbſt⸗ 
eigener auch anderweitiger Erfahrung nicht ſchlechterdings beyzupflichten; 

wil es alſo hiebey bewenden laſſen. 

S 2 29, 
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g. 29. Was ſonſt der Herr Autor wider den Wahn der Fiſcher, 
daß man beym Fiſchen fill ſeyn ſolle, einwendet, und daß dieſe die Sache 
nicht ausmachen werden, koͤnte ich gar wohl uͤbergehen. Alles vorher⸗ 
gehende iſt ſchon Antworts genug; und hat man das Nachtſiſchen von dem 
Fiſchen bey Tage wohl zu unterſcheiden; bey jenem wird allerdings moͤg⸗ 
ligſtermaſſen eine Stille erfordert, bey Tage brauchen die Fiſcher mehr 
Kunſt und Hinterlift, wegen des ſcharfen Geſichts derer Fiſche; zu dem 
ſetze billig der Sententz des Herrn Autoris: Mutus tanquam piſeis, eine 
andere, die weniger conteſtabel iſt, entgegen: Cuilibet artifici in ſua 
arte eredendum. Endlich verwirft der Herr Autor gänglich, was man 
vom Zuſammenruffen der Karpen durch Pfeifen und durch Glocken anzu⸗ 
führen pfleget, und faget: Das ſey nicht genug; ſondern die Glocke muͤſte 
alſo hängen, daß fie die Fiche nicht ſehen, der Pfeifer und der Rufer 
muͤſſen auch alfo ſtehen, daß fie denen Fiſchen nicht in die Augen fallen 
koͤnnen. 

$. 30. Es iſt wahr, Plinius, Rondelet, Severinus, Seger, 
Boyleus, Laurentius, Pompeo Sarnelli (hh), Scheuchzer und an⸗ 
dere geben Zeugnüffe, daß die Karpen durch Glocken und anderes Getöfe 
zur Mahlzeit geruffen werden (Ig I. G. IX.). Rajus zweifelt, ob der: 
gleichen Factum mit zum Beweis des Gehoͤrs der Fiſche gehoͤre, doch ſchlaͤ⸗ 
get er (wie unſer Herr Autor) die Cautel vor, daß die Glocke hinter eine 
Wand gehänget werde, feine Worte find folgende: Si campana pone 
parietem collocaretur, & nihilominus ea pulfäta latibulis egreſſi piſces 
co fe reciperent, unde fonitus exiret, quin auditu donati eſſent, nullus 
adhuc relinqueretur dubitandi locus. Fals nun der Herr Autor dem 
treflichen Boyleo nicht allen Glauben, wie den Fiſchern, verſaget, ſo will 
dergleichen Hiſtorie aus feinen Pbilofoph. Works P. III. p. 41. überſetzen: 
„Daſelbſt (nemlich in einem Garten zu Genua) iſt ein Teich an der Seite 
» eines Hügels, deſſen Wall fo hoch, daß man ihm nicht uͤberſehen, we⸗ 

„ der 


(hh) La Guida di Pozolip. 84. 
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„ber einiger maſſen von den Fiſchen im Teich gefehen werden kan; allda 
„eine glaubwuͤrdige Perſon zu allen Zeiten bemercket, daß die Fiſche von 
„dem Gartner durch ein gewiſſes Gethoͤn zuſammen gebracht worden, und 
„ daß fie, ob fie gleich weder den Edelmann, noch ſonſt jemand ſehen koͤn⸗ 
„nen, alsbald der Aufforderung Gehorſam geleiſtet, „ Ein anderes 
Factum: Daß nur an eine Wand hat geklopft werden dörfen, ſiehe 
Mi J. G. Ix. Welches alles und daß in villa Diyi Antonii die Fiſche 
die Speifen aus den Händen genommen, des Herrn Autoris Vorwurf 
(F. 12), daß die Fiſche haupt tumm find, entkraͤftet; nachdem ich kein 
Thier tumm nennen kan, quod diſciplinæ capax et, als wozu dieſe exereitia 
gewißlich gehoren (ii); ob wohl Brutum fo gut einen tummen Menſchen 
als ein unvernuͤnftiges Thier bedeuten ſoll; da man doch dieſes Worts 
noch wohl entbehren konte. 


$. 31. Wir wollen noch zuletzt Hören, ob denen jetzterwehnten, 

des Herrn Nollets und uͤbrigen Erfahrungen der don dem Herrn Autore 
ſelbſt gemachte und ihnen entgegen geſetzte Verſuch von ſolcher Erheb⸗ 
lichkeit ſey, daß dieſer jene vernichte. Der Herr Autor hat ſich nemlich, 
nebſt einem andern, hinter eine Baluftrade eines Teichs geſtellet, als die Fi⸗ 
ſche nahe der Fläche des Waſſers verſammlet geweſen; man hat mit Stel⸗ 
nen geklappert ze. fo gar auch eine Piſtole gelöfet, und die Baluftrade iſt fo 
hoch geweſen, daß die Fiſche weder Feuer noch Rauch ſehen koͤnnen, und 
dennoch hätten ſich die Fiſthe von ihrer Stelle nicht gerüͤhret, ſondern find 
etwa 2 Zoll unter der Fläche beyſammen geblieben; wannenhero offenbar 
S 3 ſey/ 


(ii) Sonſt kan auch Willughb. p. 22 8, und daſelbſt eine ſonderbare Hiſto⸗ 
rie nachgeleſen werden; und müfte man auch endlich dem Aundelerio Glauben 
geben, wenn man ſolchen auch dem Alberro verſagen wolte; das Exempel ift von 
Schellen und kleinen Glocklein, fo an die Stricke der Netze angemacht, hergenommenz 
wahrſcheinlich, daß ſolche in freyer Luft erregte Thöne einigen nahmkuͤndig gemachten 
Fichen dergleichen Gelaut in ihrem Element erwecken, welches demjenigen, deſſen fie 
unter ſich gewohnt find, am allernäheſten kommet. ft dem je, fo hätten die Fiſche 
ein Gelaut im Waſſer, folglich hörten fie auch im Waſſer. 
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ſey, daß fie taub find; ſo bald er aber ſich ſehen laſſen, und nur die Hand 
aufgehoben, waͤren ſie verſchwunden. 
9. 32. Warlich, dieſer Verſuch beweiſet zu viel, und alſo nichts. 
Es iſt ja nicht die Frage: Ob Fiſche, wenn fie nichts ſehen und was hoͤ⸗ 
ren, darauf was geben, und ſich verſtecken; ſondern die Frage iſt: 
„Wenn Fiſche an ein gewiß Gethön, an ein Wort oder anderes Gelaut 
„eine Zeitlang alſo gewoͤhnet, daß ſie unter dem Gelaut Eſſen bekommen, 
„und ſolch Gelaut gemacht wird, wann ſie niemanden ſehen, noch ſehen 
„koͤnnen, dennoch das Gelaut hoͤren, und aus ihren Schlupfwinckeln 
„oder aus der Tiefe Herfür, und wie die zuſammen gelautete Mönche 
„zum Chor oder zum Refectorio, kommen. Warum kommen denn die Ft 
ſche auch ohne ſolch Gelaut zuſammen, wenn man ihnen in unferen Gaͤr⸗ 
ten Brod zuwirft, und fuͤrchten ſich nicht, wann auch zehn Menſchen fuͤr 
ihnen ſtehen, und obgleich das Zuwerfen nicht ohne Haͤnderuͤhren geſche⸗ 
hen kan; was gehet des Herrn Autoris Klappern und Schuͤſſen, das zu⸗ 
mahlen hinter der Baluftrade, von derfelben weg, nach dem Horizont in an⸗ 
dere Gegenden gerichtet geweſen (denn in der Höhe hätten die Fiſche den 
Rauch ſehen moͤgen) die Fiſche an; fliehen ſie wohl vor uͤberziehende Wol⸗ 
cken? Gewiß, die Fiſche find in Gewaͤſſern ein mehres gewohnt, und ſo 
tumm nicht; fie fürchten ſich vor kein Geraͤuſch, wenn ſie nur keinen frem⸗ 
den Coͤrper, des ſie entweder nicht gewohnt oder der ihnen durch ſein Anſe⸗ 
hen oder Bewegung fuͤrchterlich, in die Augen bekommen; fo gar fuͤrchten 
fie fich nicht vor dem Schall einer Glocken, die fie zu ihrem Beſten kennen; 
und warumb nicht vor Schiffe, ja vor gantze Flotten? weil ſie derer ge⸗ 
wohnt, und Hofnung haben etwas zu ihrer Speiſe, oder ſonſt einen Raub, 
ja todte Cörper zu erſchnappen. Ich bin verſichert, die Fiſche ſeyn ge⸗ 
lehrſahm, daß fie auch durch eine geloͤſete Piſtole zuſammen geruffen wer⸗ 
den koͤnten. Man ſagt ja von einem Poltron; er ſtehet, wie der Haaſe 
vor der Trummel; nun gebe man einem Haaſen nicht anders den Haber, 
als auf einer Trummel; hungert ihn, und er findet nichts zu freſſen, ſo 
wird 
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wird er fich von ſelbſt melden und trummeln lernen (vid. Prodram. hiſtor. 
quadr. prom, ad G. XIII. irt. pp, p. 1). Und ich wette, die 
Fiſche wuͤrden geſcheut geweſen, und, wo nicht auf die erſte Ruͤhrung der 
Hand, die ihnen nichts zugeworfen, verweilet, doch geſchwind zuruͤck, 
und bis ans Ufer, als es ſonſt die tägliche Erfahrung lehret, auf den 
Herrn Autorem zugekommen ſeyn, wenn er ihnen Speiſe zugeworfen haͤtte. 
Iſt alſo der gantze Verſuch von keiner Erheblichkeit; und ich ſetze, zum Be⸗ 
ſchluß, des Herrn Autoris Saͤtzen: Die Fiſche find ſtumm; fie find 
taub, geſichert entgegen: Die Fiſche haben ein Gelaut; ſie haben 
ein Gehoͤr; und hoͤren ſcharf. 


N. V. 
Beſchreibung einer neuen Machine zum Waſſerwaͤgen 
zwiſchen zwey ſehr weit voneinander entferneten und an einem 


Strome gelegenen Orten. 
Herausgegeben 


Heinrich Kühn. 


J. U. D. und Prof. Mathef zu Danzig. 
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E⸗ iſt bekand, daß der Ort, wohin das Waſſer entweder von ſelbſten 
flieſſet, oder doch durch Kunſt und Mühe hingeleitet werden ſol, 
tiefer, d. i. dem Mittelpunet der Erde naher liegen muß, als der andere, 
von wo das Waſſer entweder wuͤrcklich herflieſſet, oder doch hergeleitet 
werden fol. Wenn man demnach Waſſerleitungen anlegen wil, ſo muß 
man nothwendig vorher den Fall des Waſſers unterſuchen, das iſt, wie 
viel der eine von den zwey gegebenen Orten tiefer lieget, als der andere. 
Die Kunſt nun, den Fall des Waſſers zu beſtimmen, oder uͤberhaupt, wie 
viel ein Ort niedriger lieget, als der andere, richtig auszumachen, nennet 

man 
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man das Waſſerwaͤgen, und das Inſteument ſelbſt, deſſen man dazu 
benoͤthiget iſt, heiſſet die Waſſer⸗Wage. 

$ 2. Weil nun die wahre Horizontal: Linie eines Ortes diejenige 
genennet wird, welche in allen ihren Puncten von dem Mittel⸗Punct der 
Erde gleich weit abſtehet, und alſo ein Circul⸗Bogen iſt, welcher aus dem 
Mittel: Punet der Erde durch den gegebenen Punet oder Ort in Gedancken 
beſchrieben worden; ſo iſt klar, daß zu dem Waſſerwaͤgen dreyerley erfor⸗ 
dert wird: man muß nehmlich 1) vor jeden von den beyden gegebenen 
Orten die wahre Horizontal Linie beſtimmen, 2) eine von beyden, z. Ex. 
des oberen Ortes feine, biß gegen den andern Ort fortführen, oder ver⸗ 
längern, und endlich 3) den Abſtand der beyden Horizontal⸗Linien von 
einander, oder wie viel die eine niedriger lieget als die andere, unterſuchen. 

$ 3. Da nun die Erde uͤberaus groß it, fo daß der halbe Erd⸗ 
Diameter bey nahe 860 Deutſche Meilen, oder (860. 229162 = 
19, 708, Als Pariſer⸗Schuhe betraͤget; fo iſt leicht zu erachten, daß, fo 
lange die wahre Horizontal Linie eines Ortes nicht uͤber 300 Pariſer⸗Schu⸗ 
he lang iſt, folglich nicht über 3 Secunden von der Peripherie der Erde 
hält, dieſelbe, ohne daher einen mercklichen Fehler zu beſorgen, vor eine 
gerade Linie Eönne gehalten werden, welche die wahre Horizontal- Linie in 
dem einen Ende derſelben beruͤhret; und ſo umgekehrt. So eine gerade 
Linie, welche die wahre Horizontal- Linie eines gegebenen Punctes in dem⸗ 
ſelben Puncte beruͤhret, nennet man die ſcheinbare Horizontal: Linie, 
nehmlich deſſelben Punctes. 

$ 4. Man kan daher die ſcheinbare Herbe Linie, wenn ſie 
weniger als 300 Pariſer⸗ Schuhe lang iſt, vor die wahre Horizontal Einie 
ſelbſt ſicher annehmen. Iſt ſie aber viel gröſſer, ſo muß man aus den Ei⸗ 
genſchaften des Cireuls auszurechnen wiſſen, wie viel Pariſer Kinien, Zolle 
oder Schuhe das aͤuſſerſte Ende der ſcheinbaren Horizontal- Linie uͤber die 
wahre erhaben fen, oder von derſelben oberwerts abweiche. Man hat 
auch zu dem Ende ſchon längſtens eine Tabelle ausgerechnet, deren Inhalt 

dieſer 
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dieſer iſt: Wenn die Längen der ſcheinbaren Hortzontal⸗Linien in dieſer 
Proportion fortgehen, 300, 600, 900, 1200, 1500, u. ſ. w. Parifer: 
Schuh, ſo gehen die gedachte Abweichungen der ſcheinbaren Horizontal⸗ 
Linie von der wahren in folgender Proportion fort, 3, 2,2, Au. ſ. w. 
Pariſer⸗Linien, nach dem zwoͤlftheiligen Maaſſe. Hieraus iſt leicht zu 
bemercken, daß, wenn die verſchiedene Lingen der ſcheinbaren Horizontal⸗ 
Linie ſich gegen einander verhalten wie die natuͤrliche Zahlen 1, 2, 3, 4, 5. 
u. ſ. w., ihre verſchiedene Erhöhungen Über die wahre Horizontal- Linie 
ſich gegeneinander verhalten, wie jener ihre Qvadrat⸗Zahlen 1, 4, 9, 
16, 25, u. ſ. w. Weiß man dieſes, fo kan man die Tabelle mit leich⸗ 
ter Mühe fortführen, fo weit es einem jeden beliebet. 

9. 5. Den Gebrauch und Nutzen dieſer Tabelle wil ich in 2 Exem⸗ 
peln zeigen, ſie mag gleich wuͤrcklich vorhanden ſeyn, oder nicht. Laß ſeyn 
1. die Laͤnge der ſcheinbaren Horizontal⸗Linie = 1800 Pariſer⸗ Schuh. 
Man fol ihre Erhöhung über die wahre Horizontal⸗Einie finden. Weil 
nun iſt 300° : 1800 = : 6, und alſo ihre Qvadrat⸗ Zahlen ſich ver⸗ 
halten wie 1: 36, hergegen vor die Länge von 300° die are Er: 
hoͤhung iſt !!; ſo ſpreche man nach der Regel De Tri, 1. 
Folgends iſt die geſuchte Erhoͤhung x D 
SH Es ſey I. die Länge der ſcheinbaren Hortzontal⸗ Linie 
= 4100, Man verlanget ihre Erhöhung über die wahre zu willen, 
Weil nun iſt 300“ 400 — 3 2.41, und alſo ihre Qvadrat⸗Zahlen 
ſich verhalten wie 9: 1681; fo ſetze man an, 9: 1681 * 
folglich kommt vor die Erhöhung x heraus 7 — , — 
622 oder ſolcher Theilchen, debe Pore Schuh, 1440; 1 ollaber 
120; und 1 Linie so hat, das iſt, = (600120122) = (5. 120 
ee u a Wil man nun aus der ſcheinbaren 
Horizontal⸗ Linie eines Ortes wieder in die wahre deſſelben Ortes kommen, 
fo muß man an dem aͤuſſerſten Ende der ſcheinbaren ein ſenckloth anhalten, 
und in dem erſten Exempel 1 Zoll, in dem andern aber 5 Zoll, 2 Linien, 

z und 
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und 23 Serupel an der Schnur unterwerts abmeſſen, und den alſo gefun⸗ 
denen Punet wuͤrcklich abſtecken; ſo iſt es eben ſo viel, als wenn man die 
wahre Horizontal⸗Linie von dem gemeinen Beruͤhrungs⸗Puncte an biß un⸗ 
ter das andere Ende der ſcheinbaren Horizontal⸗Linie wuͤrcklich fortgefüh⸗ 
ret oder verlängert Hätte, 

9. 6. Weil nun das Waſſerwaͤgen erfordert, daß man vor allen 
Dingen vor einen von den beyden gegebenen Orten die wahre Horizontal⸗ 
Linie genau beſtimmen, und dieſelbe biß an den andern richtig verlängern 
konne (F. 2); jo wäre ſo ein Inſtrument, vermittelſt deſſen man ſolches 
gerade zu bewerckſtelligen koͤnte, ſonder Zweifel die allervollkommenſte Waß⸗ 
ſer-Wage (§. 1). Allein da das Sehen und Viſiren, es ſey mit oder 
ohne Dioptern, ſich nicht nach einer Cireul⸗Linie, dergleichen die wahre 
Horizontal- Linie iſt ($ 2), ſondern vielmehr nach geraden Linien richtet, 
dergleichen die ſcheinbare Horizontal⸗Limien ſind (F. 3); ſo hat man ſich 
bisher daran begnügen laſſen, die Waſſer⸗Wagen, deren ſonderlich ſeit 
80 Jahren her vielerley Arten erfunden worden, ſo einzurichten, daß man 
mit denſelben die ſcheinbare Horizontal⸗Linie eines Ortes entdecken, und 
dieſelbe, ſo weit die Sache es erfordert, verlaͤngern konne. Denn wenn 
dieſe erſt gefunden worden, fo bemuͤhet man ſich, durch die in §. 5, an⸗ 
gewieſene Rechnung, denjenigen Punct der wahren Hortzontal⸗Linie zu 
beſtimmen, den man des Waſſerwaͤgens halber zu wiſſen nöthig hat. 

$ 7. Ob ich nun wohl zu meinem jetzigen Zweck nicht noͤthig ha⸗ 
be, die viele und mancherley Arten von Waſſer⸗Wagen zu beſthreiben, zu⸗ 
mahl da die beſten und gebraͤuchlichſten davon heute zu Tage befand gnug 
find; fo kan ich doch nicht unberühret laſſen, warum fo wohl die Waſſer⸗ 
Wagen aus den alten Zeiten, als auch ihr Waſſerwaͤgen ſelbſt, gegen die 
Erfindungen der neueren Mathematieorum in dieſer Materie, vor ſehr ſchlecht 
und unvollkommen zu halten find. Denn 1) waren der alten ihre Waſſer⸗ 
Wagen zu kleine: ſo daß man daher den in der Lage der Dioptern begange⸗ 
nen Fehler ſchweerlich entdecken konte, und Nicciolus mercket an, daß 

man 
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man mit dergleichen Inſtrument die rechte ſcheinbare Horizontal⸗Einie gar 
leicht um einen Winckel von s biß 30 Minuten verfehlen koͤnne: da her⸗ 
gegen die neuere Waſſer⸗Wagen von gleicher Art viel groͤſſer gemachet wer: 
den, und alſo der Fehler in der Lage der Dioptern ſich weit leichter vermei⸗ 
den Käfer, 2) Waren ihre Dioptern ohne Fern⸗Glaͤſer, als welche erſt vor 
138 Jahren erfunden worden, folglich konten ſie in groſſer Weite den 
Punet, wornach man vifiret, nicht mit Gewißheit erkennen, auch wohl in 
mittelmäßiger Weite mit dem viliren nicht wohl zu rechte kommen, wenn 
ihr Auge nicht wohl in die Ferne ſahe; da hergegen bey den neueren Waſ⸗ 
ſer⸗Wagen die Fern⸗Glaͤſer mit groſſem Vortheil pflegen angebracht zu wer⸗ 
den, als welche ſich ftellen laſſen, fo wie es die Beſchaffenheit eines jeden 
Auges zum deutlichen Sehen am beſten erfordert: obgleich nicht zu leugnen 
iſt, daß groſſe Vorſichtigkeit dazu erfordert wird, die Fern-Glaͤſer bey den 
Waſſer⸗Wagen richtig anzubringen. Was endlich den Gebrauch der 
Waſſer⸗Wagen, oder das Waſſerwäͤgen ſelbſt anlanget, fo konten es die 
Alten denen Neueren hierin bey weitem nicht gleich thun, wenn man gleich 
ſehet, fie wären mit eben fo guten Inſtrumenten, als man jetzo haben kan, 
verſehen geweſen. Denn ) weil in den damahligen Zeiten die wahre 
Geoͤſſe der Erde bey weitem nicht fo genau bekand war, als zu unſeren 
Zeiten; ſo waren ſie auch nicht im Stande, ſich dergleichen Tabellen zu 
verfertigen, als oben in $. 5. beſchrieben worden, vermittelſt deren fie aus 
der bekandten Lange der ſcheinbaren Horizontal ⸗ Linie den zugehörigen 
Punct in der wahren Horizontal⸗Linie hätten richtig beſtimmen koͤnnen. 
2) Weil man in den alten Zeiten von der Refraetion der Licht⸗Strahlen gar 
nichts wuſte, auch in den mittleren Zeiten, da dieſelbe ſchon etwas bekand 
war, die wahren Geſetze, nach welchen die Nefraction ſich richtet, noch 
nicht erfunden waren; fo hielten fie den ſcheinbaren Ort des Punctes, wel⸗ 
chen das Viſiren zeiget, vor einerley mit dem wahren Orte deſſelben; oder 
wenn fie ja etwas von dieſem Unterſcheide wuſten, ſo ließ es doch die 
Unwiſſenheit der wahren Refractions⸗Geſetzen nicht zu, daß fie dem daher 

T 2 entſte⸗ 
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entſtehenden groſſen Fehler hätten gehörig abhelfen koͤnnen: da man herge⸗ 
gen zu unſeren Zeiten im Stande iſt, den von der Refraction herruͤhrenden 
Fehler ziemlich genau zu berechnen, und, obgleich nicht gaͤntzlich, doch 
groͤſten Theils zu verbeſſern, wenn man nur zu ſolcher Arbeit ſich Zeit laſſet, 
und das Waſſerwaͤgen nicht anders als bey dem helleſten Wetter, und 
bloß ungefehr um die Mittagszeit vornimmt, auch dabey die Weite zwi⸗ 
ſchen zwey Ständen nicht übermäßig groß angenommen wird, und nicht et⸗ 
wa ſich in den Sinn ſetzet, von der Spitze eines Berges biß zu dem andern 
etliche Deutſche Meilen weit auf einmahl fort zu viſiren. 
$. 8. Denn obwohl an den bereits vorhandenen und' durch viel- 
jährige Aſtronomiſche Erfahrungen beſtaͤtigten Refractions⸗Tabellen nichts 
auszuſetzen, fo lange die Höhe eines Sterns über dem Horizont wenig⸗ 
ſtens über 4 oder 5 Grade iſt; fo geſtehen doch die Aſtronomi ſelbſt, daß 
die Nefractiones vor die geringere Höhen, und am allermeiſten die hori⸗ 
zontale Refractiones (mit welchen man eben bey dem Waſſerwäͤgen faſt 
eintzig und allein zu thun hat) groſſe Veränderungen leiden, und alſo ſel⸗ 
ten mit den Tabellen uͤbereinſtimmen. Eben daher kommt es, daß die 
Schiffahrende zuweilen auf der See gantze Inſeln, oder Gipfel von Ber⸗ 
gen ins Geſichte bekommen, von denen ſie doch zu anderer Zeit, auf eben 
derſelben Stelle, und bey dem helleſten Wetter, nicht das geringſte erbli⸗ 
cken koͤnnen, als welche fo denn die Rundung der Erde ſelbſt ihren Augen 
verdecket. Denn in dieſem Fall iſt die in denen nahe bey der Erd⸗Flaͤche be⸗ 
ſindlichen gewohnlichen Duͤnſten ſich ereignende horizontale Refraction, als 
welche nicht über 32 Minuten betraͤget, nicht zulaͤnglich, die Sachen hoch 
genug Über ihren wahren Horizont zu erheben; da hergegen in dem erſten 
Falle ſich ſolches wuͤrcklich ereignet, wegen der auſſerordentlich dichten 
Duͤnſten, in welchen die Refraction viel ſtarcker iſt als vorhin, folglich die 
Sachen hoͤher uͤber ihren Horizont herauf bringet. 
$ 9. Dieſe ſo ſehr veraͤnderliche Refraction nahe bey dem Hori⸗ 
zont, oder 2 biß 3 Grade über demſelben, kan man auch auf dem Lande 
mit 
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mit leichter Mühe in Erfahrung bringen. Man nehme, nach dem Exem⸗ 
pel Hugenii (a) ein Fern- Glas zur Hand, ſehe dadurch mitten nach ei⸗ 
nem wenigſtens eine halbe Meile davon entlegenen Thurn oder anderen ho: 
hen Gebäude, und befeſtige das Inſtrument in dieſer Lage, daß es ſich 
nicht im geringſten verruͤcken kan. Darauf ſehe man zu verſchiedenen Ta⸗ 
ges⸗Stunden durch das Fern⸗Glas; ſo wird man befinden, daß man nicht 
immer eben denſelben Punct des Thurns in der Axe des Fern⸗Glaſes zu ſehen 
bekommt, ſondern daß gemeiniglich des Morgens und Abends, um welche 
Zeit die Duͤnſte bey der Erde häufiger und dichter beyſammen find, der! 
Thurn ſcheinet viel Höher herauf geruͤcket, um die Mittagszeit aber, da die 
Duͤnſte weit mehr zerſtreuet find, wieder tiefer herunter geſuncken zu ſeyn. 
Es fen nehmlich das Fern Glas nebſt dem Auge in B, der Punct nach wel⸗ Tab. VII. 
chem man fiehet in A. Weil nun die Luft zwischen A und B nicht durch: 8. e. 
gehends gleich dichte iſt, ſondern nach unten zu gegen B immer dichter 
wird; ſo kan der Licht ⸗ Strahl aus A nicht in gerader Linie nach B kommen, 
ſondern er muß ſich unterwegens mehr und mehr brechen, und alſo vermit⸗ 
telſt einer krummen Linie A HB biß ins Auge B gelangen. Wenn nun 
BD eine gerade Linie iſt, welche die krumme Bahn des Licht Strahls A Nl 
in B berühret, fo ſiehet das Auge B den wahren Punct A in der Linie 
BD in dem ſcheinbaren Puncte D, und alfo Höher als A if. Nimmt 
nun die Dichtigkeit der Luft zu, fo bekommt die Licht Bahn A H B eine 
groͤſſere Kruͤmme, und der Punet A erſcheinet noch höher als vorhin, nehm: 
lich über D: nimmt aber ihre Dichtigkeit ab, fo iſt auch die Krümmung 
der Licht⸗Bahn A II B geringer, d. i. fie kommt der geraden Linie A B naͤ⸗ 
her bey, und der Punct A erſcheinet alsdenn niedriger als vorhin, nehmlich 
unter D, doch zwiſchen A und D. Wenn demnach in dem letzteren Fall 
ein zwiſchen B und A gelegenes niedrigeres Gebaͤude FH biß in die letz 
tere Licht Bahn A I B, obgleich noch lange nicht biß in die berührende Li⸗ 
nie BD, ſich erſtrecket, fo kan der Punct A aus B nicht mehr geſehen 
T 3 werden, 


(a) Traite de Ia Lumiere, pag. 42 — 46. 
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werden, ſondern er bleibet hinter E H verborgen: hergegen in dem erſteren 
Fall kan FH den Punet A dem Auge B nicht verdecken, ſondern er wird 
über H in dem Punet D, oder noch höher, geſehen, weil man voraus 
ſetzet, daß die Höhe FH nicht biß in die erſtere hoͤher ausſchweifende Licht⸗ 
bahn A HB reichet. 

$ 10. Eben dergleichen iſt auch von andern, lange vor Hugenio, 
wahrgenommen worden. Denn Rieciolus (b) beruft ſich auf ein 
Schreiben von Athanaſio Kirchero vom 17. Febr. 1647, worin derſelbe 
ihm meldet, er habe oftmahls aus der Inſel Malta den Berg Aena ges 
ſehen, denſelben aber, ſo bald es wieder recht helles Wetter geworden, 
gänglich wieder aus dem Geſichte verloren. Von dieſer Nachricht hat 
Ricciolus, nebſt feinem Grimaldo Gelegenheit genommen, ſich oftmahls 
auf den höchften Berg bey Bononien zu begeben, und nach den Thuͤrnen 
von Ravenna hinaus zu ſchauen, da er denn befunden, daß dieſe Thuͤrne 
gegen die Mittagszeit ihm viel niedriger, des Morgens und Abends aber 
viel Höher erſchienen find, als die Spitze eines gewiſſen auf dem Wege be⸗ 
findlichen Baumes. 

$. 11. Da nun bey Waſſerwaͤgungen von Wichtigkeit, welche 
fich nehmlich über einen groſſen Steich Landes erſtrecken follen, oftmahls 
weitlaͤuftige und tiefe Thaler, oder Moräte, oder breite Flüffe, Land⸗ 
Seen, Berge, u. ſ. w. in den Weg kommen, um deren willen man ge⸗ 
noͤthiget iſt, auf eiumahl ſehr weit hinaus zu viſiren; bey ſolchen mftan- 
den aber durch die horizontale, und dabey ſehr veränderfiche Refraetion, 
ſich überaus groſſe und ſchweer zu vermeidende Fehler in das Waſſerwaͤgen 
einſchleichen koͤnnen; ſo iſt leicht zu erachten, daß dergleichen Unterneh⸗ 
men kein Werck iſt vor gemeine Mechanicos, oder Müller, dergleichen Leute 
man bey Führung eines kurtzen Mühlen -Grabens zu brauchen pfieget, fon- 
dern daß dazu die geſchickteſten Mathematici erfordert werden, welche den⸗ 

noch 


(b) Geographiae reformatae lib. 5. cap- 15. g. 4. 
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noch gnug damit zu ſchaffen haben werden, ehe ſie ſo ein Werck, aller Hin⸗ 

derniſſe ungeachtet, glücklich zu Stande bringen. 
$. 12. Ja wenn gleich dergleichen in die Augen fallende Schwierig⸗ 
keiten (§. 11) nicht vorhanden find, ſondern das Waſſerwaͤgen auf einem 
platten Boden, doch laͤngſt einem groſſen Strome, fortgeführet werden 
ſol, um den eigentlichen Fall des Stromes innerhalb zwey an demſelben 
gelegenen und ziemlich weit entfernten Orten heraus zu bringen, ſo bleibt 
es doch mit dem gewöhnlichen Waſſerwaͤgen eine fo mißliche Sache, daß 
man ſich hierin auf die bloſſe Handwercker-Arbeit derer Roͤhr-Meiſter, 
Kunſtmeiſter, u. ſ. w. gar nicht verlaſſen kan, wenn man anders unver⸗ 
mutheten groſſen Schaden von Ueberſchwemmungen vermeiden, oder doch 
groſſe Koſten nicht unnuͤtzlich verſchwenden wil. Es befinden ſich dabey ſol⸗ 
che Umſtaͤnde, deren Gegenwart zu entdecken viel Scharfſinnigkeit erfor⸗ 
dert wird, und dennoch ſo beſchaffen ſind, daß ſie nothwendig mit in Be⸗ 
trachtung gezogen werden muͤſſen. Z. Ex. Ich habe vor etlichen Jahren 
von einem gelehrten Freunde die Nachricht erhalten, daß ein Engellaͤndi⸗ 
ſcher Schiff-Capitain, Nahmens P. verſchiedene Ströme in Groß⸗ 
Rußland, wenn ſie in ihrem ordentlichen Bette find, abgewogen, und 
das Maaß ihres mittleren Gefälles kaum wie 1 zu 400 befunden habe, 
d. i. daß die Ströme daſelbſt innerhalb einem Wege von 40 fich kaum um 1“ 
ſencken. Allein ich habe Urſache zu glauben, daß dieſes Gefälle viel zu 
klein heraus gebracht ſey, und beſorge, es muͤſſe demſelben unbekand ge⸗ 
weſen ſeyn, was vor groſſe Mis rechnung aus der horizontalen und fehr 
veraͤnderlichen Nefraction erwachſen Eine, zumahl in der Nähe groffer 
Gewaͤſſer; und daß des letzten Umſtandes halber fo wohl der Abfall des 
Fluſſes, als auch ſeine Anhoͤhe, bey nahe allezeit viel zu klein heraus 
kommen muͤſſe. Es fen die Ober⸗Faͤche des Stromes ST, die Waſſer⸗ 
Wage LM in A, und ihre ſcheinbare Horizontal⸗Einie V Av; fo iſt 
VD, imgleihen FD > AB, hergegen vG, imgfeichen & < AB. 
Nun beſinne man ſich, daß aus einem Strome ST beſtaͤndig Duͤnſte auf- 
ſteigen, 


Tab. v. 
Fig. 46. 
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ſteigen (welche auch bey Aufgang oder Untergang der Sonne ſich leicht 
wahrnehmen laſſen), und zwar in Geſtalt eines Nebels, der aus dem 
Strom überaus langſam in die Höhe gehet, nicht aber überall gleich dichte 
iſt, ſondern je näher bey der Fläche des Stromes ST, je dichter. Hie⸗ 
her gehoͤret auch, was der berühmte Herr Halley (e) angemercket, 
daß die Fläche des Waſſers, indem es aus einem Gefälle ausduͤnſtet, al- 
lemahl mit annoch ziemlich groben Dünften, gleich als mit einer zarten 
Wolle, bedecket ſey. Ja man kan alle Tage dergleichen Erfahrungen ha⸗ 
ben, wenn man nur bey dem Thee⸗ oder Caffee⸗Trincken acht giebet, was 
dabey vorgehet. Denn wenn man das Schalchen ſehr ſchief von der Seite 
anſiehet, ſo wird man deutlich wahrnehmen, daß die Flaͤche des warmen 
Waſſers mit überaus vielen Dunſt⸗Blaͤschen, gleich als mit einer zarten Wolle 
uͤberzogen iſt, welche bald hie bald da etwas unterbrochen ausſiehet, und 
durch einen geringen Hauch des Mundes ſich wegblaſen laͤſſet, gleich dar⸗ 
auf aber durch eine neue hervorkommende Decke von Duͤnſten erſetzet wird, 
und daß indeſſen beſtaͤndig fort ein Nebel von Duͤnſten aus dem Waſſer in 
die Höhe ziehet. Bey ſo bewandten Sachen iſt offenbar, daß, wenn 
man laͤngſt einem Strome mit dem Waſſerwaͤgen zu thun hat, der Punct 
V, ingleichen E, in einer duͤnneren, der Punct A aber in einer dichteren 
Materie ſich befinden, und daß im Gegentheil der Punet k, imgleichen v 
in einer dichteren Materie find, der Punet A aber in einer duͤnneren. 
Hieraus muß, nach den bekandten Geſetzen der Refraction, nothwendig 
erfolgen, daß von dem bey A befindlichen Auge die noch etwas unter dem 
Horizont VA befindliche Sache F in einem Höheren Orte geſehen wird, 
3. Ex. in V, in der ſcheinbaren Horizontal Linie VA. Eben alſo 
muß die Über der Horizontal» Linie v A etwas erhabene Sa⸗ 
che k dem bey A befindlichen Auge in einem niedrigeren Orte erſcheinen, 
3. Ex. in v, in der ſcheinbaren Horizontal⸗Linie v A. Da nun der bey⸗ 
den Tafeln ihre Mittel⸗-Puncte F und k, durch Verſuchen, ſo lange er⸗ 

höhet 


(e) Philofophical-Transadions N. 212. pag. 183. 
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hoͤhet oder herunter gelaſſen werden, biß der bey der Waſſer Wage neben A 
befindliche Obſervator die gedachte beyde Puncte E und f in der Horizon⸗ 
tal⸗Linie des Punctes A, folglich in den Puneten V und » erblicket, ver⸗ 
mittelſt der krummen Licht⸗ Bahnen FA und f A, oder eigentlicher zu re⸗ 
den, bermittelſt der krummen Licht⸗Bahnen FM und f L, und ihren be⸗ 
ruͤhrenden Linien MV und Lv (oz ſo wird zwiſchen den beyden Orten 
des Stromes D und B ſeyn 0 
Der wahre Abfall = VD-AB=VCHED — VC=CD --a 
Der gefundene Abfall = FD — AB=FCHCD-VF-FC—CD—VF -8 
und alſo 6 Sa, oder CD- VES CD. 
Imgleichen zwiſchen beyden Orten des Stromes B und G wird ſeyn 
die wahre Anhöhe = AB - v = AB AH HB a 
die gefundene Anhoͤhe S AB - f = AH H HB -f Y- G 
= AHtHB— fY - AH HB fg 
und alſo h a, oder HB—fv < HB: Folglich iſt von G biß D des Stromes 
wahrer Abfall = C Dt HB 5 
der gefundene aber CD + H B= YF - fY ==, und alſo g S a. 
Woraus erhellet, daß bey dem Waſſerwaͤgen laͤngſt einem Strome das 
gefundene Gefälle deſto ſtaͤrcker von dem wahren abweiche, oder deſto klei⸗ 
ner werde, je geöfer das wahre Gefälle C D. oder I R des Stromes ST 
iſt, und je groͤſſer die Weite der zweyen Staͤnde A V oder Ay angenom- 
men worden, imgleichen je gröber oder dichter die aus dem Waſſer aufſtei⸗ 
gende Duͤnſte find; ſo daß demnach, inſonderheit wegen dieſer letzteren 
Schwierigkeit, die Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗Zeit überhaupt, auch ſonſt zur 
Sommers⸗Zeit die Tages: Stunden die weit vor oder nach Mittage fal⸗ 
len, ſich zu ſolcher Arbeit ſehr übel ſchicken. Laſſet uns z. Ex. ſetzen BD 
=BG =40; AB = 4 FDS GS VFA 
fv=13 CD=HB=?7; ſo iſt innerhalb dem gantzen Wege von Gbiß D, 
oder von 800, das gantze wahre Gef. —CD+HB=2t2—=4 
hergegen das gange gefundene Gefäle—CD+HB—VF=fv=at2-ı-ı=2. 
u folglich 
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folglich bas Maaß des wahren Sefitt1 ED PI= 4 = ta 


herg. das Maaß des gefund. nur Ic. B n 1400: 
$. 13. Ich habe in den vernünftigen Gedancken von dem Ur⸗ 
ſprung der Ovellen ꝛc. $. 2. N. 4. 5. 6. einen neuen Weg vorgeſchlagen, 
die wahre Figur der Erde zu unterfüchen, vermittelſt des Waſſerwaͤgens, 
nach der Laͤnge ganzer groſſen Ströme, von ihren Qvellen an biß an ih⸗ 
ren Einfluß in das Meer, auch ſolchen Vorſchlag in dem folgenden biß . 18. 
zulaͤnglich erläutert, Weil ich nun gar wohl einſahe, auch bald hernach 
von einigen gelehrten Freunden erinnert wurde, daß die Ausfuͤhrung eines 
ſolchen groſſen Unternehmens, wegen der Unvollkommenheiten der bißher 
bekandten Waſſer-Wagen (F. 7) und vieler anderen ſich dabey ereignen⸗ 
den Schwierigkeiten (§. 8. 9. 10. 11.12), gar zu viel Arbeit, Zeit und 
Koſten erfordern, und dennoch endlich bey weitem nicht fo richtig ausfal⸗ 
len wuͤrde, als zu Beſtimmung der wahren Figur der Erde vonnoͤthen iſt; 
ſo war ich bald darauf bedacht, eine ſolche neue Machine auszuſinnen, mit 
welcher das hiezu erforderte Waſſerwaͤgen hurtig und mit geringer Muͤht 
und Koſten fortgeſetzet, auch ſo richtig ausgeführet werden konte, daß inner⸗ 
halb einem Wege von 100 Deutſchen Meilen kein ſolcher Unterſcheid zwiſchen 
dem gefundenen und dem wahren Gefälle zu beſorgen waͤre, der in anſe⸗ 
hen der Abſicht etwas zu bedeuten haͤtte. Zu dem Ende ſahe ich bald, ich 
muͤßte, wo möglich, die ſcheinbare Horizontal⸗Einien, imgleichen alles 
Viſiren von einem Stande nach dem andern, es ſey horizontal, oder mit 
einem Erhoͤhungs⸗ oder mit einem Vertiefungs⸗Winckel, gaͤntzlich fahren 
laſſen, und bloß meine Gedancken darauf richten, wie man die wahre Ho⸗ 
rizontal⸗Linie eines Ortes gerade zu beſtimmen, und hurtig fortführen 
koͤnne, in der völligen Hofnung, die geſuchte Machine wuͤrde fo denn vor 
was vollkommenes in feiner Art gelten konnen (§. 6 Diefe Erfindung 
gluͤckte mir auch nach Wunſch, ich brachte fie A. 1741. ausführlich in 
lateinischer Sprache zu Papier, communieirte ſie nach und nach im Ver⸗ 
trauen, 
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trauen, fo wohl hier zu Dantzig, als auch in Deutſchland, mit einigen 
wenigen groſſen Maͤnnern, vor deren Verdienſte ich beſondere Hochachtung 
habe, indem ich nicht eben Willens war, mit Herausgebung derſelben zu 
eilen: wie ich denn in den Leipziger⸗Actis A. 1742. pag. 280. von die · 
fer neuen Machine zum Waſſerwaͤgen nur in ein paar Zeilen einige Erweh⸗ 
nung gethan, die völlige Beſchreibung derſelben aber biß auf eine andere 
Gelegenheit ausgeſetzet habe. In dem jetztlaufenden Jahre ward ich ver⸗ 
anlaſſet, den vorgedachten lateiniſchen Aufſatz in unſerer Naturforſchenden 
Societaͤt zu verleſen. Solches geſchahe mit gutem Beyfall, und ich bedie⸗ 
ne mich der jetzigen Gelegenheit, denſelben, ſo wie er, nach einiger Ver⸗ 
beſſerung, in der deutſchen Ueberſetzung lautet, nunmehro öffentlich be⸗ 


kand zu machen. 
Aufgabe. 
& 14. Man ſol eine neue und, ſo viel möglich, vollkom⸗ 
mene Machine angeben zum Waſſerwaͤgen zwiſchen zwey ſehr 
weit von einander entferneten und an einem Strome gelegenen 


Orten. 
* Aufloͤſung. 
1. Man laſſe zwey Ruder⸗Schiffe von gleicher Figur und Groͤſſe Tab. V. 
A und 5 zimmern, ohne Verdeck, mit plattem Boden, und ſenckrech⸗ Bs 43. 
ten Wänden, damit ſie nicht leicht auf dem Waſſer ſchwancken koͤnnen. 
Die Lange derſelben ſey 20, die Breite in der Mitten Lo biß 12, und an beyden 
Enden s biß 10, die Hoͤhe aber 4, aufs hoͤchſte / Pariſer⸗Schuhe, damit 
fie kaum 6 Zoll tief gehen mögen, wenn jedes, auſſer dem nöthigen Schiff: 
Geraͤthe, mit 8 biß 12 Perſonen beſetzet iſt. 
2. Das Border: Theil derſelben bekommt in der Mittte eine vier⸗ 
eckichte Oefnung C oder D, deren Höhe ! Schuh, die Breite aber 2 Schuh 
iſt: doch muß die untere Breite mit dem platten Schiff⸗Boden in einer 
Fläche liegen. 
3. Dieſe Oefnung gehet gerade aus in einen auf dem Schiff Bo⸗ 
1 2 den 
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den aufgefälleten hoͤlzernen und Waſſer⸗dichten Canal Ca, oder DR, 
woran aber die Oberfläche frey und offen ſehn muß. Deſſen Länge Ca 
oder D g ſey 10 die Breite 2, die Hoͤhe aber nicht unter 13 oder 2 Schu⸗ 
he, damit das durch Coder D in den Canal eintretende Waffen nicht in 
den uͤbrigen Schiff- Raum kommen koͤnne. Der Boden des Canals, fo 
lang er iſt, muß in der Mitte, etwa in der Breite von 1 Schuh, frey 
von Löchern bleiben, hergegen unweit jeder von den beyden Auffallungen 
fol er § biß 6 runde Loͤcher haben, kaum von? Zoll im Diameter, vermit⸗ 
telſt welcher das Waſſer im Canal eben ſo hoch ſteigen koͤnne, als es 
drauſſen um das Schiff ſtehet, wenn man gleich vor gut befinden ſolte, die 
groſſe Oefnung O oder D, mit Vorſetzung eines dazu bereiteten Schutz⸗ 
Bretes zu verſchlieſſen, um die Scheelung des Waſſers im Canal zu 
verhuͤten. 3 

43ᷓ. Laſſe man von ſtarckem und mit Oele wohl getraͤnckten Leder 
zwey Waſſer⸗ haltende Rohren machen, welche ſich doch etwas biegen laſſen, 
auch nach der Laͤnge hin mit einem 2 Zoll breit hervorſtechenden ledernen 
Lappen verfehen find, worin geraume Schnuͤrloͤcher ſich befinden, welche 
6 Zoll weit von einander abſtehen. Der Diameter der Roͤhren im Lichten 
iſt nicht unter 2 Zoll: denn ſie ſollen mit Fleiß nicht eben enge ſeyn, aus 
Beyſorge, die Luft möchte ſich ſonſt zufälliger Weiſe darin fangen, und 
den nöchigen Zuſammenhang des Waſſers hie und da unterbrechen, zu 
groſſem Schaden der Abſicht, die man damit vor hat. In der einen Roͤh⸗ 
re ſey die völlige unveränderliche Laͤnge a von 600, in der andern don 
1000 Pariſer- Schuhen. Der Kurtzen wil man ſich bedienen, 
wenn man einen Strom abzuwaͤgen hat, der ſehr ſchnell gehet, oder 
allem anſehen nach ein ſtarckes (Gefälle hat, der Langen aber, wenn 
der Fall eines Stromes mittelmäßig oder klein iſt. Dieſes, ſo viel 
moglich, zu bewerckſtelligen, muß man vorher mit einer ſolchen Rohre 
von 20 oder 30 Proben machen, wieviel fich ihre Länge verfücget, wenn 
ſie 24 oder 48 Stunden im Waſſer gelegen hat, und darnach muß man 
0 wegen 
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wegen ihrer kuͤnftigen wahren Länge, welche fie im Waſſer haben wird, 
feine Rechnung machen. Man mag endlich die gedachte Laͤnge von a biß 8 
genau zu ſtande bringen, oder nicht, ſo iſt doch nicht viel daran gelegen, 
wenn man nur weiß, wie groß ihre Länge bey dem Gebrauch wuͤrcklich iſt. 
Im ubrigen iſt die kurtze Roͤhre auch dazu gut, daß man fich derſelben be⸗ 
dienen kan, ſo lange die Groſſe, wenn ſie es bedarf, ausgebeſſert wird. 

5. Auf jedem Ende einer ſolchen Roͤhre wird der letzte Schuh um 
ein weniges groͤſſer im Diameter gemachet, damit er ſich enge über eine 
kupferne Roͤhre ziehen, und mit derſelben, fo ſcharf man kan, verbinden 
laſſe. Die kupferne Roͤhre bekommt 10 in der Laͤnge, daß eine Ende 
von 2˙iſt ein hohler Cylinder, etwa 2“ im Diameter, das uͤbrige Ende von 8’ 
bekommt die Figur eines hohlen und bloß nach dem cylindriſchen Ende offenen 
Parallelepipedi, deſſen Breite, imgleichen die Höhe 3“ hält; die Ober⸗ 
Flache deſſelben bekommt nahe bey dem Ende ein Cireul⸗ rundes Loch a 
oder 8, beynahe 2“ im Diameter, mit einem hervorſtechenden Rande, der 
von auſſen mit einer männlichen Schraube von Meßing verſehen iſt, damit 
man eine glaͤſerne Roͤhre a oder 8 8 von 27 im Diameter, deren untere 
Einfaſſung von Meßing inwendig eine Mutter Schraube hat, feſt und ſenck⸗ 
recht darauf aufſchrauben koͤnne. Die glaͤſerne Röhre EB muß etwa 8, 
die andere a aber darf kaum 3“ hoch ſeyn. 

6. Damit das Glas nicht leicht zu ſchaden kommen koͤnne, ſo 
laſſe man deſſen aͤuſſere Fläche, von oben biß unten, mit z genau anſchlieſſen⸗ 
den Meßings⸗Blechen verwahren, fo daß nur 3 Streifen von Glaſe, jede 
etwa z“ breit, zu ſehen kommen. 
gi 7. An der langen gläfernen Röhre 84 bekommt die obere Muͤn⸗ 
dung die Figur eines von Meßing⸗Blech verfertigten Bechers, damit man 
daſelbſt das gantze Roͤhren⸗Weſen 8 ga begdem mit Waſſer fuͤllen koͤn⸗ 
ne, zu dem Ende, damit wenn ſich ja in waͤhrendem Füllen einige Luft in 
der ledernen Roͤhre fangen ſolte, dieſelbe gegen a zu immer einen höheren 
Ort vor ſich finde, biß ſie endlich 25 a heraus kan. Es kan auch zu 
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Nutze kommen, wenn man den oberen Rand von der kurtzen Rohre a a 
gleichfalls mit einem Becher oder Schale von Meßing⸗ Blech einfaffen laͤſſet. 

8. Auf jedem verticalen Meßing⸗Blech (No. 6) muß ein wohl 
gemachter Maaßſtab von Pariſer⸗Schuhen, Zollen, Linien, und Zehntel: 
Linien (oder doch wenigſtens Viertel⸗Linien) ſauber eingeſtochen ſeyn, mit 
lincks und rechts biß an den Rand verlaͤngerten Einen, In denſelben ge⸗ 
het das Zehlen der Schuhe, Zolle, u. ſ. w. von unten nach oben, und 
zwar alſo, daß allenthalben der unterſte oder mit o bezeichnete Theilungs⸗ 
Punct genau um 4 höher ſtehet, als der Schiff- Boden. 

9. Ferner laſſe man aus gekochten duͤnnen Ruthen von Weiden 
einen Strick, über einen halben Zoll dick, zuſammen flechten, von Korb⸗ 
macher⸗Arbeit, doch nicht gar zu feſte, damit er ſich mit leichter Muͤhe 
und ohne Schaden etwas biegen laſſe. Damit auch die hie und da hervor⸗ 
ſtechende Spitzen von den Ruthen im Gebrauch keine Hinderung machen, 
fo kan man denſelben entweder mit einer flächfenen Schnur uͤberſpinnen, 
oder mit duͤnnem Leder überziehen laſſen. Weil er nun im Waſſer allezeit 
empor ſchwimmet, und noch dazu die lederne Röhre fol tragen helfen, fo 
kan man ihn deshalben den Schwimmer nennen. Die Länge des 
Schwimmers iſt um 22 biß 24 kürtzer, als die völlige Laͤnge der ledernen 
und am Ende mit Kupfer eingefaſſeten Rohre a, als welche entweder 
600, oder 1000 Parifer- Schuh lang iſt (No. 4). Es werden alſo zwey 
Schwimmer erfordert, der eine von 76, der andere von 976 Pariſer⸗ 
Schuhen. 

10. Hierauf bringe man ſo wohl beyde lederne und mit Kupfer 
eingefaſſete Röhren, als auch die beyde zugehörige Schwimmer, welche alle 
man zuvor 2 Tage lang unter Waſſer gehalten hat, auf einen ebenen Platz, 
etwa auf eine lange Wieſe, wo Waſſer in der Naͤhe iſt, ſtrecke jede Röhre 
mit ihrem Schwimmer hart bey einander nach der Kaͤnge aus, doch ſo daß 
die Röhre auf jedem Ende 12“ über den Schwimmer hervor ſticht, auch 
der Lappen mit den Schnuͤrloͤchern nach oben gekehret iſt, und in beyden 
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bemercke man mit Nothſtein, vermittelſt einer in Pariſer⸗Schuhe einge: 
theilten Meß⸗Stange, alle Oerter welche 10 von einander liegen, und in 
den bemerckten Puneten laſſe man, vermittelſt einer ſtarcken Schnur, die 
durch eine leichte hoͤltzerne Kugel von 1“ im Diameter durchgezogen iſt, den 
Schwimmer an die lederne Röhre anbinden, daß beyde nicht viel über 17 
von einander abſtehen. Man kan auch vorher die Kugeln mit Oel-Farbe 
anſtreichen laſſen, einige grün, andere weiß, andere roth, andere gelb, 
u. ſ. w. damit fie auch dienen koͤnnen, die kleine Weiten von der glaͤſernen 
Röhre a beqvem zu finden, wenn man ſolches zu wiſſen noͤthig hat. Z. E. 
von a an gegen b zu rechnen, koͤnnen erſtlich kommen 9 gruͤne Kugeln, 
die machen, mit dem 120 lang hervorſtechenden Ende der Röhre, nebſt der 
noch s“ davon entferneten erſten Kugel, eine Länge von 8. 10 1 128 
Sof 2 = 100, hernach koͤnnen folgen 10 weiſſe Kugeln, die betragen 
wieder 100“, hernach 10 rothe Kugeln, u. ſ. w. Ueber dieſes ſo 
wird die Roͤhre, vermittelſt der um 6 Zoll weit von einander abſtehenden 
Schnuͤrloͤcher, an den Schwimmer nur ſchlechtweg angebunden. 

11. Wenn ſolches geſchehen, ſo ſtrecke man wieder die lederne 
Roͤhre richtig aus, befeſtige jedes Ende oder kupferne Parallelepipedum 
zwiſchen 4 in die Erde geſchlagenen kleinen Pfaͤhlen, ſchraube bey a und ß 
die gläferne Röhren aa und Jh ſenckrecht ein, und verſichere dieſelbe mit 
beygeſteckten Staͤben und Bindfaden, daß fie nicht etwa umſchlagen koͤn⸗ 
nen. Alsodenn fülle man durch den Becher 6 Waſſer ein, biß es entwe⸗ 
der bey a oder bey 6 beynahe uͤberlaufen wil, und laſſe das Inſtrument 
einige Stunden lang alſo liegen, damit man gewahr werde, ob die lederne 
Röhre den Druck von 2 oder 3, oder mehr Schuhe hoch Waſſer auszu⸗ 
halten tuͤchtig ſey, oder nicht. Denn wenn das Waſſer in beyden gläfer- 
fernen Röhren ſchnelle faͤllet, fo halten entweder die Meßings⸗ Schrauben 
bey a oder 6 nicht dichte, oder die lederne Roͤhre ſelbſt ift ſchadhaft, ent⸗ 
weder bey der Zuſammenfuͤgung des Leders und Kupfers, oder ſonſt an 
3 mittleren Orte. Die gefundene ſchadhafte Stelle laͤſſet man ſodenn 
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verbeſſern. Setzet ſich aber das Waſſer in dem Glaſe nur ſehr langſam, 
ſo iſt es bloß ein Zeichen daß ſich in das Leder allmaͤhlig noch etwas Waſſer 
einziehet: alsdenn fülle man Waſſer nach, ſo bald es noͤthig iſt, und gebe 
acht, wie viel Zeit dazu erfordert wird, biß die lederne Nöhre Waſſer ein: 
zuſaugen aufhoͤret. 

12. Man laſſe auch 2 Pramen oder Faͤhren E und e machen, 
von gleicher Figur und groͤſſe, mit 2 an der einen Seite auslaufenden gleich 
groſſen Schnabeln oder Ausgebaͤuden F und F. Die länge des Schna⸗ 
bels iſt 5 biß 6, deſſen Breite im Lichten 3°, der Abſtand eines von dem 
andern 4. Zwiſchen den beyden F und F wird eine horizontale Schiff: 
Winde dergeſtalt angebracht, daß man ſie auch mit leichter Muͤhe wieder 
wegnehmen kan. Die Schnabel dienen dazu, daß die Arbeiter zu dem 
Raum zwiſchen F und F begdem dazu kommen, und daſelbſt einen etwa 
1c0pfuͤndigen eiſernen Ancker, dergleichen die Fiſcher brauchen, auswer⸗ 
fen, oder an ſtatt deſſen einen 3 biß 4” dicken Pfahl, der unten mit Eifen 
zugeſpitzet, oben aber mit einem eiſernen Ringe und Rincken verſehen, und 
nach Erfordern 8, 10, 12 biß 15“ lang it, vermittelſt eines hölßernen 
Schlaͤgels, in den Grund des Fluſſes, fo weit es noͤthig ſcheinet, eintrei⸗ 
ben, und nachmahls mit Hülfe der Winde leicht wieder heraus arbeiten 
koͤnnen. Die übrige Figur der Fähre kan ein Qvadrat ſeyn, deſſen Seite 
wenigſtens 20 iſt. Werden beyde Fähren fo zuſammen gebunden, daß 
die 4 Schnabel gerade aus zu ſtehen kommen, ſo kan man die groſſe leder⸗ 
ne Röhre nebſt dem daran gehefteten Schwimmer (No. 4. 5. 9. 10) hin⸗ 
ein laden, etliche mahl ordentlich in die Runde legen, und darauf an Ort 
und Stelle hinfuͤhren, nach vollendeter Arbeit aber eben alſo wieder weg⸗ 
führen. In dem ubrigen Gebrauch aber bleiben die Fähren von einander 
abgeſondert; die eine hat beſtändig das Schiff B zu bedienen, wenn es 
ſich feſt legen fol, und alſo entweder mit Anckerwerfen, oder mit einſchla⸗ 
gen der Pfaͤhle zu thun; die andere aber bleibet mehrentheils immer hinter 
dem Schiffe A, um die in den oberen und bereits verlaſſenen Ständen 
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zurück gelaffenePfähle,oder Ancker, Stricke, Klemm⸗Hoͤltzer, Schwimm Blö⸗ 
cke auszuwinden, einzuſammlen, einzuladen, und der bey befindlichen Fähre 
nachzufuͤhren, damit es dieſer niemahls an ſolchem Vorrathe gebrechen möge, 
Denn die Haupt- Verrrichtung in den Schiffen A und B muß durch ſolche 
grobe Arbeit weder aufgehalten noch geſtoͤret werden: wie denn auch ihre 
Ladung, welche immer unveraͤndert bleiben ſol, imgleichen die zwiſchen A 
und B befeſtigte Röhre ag ſolches durchaus nicht leidet. Falls es aber vor 
rathſam erachtet wuͤrde, die groſſe Röhre nebſt dem Schwimmer mehr zu 
ſchonen, und nicht fo enge herum zu biegen; fo muͤſte man zu dem hin⸗ 
und wegfuͤhren derſelben etliche zuſammengefuͤgte Floͤſſe von Bauholt ge: 
brauchen. Auf eben fo einer Holtz⸗Floͤſſe kan man auch die kurtze Röhre 
aß (No. 4. 5. 9. 10) nachführen laſſen, doch nicht anders als nur im 
Nothfall (No. 4) dieſelbe zu gebrauchen. 

13. Endlich laſſe man auch z kleine Iren: Schiffe oder Schnell⸗ 
Boͤte zurichten, vermittelſt welcher die in A und B befindliche Obferva- 
tores die nöthigen Berichte ausgeben und einziehen, auch ſonſt ihre Schiffe 
bedienen laſſen koͤnnen. Wenn man mit ſolcher Ausruͤſtung fertig iſt, fo 
wird das Abwaͤgen eines Stromes alſo angeftellet. 

14. Man beſetzet alle vorgedachte Schiffe mit den nöthigen Leuten 
und ihrem Geraͤthe: es gehören aber in jedes Schiff A und B 2 Obfervatores, 
ein Gehuͤlfe, ein Diener (welcher ſich zugleich auf das Leder Nahen wohl 
verſtehen muß, damit man ihn bey der Hand habe, wenn die lederne Roͤh⸗ 
re ag in waͤhrendem Gebrauch etwa ſchadhaft werden ſolte), und 2 paar 
Schiffleute, welche wechſelweiſe die Ruder ziehen ſollen; imgleichen, zu 
kuͤnftigem Gebrauch, noch 6 ledige Bier Faͤſſer, davon 3 laͤngſt dem einen 
Bord, die andere; laͤngſt dem andern hingepflantzet werden, wie es zum 
Fuͤllen noͤthig it. In jede Fähre gehören 4, in jedes Schnell- Boot aber 
2 Schiffleute. Ferner laͤſſet man die Fähren oder Holtz Flöͤſſe zuſammen bin⸗ 
den, die lederne Rohre gehörig ein · oder aufladen (No. 12), und wieder Sonne 
und Wind mit naſſen Seegel⸗Tuͤchern bedecken. Allsdenn fähret alles 
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Strom auf biß an den Ort, wo das Waſſerwaͤgen anfangen ſol. Daſelbſt 
laͤſſet man unweit hinter dem Schiffe A, nach Beſchaffenheit des Ortes, 
entweder einen Ancker fallen, oder bloß einen Pfahl einſchlagen. Ver⸗ 
mitteſſt deſſen leget ſich das Schiff A daſelbſt feſte, ſo daß die Oefnung C 
nach der Mündung des Stromes gekehret iſt, hergegen das Schiff B blei⸗ 
bet bey nahe 1000 oder 600 Parifer: Schuhe (No. 4) zuruͤck, und keh⸗ 
ret ihre Oefnung D gegen den Strom. Des anbindens halber muß das 
Schiff & oben am Hintertheil, das andere B aber oben über dem Vor⸗ 
dertheil uber D einen eiſernen Ring haben: das anbinden und loßbinden 
wird durch die in dem Schnell: Boot befindliche Leute verrichtet, 

1. Als denn faͤhret die zuſammen gekuppelte Fahre biß vor die 
Oefnung C des Schiffes A. Zwey von den darauf befindlichen Schiff- 
Leuten ergreifen von der ledernen Roͤhre ag das kupferne in a mit einem 
Gorck⸗Stopſel wohl vermachte Ende a, legen es zwiſchen beyde Schnabel 
F und F, und ſtecken es durch die Oefnung C biß in den Canal Ca. Als⸗ 
denn hebet ein Obfervator in A daſſelbe einige Zoll hoch in die Höhe, 
nimmt den Gorck⸗Stopſel heraus, der andere aber ſchraubet bey e die 
glaͤſerne Röhre aa feſt auf; hierauf befeſtigen ſie es an dem Boden des 
Canals Ca an beyden Enden, vermittelſt der daſelbſt angelötheten eiſer⸗ 
nen Reifen, und einer mit Schrauben verſehenen Gabel, welche zwiſchen 
die naͤchſte 2 Reifen paſſet; verſichern die glaͤſerne Rohre vermittelſt eines 
neben bey angebrachten Hölgernen Halters, deſſen Ning mit Tuch gefuttert iſt, 
und laſſen die Oefnung C, mit Vorſetzung des dazu verfertigten Schutz⸗ 
Bretes, verſchlieſſen. Es muß aber dabey forgfäftig in acht genommen 
werden, daß bey Befeſtigung der kupfernen Roͤhre, der Punet a da zu 
ſtehen komme wo die Mitte von der Laͤnge des Schiffes A iſt . 

16. Nun beſtellet man in der zuſammen gekuppelten Fähre 2 don 
den Schiff⸗Leuten in die Schnabel F und F, und 4 andere zur Arbeit bey 
die lederne Roͤhre, welche alle wohl acht haben ſollen, daß die Roͤhre, 
nebſt dem Schwimmer, mit den daran befindlichen hölgernen Kugeln, nicht 
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in Unordnung kommen, oder Schaden nehmen, und heiſſet die uͤbrige 2 
Schiff⸗ Leute langſam Strom ab rudern: ſo wird die Roͤhre nebſt ihrem 
Schwimmer nach und nach geſchicklich auf dem Strom ausgeſtrecket wer⸗ 
den, und die lederne Röhre, wenn ſie gefluͤllet ift, etwa 2* tief unter Waſſer 
zu liegen kommen, der Schwimmer aber nebſt den hoͤltzernen Kugeln oben 
treiben. 

17. Wenn die Rohre a ß groͤſten Theils ins Waſſer gebracht 
worden, fo ruͤcket das Schiff B nahe an die Fahre heran, laͤſſet ſich das 
andere kupferne Ende der Roͤhre g durch die Oefnung D biß in den Ca⸗ 
nal D g einſtecken, woſelbſt es von den Obfervatoribus, eben ſo wie N. 1. 
gemeldet worden, befeſtiget, mit der glaͤſernen Roͤhre EB verſehen, und 
dieſe durch den hoͤltzernen Halter verſichert wird, daß fie, da fie zumahl 
ziemlich lang iſt, nicht ſchwancken und zu Schaden kommen kan: worauf 
man endlich die Oefnung D durch ein Schutz⸗Bret verſchlieſſet. Hier iſt 
wieder in acht zu nehmen, daß der Punet 8 genau in die Mitte von der 
Länge des Schiffes zu ſtehen komme, zu dem Ende, damit e genau auf 
ß treffe, wenn das Schiff A die vorige Stelle des Schiffes B eingenom⸗ 
men, und ſeinen Hintertheil genau eben ſo lang anbinden laſſen, als der 
Vordertheil des Schiffes B daſelbſt angebunden geweſen. 

18. Weil das Waſſer in dem Canal Ca und DR 4“ hoch uͤber 
dem Schiffboden ſtehen ſol, bis es den erſten undmit o bezeichneten Theilungs⸗ 
Punct an der gläfernen Rohre erreichet (No. 8), hergegen die aus der 
No. 1. beſchriebenen Groͤſſe derer Schiffe A und B, imgleichen aus ih⸗ 
rer eigenen Schweere und Ladung hergenommene Rechnung zeiget, daß 
das Waſſer in den gedachten Canaͤlen alsdenn nur beynahe 2“ hoch ſtehet; 
ſo laſſe man nun in beyden Schiffen die No. 14 gedachte 6 Fäffer fo lange 
mit Waſſer anfuͤlen, biß das Waſſer des Canals den Punct o erteichet, 
Das dazu erforderte Waſſer wird noch nicht 5 volle Faͤſſer austragen. 
Dieſe beſtünmte Höhe des Waffers von 4 muß beſtaͤndig erhalten werden. 
Wenn demnach die Gelegenheit es erfordert, in waͤhrender Arbeit einige 
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Leute mehr, zumahl die des Landes in der Gegend ſehr kuͤndig ſind, als 
Gaͤſte, einzunehmen, oder auf andere Art die Ladung zu vermehren, ſo muß 
dagegen aus den Faͤſſern fo viel Waſſer ausgezapfet und üͤber Bord gegoſſen 
werden, biß die gedachte Waſſer⸗Hoͤhe bey o wieder hergeſtellet wird; 
und fo ferner in andern Fällen. Man wil aber aus der Urſache die Schiffe 
A und B alles in allem nicht uͤber 6, ja im Noth ⸗ Fall nicht uͤber 4 tief ge⸗ 
hen laſſen, damit die an einigen Orten des Stroms vorhandene Waſſer⸗ 
Furthen dieſe Schiffarth nicht hindern Finnen. 

19. Indeſſen geben die Obfervatores in B wohl acht, ob in der 
glaͤſernen Röhre 88 etwas Waſſer zum Vorſchein kommt, oder nicht, 
Wenn ſolches innerhalb einer halben Stunde nicht erfolget, ſo iſt daraus 
abzunehmen, daß die lederne Roͤhre unbeſchaͤdiget geblieben. Deswegen 
laſſen fie nunmehro, aus der ihnen zugeordneten Fähre, etwa 1 biß 20’ 
vor E, neben der ledernen Röhre, entweder einen Ancker auswerfen, oder 
nur einen Pfahl in den Grund ſchlagen (No. 12), weil die Roͤhre ſo wohl 
als das Schiff B indeſſen übrig gnug Zeit gehabt hat ſich durch den Zug 
des Stromes ſelbſt in eine beſtaͤudige Lage zu ſetzen. Den daran befindli⸗ 
chen uͤberfluͤßig langen Strick ziehen die in ihrem zugeordneten Schnell⸗ 
Boot vorhandene Leute durch den Ring des Schiffes B, und binden es 
dergeſtalt an, biß der Strick ſteif wird, doch ohne dadurch das Schiff ſelbſt 
zu verruͤcken, und nach dem Ancker oder Pfahl hin zu ziehen. Den 
Ort aber des Strickes, gleich unter dem Ringe, zeichnen ſie vermittelſt eines 
ſtarck angeſchraubten Klenun⸗Holtzes, als wornach ſich das mit feinem 
Schnell⸗Boot nachkommende Schiff A im anbinden zu richten hat. 

20. Hierauf läſſet man in B mit der Trompete das Schiff A 
zur Aufmerckſamkeit ermuntern, und fo fort die Rohre 6 4 durch den 
Becher B behutſam mit Waſſer fuͤllen, biß es in dem Glaſe 8 6 etwa 2 
hoch ſtehet. Darauf Hält man einige Minuten mit dem Fuͤllen ein, um zu 
ſehen, ob ſich indeſſen das Waſſer mercklich ſetzen werde, oder nicht. Geſchie⸗ 
het ſolches nicht, ſo iſt es mit der Roͤhre vollkommen richtig (N. 4.11), Denn 
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laͤſſet man in B abermahl in die Trompete ſtoſſen, und füllet mehr Waſſer 
nach, wiewohl ſehr langſam und bey wenigem, biß ſich die Trompete aus 
A hören laͤſet, zum Zeichen, daß ſich das Waſſer auch in dem Glaſe «a 
habe angefangen zu zeigen, und daß man in B fernerhin alles Füllen des 
Glaſes AR einzuſtellen habe. Hierauf fuͤllet man durch den Becher a 
etwas Waſſer, nach, biß es, nach Belieben, genau 6, oder 8, oder 10" 
über o in der Roͤhre a zu ſtehen kommt, und giebt einige Minuten lang 
acht, ob es in der Röhre fäller, oder nicht. Bleibet es in feiner Höhe 
underaͤnderlich; fo gehet alles nach Wunſch, und man laͤſſet denn aus A 
die Trompete hoͤren, zum Obſerviren der beyden Glaͤſer a und AP; 
und um die darin genau bemerckte Hoͤhen ſorgfaͤltig nach der Reihe in 
das daruͤber zu haltende Regiſter einzuſchreiben. Des behutſamen Fuͤllens 
halber muß ſo wohl in A als in B ein Trichter von Meßing vorhanden 
ſeyn, deſſen Roͤhre von mäßig ſteifem Leder if, und im Diameter 1“ hat; 
ihre Laͤnge vor B iſt 8, vor A aber nur 3. ( Dieſes allererſte Waſſer⸗ 
waͤgen zwiſchen den beyden erſten Ständen, mit der dazu gehörigen Vorbe⸗ 
reitung von No. 14. biß 20, wird zwar etliche Stunden Zeit wegneh⸗ 
men, hergegen in den folgenden Ständen wird die Arbeit deſto hurtiger 
fortgehen ]. 

21. So bald man in B mit dem Aufſchreiben fertig iſt, giebt 
man eine Abſchrift davon in das dritte Schnell-Voot (welches die Schiff⸗ 
Poſt heiſſen kan) hin, um dieſelbe ohne Verzug nach A zu beſtellen. 
Alsdenn blaͤſet die Trompete in B, zum Zeichen, daß das neben A hal: 
tende erſte Schnell-Boot das Schiff A loßbinden fol. Wenn das ge: 
ſchehen, ſo antwortet die Trompete in A, zum Zeichen, um durch das 
neben B haltende zweyte Schnell-Boot das Schiff B gleichfalls loßzu⸗ 
binden, den Ancker oder Pfahl ungeruͤhret zu laſſen, imgleichen an das 
aͤuſſerſte Ende des mit dem Klemm Holtz verſehenen Strickes, auf die ber 
qvemſte Weiſe ein etwa 12 pfuͤndiges, und mit Oel-Farbe weiß angeſtri⸗ 
chenes Holtz, welches der Schwimm ⸗Block heiſſen kan, anzubinden. 
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und alsdenn erſt den Strick ins Waſſer fallen zu laſſen, damit er nicht un⸗ 
terſincke, ſondern von A daſelbſt koͤnne gefunden und eben alſo gebrau⸗ 
chet werden. 

22. Dies gethan, wird in B allein marche geblaſen, und die 
Schiff ⸗Leute in A und B rudern weiter fort, doch nicht eben ſchnelle. 
Indeſſen wird in jedem Schiffe der darin befindliche Gehüͤlfe dazu beſtellet, 
auf die lederne Roͤhre, welche wegen der vielen ſchwimmenden und auf 
verſchiedene Weiſe gefärbten Kugeln (No. 10) leicht zu erkennen iſt, wohl 
acht zu haben, daß ſie auf dem Marche nicht ſo gerade ausgeſtrecket bleibe 
als vorhin, doch aber auch nicht viel aus ihrer vorigen Strecke komme: 
weshalben er beyzeiten den noͤthigen Befehl zu geben hat, wenn die 
Schiff⸗ Leute entweder ſchneller oder langſamer rudern ſollen, oder gar da⸗ 
mit ein wenig einhalten. Unterdeſſen kommt die Schiff-Poft bey A an, 
giebt die N. 21. gedachte Abſchrift ab, mit der Anfrage, ob man etwas dage⸗ 
geit nach B zu beftellen habe, oder nicht. In beyden Fallen wird ſie zei⸗ 
tig gnug abgefertiget, damit fie das Schiff B in dem naͤchſtfolgenden Po⸗ 
ſten noch antreffen koͤnne. Es kan aber nicht ſchaden, wenn man aus A 
eben dergleichen Abſchriften nach B beſtellen laſſet. Hierauf tragen die 
Obfervatores in A die aus B erhaltene Nachricht gehörigen Ortes in das 
Regiſter ein, imgleichen den gefundenen Unterfcheid der beyden Höhen, 
und heben dennoch dieſe kleine numerirte Briefſchaften fleißig auf. Wenn 
endlich das Schiff A unweit von dem Schwimm- Block des Auckerſeils 
(No. 21) angelanget, ſo giebt man aus A dem Schiffe B das abgere⸗ 
dete Zeichen mit der Trompete, da, wo es iſt, Halte zu machen, und 
ſich bloß von dem Strome führen zu laſſen, auch zum Zeichen deſſen das 
Blaſen ſo fort einzuſtellen. 

23. Alsdenn ſetzet fich das Schiff A mit feinem Hintertheil vor 
den ſchwimmenden und noch ungerührten Schwimm⸗Block, ruͤcket näher 
an, fein Schnell Boot machet den Block loß, nimmt ihn ein ins Boot, und 
bindet den Strick an den Ring des Schiffes A, ſo wie das daran vorhan⸗ 
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dene Klemm⸗Holg es anweiſet. Darauf erſchallet die Trompete aus A, 
zum Zeichen, das Schiff B ſolle ſich gleichfalls auf die vorhin (No. 19) 
beſchriebene weiſe feſt legen laſſen. 

24. Wenn man in B damit fertig worden, ſo giebt man aus B 
mit der Trompete das Zeichen zum Obſerviren des Waſſers in beyden glaͤſer⸗ 
nen Röhren aa und PB, welches ſo denn, waͤhrendem Antworten aus A, ge⸗ 
ſchiehet, und gleich in das Regiſter verzeichnet wird, und R liefert die 
Abſchrift davon in das Poſt⸗Schiff, um felbige nach A zu beſtellen. 

25. Nun giebt man aus B das Zeichen mit der Trompete, das 
Schiff A ſolle fich loßbinden laſſen. So bald ſolches geſchehen, erfolget 
aus A eben dergleichen Zeichen vor B, um bey dem Loßbinden alles das 
zu veranſtalten, was No. 21. vorgeſchrieben worden. Hierauf wird aus 
B allein Marche geblaſen; auf dem Marche liefert die Schiff Poſt die zwey⸗ 
te Nachricht aus B in das Schiff A, welche daſelbſt, laut der No. 22. 
gegebenen Vorſchrift, angewendet wird. [Hier it beylaͤufig zu erinnern, 
daß ſich auf ſolche weiſe bald merckwuͤrdige Erfahrungen geben werden von 
dem verſchiedenen Gefälle eben deſſelben Stromes an verſchiedenen Orten, 
obgleich bey einerley Laͤnge des Weges, welche, falls fie umſtaͤndlich gnug 
aufgezeichnet werden, auch den Mathematieis, welche ſich die Erweite⸗ 
rung der Hydraulic angelegen ſeyn laſſen, gute Dienfte thun werden]. 
Und nach dieſen Anſtalten (No. 21. 22. 23. 24) faͤhret man mit dem 
Waſſerwaͤgen immer weiter fort, von einem Stande biß zum andern, von 
dem Einfluß eines Seiten» Stromes biß zum Einfluß eines andern, von 
einer Stadt nach der andern, biß man endlich an das Meer gelanger, 

26. Wenn man vor dem Einfluß eines Seiten⸗Stromes ange 
langet, laͤſſet man einen von den Gehuͤlfen, oder von den Obfervatoribus 
ſelbſt, in das Poſt⸗Schiff ſteigen, die an dem Schwimmer befindliche Ku⸗ 
geln (No. 10), welche mitten vor dem Einſſuß liegen, in Augenſchein neh⸗ 
men, und daraus deſſelben Weite von dem Glaſe a e oder BR beſtimmen, 
um hernach zu berechnen, wie hoch das Waſſer in BP ſtehen wuͤrde, 
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wenn die lederne Roͤhre diesmahl Elirger waͤre, fo daß das Schiff B nur 
eben mitten vor den Einfluß zu ſtehen kaͤme, damit man ſich beſſen bedie⸗ 
nen koͤnne, wenn man zu anderer Zeit ſo einen Seiten⸗Strom gleichfalls 
abwaͤgen, und alle daran gelegene Oerter mit allen an dem Haupt ⸗Stro⸗ 
me liegenden Orten, nach ihrer hohen oder tiefen Lage, richtig mit einan⸗ 
der vergleichen wolte. 

27. Endlich iſt noch noͤthig zu erinnern, daß man der ledernen 
Rohre ag etwa alle 12 Stunden friſches Waſſer geben fol, damit ſie von 
innen deſto gewiſſer in gutem Stande erhalten werde. Dieſes vorſichtig zu 
verrichten, muß man die glaͤſerne Röhre BL langſam, doch nicht völlig, 
abſchrauben, und indeſſen durch den Becher = wenigſtens 37680 Cubie⸗ 
Zoll = 2132 Pariſer-Eubie⸗Schuh Waſſer [fo groß iſt der Inhalt 
der 1000 langen Röhre a 6 (No. 4) oder auch wohl 23 Cubie⸗ 
Schuh Waſſer nachfüllen laſſen, biß, nach deſſen Verrichtung, mit der 
Trompete in A das Zeichen gegeben wird, die Roͤhre 2A wiederum feſt 
anzuſchrauben. Auf ſolche weiſe wird die lederne Röhre = A gereiniget 
und erfriſchet, das Waſſer aber in dem hoͤltzernen Canal DB wird des⸗ 
wegen gar nicht eigen, noch viel weniger überlaufen, weil es wegen der 
in dem Schiff boden befindlichen Löchern (No. 3) in den Strom fallen 
kan. 

Aus dieſem allen iſt offenbar, wenn man die Summe aller in 4 
obſervirten Höhen des Waſſers, von der Summe aller in b B obſervirten 
Höhen abziehet, daß alsdenn der gefundene Ueberſchuß, fo viel möglich, 
richtig anzeigen müffe, wie groß das Gefälle des Waſſers fen zwiſchen dem 
erſten Stande des Schiffes A, und dem letzten des Schiffes B, folglich 
man ſich in allen ſolchen Fällen der bisher beſchriebenen Machine zum 
Waſſerwaͤgen mit groſſem Vortheil bedienen koͤnne (. 6.13). 3. Ex. Es ſey 
die Länge aß 1000 Pariſer⸗Schuh, die Zahl aller bey dem Waſſerwaͤ⸗ 
gen gebrauchten Stände — 101; ſo iſt A nach und nach in 100 Ständen, 
getvefen, nehmlich von i an biß in 100, und B gleichfalls in 100 Ständen, 
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nehmlich von 2 an biß in 101. Man fege jetzo ferner (des leichten Rech⸗ 
nens halber) das gefälle zwichen den beyden glaͤſernen Röhren waͤre alle: 
zeit gleich groß befunden worden, z. Ex. = 66" — 6" 60 — 5 
fo würde zwichen den beyden aͤuſſerſten Ständen das gantze Gefälle betra⸗ 
gen 100. 66“ — 100. 6" = 100, 60 — 100, 5' = F500 Parifer- 
Schuhe, und zwar innerhalb einer Länge des Stromes von 100. 1000‘, 
oder von 100 Parifer- Schuhen, d. i. innerhalb einem Wege von un⸗ 
ungefehr 472 deutſchen Meilen (9. 3). 

§. 15. Es brauchet nicht viel Nachdenckens, wenn man die 
Vortheil einſehen wil, die man von dieſer Art des Waſſerwaͤgens haben 
kan. Ich wil dieſelbe zum Beſchluß mit wenigem beruͤhren. 

1. Wenn die Obfervatores, nebſt ihren Gehuͤlfen und den Arbeits- 
Leuten, in dieſer Arbeit eine Fertigkeit erlanget haben, welches in 2 biß 
3 Tagen geſchehen kan, ſo koͤnnen fie in einer Stunde gar wohl s Reiſen 
thun, jede von 1000 Parifer-Schuhen, und alſo 5000 fortkommmen, 
folglich in der beſten Sommers⸗Zeit, zumahl bey ſtillem Wetter, in 19 
Stunden, die man auf jeden Tag rechnen kan, 75000 Pariſer Schuh, 
d. i. über 3 deutſche Meilen (F. 3) mit Waſſerwaͤgen täglich zurück fer 
gen; und zwar faſt ohne alle Abmattung der dazu noͤthigen Leuten. Denn 
die Obfervatores koͤnnen, in waͤhrender Reiſe von einem Stande biß zu 
dem andern, wenigſtens wechſelweiſe, ſich in ihrem Zelte ausruhen, oder 
Speiſe zu ſich nehmen (welche ſie ſo wohl vor ſich, als auch vor die Arbeits⸗ 
Leute, am beqvemſten in einer von den beyden Fahren Fönnen zurichten 
laſſen), oder auch mit Verfertigung ihres Neife-Regifters und einigen klei⸗ 
nen dazu gehörigen Rechnungen, die Zeit vergnügt zubringen; da herge⸗ 
gen die Arbeits⸗Leute in A und B in waͤhrendem Anckerwerfen, an⸗ 
binden, loßbinden und obſerviren ihre Beqbemlichkeit brauchen, zumahl da fie 
untereinander in der Ruder⸗Arbeit abwechſeln koͤnnen, und die gantze Einrich 
tung der Arbeit iſt fo beſchaffen, daß es auch den Leuten in den Fähren und 
Schnell ⸗Boͤten an Zeit und Gelegenheit zum ausruhen und zum ſpeiſen nicht 
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fehlen kan, ohne daß man deswegen nöͤthig hat mit dem Waſſerwaͤgen einen An⸗ 
ſtand zu machen. Ueber dieſes können alle, wenigſtensdie Arbeits ·Ceute, theils in 
den beyden xaͤhren, theils in den Schiffen A und B, ihr Nachtlager aufſchlagen. 

II. Die Hinderniſſe, welche bey dem gewöhnlichen Waſſerwaͤgen, 
wenn es gleich nur wenige Meilen fortgefeget werden fol, eben die groͤſte 
Mühe, Koſten, Zeit⸗Verluſt und Mißrechnung verurſachen, die fallen hier 
alle weg. Denn es konnen uns hier keine Thaler, Hügel, Berge, Tei⸗ 
che, Land⸗Seen, Fluͤſſe, Moraͤſte und Wälder in den Weg kommen; 
man hat nicht nöthig hie oder da einen Wald durchzuhauen; noch auf den 
Gipfel hoher Berge zu klettern, und daſelbſt ungeheuer⸗groſſe Pyramiden 
von abgeſchaͤlten Baͤumen zum Mahlzeichen aufzurichten, welches man in 
einer Weite von etlichen Meilen ſehen koͤnne; es giebt auch wegen der etwas 
von dem Horizont abweichenden Lage der Dioptern, oder wegen der ſehr 
veraͤnderlichen Refraction der Licht⸗Strahlen, zumahl bey der horizonta⸗ 
len Viſirung, hier gar keine Mißrechnung, welche ſonſt ſich faſt allenthal⸗ 
ben einmenget, und uͤberaus ſchweer zu entdecken, noch ſchweerer aber zu 
verbeſſern oder zu vermeiden iſt (F. 11. 12). 

III. Iſt der Fehler, der ſich bey dem Gebrauch dieſer Machine zum 
Waſſerwaͤgen etwa nicht vermeiden laͤſſet, fo geringe, daß er billig in kei⸗ 
ne Betrachtung kommen darf, und daher anzuſehen iſt, als wenn er nicht 
da ware. Denn wenn man gleich ſetzet, es würde zwiſchen jeden 2 Ständen, 
bey Schägungder-Höhenes‘ Waſſers in den Glaͤſern a und BR gefehlet, 
und zwar bey a um +3” zu wenig, bey PB aber um +3” zu viel, ſo 
daß der Fehler allezeit da hinaus liefe, um den Fall des Waſſers groͤſſer 
anzugeben, als er wuͤrklich iſt, und man wolte jetzo, der Rechnung halber, 
das Maaß des mittleren Gefaͤlles wie 1 zu eco anſetzen ſo würde zwiſchen jeden 


2Staͤnden eonderwahreFalldesWaſſrs. 85 2088 i — 
7200 Zehntel Einien, folglich der wahre Fall zu dem e ſich verhalten, wie 
5 e 24" i800 1801, d. i. der groͤſte Irrthum, der nur zu 
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beſorgen ſtuͤnde, wuͤrde ſeyn — ess von dem wahren geſuchten Gefälle, 
Wenn demnach die Länge eines Stromes wäre von 36 deutſchen Meilen, 
fo wuͤrde der groͤſte Fehler, den man nur befürchten kan, nicht mehr be⸗ 


en 36deutf. Meilen.. 36. 20000 Geom. Schuh _ 2. 1 
tragen, als ( 1800 200. 1809 1 ) 


2 te 8 deren 20000 auf eine deutſche Meilen gehen. 
IV. So kan dieſe neue Waſſer⸗Wage auf keine andere Art ſich ver- 
ſchlimmern, als wenn die Röhre ag einmahl an einem Orte leck wird. 
Wenn ſich aber gleich dieſer Fehler ereignen ſolte, ſo kan er doch keinen Feh⸗ 
ler im Waſſerwaͤgen verurſachen, weil er denen Obfervatoribus nicht ver⸗ 
borgen bleiben kan, ſondern durch den Fall des Waſſers in den beyden 
Glaͤſern ſich ihnen gleich muß zu erkennen geben, und fie dadurch verau⸗ 
laſſen, indeffen die andere unbeſchaͤdigte Nöhre hervor zu ſuchen. 
V. Endlich iſt bey ſolcher Art des Waſſerwaͤgens auch dieſes vor ei⸗ 
nen wichtigen Vortheil zu achten, daß fie die ſchoͤnſte Gelegenheit an die 
Hand giebet, ohne ſonderliche neue Koften „ die Geographie zu gleicher 
Zeit zu verbeſſern. Denn jedes von den Schiffen A und B kan einen im 
Zeichnen wohl geübten und dabey in der Geographie und Geometrie erfahr⸗ 
nen Mann mit an Bord nehmen, imgleichen einige aus der Nachbarſchaft 
verſchriebene verftändige Leute, denen die Gegenden, wo man ſich zu der 
Zeit befindet, vollkommen bekand, und alſo im Stande ſind, ſo wohl von 
der politifchen, als von der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Landes zuver⸗ 
laͤßige Nachricht zu geben. Die beyden Geographi koͤnnen die Arbeit un⸗ 
ter ſich theilen, und der eine zur rechten, der andere zur lincken Seite des 
Stromes die Lage der vorkommenden Oerter und Gegenden, ſo weit die 
Ausficht es zuläſſet, in genauen Augenſchein nehmen, auch daher Gele: 
genheit finden, von denſelben zulaͤngliche Kundſchaft einzuziehen, und al⸗ 
les fleißig zu Papier zu bringen. Im uͤbrigen bin ich jego gar nicht willens 
ein genaues Verzeichniß von allen Gattungen von Sachen zu geben, wor⸗ 
nach fich die Geographi zu erkundigen haͤtten, ſondern laſſe es bey dieſer 
breyfachen Erinnerung bewenden, daß ſie 1) die Tiefe, 2) die Krim 
DM 2 men 
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men und Wendungen des Stromes wohl bemercken ſollen, fo oft die Schiffe 
A und B in einem neuen Stande angelanget find, welches in dem Schiffe 
A, durch beſtaͤndiges viſiren mit der Bouſſole von aa nach g; E, und mit 
Huͤlfe der beobachteten Abweichung der Magnet⸗Nadel, wohl geſchehen kan 
(wobey aber auch noͤthig ſeyn wuͤrde, wo moͤglich, alle Tage von neuem zu 
unterſuchen, ob die Abweichung der Magnet⸗Nadel, nach Veränderung 
der Oerter, zu oder abgenommen habe, oder noch unverändert geblieben); 
und endlich 3) ſollen ſie auch billig in jedem neuen Stande die Breite des 
Stromes, wenigſtens bey nahe, zu beſtimmen ſuchen: als welche drey Stüͤ⸗ 
cke man vornehmlich zu wiſſen noͤthig hat, wenn die Erfahrungen von dem 
an verſchiedenen Orten eines Stromes verſchiedenen Gefälle (No. 25) 
fo umſtaͤndlich ſeyn ſollen, daß fie zugleich zur Aufnahme der Hydraulſe die⸗ 
nen koͤnnen. 
$. 16. Weil nun das letzte von dieſen dreyen, nehmlich die Breite 
des Fluſſes in jedem Stande derer Schiffe A und B, ſich nicht unmittel⸗ 
bar bemercken laͤſſet; hergegen die verlangte hurtige Fortführung des Waſ⸗ 
waͤgens es nicht leidet, daß man entweder jedes mahl die Geographos, nebſt 
einigen Gehuͤlfen, an Land ſetzen, und neben dem Ufer, durch die gewoͤhn⸗ 
liche Feldmeſſer⸗Kuͤnſte, die geſüchte Breite erforſchen laſſe, oder, an 
ſtatt deſſen, mit Huͤlfe der kurtzen ledernen Röhre von 600“ (F. 14. N. 4. 
10) die Breite, wo möglich, gerade zu zu meſſen trachte: fo muß ich noch 
zeigen, wie ſolches, ohne dergleichen Weitlaͤuftigkeit, Eönne bewerckſtel⸗ 
liget werden. Zu dem Ende wird erfordert 
Tobin I. Daß man noch z andere Schnell⸗ Bote, oder leichte Kahnen, bey 
Fig. 1. der Hand habe, deren jedes mit 2 Schiff Leuten beſetzet, und mit 4 biß 
6 Feldmeſſer⸗Staͤben verſehen iſt. Die ꝛ erſten haben beſtaͤndig das Schiff 
B zu bedienen, und das eine an dem rechten Ufer einen Stab II, oder III, 
u. ſ. f. das andere an dem lincken Ufer des Stromes einen Stab 2, oder 3, 
uff. auszuſtecken, fo wie das wiederhohlte Winden aus B es erfordert. 
Das dritte Schnell Boot hat das andere Schiff A nur in dem erſten Stan⸗ 
de, 
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de, fo wohl an dem rechten, als an dem lincken Ufer, auf gleiche weiſe mit 
den ausgeſteckten Staͤben I und 1, zu bedienen, im uͤbrigen aber bleibet 
es mehrentheis immer hinter A, und iſt beſchaͤftiget, die in den oberen 
und bereits verlaſſenen Ständen an dem Ufer zuruͤckgelaſſene Stäbe in fol⸗ 
gender Ordnung I. 1. 2. JI. III. 3. u. f f. wieder zuſammen zu ſuchen, und, 
fo bald es noͤthig ſcheinet, ſolchen Vorrath den beyden erſten Schnell Bo. 
ten zuzufuͤhren. 

II. Sol (Tab. V. Fig. 44) fo wohl in dem Schiffe A, als in dem 
andern B, ein mit einer guten Bouſſole verſehener Winckel-Meſſer (oder 
Aſtrolabium) vorhanden ſeyn, deſſen Fuß ſich Bequem an der rechten Seite 
des Hölgernen Canals a C, oder DB, anſchrauben laͤſet. In A wird 
der Winckel⸗ Meier fo angeſchraubet, daß deſſen Centrum über einen Punet 
a zu ſtehen komme, der von a gegen © um 4, von der Mittel Linie a CDS 
aber nur 4“ zur rechten, abſtehet; in B hergegen alſo, daß das Centrum 
des Winckel⸗Meſſers über einen Punct b zu ſtehen komme, der von b ge⸗ 
gen das Hinterthell des Schiffes um 4, von der gedachten Mittel-Einie 
aber gleichfalls um 4" zur Rechten entfernet ft, damit nehmlich die gerade 
Linie a b gleich lang ſey mit der geraden Linie a ß (z. Ex. 1000 Pari⸗ 
ſer⸗Schuh). 

III. Wenn nun beyde Schiffe A und B, jedes in ſeinem erſten 
Stande, feſt geleget worden, und man mit Obſervirung des Waſſer⸗ 
Standes in den Glaͤſern a und BP fertig iſt (§. 14. No. 19. 20) auch 
indeſſen in A und B die Tiefe des Fluſſes genommen worden, fo wird vor 
erſt in dem Schiffe A, vermittelſt der in a befindlichen Bouſſole, die 
Kruͤmme oder Wendung des Stromes beſtimmet ($. 15. No. 5), her⸗ 
nach aber die bewegliche Regel des Inſtruments auf 90° geſtellet, und das 
Inſtrument ſelbſt, vermittelſt der in dem Stativ beweglichen Kugel, ſo ge⸗ 
kehret, biß man durch die Dioptern der gedachten Regel das in b befind⸗ 
liche Stativ des andern Inſiruments erblicket. Alsdenn wird das Inſtru⸗ 
ment, vermittelſt der Schraube, in dieſer Lage befeſtiget, man viſiret dar⸗ 
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auf durch die an beyden Enden des Diameters vorhandene unbewegliche 
Dioptern gegen 1 und 1, wincket denen Stab⸗Setzern am Ufer bald lincks, 
bald rechts, biß die Staͤbe J und 1 in dem verlängerten Diameter richtig 
zu ſtehen kommen, und miſſet endlich die ſchiefen Winckel II ab und z ab. 
Eben alſo verfaͤhret man in dem Schiffe B, laͤſſet die Stäbe IT und 2 alſo 
ausſtecken, daß II ba, imgleichen 2 ba ein rechter Windel wird, und 
miſſet endlich die ſchiefen Winckel Iba und 1 ba. Doch hat man in B nicht 
noͤthig, weder die Tiefe des Stromes, noch die Wendung deſſelben, mit 
der Bouſſole zu unterſuchen. Da alſo in den rechtwincklichten Triangeln 
lab, fab, II ba und 2 ba, auſſer dem gemeinen Schenckel ab (von 
10000, auch die kleine ſchiefen Winckel bey d und a nunmehro befand find; 
ſo kan man in dem Schiffe B; die Schenckel a I und a r, folglich die Brei⸗ 
te des Fluſſes 11, in dem Schiffe A aber, die Schenckel bIT und ba, 
folglich die Breite des Fluſſes I 2, mit Hülfe der Trigonometrie leicht 
finden. 4 4 

IV. Wenn die Schiffe A und B, jedes in feinem zweyten Stande, 
feſt geleget worden, fo kommt der Punet a in die Linie 112, und der 
Punet b in die Linie III g zu liegen. Nach Obſervirung des Waſſer⸗ 
Standes in den Gläfern «= und 68, und indeſſen aus A genommenen 
Tiefe des Fluſſes, wird daſelbſt die neue Wendung des Stromes, mit 
Hülfe der Bouſſole, beſtimmet, darauf das Inſtrument gedrehet, biß 
deſſen Diameter in die gerade Linie IT2 zu ſtehen kommt, und endlich miſset 
man die groſſe ſchiefen Winckel ITab und 2 ab, imgleichen die kleine 
III ab und 3 a b. Hergegen in B iſt weiter nichts noͤtig, als daß man 
fängft dem goften Grad des Inſtruments von b zuruͤck nach a viſſte, und 
alsdenn am Ufer die Stäbe III und 3, in dem verlängerten Diameter des 
Inſtruments richtig abſtecken laſſe, damit III ba und z ba ein rechter 
Winckel wird. Da alſo in den rechtwincklichten Triangeln III baund ba, 
auſſer dem gemeinen Schenckel ba, auch bey a die ſchiefen Winckel III ab 
und z ab nunmehro befand find; fo kan man aus dem Schiffe A auch die 


Schenckel 
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Schenckel III b und 3 b, folglich die Breite des Fluſſes III: 3 finden, ſo 
bald man zu ſolcher kleinen Rechnung die Zeit übrig hat. 

V. Zwiſchen jeden zwey folgenden Ständen verfaͤhret man ſo, wie 
No. IV. gemeldet worden, um die folgende Breiten des Stromes IV 4, 
V5, u. ff. zu entdecken. Iſt nun der Gang des eigentlichen Stromes, 
nach welchem die lederne Röhre e 6 ſich richtet, zwiſchen 2 Staͤnden gang 
gerade, ſo iſt auch die Weite a b. = der Lange a6 (3, E. — 100000, 
und alſo die herausgebrachte Breite des Stromes völlig. richtig; iſt herge⸗ 
gen der Gang des eigentlichen Stromes zwiſchen 2 Staͤnden etwas 
gekruͤmmet, ſo iſt auch a b etwas kleiner als die Lange von =, und dem⸗ 
nach die herausgebrachte Breite des Fluſſes ein wenig zu groß, folglich 
nur bey nahe gefunden worden. 


N. VL 
Geſchichte der Electricitaͤt, 
von 
Daniel Gralath. 
Lure 
Einleitung. 

Gegenwärtige Geſchichte der Electricität iſt anfänglich nicht in der Abſicht 
eutworfen worden, daß fie die Zahl der eleetriſchen Schriften vermehren 
und durch den Druck bekannt werden ſolte. Ich hatte ſolche zu meinem 
eigenen Gebrauch aufgeſetzet. Die Verſuche, fo ich aus dieſem neuen 
Theil der Natur Lehre, auf Verlangen der Societät, ſeit dem Jahr 1744, 
in ihren ordentlichen Verſammlungen dann und wann aufzuführen und an⸗ 
zufelfen hatte, veranlaſſeten mich die Schriften der Naturkuͤndiger, ſo 
davon geſchrieben, nachzuſchlagen und das Merkwürdigſte daraus zu mei⸗ 
nem Gebrauch zu Papier zu bringen. Ich hatte bereits einige Blätter 
damit angefüͤllet, als ich auf die Gedanken gerieth, die vornehmſten Ver⸗ 
ſuche in der Ordnung zuſammen zu tragen, wie fie entdecket und bekannt 
worden; 
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worden; dieſes führte mich undermerkt auf eine aneinanderhaugende Er⸗ 
zehlung der electriſchen Erfindungen, fo daß ich nur die Nahmen der Er: 
finder hinzufügen durfte, um meiner Arbeit das Anſehen einer electriſchen 
Hiſtorie zu geben. Da nun dieſes ein Werk war, wozu Herr du Fay 
ſchon vor zehn Jahren einen guten Anfang gemachet hatte, ſo nahm ich mir 
vor die Arbeit dieſes geſchickten Naturforſchers bis auf unſere Zeit fortzu⸗ 
ſetzen. Ich fand aber bald gegründete Urſachen von dieſem Vor⸗ 
haben wieder abzuſtehen. Denn da meine Abſicht war, dieſe Ab⸗ 
handlung in den ordentlichen Verſammlungen der Societaͤt zu ver⸗ 
leſen, ſo haͤtte ich, der noͤthigen Uebereinſtimmung wegen, ent 
weder die Abhandlung des Herrn du Fay ins Deutſche uͤberſetzen, (“) 
oder meine Fortſetzung in Frangoͤſiſcher Sprache abfaffen muͤſſen; das erſte 
war mir zu muͤhſam, und das andere ſchien mir gar zu gezwungen und mit 
meiner andern Arbeit und muͤndlichen Vortrag nicht uͤbereinzukommen. 
Ich entſchloß mich alſo gegenwärtige Geſchichte der Electricität aufzuſetzen, 
und dadurch der Societät eine hinlaͤngliche Nachricht von denen nach und 
nach entdeckten Eigenſchaften und Wuͤrkungen der electriſchen Kraft zu ge⸗ 
ben. Da es mir nun hiebey nicht fo wohl um die Erzehlung der electri⸗ 
ſchen Schriften, wie fie nach und nach zum Vorſchein gekommen, als viel⸗ 
mehr um die Wahrheiten ſelbſt, wie fie in Anſehung der Erfindung, der 
Zeitrechnung nach, aufeinander folgen, zu thun war, ſo habe ich auch 
vornemlich nur diejenigen Schriften angefuͤhret, worinnen ich ganz neue 
Erfindungen, oder ſolche Verſuche angetroffen, wodurch das, was von 
andern entdecket worden, auf eine neue und uͤberzeugende Art beſtaͤtiget 
wird. Was die Schriftſteller betrift, die entweder dasjenige, was von 
andern bekannt gemacht worden, geſammlet und in Ordnung gebracht, 
oder ſich bemuͤhet dieſe Wirkungen der Natur zu erklaͤren, oder auch theils 
in beſondern Abhandlungen, theils beylaͤufig etwas merkwuͤrdiges davon 
erinnert 
(*) Im Jahr 1745. iſt eine deutſche Ueberſetzung der Memoires des Herrn 

du Fay in Erfurt gedruckt worden. 


Geſchichte der Electricitaͤt. 177 


erinnert und angemerket haben, wie zum Exempel in aͤltern Zeiten die bey: 
den gelehrten Jeſuiten Honoratus Faber und Franeiſeus Tertius de Lanis, 
in den neuern aber Herr 8 Graveſande, Herr Muſchenbroek, Herr 
Hamberger, Herr Doppelmayer und andere mehr gethan, davon wird 
am Ende dieſer Geſchichte Meldung geſchehen. Die von mir angeführte 
Schriften habe alle ſelbſt nachgeſchlagen, und die daraus gezogene Nach⸗ 
richten aufrichtig erzehlet. In ſolchen Fallen, wo es zweifelhaft, wem 
die Ehre einer neuen Entdeckung gehöre, habe ich die Gründe und Urkun⸗ 
den, fo mir bekant, angeführet, und die Entſcheidung der Beurtheilung 
des Leſers uͤberlaſſen. Wo ich nicht aus beſondern Umſtaͤnden, ſchriftli⸗ 
chen oder gedruckten Nachrichten die Zeit einer neuen Erfindung genau an⸗ 
geben koͤnnen, habe mich nach der Zeit, da dieſelbe durch den Druck be⸗ 
kant gemacht worden, gerichtet. Bey Erzehlung neuer Entdeckungen 
habe mir vornemlich angelegen ſeyn laſſen, wo moͤglich, die Umſtaͤnde, 
wie die Erfinder darauf gekommen, und was ihnen dazu Anlaß gege⸗ 
ben, zuerfahren, und ſolche genau anzumerken; weil hieraus nicht allein 
die Verſuch- und Erfahrungs⸗Kunſt gute Vortheile und geſchickte Kunſt⸗ 
griffe abnehmen, ſondern auch die Erfindungskunſt überhaupt ſichere Re⸗ 
geln daraus herleiten kan. Dieſe meine Arbeit hatte das Gluͤck, daß ſie der 
Societaͤt Beyfall erhielte, und von derſelben unter diejenigen Abhandlun⸗ 
gen geſetzet wurde, welche in dem erſten Bande ihrer Schriften durch den 
Druck bekant gemacht werden ſolten. Weil aber die ganze Geſchichte 
einen gar zu groſſen Raum erfüllen, und dadurch andern gelehrten und 
nutzbaren Schriften den Platz benehmen moͤchte, ſo habe mit Genehmhal⸗ 
tung der Societaͤt, nur einen Theil derſelben dieſem erſten Bande ein- 
zuverleiben uͤbergeben, die Fortſetzung aber bis in die folgende Baͤnde 
aufbehalten. 


3 Geſchichte 
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E giebt derſchiedene Körper, welche, wenn fie gerieben werden, an⸗ 
dere leichte Körper in gewiſſer Weite an ſich ziehen oder von ſich ſtoß⸗ 
ſen. Dieſe Eigenſchaft der Körper nennet man die Clectrieitaͤt. Weil 
man dieſelbe an dem Agt⸗ oder Bornſtein von undenklichen Jahren her zu⸗ 
erſt wahrgenomnnen, ſo hat man von dem griechiſchen Nahmen deſſelben 
AAenzgov, die Benennung dieſer Eigenſchaft genommen, und dieſe anziehende 
und verjagende Kraft Electricitatem genennet, daraus man nachgehends 
ein deutſches Wort Electricitaͤt gemacht. Man muß aber dieſe anziehende 
und verjagende Kraft, von der allgemeinen anziehenden Kraft des Herrn 
Newtons, welche von Keil, Freind und andern Anhängern dieſes groſſen 
Geometraͤ als ein Grund, woraus ſich das Zuſammenhaͤngen der Körper 
erklaͤren laͤſſet, angenommen worden; imgleichen von der anziehenden und 
verjagenden Kraft des Magneten wohl unterſcheiden, weil ſie von andern Ur⸗ 
ſachen herkommet. 

$. 2. Daß man ſchon in uralten Zeiten an dem geriebenen Born⸗ 
ſtein wahrgenommen, daß er Spreu, trockene Blaͤtter und andere leichte 
Körper an ſich ziehe, davon trift man bey denen aͤlteſten Schriftſtellern hin 
und wieder deutliche Spuren an. Herr Profeſſor Voſe hat die Stellen, 
worinn dieſelbe zu finden, forgfältigzufommengetragen und in feinen Com- 
mentariis de Electricitate angezeiget (a). Wenn aber Plinius (b) 
berichtet, daß Diocles und Theophraſtus behauptet, der Lyncurius, der 
Luchs ⸗oder Alpſtein, insgemein der Donnerkeil genannt, habe auch dieſe 
Eigenſchaft, und reiſſe nicht allein Spreu und Blätter, ſondern auch Metall- 
und Eifenblätchen an ſich, fo kan es zwar ſeyn, daß man ihn mit dem 
Bornſtein 
(a) G. M. Boſe Tentamina Electrica Commentar. I. pag. 16. 17. in not. g. 

h. i, k. & Comment. II. p. 56, feq. in nor. ii. 

(b) Plinius Hit. Nacur, Lib, XXXVIT. cap. III. Scä. XIll. 


Geſchichte der Eleetricität. 179 


Bornſtein vermenget, und dieſen, der Farbe und ubrigen groſſen Aehnlich⸗ 
keit halben, vor jenen gehalten; welcher Meinung der gelehrte Jeſulte 
Harduin (e) iſt; es kan aber auch ſeyn, daß man wuͤrklich ſchon zu 
der Zeit dieſe Eigenſchaft an dem Luchsſtein wahrgenommen; denn nach dem 
Zeugnis Gesneri kommt einer gewiſſen Art Belemniten oder Luchsſteinen 
dieſe Eigenſchaft zu (d). So hat man auch ſchon an dem Gagat in al⸗ 
ten Zeiten dieſe Eigenſchaft bemerket, wovon man in des Herrn Profeſſor 
Boſe angeführten Commentario II. ſatſame Nachricht findet (e). Und 
dieſes iſt es, was den Alten von der Electricität bekant geweſen. Denn 
was ihre Meynungen von den Urſachen dieſer Wuͤrkung betrift, fo kan 
man fich leicht vorſtellen, daß man darinnen nicht viel Gruͤndliches antref⸗ 
fen werde. Ihre Methode, die Wuͤrkungen und Begebenheiten der Na⸗ 
tur aus verborgenen Eigenſchaften zuerklären, wurde auch hier angebracht, 
und derſelben zu folge ſchrieb Thales von Mileto, ſo wie andern lebloſen Koͤr⸗ 
pern, alſo auch dem Bornſtein Krafte der Seelen zu (CF); und Plinius 
behauptet, daß die Seele des Bornſteins durch das Reiben erreget 
werde (g). 
$. 3. In denen folgenden Zeiten hat man es eine geraume Zeit 
bey der bloſſen hiſtoriſchen Erkaͤnntniß der Electricität jetztgedachter, und vie⸗ 
leicht noch einiger andern denſelben aͤhnlichen Körper bewenden laſſen; 
bis endlich gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts Wilhelm Gilbert, ein 
Engliſcher Medicus und berühmter Ehymiſt, bey Gelegenheit feiner Unter⸗ 
ſuchungen vom Magneten, die Eleetricität etwas genauer zu erforſchen ſich 
angelegen ſeyn laſſen. Da er denn gefunden, daß nicht allein vorgedachte 
wenige Koͤrper, ſondern auch der größte Theil der Edelgeſteine, als der 
3 2 Diamant 


(e) In der Note 3. über die angeführte Stelle Plinii. 

(4) LT. Klein Sciagraphia Lithologica füb voce Belemnites p. ar. 
(e) Am Ende der angeführten Note ii, 

(£) Diogenes Laertius in vita Thaletis lib. I. Segm. 24: P. 16. 
(g) Plinius Hiſt. Nat. I. 37. cap. 3. Sect. XI. 
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Diamant, Saphir, Opal, Amethiſt, imgleichen der Kriſtall, das Glas, 
der Schwefel, Maſtix und andere Koͤrper mehr, dieſe Eigenſchaft haben. 
An einigen Materien, als dem Smaragd, Achat, Carniol, Jaſpis, der 
nen Perlen, Corallen, Marmor, Alabaſter, Elfenbein, Knochen, har⸗ 
ten Holze, denen Metallen, Magnet und andern mehr, hat er gar keine 
Electricitaͤt wahrnehmen koͤnnen. Er bemerkte, daß zum Electriſiren das 
Reiben unumgänglich noͤthig ſey, und daß ohne reiben die aufs ſtäͤrkſte 
erwaͤrmte, ja faſt brennend heiſſe Koͤrper, keine electriſche Kraft haben und 
ohne Wuͤrkung bleiben. Er fand, daß die electriſche Mörper nicht allein 
Spreu und andere leichte und trockene Materien, ſondern auch das Waf 
fer und Oel an ſich ziehen. So hat er auch ein und andere Vortheile und 
Handgriffe angemerket, deren man ſich bey denen electriſchen Verſuchen 
mit Nutzen bedienen kan (h). Etwa 30 Jahr darnach machte ſich Nico⸗ 
laus Cabeus ein Jeſuite zu Ferrara an die magnetiſche Unterſuchungen, und 
beſtaͤtigte bey der Gelegenheit was Gllbert von der Electricität verſchiede⸗ 
ner Körper entdecket, obwohl er in der Erklaͤrung der electriſchen Wuͤr⸗ 
kungen mit ihm nicht einerley Meynung iſt. Er fand auch, daß das weiſſe 
Wachs, und faſt alle Gummi, imgleichen der ungekochte Gips unter die 
Zahl der electriſchen Korper gehören. (i). 

g. 4. Ben dieſen Entdeckungen hatte es fein Bewenden, bis et⸗ 
wa gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts Otto von Guericke, der 
Erfinder der Luftpumpe, mit einer Kugel von Schwefel berſchiedene Ber 
ſuche angeſtellet, wodurch die Erkaͤnntnis der Electricität ſchon zu der Zeit 
einen ungemeinen Anwachs hätte erlangen koͤnnen, wenn man dieſes geſchick⸗ 
ten und um die Naturwiſſenſchaft höchſtverdienten Mannes Erfindungen 
ſich bedienen, und auf dem Wege, welchen er eingeſchlagen, weiter hätte 
fortgehen wollen. Denn aus der virtute impultiva, conlervativa, ex- 
pulfiva, dirigente, vertente, foni, calefaciente und lucente, welche er 

. dure 
(h) Guilielmi Gilberti Tr. de Magnete Lib. I. cap. IL. pag. 5c. feg. 2 


(i) “Nic, Cabei Philofophia Magnetica Ludovico XIII. Galliarum Regi di- 
sata, Ferrarac 1629. Lib. II. cap. XVII. pag. 178. fag. 
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durch dieſe Verſuche beſtaͤtigen wollen, wie aus denen Experimentis Magde. 
burgicis (x) zu erſehen, erhellet ſo gar undeutlich nicht, daß ihm ein 
groſſer Theil der electriſchen Wuͤrkungen ſchon muͤſſe bekant geweſen ſeyn, 
welche man heut zu Tage als ganz neue Erfindungen bewundert und mit Erz 
ſtaunen anſiehet. Die vornehmſten Verſuche, ſo er angeſtellet, find fol⸗ 
gende: Wenn er die Schwefelkugel an eine trockene Hand gerieben, hat 
ſolche Federn und andere leichte Koͤrper nicht allein an ſich gezogen, ſon⸗ 
dern auch nachgehends wieder von ſich geſtoſſen; die einmal abgeſtoſſene Fe⸗ 
der hat der Kugel allemal einerley Seite zugekehret, iſt auch nicht ehe wie⸗ 
der angezogen worden, bis ſie erſtlich einen andern Korper beruͤhret; wenn 
die Feder in der Luft geſchwebet, hat ſie andere leichte Koͤrper, ſo ihr in 
der Luft nahe genung geweſen, an ſich gezogen, oder fals dieſe zu ſchweer, 
hat fie ſich an dieſelbe angeleget. Wenn er die Kugel uͤber einen Waſſer⸗ 
tropfen gehalten, hat es geſchienen als ob der Tropfe aufſchwelle. Wenn 
er einen Faden über die Kugel gehangen, ſo daß er die Kugel nicht beruͤh⸗ 
ret, und alsdenn einen Finger gegen das Ende des Fadens gehalten, ſo 
hat ſich der Faden von dem Finger zuruͤckgezogen. Er hat auch bemerket, 
daß die electriſche Kraft der Kugel durch einen Faden, der eine Elle lang, 
koͤnne fortgeſetzet werden. Wenn er die geriebene Kugel gegen das Ohr ge⸗ 
halten, fo hat er ein Knaſtern und Praſſeln gehoͤret; und wenn er fie. im 
Dunkeln gerieben, hat er dergleichen Licht wahrgenommen, wie man be: 
merket, wenn man Zucker fehläget. Der wegen ſeiner weitlaͤuftigen und 
mit Nutzen gethanenen Reiſen berühmte franzoͤſiſche Medieus Caſpar de 
Monconys, welcher dieſe Verſuche im Jahr 1663, den 23 October bey 
Guericken ſeloſt geſehen, ſchreibet (1) davon alfa; „So ſtund er 
„ (hemlich Herr Guericke) auch in den Gedanken, die Erde ziehe b 

3 3 valle 


% Ofens de Guericke Experimenta nova Magdeburgica de vacuo Spatio 
Lib. V. cap. XV. pag. 147. fg... 

() Herrn de Monconys Befhreibung feiner Reifen, überſetzt von Ehriſtian 
Junckern. Leipz. 1697. pag. 706. ſeq. 
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v alle Sachen an ſich; dieſes aber klar zu machen, hatte er einen Globum 
„von ! Fuß im Durchſchnitt, fo wie er fügte, aus neunerley Mineralien 
„ gemacht; er war gelblicht, und wie Kitte oder Harz ſehr polirt und glatt; 
„wenn man felbigen nur ein wenig riebe, fo zog er kleine Blaͤcchen von ge⸗ 
„ wiſſen Huͤlſenfruͤchten, und Pflaumfedern an ſich; das artigfte aber 
„war, daß er dieſe Federn an ſich zog, und wieder fallen ließ, wieder 
„ anzog, und wieder fallen ließ, und das ohne Aufhoͤren. Er demonſtrirte 
„auch die Wirkung der Attraction des Monden durch die Erde, und der 
„Oppoſition eben derſelben Seite oder Face an einen kleinen Globo von dere 
„gleichen Materie als jetztbeſchriebener; ſelbiger fuͤhret dieſe Pflaumfrder in 
y der Luft in gleicher Weite, an welcher Seite man will, und allezeit wendet 
r ſich dieſelbe Seite der Feder nach dem Globo; fo bald aber als man ein Fäßi- 
ygen von dieſer Feder an den Globum Hält, fo haͤngt ſie ſich daran an, und 
v bleibet da feſte als wie todt, und ganz zuſammengeknault Es ift 
ſehr wahrſcheinlich daß dieſe Guerickiſche Erfindungen zu der Zeit nicht wei⸗ 
ter befoͤrdert worden, weil damals feine Erfindung der Luftpumpe, und 
die damit entdeckte neue Wahrheiten, von denen Eigenſchaften und Wuͤrkun⸗ 
gen der Luft, aller Welt Aufmerkſamkeit an ſich zog; und da man auch 
nachgehends die Experimenta Magdeburgica nur der aerometriſchen Ver⸗ 
ſuche wegen laß, die andere darinn befindliche Materten entweder 
als bekant, oder als Kleinigkeiten übergangen worden; daher 
denn geſchehen, daß dieſe electriſche Verſuche faſt ganz ins Vergeſſen 
gerathen. 7 
$. J. Faſt eben um die Zeit hat auch die Academie zu Florenz 
einige electriſche Verſuche mit dem Bornſtein und den Edelſteinen ange⸗ 
ſtellet. Von dem Bornſtein hat fie angemerket, daß er alle kleine und 
leichte Koͤrperchen, die Flamme ausgenommen, auch alle ftüßige Wate⸗ 
rien, ja ſelbſt das Oveckſilber, an ſich ziehe; daß feine Kraft fich gar nicht 
Auffere, wenn er auf geglaͤttete und glaͤnzende Koͤrper, als Glas, Kry⸗ | 
fall, Elfenbein, gerieben wird. An denen Diamanten hat fie wahrge⸗ 
nommen, | 
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nommen, daß ſie mehr oder weniger Eleetrieitaͤt haben, nachdem ſie ge⸗ 
ſchliffen ſind (m) (n). 

9. 6. Nach dieſem machte ſich Robert Boyle in Engeland an die 
electriſche Experimente, und da zu ſeiner Zeit von einigen Naturkuͤndigern 
wolte behauptet werden, daß der Bornſtein, und die andere electriſche 
Koͤrper, wenn fie nur beym Feuer erwaͤrmet wurden, eine electriſche Kraft 
bekamen; fo zeigte er daß ſolches falſch, und daß das Reiben zum electriſi⸗ 
ren hauptſächlich noͤthig fen ; doch merkte er dabey an, daß ein vom Feuer 
erwaͤrmter Koͤrper durch einmal reiben mehr Electrieltaͤt bekaͤme, als ein 
kalter durch viermal fo langes reiben nicht erhielte. Er fand daß verſchie⸗ 

dene 


(m) Sagi di Naturali Efperienze fatte nell Academia del Cimento pag. 
CCKXXVII. eq. Petr. van Muſchenbroeck Tentamina Experimenrorum naturalium 
captorum in Academia del Cimento. Pars altera. pag. 81. ſeq. 

(n) Es vermeynet zwar Here Profeffor Boſe in Wittenberg daß die Her⸗ 

ren Florentiner in der Chronologiſchen Ordnung dem Otto von Guericke vorgehen muͤß⸗ 
ten, und beſchuldiget Herrn Fontenelle hierin eines Fehlers; denn fo ſchreibt er in 
feiner Oratione inaugurali de attractione & eleftricitare pag. 17. not. r. Siten Gal- 
lica, cloquentiſſmus Fontenellius in Hiftoria anni 1733. pag. 5. ordine chrono- 
logico Florentinos immediate poſt Guerickium collocat, quem tamen antecedere 
deberent, quod qua ratione dodhiffimus Seererarius pofüerit, haud equidem audes 
determinare. ifi forfan tantum editionem fecundam Academiae del Cimento 
videre contigit, quaeFlorentiae 1691. Publicata, ac Cofino III. dedicata, in omni- 
bus tamen priori; qua ego utor exadte refpondet, & in ipfis ornamentis initiali- 
bus & finalibus, & in numero paginarum, hae fola intercedente differentic, quod 
prior Ferdinando II. inſeripta. Allein da aus dem, was ich aus Monconys Reiſebe⸗ 
schreibung oben angeführer, erhellet, daß Guericke ſchon im Jahr 1663. dieſe Verſu⸗ 
che andern gezeiget, der Florentiner ihre Entdeckungen aber erſt im Jahr 1666. be⸗ 
kant worden, fo ſehe nicht, daß du Fay oder Fontenelle deswegen eines Fehlers zu be⸗ 
ſchuldigen; es wäre denn, daß man darauf ſehen wollte, daß die Academie zu Florenz 
ihre Berſuche 6 Jahr ehe als Guericke die finige durch den Druck habe bekant ger 
macht. So find auch die Guerickiſchen Verſuche von ganz anderer Art als die Floren. 
tiniſchen. Dieſe gehen bloß auf die Unterſuchung was vor Körper der Electricität für 
big find oder nicht, jene aber gehen auf die Entdeckung der Natur und Eigenschaft der 
electriſchen Kraft, und geben nicht undeutlich zu erkennen, daß der Magdeburgiſche Buͤr⸗ 
germeiſtet zu feiner Zeit auf einem ungebahnten Wege ſchon weit gekommen, und daß 
man beynahe hundert Jahr hernach dasjenige zu bervundern angefangen, was ihm ſchon 
damals bekant geweſen. 
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dene Korper, welchen Gilbert die Electricitaͤt abgeſprochen, dieſe Eigen⸗ 
ſchaft haben, und entdeckte noch mehrere, welche theils an ſich ſelbſt electriſch 
find, theils dazu koͤnnen zubereitet werden. Zu dieſer letztern Art gehöret 
das Bley: und Spießglas und alle uͤbrige metalliſche Glaͤſer; das Caput 
Mortuum vom Bornſtein, der ohne Zuſatz deſtilliret worden; die Ueber⸗ 
bleibſel vom deſtillirten Petroleo und Spiritu Vini, imgleichen der bey ge⸗ 
linden und langſamen Feuer bis auf den vierten Theil verrauchte Terpentin. 
So hat auch Boyle bemerket, daß die von dem electriſchen Koͤrper angezo⸗ 
gene Materie ſelbſt electrifch werde, und ſich an andere unelectriſche Körper 
anhaͤnge. Welches auch Guericke ſchon vor ihm, wie oben ($. 4) ange⸗ 
fuͤhret worden, wahrgenommen. Die vornehmſte Erfindung, welche 
man Boyle zu verdanken hat, iſt: daß die electriſche Kraft auch in einem 
Luftleeren Naum wuͤrke, und ein electrifcher Körper in demſelben andere leichte 
Koͤrper an ſich ziehe (o). . 
g. 7. Mit dem Anfange des jetztlaufenden Jahrhunderts kam 
Fran⸗ 


(o) Boyle Philofophical Worcks by Peter Shaw. Tom. I. pag. 506. ſeq. & 
in edit. Genev. 1694: Tr. Experimenta nec non obſervationes circa vatiarum par- 
ticularium qualitatum originem; Capite de Mechanica Eledricitatis produdtione. 
pag. 134. fc. Es st ehrwabefcheinlic, daß Bopleburch die Gurrickiſhe Berfuche ver. 
anſaſſet worden, fich an die Electricität zu machen, wie ſolches aus des Ritters Morrey 
Schreiben an den Herrn von Monconys aus Whithall den 17. Auguſt 1664. nicht 
undeutlich erhellet. Bald im Anfange dieſes Brieffes heißt es: „Die Kugel welche 
„die Häutchen von denen Hüͤlſenfrüchten tanzen macht, oder beweget, dünket mich eine 
„artige Sache zu ſeyn. Wenn ihr es aber nicht wiſſet, wie es damie zugehe, fo wird 
„es niemand bey uns leicht errathen = = inzwiſchen will doch ſehen ob wir auch fo 
„eine Kugel nachmachen können. Die andere Kugel, welcher eine Feder nachgehet, 
„kömmt mir noch ſeltſamer vor, und fals ich mich nicht betrüge, fo iſt in einer fo we⸗ 
vnig von einem magnetiſchen Zuge, als in der andern. Wenn ich mich aber mit der⸗ 
„gleichen Muthmafſung aufhalten wolte, würde ich allzuviel Zeit verlieren; vieleicht 
„verſuchen wir desgleichen auch nachzurhun. Wenn der Angeber von dieſen beyden 
„Kunſtſtückchen Herr Guericke unſers gleichen ware, wuͤrde er uns das Geheimnis 
„von dieſen Kleinigkeiten gar gerne entdecket haben „„ Monconys in der angefuͤhr⸗ 
ten Reiſebeſchreibung p. 543. ſeg. Gegen das Ende dieſes Brieffes p. 546. heißt es: 
„Herr Boyle hat euren Brieff geſehen, und mit mehrerer Satisfactjon, als ihr nicht 
u glauben werdet, geleſen. 
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Franciſcus Hauksbee, ein berühmter Mechanieus und Mitglied der König: 
lichen Societaͤt d er Wiſſenſchaften in Londen nit feinen electriſchen Verſuchen 
zum Vorſchein (p). Haulsbee, der, wie bekant / eine beſondere Geſthtcklich⸗ 
keit und feltene Fertigkeit im Experimentiren beſaß, brachte es dadurch auch bey 
denen electriſchen Verſuchen ſo weit, als bisher noch niemand gekommen war 
wie ſolches aus denen von ihm angeſtellten Verſuchen von der Electrieitaͤt 
des Glaſes, des Schwefels, des Pechs, des Lack-Gummi, und des 
Geigenharzes ſattſam erhellet. Um die Beſchaffenheit der Eleetrieitaͤt recht 
einzuſehen, und die eigentliche Umſtaͤnde, unter welchen ſolche ſich aͤuſſere, 
zu entdecken, bediente er ſich einer glaͤſernen Röhre, welche ohngefehr 30 Zoll 
lang, und ein oder anderthalb Zoll weit war. Wenn er eine Eroͤfnung 
dieſer Rohre verſtopfet hatte, und fie alsdenn mit der bloſſen Hand, oder 
mit einem wollenen oder leinenen Lappen rieb, ſo wurde dieſelbe ſo ſtark 
electriſch, daß fie in der Weite von einem Schuh die Metallblaͤtchen an 
ſich zog und wieder von ſich ſtieß; naͤherte man ihr den Finger oder einen 
andern Koͤrper, doch ohne ſie zu beruͤhren, ſo horte man ein Knaſtern und 
Praſſeln an der Oberflache der Rohre; wenn man aber die Röhre nahe 
am Geſicht hielte, ſo war es als wenn ein feines duͤnnes Zeug, oder ein 
Spinnen Gewebe einem ins Geſichte fuhr. Wenn aus der Nöhre die Luft 
herausgezogen worden, ſo aͤuſſerte ſich die Electrieitͤt wenig oder gar nicht. 
Wie er obige Verſuche im Dunkeln anſtellete, fo zeigten ſich dabey verſchie⸗ 
dene merkwürdige Umſtaͤnde. Nemlich, waͤhrendem reiben entſtund ein 
merkliches Licht, und bey dem vorgemeldeten Knaſtern und Praſſeln konte 
man deutlich die Funken ſehen. Wenn die Roͤhre luftleer war, ſo war das 
Licht inwendig ſehr ſtark, es brach aber alsdenn nicht hervor, um ſich au 

+ Aa 1 die 


(p), Er hat feine Entdeckungen anfänglich im Jahr 1706 und 1707 denen 
Philofophical Tranzactions unter Ne, 308. p. 2327. und No. 309. p. 2372. einver- 
lelbet, nachgehends aber im Jahr 1709. nebſt feinen Verſuchen vom Licht zuſammen 
in Londen unter dem Titel: Phylico Mechanical experiments on various fubiects &c. 
drucken laſſen; wovon im Jahr 1719. die zweyte vermehrte Auflage zu sonden heraus: 
gekommen; im Jahr 1716. wurde dieſes Buch in die Italiäniſche Sprache uberſetzet, 
und kam zu Florenz unter dem Titel Efperienze Fifico mecaniche zum Vorſchein. 
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die ihr nahen Koͤrper anzuhaͤngen, wie wohl geſchicht, wenn die Rohre mit 
Luft erfüllt iſt. Nachgehends bediente ſich auch Hauksbee zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen einer hohlen glaͤſernen Kugel, welche er in einer dazu verfertigten 
Maſchine dergeſtalt angebracht, daß man fie vermittelſt eines Rades um 
ihre Are ſchnell bewegen konte. Die Phaͤnomena vom Lichte ereigneten 
ſich darinn eben ſo wie bey denen Verſuchen mit der Röhre, Zu denen 
Experimenten von der Electrieitaͤt bediente er ſich bey dieſer Kugel eines be⸗ 
ſondern Kunſtgriffes. Er befeſtigte in der Weite eines Schuhes von der 
aͤuſſern Fläche der Kugel einen halben Cirkel von Eiſen, an welchem er ei⸗ 
nige Faden Wolle, welche nicht völlig ſo lang waren, daß fie die Fläche 
der Kugel berühren konten, anheftete; wenn er nun die Kugel um ihre 
Are ſchnell herumdrehete, und die Hand daran hielte, damit fie merklich 
gerieben wurde, ſo zogen fish die Faden, welche vorher gantz frey hiengen, 
an die Oberfläche der Kugel, und ſchiene es, als ob fie alle nach dem Mit⸗ 
telpunet der Kugel ſtrebten; in dieſer Richtung verharreten fie 4 bis S Mi⸗ 
nuten lang, nachdem er die Hand zurückgezogen. Hatte er die Hand mit 
ten auf der Kugel gehalten, daß alſo dieſelbe im Aeqvatore gerieben wor⸗ 
den, ſo zogen ſich die Faden nach dem Mittelpunet; geſchahe aber das rei⸗ 
ben an ein oder dem andern Pole, ſo zogen ſich die Faden nach der Are, 
und zwar ſo, daß ihre Richtung mehr nach dieſem als nach dem andern 
Pole gieng. Wenn er mit dem Finger oder einem andern Körper das 
aͤuſſerſte der Faden beruͤhrte, oder auch in der Weite von 2 oder 3 Schu⸗ 
hen mit dem Munde darauf blies, fo wurde dieſe Richtung geſtoͤhret, und 
die Faden ſtieſſen an den Körper ab und zu. Als er in dieſe Kugeleine Are 
ſteckte, fo in der Mitte mit einem Eylinder von Holz oder Gork, an deſſen 
Oberflache man die Faden Wolle befeſtiget hatte, verſehen war, ſo ereigne⸗ 
ten ſich beym Verſuche die Phänomen eben fo in der Kugel, wie vorher 
auſſer derselben, nur mit dem Unterſcheide, daß hier die Faden ſich wie 
Strahlen vom Mittelpunet ausbreiteten und nach der inneren Fläche ſtreb⸗ 
ten. Als er im luftleeren Raum eine hohle glaͤſerne Kugel rieb, zeigte ſich 
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ein purpulk⸗tolhes Licht, wenn aber nach und nach Luft zugelaſſen wurde, 
verlohr ſich die purpur rothe Farbe des Lichts, und kam an deſſen Stelle ein 
weiſſes Licht zum Vorſchein. Das merkwüͤrdigſte hiebey iſt, daß, als 
Haulsbee dieſen Verſuch mit eben der Kugel wiederhohlte das purpur rothe 
Licht ſich gar nicht zeigte; als er aber eine andere Kugel dazu nahm, zeigte ſich 
daſſelbe wieder, doch nur beym erſten Verſüch, denn bey der Wiederhohlung war 
das Licht allemal welß. Durch ſehr hartes reiben, und folglich von einem gröͤſ⸗ 
fern Grade der Warme wird das electriſche kicht, nach Hauksbee Erfahrung, 
nicht merklich dermehret. Eine auf Wolle ſtark geriebene Kugel von Bornſtein 
oder Lackgummi gab im luftleeren Raum ein viel lebhafteres und ſtaͤrkeres Licht 
als in freyer uft. Da hingegen der Schwefel, wenn er in freyer Luft gerieben 
wurde, wenig, im luftleeren Raum aber gar kein Licht gab. Er hat zwey 
glaͤſerne eylindriſche Glocken dergeſtalt übereinander angebracht, daß fie ver⸗ 
mittelt zwey verſchiedener Räder, entweder zugleich, oder eine jede beſon⸗ 
ders, ſo wol nach einer als auch nach entgegengeſetzten Richtungen konken 
herumgedrehet werden; jede Glocke war mit einem beſondern Hahn verſe⸗ 
hen, damit er die Luft daraus nach Gefallen ziehen konte. Wenn er die 
Hand an die Aufferfte Glocke hielte, indem fie herumgedreher wurde, fo 
legte ſich das Licht an die dͤuſſere Fläche der inneren Glocke an, weſches 
allemal ſtaͤrker und heller war, wenn beyde Glocken zugleich, entweder 
nach einerley oder nach entgegengeſetzten Richtungen herumgedrehet wurden. 
Gleichen Erfolg hatte der Verſüch, wann auch die innere Glocke lüftleer 
wat. Er hat auch eine gläferne Kugel von 6 Zoll in Durchſchnitt inwen⸗ 
dig mit Stegellack überzogen, jedoch fo, daß an beyden Polen ein Raum 
von 3 bis 4 Zoll unbedecket geblieben; wenn er aus dieſer Kugel die Luft 
herausgezogen, und, fie vernittelſt des Rades, in der oben angezeigten 
Maschine, beweget, fo hat man die Geſtalt der Hand, an welche ich die 
Kugel rieb, an der innern Obet che des Siegellackes ganz genau war⸗ 
nehmen können, und zwar fo deutlich, daß es geſchienen, als ob nur das 
bloſſe Glas ohne einigen Ueberzug von Siegellack dazwiſchen waͤre. Wenn 
Aa 2 man 
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man gerade auf die Kugel geſehen, ſo hat man die Abbildung der Hand nicht 
wahrnehmen koͤnnen, ſondern man hat muͤſſen bey denen Polen, wo das 
Glas nicht mit Siegellack bedecket worden, in die Kugel hineinſehen. 
So bald aber ein wenig Luft hineingelaſſen worden, hat ſich das Licht an. 
denen Orten, die mit Siegellack uͤberzogen geweſen, verlohren, und iſt nur 
an denen, wo das Glas blos, zu ſehen geweſen. 

g. 8. Endlich kam Stephan Gray, ein Mitglied der Engliſchen 
Socierir der Wiſſenſchaften, welcher, wie wir bald ſehen werden, dieſen 
Theil der Naturlehre erſt recht in Aufnahme gebracht, und machte im Jahr 
1720 feine Erfindungen von der Electrieität verſchiedener Körper, an wel⸗ 
chen dieſelbe bisher noch nicht entdecket worden, bekant. Solche find; 
Die Federn, die Haare von Menſchen und Thieren, ſeidene Faden, Baͤn⸗ 
der die geſchwinde durch die Hand oder durch die Finger gezogen werden, 
Hanf; und Flachsleinwand, Baumwollenzeug oder Cattun, Tuch und 
m Wollenzeug, Papier, Holz Leder⸗ und Pergament: Syaͤle, die duͤnne 

aͤrme darinn das Blaͤcchen Gold geſchlagen wird. Alle dieſe Materten, 
wenn fie erwaͤrmet, oder auch nur recht trocken ſind, koͤnnen durch ſtarkes 
reiben electriſch gemacht werden. Er befand auch, daß der größte Theil 
von diefen Korpern, wenn er die Verſuche im Finstern anſtellete, Licht 
von ſich gab (g). 

g. 9. Hiebey ließ es Heer Cap, eine Zeitlang bewenden; die un⸗ 
vermuthete und faſt erſtaunende Entdeckungen, welche er 11. J 
nach der Welt bekant zu machen anfing, verdienen 
man ihm dieſe Friſt zu gut halte. Be mi 25 des 
Herrn du Fay (r) bediene 


rendre compte, ont paru Goguli 
va parler, doivent ctonner les e e 
qu elles etendent les bornes ( «ei 


(a). Philofophical. Transadtions No. 
15 r) Menölres e äcıdemie Sci 
Fariſin. . 45 
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pouvoit imaginer, & qu elles laiffent douter ſi elles ne peuvent pas etre 
portdes encore infiniment plus loin. 

. 10. Es hatten die bisher ſeit 130 Jahren angeſtelte Verſuche 
die Zahl der electrifchen Koͤrper gewaltig vermehret, man getraute ſich nun⸗ 
mehro ſchon einen allgemeinen Satz zu wagen, und zu behaupten: Daß 
alle Koͤrper, die Metalle und diejenigen Materien, welche nicht wol kon⸗ 
ten gerieben werden, ausgenommen, ber Electricität fähig waͤren. Herr 
Gray, welcher ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn ließ dieſen Theil der Naturlehre 
in Aufnahme zu bringen, fiel auf die Gedanken, ob es nicht möglich ſey, 
die Metalle, durch erhitzen, reiben oder hammern, electriſch zu machen, 
und dadurch den allgemeinen Satz von dieſer Ausnahme zu befreyen. Al⸗ 
lein ſeine angewandte Mühe war vergebens. Er ließ alſo die Gedanken 
fahren, und entſchloß fich mit einer gläfernen Röhre, die wir oben bey de⸗ 
nen Hauksbeeſchen Erfindungen beſchrieben, (H.) die electriſche Verfir 
che anzuftellen, um zu ſehen, ob er nicht dadurch auf neue Entdeckungen 
kommen koͤnte. Er erinnerte ſich hiebey der Gedanken, welche er vor eini⸗ 
gen Jahren gehabt; daß nemlich, da die glaͤſerne Röhre, wenn fie gerie⸗ 
ben wird, im Finſtern andern Körpern Licht mittheile, es vieleicht auch 
möglich waͤre, daß ſie auf gleiche Art die Electrieitaͤt andern Körpern mit⸗ 
theilen konne. Er hatte zwar dieſen Verſuch niemals angeſtellet, indem 
er ſich nicht vorſtellen konte, daß die Roͤhre einen ſo groſſen Einfluß in an⸗ 
dere Körper haben ſolte, vielweniger lieſſe er ichs damals auch nur in den 
Sinn kommen, daß die anziehende Kraft bis auf ſo erſtaunende Weiten fol- 
te koͤnnen fortgeſehet werden, wie er wohl nachgehends erfahren. Als er 
den erſten Verſuch mit dieſer Röhre anſtellete, um zu erfahren, ob ſich in 
dem anziehen einiger Unterſcheid zeigen wuͤrde, wenn die Röhre an bey⸗ 
den Enden mit einem Gorkſtopſel verſchloſſen, oder wenn dieſelbe offen, fo 
jeigte fich darin kein merklicher Unterſcheid; allein als er eine Pflaumfeder 
gerade gegen das obere Ende der Röhre hielte, fo wurde er gewahr, daß 
ſie nach dem Gorkſtopſel ſtrebete, und daß ſie von demſelben angezogen N 
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fortgeſtoſſen tburde, eben auf die Art wie von der Roͤhre ſelbſt geſchiehet. 
Als er die Pflaumfeder gegen die platte Seite des Gorkes hielte, ſo ſahe 
er mit erſtaunen, daß fie verfchiedene mahl angezogen und fortgeſtoſſen wur⸗ 
de. Hieraus ſchloß er nicht ohne Grund, daß die Roͤhre dem Gork die 
Electric itaͤt mitgetheilet habe (8). 
$. 1. Wenn man den Guerickiſchen Verſuch, da die von der 
Schwefelkugel abgeſtoſſene Feder ſich an andere Korper anhänger, und die 
leichtern Körper, ſo ſie in der Luft antrift, an ſich ziehet (§. 4), imgleichen 
die Bopliſche Beobachtungen (§. 6), daß nemlich die von dem eleetriſchen 
Körper angezogene Materie ſelbſt eleetriſch wird, und ſich an andere un⸗ 
electriſche Körper anhaͤnget; etwas genauer betrachtet, ſo laͤſſet ſich dar⸗ 
aus gar leichte die Mittheilung der electriſchen Kraft herleiten. Man haͤtte 
alſo ſchon zu der Zeit auf dieſe Entdeckung kommen koͤnnen. Da indeſſen 
Herr Gray durch einen andern Weg dazu gelanget, und die Umſtaͤnde, jo 
ihn dazu gefuͤhret, aufrichtig erzehlet, fo habe kein Bedenken getragen ſol⸗ 
che anzufuͤhren. Herr Gray hat hierin die Pflicht eines Mannes, dem es 
ein Ernſt iſt den Bau der Wiſſenſchaften mit allen Kräften zu befoͤrdern, in 
Acht genommen. Der groſſe Wolff ſagt: „Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
„ diejenigen, welche durch neue Erfindungen den Wachsthum der Wiſſenſchaf⸗ 
„ ten und Kuͤnſte befördern, jederzeit aufrichtig herausſagten, nicht allein 
o wie ſie auf ihre Erfindung kommen, ſondern auch was ihnen dazu Anlaß ge⸗ 
u geben! denn hierdurch wuͤrden viele zum nachdenken aufgemuntert werden, 
„die jetzund zu frieden ſeyn, wenn fie die Erfindungen anderer in das Ge⸗ 
„ daͤchtnis gefaſſet, oder höchſtens ihre Richtigkeit unterfuchet haben, und 
„ viele die zum Nachfinnen Luſt haben, würden nicht Regeln nachzudenken 
v und Kuͤnſte zu erfinden mit vergebener Mühe ſuchen. (t) 
§. 12, 
(s) _Philofophical, Transactions No. 417. art, V. pag. 19. fed. Journal 
Litteraire Tom. XIX. Anne& 1732. Prem. part. Art. XI. pag. 183. fe. 


(e) Christian Wolffen Entdeckung der wahren Urfache von der wunderbahren 
Vermehrung des Gerades 9.1. e 85 
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$. 12. Herr Gray, welcher die Mittheilung der Electricität ſo 
glücklich entdecket, ließ es dabey nicht bewenden, ſondern war bemuͤhet zu 
erfahren, was vor Materien dazu fähig wären, und ob dieſelbe in allen 
Koͤrpern auf gleiche Art und in eben dem Grade der Kraft ſich aͤuſſere, und 
wie weit dieſelbe koͤnne fortgefeget werden. Nach vielfältig angeftelten 
Verſuchen, welche er im Jahr 1731 in einem Brieffe an den Seeretarium 
der Koͤnigl. Engliſchen Societaͤt Herrn Erommel Mortimer bekant mach⸗ 
te (u), hat er endlich gefunden, daß die Eleetricitaͤt fo wohl den Me⸗ 
tallen und Mineralien, als denen Pflanzen und Thieren, ja gar denen fluͤſ⸗ 
ſigen Materien konne mitgetheilet werden. Daß dieſelbe fo wol in ſenk⸗ 
rechten -als horizontal- und Kreis Linien, ja gar zu gleicher Zeit nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen ſich fortpflanzen laſſe. Mit denen Horizontal Linien 
hat er es bis auf 8 86 engliſche Schuh verſuchet. Er bemerket auch, daß 
es nicht noͤthig ſey, daß die gläferne Rohre, welche die Eleetrieitdt einem 


Koͤrper mittheilen ſoll, denſelben unmittelbahr beruͤhre, ſondern daß es ge⸗ 


nug ſey, wenn man dieſelbe an den Koͤrper nur nahe anhalte. Er hat zu 
dieſem Ende den Verſuch mit einem in Stricken horizontal liegenden Kna⸗ 
ben von 8 Jahren angeſtellet. Als er die eleetriſche Roͤhre an den Fuß des 
Knaben hielte, ſo wurden Kopf und Hagre eleetriſch und zogen in der Weite 
von einigen Zollen die Merallöldtshen in die Hoͤhe, eben daſſelbe geſchahe 
von den Fuͤſſen, wenn er die eleetriſche Röhre nahe an dem Kopf des Kna⸗ 
ben hielte. Er fand auch, daß die magnetiſche Aus duͤnſtungen der Eleetri⸗ 
eitaͤt in ihren Wuͤrkungen nicht hinderlich ſind. Alle dieſe Verſuche hat er 
auch mit einem glaͤſernen Stab, der etwa einen Schuh lang, und ohuge⸗ 
fehr einen Zoll im Durchſchnitt dicke war, angeſtellet, die Wuͤrkungen 
aber aͤuſſerten ſich dabey nicht ſo ſtark. Noch merket Herr Gray an, daß 
die Verſuche weit beſſer ausſchlagen, und die Eleetrieitaͤt viel merklicher ſich 
aͤuſſere, wenn die zum anziehen begdeme Materien, als: Goldblaͤtchen 

und 


(u) Philofophical Transactions No. 417. art. V. Eine franzöſiſche Ueber⸗ 
ſetzung davon findet man im Journal Litteraire Tom. XIX. prem. part. Art. XI. 
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und Pflaumfedern, auf einen r oder 13 Schuh erhobenen Teller, (Guetidon) 

als auf den Tiſch oder Fußboden geleget werden. 
$. 13. Daß die flüͤßigen Materien von denen electriſchen Körpern 
koͤnnen angezogen werden, war bereits, wie oben §. 3 und 5 angemerket 
worben, eine bekante Sache; daß fie aber unter die eleetriſchen Korper 
ſelbſt auch ſolten koͤnnen gebracht werden, daran hatte bisher noch niemand 
gedacht. Herr Gray, dem die neuen Verſuche von der Mittheilung der 
Electrieitaͤt mit feſten Korpern fo glücklich von ftatten giengen, fiel auf die 
Gedanken auch mit flüͤßigen Materien einige Verſuche anzuſtellen. Als er 
im Jahr 1730 den 23 und 25 Mart. mit einer Tobackspfeife Waſſerbla⸗ 
fen aus Seifwaſſer gemacht hatte, und das electriſche Glasrohr nahe an 
die Tobackspfeife hielte, welche an zwey Faden horizontal aufgehangen 
war, fo wurde er gewahr, daß die Meraldlätchen an die Waſſerblaſe an⸗ 
gezogen wurden (x). Dieſe Unterſuchung und erſte Probe von der 
Eleetrieitaͤt des Waſſers fegte er nachgehends weiter fort und fand, daß das 
Waſſer, wenn es durch das Glasrohr eleetriſiret worden, ebenfals wie die 
feſten Koͤrper eine Kraft anzuziehen und fortzuſtoſſen erlange, obwohl im 
geringern Grade. Er hat Gefaͤſſe von verſchiedener Weite, als von 1 bis 
9 Linien mit Waſſer gefuͤlet, und nachdem er mit der electrifchen Roͤhre 
2 bis 3 mahl daruͤber hin und her gefahren, hat er ein Haar oder einen duͤnnen 
Faden nahe an die Flaͤche des Waſſers hortzontal gehalten, da er denn ganz 
deutlich geſehen, daß derſelbe ſich der Fläche des Waſſers immer mehr ge⸗ 
nähert, ja endlich gar ins Waſſer gezogen worden. Wenn er die eleetri⸗ 
ſche Röhre uber das Waſſer hielte, ſo entſtund ein kleiner Waſſerkegel (y), 
auf deſſen Spitze man bey genauer Aufmerkſamkeit ein Licht gewahr wurde, 
welches mit einem geringen Praſſeln verſchwand, wenn das Waſſerkegel⸗ 
ö chen 

(*) Siehe den in der Note u. angeführten Brief. 

(Y) Dieſe Erfahrung trift mit dem überein was Herr Guericke 70 Jahr vor⸗ 
her bey feinen Verſuchen mit der Schweſelkugel angemerket; er ſchreibt davon alfos 


Ita hie globus guttis aquarum propius ad mots, illas dime ſeentes & turgiens facit. 
Guericke Erperimenta de vacuo Spatio Lib. IV. cap. XV. art. 2. 
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chen ſich ſenken und mit der Fläche des Waſſers wieder vereinbahren wolte. 
Dieſes und noch einige andere merkwuͤrdige Umſtaͤnde von der Electrieitaͤt 
des Waſſers hat Herr Gray mit dem Anfange des Jahres 173 2 in einem 

Brieffe an Herrn Mortimer bekant gemacht (2). 
$ 14. Im Monath Junius eben dieſes Jahres machte Herr Gray 
zwey neue Eigenſchaften bekant, welche er von der Electrieitaͤt entdecket 
(a). Die eine beſtehet darin, daß die Electrieitaͤt, nachdem ſie in einem 
Korper erreget worden, lange Zeit darinn koͤnne erhalten werden, und daß 
fie alfo auch anhaltend und fortdaurend ſey. Die andere iſt dieſe, daß man 
einige Korper anteift welche electriſch find, ohne vorher gerieben zu ſeyn (b). 
Die erſte Eigenſchaft hat er auf folgende Art entdecket. In einem eiſernen 
Löffel ließ er verſchiedene harzige Materien, als weiſſes und ſchwarzes Harz, 
Pech, Lackgummi, Wachs und Schwefel, doch jede beſonders ſchmelzen 
ſo bald dieſe Materien abgekuͤhlet waren, und alſo die Form des Loͤffels ange⸗ 
nommen hatten, ſo machte er den Loͤffel aufs neue heiß, um die Materien, 
ohne ſie zu berühren, durch umwenden des Loͤffels loß zu machen. Wenn er 
dieſe Kugelabſchnitte rieb, indem ſie noch ſehr warm waren, fo wurden ſie gar 
nicht electriſch, fo bald fie aber fo viel abgekuͤhlet waren, daß ihre Wärme 
mit der Waͤrme eines friſchgelegten Huͤhner⸗Eyes überein kam, jo dufferte 
85 fih 

(2) Philofophical Transactions No. 423. art. II. 

(a) Philofophical Transactions No. 423. art. IV. 


(b) Herr Bremond vermeynet, daß biefe beyde Eigenschaften einigen Raturleh⸗ 
rern im verwichenen Jahrhundert fo gar unbekant nicht geweſen; indem Gübert ſchon 
wahrgenommen, daß die Seife zuweilen, ohne gerieben zu ſeyn, anziehe, auch dieſe 
Kraft, ob wol in geringem Grade, eine Zeitlang behalte. Boyle hat ſolches an einigen 
Edelgeſteinen und dem menſchlichen Korper erſahren; denn wenn einem die Hände oder 
das Geſſchte heiß find, fo ziehen ſie die Haake an ſch. Transaions Philofophi- 
ques de Ia Societe Royale de Londres Année 1732. traduites par Mr. deBremond 
in den Anmerkungen über den in nota a angeführten Ort. Journal des Savans To- 
me CXXVL Feyrier 1742. pag. 256. edit. Amſtelod. Herr du Fay mer fer gleichfals 
an, daß Haufsbee ſchon am warmen Pech wahrgenommen, daß er ohne gerieben zu 
ſeyn, die Goldblätchen in der Weite von ı bis 2 Jollen an ſich gezogen. Memoiresde 
Academie des Sciences Annee 1734. Pag: 343. edit. Paris. 
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ſich ſchon die Electrieitaͤt; jemehr ihre Wärme abnahm, jemehr nahm die 
Electrieitaͤt zu, und wurde wohl zehnmal groͤſſer als ſie anfänglich geweſen. 
Als denn wickelte er dieſe Kugelabfehnitte in weiß Papier, Flanell oder an⸗ 
der Zeug ein, um fie vor die aͤuſſere Luft zu bewahren. Als er nachge⸗ 
hends 30 Tage nacheinander ihre Electrieitaͤt aufs genaueſte unterſüchte, ſo 
fand er, daß ſie am zoſten Tage eben ſo ſtark electrifch waren, als ſie am er⸗ 
ſten oder andern Tage geweſen; ja ihre Kraft war noch eben ſo ſtark zu der 
Zeit, wie Herr Gray dieſe Verſuche zu Papier brachte, welches ohngefehr 
4 Monath hernach war. Daß es Koͤrper giebt, welche electrifch find, 
ohne vorher gerieben zu ſeyn, hat er bey eben dieſen Verſuchen wahrgenom⸗ 
men, denn nachdem er die harzige Kugelabſchnitte, ohne fie zu berühren, 
auf dem Tiſch kalt werden laſſen, und nachgehends einen feinen Faden mit 
aller Behutſamkeit nahe an denſelben gebracht, ſo wurde der Faden von dem 
Harzkuchen angezogen. Zu gleicher Zeit kamen auch des Herrn Gray 
electriſche Verſuche, die er ſo wohl mit einer glaͤſernen Kugel, als mit Schwe⸗ 
fel, Harz und weiſſem Wachs im luftleeren Raum angeſtellet, zum Vor⸗ 
ſchein; welche aber groͤſtentheils mit dem uͤberein kommen, was Boyle und 
Hauksbee davon entdecket; daß nemlich die eleetriſche Kraft eben ſo gut im 
Luft⸗ leeren als Luft⸗vollen Raum ſich aͤuſſere, und alſo kein Unterſcheid 
darinn anzutreffen ſey (e). Als Herr Gray in einem gläfernen Reci⸗ 
pienten einen Faden aufgehangen, und nachgehends die Luft ausgezogen, 
wurde der Faden, fo bald er mit der eleetriſchen Roͤhre an den Recipien⸗ 
ten kam, angezogen; dieſes geſchahe auch, wenn 2 Recipienten 
uͤbereinander geſetzt waren; ja Herr Gray berichtet, daß Herr Wheler 
ſoſches mit 5 übereinander geſetzten Reeipienten eben fo befunden. Als er 
ein mit Honig beſchmiertes Stuck Gork unter eine metallene Glocke gehan⸗ 
gen, und die electriſche Röhre an die Glocke brachte, fo zog der Gork die 
darunter gelegte Goldblätchen an ſich (d). Aus dieſen Verſuchen macht 
Herr Gray den Schluß, daß die eleetriſche Materie auch die dichteſten Koͤr⸗ 

(e) Philofophical Transadtions No. 4a3. art. IV. si 

(d) Philofophical Transactions No. 426. art, L. Letter. 1. 
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per ungehindert durchſtreiche, und daß nicht allein die durchſichtigen, ſondern 
auch die undurchſichtigen Koͤrper dieſelbe durchlaſſen. Als er gegen das 
Ende dieſes Jahres einige Verſuche anftellete, da die Electricität andern 
Koͤrpern mitgetheilet wurde, ſo fand er, daß ſolches nicht nur mit einem, 
ſondern auch mit mehreren, ja mit Korpern von verſchiedener Art zugleich 
angienge. Erj entdeckte auch, daß es nicht noͤthig ſey, daß die zu electriſt⸗ 
rende Körper einander berühren, ſondern daß fie wohl 20 und mehr Zoll 
voneinander entfernet ſeyn koͤnnen; er hat bey ſeinen Verſuchen gefunden, 
daß die Eleetrieitaͤt noch merklich geweſen, als die Entfernung 47 Engliſche 
Zoll betragen (e). 

g. 15. So weit war man in Engelland mit den eleetriſchen Ver⸗ 
ſuchen gekommen, als der berühmte franzoͤſiſche Naturkuͤndiger, Herr 
Charles Francois de Ciſternat du Fay, Intendant des Koͤnigl. Pflanze 
Gartens und Mitglied der Academie der Wiſſenſchaften zu Paris und der 
Societaͤt in Londen, durch den unermuͤdeten Fleiß des Herrn Gray auf⸗ 
gemuntert wurde, fich mit gleichem Eifer daran zu machen; es hat ihm 
auch am glücklichen Fortgange nicht gefehlet, wie ſolches aus denen acht 
Abhandlungen, ſo er über dieſe Materie abgefaſſet, und welche denen Schrif⸗ 
ten der Koͤniglichen Academie der Wiſſenſchaften vom Jahr 1733, 1734 
und 1737 einverleibet worden, zur Gnüge erhellet. 

F. 16. Nachdem Herr du Fay dasjenige, was bisher von der 
Eleetricität entdecket worden, ſorgfaͤltig unterſuchet, auch die von an⸗ 
dern angeſtellte Verſuche mit aller Achtſamkeit ſelbſt nachgemachet, und alſo 
von derſelben Richtigkeit aus eigener Erfahrung verſichert worden; ſo ge⸗ 
rieth er nicht allein auf manche Verbeſſerung und vortheilhaftere Handgriffe, 
ſondern er entdeckte auch verſchiedenes, das zur genaueren Erkaͤntnis der Na⸗ 
tur der Electrieitaͤt gehoͤret. Er bemerkte gleich anfangs, daß der Man⸗ 
gel der Erkaͤntnis deſſen, was von ein oder dem andern Naturkuͤndiger in die⸗ 
ſem Stüͤck der Natur- Lehre bereits entdecket worden, eine der wichtigsten 

Bb 2 Urſachen 


(e) Philofophical Transactions No. 426. art. I. Letter, 1. 2. 
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Urſachen ſey, warum man in vorigen Zeiten darinn nicht fo weit gekommen, 
als wohl hätte geſchehen koͤnnen, wenn man die ſchon vorhandene Entde⸗ 
ckungen ſich bekant gemachet, derſelben ſich gehörig bedienet und dadurch 
zu neuern Erfindungen hätte Anlaß nehmen wollen (f). Dieſes veran⸗ 
Tate ihn die Geſchichte der Eleetrieitaͤt zu ſammlen, und ſolche in einen or⸗ 
dentlichen Zuſammenhang zu bringen. Mit dieſer Arbeit, als dem erſten 
Stück feiner Abhandlungen von der Electricitaͤt, kam er den Iten April 
des Jahres 1733 zum Vorſchein; die darinn gegebene Nachrichten gehen 
bis zum Anfang des Jahres 1732 (g). 
$. 17. Da man nunmehro faſt in allen Körpern eine electrifche 
Kraft anzutreffen vermeynete, und alſo dieſelbe als eine allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft der Koͤrper anſahe; fo fand Herr du Fay vor noͤthig hierauf ſeine er⸗ 
ſte Unterſuchungen zu wenden. Was dieſe gegeben, hat er in ſeinem zwey⸗ 
ten Memoire Ch) den 22 Map deſſelben Jahres bekant gemacht. Weil 
die Koͤrper entweder an ſich ſelbſt electriſch find, oder dieſe Kraft von an⸗ 
dern erlangen muͤſſen, ſo hat er ſeine Verſuche auch nach dieſem Unterſchei⸗ 
de in zwey beſondern Abſchnitten vorgetragen. Unter die an ſich electriſche 
Korper zehlet er zufoͤrderſt alle harzige, ſchweflichte und fette Materien, die 
fo viel Feſtigkeit haben, daß fie koͤnnen gerieben werden, als da find: der 
Bornſtein, Gagat, Judenpech, Gummicopal, Lackgummi, Geigenharz, 
Maſtir, Schwefel, weiß Wachs und der Chineſiſche Fuͤrnis. Dieſe Ma⸗ 
terien find nicht alle gleich ſtark eleetrifch; Herr du Fay hat befunden daß 
verſchie⸗ 


(£) Herr du Fay verſtehet Higrunter vornemlich die Guerickiſchen Verſuche, deren 
H. 4. Erwehnung geſchehen; denn fo ſchreibt er davon: On peut voir dans le recit 
abrege de ces experiences (nemlidy des Herrn Guericke) la bafe & le principe de 
toutes celles qui ont et£ faites depuis avec le tube & le globe de verre, & on ne 
peut Sempecher d’etre fürpris quelles arent demeure fi longtems dans Foubli, ou 
du moins qu on ne fe ſoit pas avif® de les reperer, & de tacher de les porter plus 
loin.  Memoires de Academie des ſciences. Annet 1733. Pag. 25. 


(8) Memoires de NAcademie des Sciences. Annes 1733. pag.23. 
(h) Memoires de PAcademie des Sciences Aunek 1733. Pag. 73- 
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verſchiedene davon, als der Chineſiſche Fuͤrnis, ſehr ſtark muͤſſen er- 
waͤrmet werden, wenn man durchs reiben die electriſche Kraft in ihnen er⸗ 
regen will. Weil die übrige harzige Materien, als das gemeine Pech und 
Terpentin, wegen ihrer ſehr geringen Feſtigkeit nicht wohl koͤnnen gerieben 
werden, ſo hat er ſie mit Ziegelmehl vermenget, bis ſie ſo viel Feſtigkeit 
erhalten, daß er ſie reiben koͤnnen, da ſich denn eben fo wie bey denen vorerwehn⸗ 
ten harzigen Materien die Electrieitaͤt geoͤuſſert hat. Ferner gehoren unter 
die an ſich eleetriſche Koͤrper alle durchſichtige Edelgeſteine. Herr du Fay 
hat fie alle probieret, und befunden, daß der Grad ihrer Eleetrieitaͤt ſich 
nicht nach dem Grad ihrer Härte oder Durchſichtigkeit richte, ſondern daß 
fie der Electricitaͤt nach in folgende Ordnung müffen geſetzet werden. Der 
weiſſe Diamant, vornemlich der, welcher fo geſchnitten iſt, daß er funkelt, 
(brillantirt) hat die ſtaͤrkeſte Electrieitaͤt; nach dieſem folgen die farbigen 
Diamanten, und unter denenfelden zuförderft der gelbe, denn der Granat / 
Peridore, der falſche Opal oder Katzenauge, alle Arten von Saphiren, 
der Rubin, Topas, Amethyſt, Kryſtall, Schmaragd, Opal und Hya⸗ 
cinth. Hieher gehoͤret auch das Glas von allen Arten und Farben, vor⸗ 
nemlich aber das weiſſe und reine, das echte und falſche Porcellan, die gla⸗ 
ſurte Erde, das Bley⸗Spieß⸗ und Kupfer-Glas, und alle durch die Kunſt 
verfertigte Fluͤſſe, wie auch der Venetianiſche und Moſeowitiſche Talk, der 
Bernſche Phosphorus, Gyps, Sperglas und uͤberhaupt alle durchſichtige 
Steine. Was die ſo wohl ganz als zum theil undurchſichtige Steine an⸗ 
belanget, welchen die meiſten Naturkuͤndiger und Herr du Fay anfänglich 
ſelbſt alle Eleetricitaͤt abgeſprochen, fo hat er dieſelbe, nachdem er fie vor⸗ 
her erwaͤrmet, und nachgehends ſtark gerieben, ebenfals electriſch befunden, 
daher er auch vermuthet, daß nicht leicht ein Stein wird gefunden werden, 
welcher dieſe Eigenſchaft nicht haben ſolte. Er hat auf dieſe Weiſe es mit 
allen Arten des Achats und Jaſpis, mit dem Porphyr, Granit und Mar⸗ 
mor von verſchiedener Härte und allen Farben, mit dem Magneten, mit 
dem Sand und Schleiff- Schieffer und Qvater⸗Steinen oder Werk Stuͤ⸗ 

Bb z cken 
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cken verſuchet, und ſie electriſch befunden. Eben die Bewandnis hat es 
mit dem Holze; es muß daſſelbe nicht allein recht trocken und erwaͤrmet, 
ſondern zuweilen geroͤſtet und brennend heiß ſeyn, ehe es durchs reiben kan 
eleetriſch gemacht werden, wie ſolches die von ihm mit verſchiedenen Arten 
vom Holze häufig angeftellte Verſuche zeigen. Als er die waͤſerige Gum⸗ 
mi, ohne fie zu erwaͤrmen, rieb, fo konte er keine Electricität an ihnen 
wahrnehmen; als er fie aber erwaͤrmen wolte, um fie nachgehends zu rei⸗ 
ben, fo wurden fie zu weich; er ſetzet fie alſo unter die Körper, welche we⸗ 
gen ihrer alzugeringen Feſtigkeit zu denen an ſich electrifchen nicht koͤnnen 
gezehlet werden. Eben dieſe Schwierigkeit ereignet ſich auch bey denen 
Verſuchen mit denen Salzen; er hat es deswegen nur mit zwey Arten, 
nemlich dem Alaun und Zuckerkant verſuchet, und befunden, daß nachdem 
er fie erwaͤrmet und gerieben, fie electriſch worden. Mit denen Metallen 
iſt es ihm nicht beſſer wie Herrn Gray gelungen, er hat nemlich ebenfals 
vergeblich ſich bemuͤhet durch erwärmen, reiben, feilen, ſchlagen und ham⸗ 
mern die electriſche Kraft darinn zu erregen, allein, ob es zwar zuweilen 
geſchienen, als wenn ſich einige Electrieität aͤuſſern wolte, fo hat er doch 
nach genauerer Unterſuchung nichts davon bemerken koͤnnen. Wenn man 
nun hiezu die Körper rechnet, an welchen die im vorhergehenden angefuͤhr⸗ 
te Naturkuͤndiger dieſe Eigenſchaft bereits erfant, und die Herr du Fay, 
weil er fie richtig befunden, nicht umſtaͤndlich beſchreiben wollen, als da iſt: 
die geſponnene Seyde, Wolle, Zwirn und Baumwolle, die Federn 
und Haare von todten und lebendigen Thieren, Papier, Pergament, Le⸗ 
der, Stroh, trockene Kräuter, Elfenbein, Knochen, Horn, Schildpatt, 
Fiſchbein und alle Arten von Muſcheln; ſo ſiehet man eine erſtaunende 
Menge von Körpern, welchen dieſe Eigenſchaft zukommet. Es ſchlieſſet 
daher Herr du Fay, daß die Eleetrieitaͤt eine allgemeine Eigenſchaft der 
Körper ſey, und daß vor dieſe Zeit nur die Metalle und diejenige Materien, 
welche wegen ihrer Weiche und Fluͤßigkeit nicht Fönnen gerieben werden, 
davon muͤſten ausgenommen werden. 

F. 18. 
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K. 18. In dem zweyten Abſchnitt handelt er von denen Materien, 
welchen die Electricitaͤt von andern Koͤrpern mitgetheilet wird. Es kan 
dieſes aber auf zweyerley Art geſchehen; erſtlich vermittelſt eines Seiles oder 
Strickes, wovon das eine Ende an dem electriſchen, das andere Ende aber 
an dem zu eleetriſirenden Körper befeſtiget iſt; zw¾eytens durch bloſſe Nähe: 
rung des electriſchen Koͤrpers, ohne die zu electriſirende Materie zu beruͤh⸗ 
ren. Weil die Mittheilung der Electrieität nach der erſten Art von Herrn 
Gray umſtaͤndlich beſchrieben, und Herr du Fay die Verſuche richtig be: 
funden, fo merfet er davon nur uͤberhaupt an, daß auf dieſe Art allen Koͤr⸗ 
pern ohne Ausnahme die Electrieitaͤt koͤnne mitgetheilet werden. Bey der 
andern Art ereignen ſich einige Umſtaͤnde, welche man genau in Acht neh⸗ 
men muß, wenn die Verſuche nicht fehl ſchlagen ſollen. Denn obgleich 
auch auf dieſe Art allen Körpern die Eleetricität kan mitgetheilet werden, 
fo hat Herr du Fay doch bey vielfältig angeſtellten Verſuchen erfah⸗ 
ren, daß nach dem Unterſcheide der Koͤrper, auf welchen die zu 
electriſirende Materien liegen, oder woran fie befeſtiget find, die 
Electrieitaͤt entweder ſtark oder ſchwach, zuweilen auch ganz ge⸗ 
ring oder gar nicht erreget und mitgetheilet wird. Er bemerket 
überhaupt, daß der Körper, worauf die zu electriſirende Materie 
lieget, nicht gar zu groß, ſondern ſo klein als moͤglich ſeyn muß. Nach⸗ 
gehends hat er auch befunden, daß denen an ſich durch bloſſes reiben leicht zu 
electriſirenden Materien, als Bornſtein, Lack ꝛe. wenn fie auf hölzernen 
oder metallenen Körpern liegen, durch Herannahung des electriſchen Glas⸗ 
Rohres dieſe Kraft bald, hingegen dem Metalle, Holz, Stein, u. d. m. 
entweder gar nicht, oder doch in ſehr geringem Grade konne mitgetheilet wer⸗ 
den. Als er zu dieſen Verſuchen eines gläfernen 3 Zoll breiten Tellers mit 
einem 9 Zoll hohen Fußgeſtelle ſich bediente, ereigneten ſich faſt eben die 
Phaͤnomena, auſſer daß das Metall und Holz einige Eleetrieitaͤt, jedoch 
in viel geringern Grade als der Bornſtein und Siegel⸗ Lack erlanget hatten. 
Nachdem er aber den glaͤſernen Teller erwaͤrmet hatte und obige Verſuche 

damit 
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damit wiederhohlte, zeigten ſich ganz andere Wuͤrkungen; alles was er dar⸗ 
auf legte, wurde durch Herannahung des Glas ⸗Rohres electriſch; Holz, Me: 
tall, Agat und andere Steine, eine Pomeranze, ein Buch, kurz alles, 
womit er nur den Verſuch anſtellete, erlangete eine eleetriſche Kraft. Das 
merkwuͤrdigſte aber hiebey iſt, daß die an ſich durchs reiben leicht zu electriſi⸗ 
rende Koͤrper, als der Bornſtein, Siegel- Lack und das weile Glas auf dieſe 
Art weniger Electrieitaͤt erlangen als Kupfer, Holz, ein Buch ꝛe; wovon 
das Gegentheil bey denen Verſuchen mit den hölzernen und metallenen Tel⸗ 
lern ſich ereignet. Um von dieſer Erfahrung deſto mehr verſichert zu wer⸗ 
den, ſtellete er obige Verſuche auf eben dergleichen Teller von Siegel Luck 
an, und fand, daß darauf alles fo wie auf dem glaͤſernen Teller ſich ereignete. 
Auf dieſer Art Tellern hat er auch dem Waſſer, Schnee und Eis in porcel⸗ 
lanenen oder irdenen Gefäffen die Electricitaͤt am bequemſten mittheilen koͤn⸗ 
nen. Es folget alſo aus obigen Unterſuchungen, daß alle Körper, wo nicht 
durch reiben und erwaͤrmen, dennoch durch Mittheilung electriſch werden 
koͤnnen. Die einige Ausnahme von dieſer allgemeinen Regel machet, wie 

Herr du Fay anmerket, die Flamme. 
$. 19. Nachdem er nun durch eigene Erfahrung gefunden, daß die 
Electricität in allen Körpern koͤnne erreget, und folglich als eine allgemeine 
Eigenſchaft derſelben angeſehen werden; jo fand er nöthig zu unterſuchen, 
was für Materien von denen electriſchen Körpern am ſtaͤrkeſten angezogen 
werden, und was für Koͤrper die Fortſetzung der Electricität befördern oder 
hindern konnen. Die hierüber angeſtellte Verſuche machte er den 14 No- 
vember eben dieſes Jahres in ſeinem zten Memorial (i) bekant. Er 
zeiget zuförderſt, daß ſchweer zu entdecken, was für Körper fuͤr andern am 
ſtaͤrkſten angezogen werden, und zwar deswegen, weil ſie von einerley 
Groͤſſe und Schwere ſeyn muͤſſen, wenn man mit Gewißheit den Unter⸗ 
ſcheid genau beſtimmen will; und obwohl er mit geraſpeltem Bornſtein und 
Lack⸗Gummi, mit geſtoſſenem Glaſe und Ziegelſtein, imgleichen mit Saͤge⸗ 
Spaͤnen 
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Spaͤnen von harten und ſchweeren Holze die Verſuche angeſtellet, und ge⸗ 
funden, daß die Saͤge⸗Spaͤne und geftoffene Ziegel-Steine, welche an 
ſich wenig oder gar nicht electriſch find, ſtaͤrker als die andern Materien an: 
gezogen werden, ſo vermeynet er doch, daß man auf dergleichen Erfahrung 
nicht bauen koͤnne, weil es ungemein ſchweer iſt, die Groͤſſe und Schweere 
dieſer Brocken genau zu beſtimmen. Weil Herr Gray vermeynet (k), 
daß Körper von einer Art mehr oder weniger Electrieitaͤt haben, nachdem 
ihre Farbe iſt; jo fand Herr du Fay vor noͤthig zu unterſuchen, ob die Farbe 
zum anziehen etwas beytrage oder nicht. Er hat deswegen verſchiedene 
muͤhſame Verſuche ſo wohl mit denen natürlichen als durch die Kunſt ge: 
machten Farben angeftellet, und endlich gefunden, daß die Farbe, als 
Farbe, zur Eleetrieität nichts beytrage, ſondern daß, wenn ein Unter⸗ 
ſcheld bey verſchiedenen Farben ſich ereignet, ſolches von denen Materien, 
die in der Farbe befindlich, einig und allein herruͤhre. Was nun die 
Materien anbelanget, welche die Electrieität fortfegen und befoͤrdern, oder 
dieſelbe aufhalten und hindern, ſo hat er gefunden, daß alle Koͤrper, die 
durch bloſſes reiben electriſch werden, die Eleetrieitaͤt durchlaſſen, wenn fie 
auf einen hoͤlzernen Ring oder Eirkel geleget werden. Diejenigen Koͤrper, 
welche mehr oder weniger muͤſſen erwaͤrmet werden, wenn man fie durchs 
reiben electriſch machen will, muͤſſen auch mehr oder weniger warm ſeyn, 
wenn ſie die eleetriſche Materie nicht aufhalten oder hindern ſollen. Von 
denen Metallen vermuthet er, daß dieſelbe die Efectricität fo lange auffan⸗ 
gen und verhindern werden, bis man wird ein Mittel erfunden haben ſie 
durchs reiben zu eleetriſtren. Daß die Feuchtigkeit der Eleetrteität ſchaͤd⸗ 
lich ſey, hat er mit verſchiedenen Verſuchen beſtaͤtiget. Nachdem er nun 
die äufferliche Hindernuͤſſe der Electvieität entdecket, ſo wolte er auch erfah⸗ 
ren, was vor Veränderungen in der eleetriſchen Kraft ſich zeigen wuͤrden, 
wenn er das electriſche Glas⸗Rohr mit Materien von verſchiedener Art fuͤl⸗ 
len wuͤde. Als er den Verſuch mit warmen Sand anſtellete, auſſerte ſich 

e die 
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die Electricitaͤt fo ſtark als wenn die Roͤhre ledig gerieben wird, welches 
auch geſchahe, nachdem der Sand kalt worden. Als er ſie mit Kley füllete, 
war die Electvicität viel geringer, noch weit geringer aber war ſie, nachdem 
er heiß Waſſer hineingegoſſen; als das Waſſer aber darinnen kalt, und der 
Verſuch von neuen wiederhohlet worden, konte er keine merkliche Eleetriei⸗ 
tät wahrnehmen; die Gork ⸗Stopſel aber, womit die Eröfnungen der Roͤh⸗ 
re verſchloſſen waren, hatten gar keine Electricitaͤt. Woraus abermahls 
erhellet, daß die an fich electrifche Materien die Eleetricitaͤt am wenigſten 
hindern und aufhalten; und deswegen find fie auch gar nicht geſchickt die 
Electrieitͤt weit fortzufegen, und dieſelbe auf andere Körper zu bringen. Denn 
als Herr du Fay erfahren wolte, wie weit die Electricitaͤt des Glas⸗Rohres 
durch verſchiedene aneinander hangende Körper ſich fortſetzen laſſe, und zu 
dem Ende die Verſuche mit Stricken, glaͤſernen Röhren, dünnen Stocken, 
Rohr, Eiſen⸗ und Kupfer-Drath anſtellete, fo fand er, daß die glaͤſerne 
Roͤhren und ſeidene Stricke, vornemlich aber die rothgefaͤrbte, wenn fie 
recht trocken find, in einer Weite von 25 Schuh faſt gar keine Eleetricitaͤt 
auf andere Koͤrper bringen; da hingegen die gemeine hanffene und zwirne 
Stricke, ſo dick oder auch dicker als eine Schreibe⸗Feder, hiezu am ge⸗ 
ſchickteſten find, Als er nun hieraus erkante, daß die an fich wenig oder 
gar nicht electriſche Körper die Eleetrieität am beſten fortbringen, die feuch⸗ 
ten Materien aber am wenigſten von dieſer Kraft an fich haben, fo fiel er 
auf die Gedanken feine Stricke zu benetzen; dieſes Mittel fand er auch in 
der That ſehr beqvem, und bediente fich deſſelben bey feinen Verſuchen mit 
gutem Fortgange. Was die Fortſetzung der Electrieität ſelbſt betrifft, ſo 

hat Herr du Fay in feinem Garten in Tremblay mit dem Herrn Abt Nollet, 

der ihm bey dieſen Verſuchen ſehr behuͤlflich geweſen, und verfchiedene Vor⸗ 

theile an die Hand gegeben, den Verſuch, fo wohl mit trockenen als naßge⸗ 
machten Stricken, angeſtellet, und gefunden daß die Eleetriettäͤt feines 

Glas Rohres ſich nicht allein auf 1256 Pariſer⸗Fuß fortſetzen laſſe, ſon⸗ 

dern daß auch der Wind, der damahls heftig geblaſen, keine merkliche Hin: 

derung 
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derung berurſache. Als er die Fortſetzung der Electricität durch 2 Stricke, 
deren eines 6, das andere 8 Schuh lang, und die einen Pariſer -Schuh 
von einander entfernet waren, unterſuchte, ſo wurde die anziehende Kraft 
darinn eben fo ſtark, als im vorhergehenden Verſuche mit denen aneinan⸗ 
derhaͤngenden Stricken in der Weite von 1256 Schuh, befunden. Als 
Herr du Fay zwiſchen dieſe beyde Stricke, da ſie nur 3 Zoll von einander 
entfernet waren, verſchiedene Koͤrper ſtellete, fo fand er, daß alle dieje⸗ 
nige Materien, welche die unmittelbahre Wuͤrkung der electriſchen Röhre 
hindern, und die Electrieitaͤt auffangen, ſolches auch hier thaten, als da 
ſind: die Gazes von verſchiedenen Farben, die Baͤnder, die Hand, di⸗ 
ckes Papier, oder Pappen⸗Deckel, Holz, Metall, u. d. m. Die Flam⸗ 
me eines angezuͤndeten Wachs⸗Lichts, imgleichen der Wind, welchen er 
mit einem Blas⸗Balg erregte, verurſachten keine Veränderung; der Rauch 
aber wurde vom Strick angezogen, und verhinderte ein wenig die Fortſetzung 
der Eleetricitat. Hiedurch wurde er von neuen beſtaͤrket, daß die Geſetze der 
Electrieitaͤt immer einerley find, und daß, was in einem Fall die Electri: 
eität aufhaͤlt, ſolches auch in allen andern derſelben ſchaͤdlich it. Bey die⸗ 
ſer Gelegenheit führet er einen Verſuch an, wodurch er belehret worden, 
daß man auf die Groͤſſe des zu electriſirenden Koͤrpers wohl Acht haben 
muͤſſe, denn iſt derſelbe gar zu groß, fo wird die Kraft zu ſehr vertheilet, 
iſt er zu klein, ſo kan die electriſche Kraft, welche vermoͤge des Strickes 
auf ihn gebracht wird, ſich nicht alle darin ſamlen und wieder Lernen 1 
und alſo in beyden Fallen nicht ſtark genug wuͤrken. 


$. 20. Als Herr du Fay, den Grayſchen Verſuch, da einem in 
Stricken ſchwebenden Knaben die Eleetrieitaͤt mirgetheilet wird, wie oben 
9. 12 Erwehnung geſchehen, wiederhohlete, fo fand er, daß die gemeine 
Stricke dazu nicht tauglich find, weil fie die electrifche Materie auffangen, 
und bis an die Decke des Gemachs fortſetzen; als er aber in deren Stelle 
ſeidene Stricke nahm, gieng der Verſuch glücklich von ſtatten; und hat er 
auf dieſe Act ſich ſelbſt, ein Bund Stroh und Neiſig, ungleichen einen 
Ce 2 Haſen 


204 Geſchichte der Elettrititaͤt. 


Hafen in feinem Fell mit gutem Fortgang eleetriſiren laſſen. Wie er ſich 
zum zweytenmahl mit mehrerer Beqvemlichkeit in dieſen Stricken eleetriſi⸗ 
ren ließ, ſo entdeckte er von ohngefehr verſchiedene wunderbahre und bisher 
unbekante Phaͤnomena. Da einer von den Anweſenden ein Goldblaͤrchen, 
welches ſich dem Herrn du Fay ans Bein angehaͤnget hatte, abnehmen wolte, 
fo hoͤrte er in dem Augenblick, da er die Hand dem Bein naͤherte, ein Kna⸗ 
ſtern, welches dem aͤhnlich war, fo man bemerket, wenn man den Finger 
dem eleetriſchen Glas-Rohr nähert, und empfand dabey einen Schmerz 
im Finger, als von einem Stich; eben dergleichen Stich empfand auch zu 
gleicher Zeit Herr du Fay an feinem Fuß. Dieſe neue Entdeckung veran⸗ 
laßte ihn den Verſuch zu wiederhohlen, und dabey alle moͤgliche Achtſam⸗ 
keit aufs forgfältigfte anzuwenden. So oft er den Verſuch anſtellete, ſo 
wurde ſo wohl das Knaſtern als der Stich, welchen Theil des Leibes man 
auch beruͤhrete, ja ſelbſt durch die Kleider, bemerket. Herr du Fay ver⸗ 
gleichet den Schmerz, welchen dieſer Stich verurſachet, mit dem Brennen 
eines Funkens. Daß es auch wuͤrklich Funken ſind, die im Finſtern 
leuchten, will er im folgenden zeigen, hier aber nur bloß anmerken, daß 
die Funken, welche unmittelbahr aus der eleetriſchen Röhre entſtehen, wenn 
man mit dem Finger darüber faͤhret, keine ſchmerzhafte Empfindung, wie 
dieſe, verurſachen. Wenn er einem auf dieſe Art electrifirten menſchlichen 
Koͤrper ſich naͤherte, ſo hatte er eben die Empfindung, welche man bemer⸗ 
ket, wenn man dem electrifieten Glas- Rohr ſich nähert, und die, wie 
oben $. 7. erinnert worden, derjenigen aͤhnlich iſt, welche die Berührung 
eines duͤnnen Zeuges oder Spinnen⸗Gewebes verurſachet. Als Herr du 
Fay den Koͤrper einigemahl nach einander beruͤhret und die Funken heraus 
gelocket hatte, ſo merkte er an der Hand eine Art von einſchlafen und er⸗ 
ſterben, welches ihm auch eine Zeit lang anzuhalten ſchiene. Wenn man 
ſich bey dieſen Verſuchen ſtatt der Hand eines anderen Koͤrpers, als eines 
Stuͤck Holzes, Papiers, Stofs, Bornſteins ꝛe. bedienen und damit den 
eleetriſirten menſchlichen Körper beruͤhren wolte, ſo ereignete ſich weder das 

Knaſtern 
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Knaſtern noch der Stich; nahm man aber ein Stück Metall, "fo konte man 
beydes doch in geringern Grade wahrnehmen; Herr du Fay bergleichet dieſe 
Stiche mit dem ſtechen oder brennen der Neſſeln. 

K. et. Die Electrleltat öeſtehet nicht allein in dem Vermögen 
leichte Korper an ſich zu ziehen, ſondern es wird dazu auch das Vermoͤgen 
dieselbe fortzuſtoſſen erfordert (§. 1). Da nun bey der fortſtoſſenden Kraft 
der electriſchen Körper ſich ein mannigfaltiger Unterſcheid au tt, ſo wurde 
Herr du Fay bewogen fie genauer zu ttterſüchen. Er geri th hiedurch auf 
verſchiedenes, woran man bisher gar nicht gedacht, und welches ihm Gele⸗ 
genheit gab einige allgemeine Gruͤnde der Electricität feſtzuſetzen, die er in 
feinem aten Memoire (I), ſo er gegen das Ende des Jahres 1733 in 
der Verſammlung der Academie der Wiſſenſchaften verleſen, bekant 
machte. Herr du Fay hatte wahrgenommen, daß die leichten Koͤrper ge⸗ 
meiniglich nur alsdenn von dem electriſchen Glas- Rohr fortgeſtoſſen wer⸗ 
den, wenn man mit einem Körper von ziemlicher Groͤſſe nahe daran kommt; 
dieſes brachte ihn auf die Gedanken, daß dieſe letzte Koͤrper, durch die Her⸗ 
annahung der eſectriſchen Röhre, von derſelben electriſiret und alſo in den 
Stand geſetzet werden, die leichte Koͤrper von dem Glas⸗Rohr ab- und an 
ſich zu ziehen, und daß folglich keine wahre fortſtoſſende Kraft in denen 
electriſchen Körpern anzutreffen ſeh. Herr von Reaumur aber zeigte ihm 
eine Erfahrung an, die gegen dieſe Muthmaſſung ſtritte. Wenn man nem⸗ 
lich an dem Rande eines Karten Blattes ein Haͤufchen Streu Sand ſchuͤt⸗ 
tet, und demſelben eine electrifche Stange Siegel⸗Lack nähert, fo wird 
man deutlich wahrnehmen, daß verſchiedene Sand ⸗Theilchen fortgeſtoſſen 
werden, wenn auch kein anderer Körper in der Nähe anzutreffen iſt. Im- 
gleichen wenn man auf ein Stück Glas die Gold⸗Blaͤrchen leget, und die 
electriſche Roͤhre unter die Glas⸗Scheibe Hält, fo werden die Gold Blaͤt⸗ 
chen in die Hoͤhe gejaget und fallen nicht wieder aufs Glas herunter. 
Da nun aus obigen Verſuchen ſattſam erhellet, daß in denen electriſchen 

Ce 3 Koͤrpern 
(0) Memoires de L Academie des Sciences, Anne 1733. Pag 457. 
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Korpern wuͤrklich eine fortſtoſſende Kraft anzutreffen ſey, wie ſolches be⸗ 
reits Guericke (m) entdecket hatte; Herr du Fay hiebey ſich auch er⸗ 
innerte, daß die Körper, die an ſich wenig oder gar nicht eleetriſch ſind, 
von denen lectriſcht am leichteſten angezogen werden; ſo fiel er auf die Ge: 
danken, daß die electt ekö rper vieleicht diejenige nur anziehen, welche nicht 
electriſch find „ und diejenige fortſtoſſen welche dieſe Eigenſchaft an ſich haben, 
oder denen ‚fie mitgetheilet worden, Weil ihm der Guerickiſche Verſuch nicht ge⸗ 
lingen wolte fo blieb bey feinem Glas. ohr, und ſtellete damit den Verſuch 
ſo an, wie ihn Haut e beſchrieben. Er hielt nemlich die electriſche Röͤh⸗ 
re, nachdem er fie gerieben, horizontal, und ließ von oben ein Goldblaͤt⸗ 
chen darauf fallen, welches gemeiniglich mit der ſcharfen Seite ſich an die 
Rohre anhängt, und im Augenblick wieder bis auf 8 oder 10 Zoll ſenkrecht 
in die Höhe geſtoſſen wird, woſelbſt es unbeweglich verbletbek. Wenn 
man aber die electriſche Roͤhre in die Höhe hebet, oder ſie niederſenket, ſo 
hebt oder ſenket ſich auch das Goſdblaͤchen, und zivar dergestalt, daß es 
allemahl einerley Entfernung von der Roͤhre Halt; nach Verlauf von J oder 
6 Minuten kommt es nach und nach der Rohre immer näher, und fält auch 
endlich darauf, wird aber auch augenblicklich wieder in die Hohe geſtoſſen; 
dieſes wäahret fo lange als die Rohre electriſch iſt, es wäre denn, daß man 
das Blaͤcchen mit dem Finger oder einem andern Korper beruͤhret härte, da 
es denn fo gleich auf die Röhre herunter falt, und alsbald wieder wie vor⸗ 
her zuruͤckgeſtoſſen wird. Dieſe und noch verſchiedene andere von Herrn 
du Fay angeſtellete Verſuche Befkätigen zuförderſt, daß in denen electriſchen 
Körpern eine fortſtoſſende Kraft anzutreffen ſey; nachgehends vermeynet 
er auch, daß man hieraus nicht allein die Wuͤrkligkeit eines electriſchen Wir⸗ 
bels erweiſen, ſondern auch aus der Weite, in welcher das Gold⸗Blaͤcchen 
ſich von der electriſchen Röhre entfernet alt, die Groͤſſe des Wirbels oder 
l des 

(m) Otton.de Guericke Experimenta nova Magdeburgica de Vacuo Spatio 
Lib.IV. cap. XV. art. 3. Pag. 147. Virtus etiamexpulfiva in hoc globo eviden- 
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des Wuͤrkungs⸗Naums der electriſchen Materie beſtimmen koͤnne. End⸗ 
lich ziehet er daraus dieſen allgemeinen Satz: Daß die electriſchen Körper 
alle diejenigen anziehen, welche nicht electriſch find, diejenigen aber fort⸗ 
ſtoſſen, welchen von einem electriſchen Körper die Electrieitaͤt mitgetheilet 
worden. 


$. 22. Indem er mit biefen Verchen beſchäftthet wr, kam er 
von ohngefehr auf eine ganz neue Entdeckung. Delm als et er, vermoͤge 
des electriſchen Glas-Rohres, ein Gold⸗ Blaͤcchen ü in der Luft ſchwebend 
erhielte, und ein durchs reiben eleetriftt tes Stuͤck Gummi Copal demſelben 
näherte, fo hängte ſich das Sofpfitchen ſo gleich daran, ind blieb darauf 
liegen. Dieſe Erfahrung machte Herrn du Fay ſtutzig, denn, vermoͤge 
dem kurz vorher von ihm feſt geſetzten allgemeinen Satz, hätte hier gerade das 
Gegentheil ſich ereignen und das Goldblätchen, welchem von der electri⸗ 
ſchen Roͤhre die Eleetricität mitgeth et worden, vondem gleichfäls electri® 
ſchen Stück Copal fortgeftoffen werden ſollen. Er fel daher auf die Ge⸗ 
danken, daß der Verſuch nicht richtig angeſtellet, und daß vicheicht das 
Goldblaͤcchen ſich an ſolchen Theil des Gummi⸗ Eopal Gig get, wel⸗ 
cher nicht gerieben worden, in welchem Fall in eli als ob 
man den Finger oder einen andern Koͤrper vorgehalten hätte, Alen ob⸗ 
gleich er den Verſuch haufig wiederhohlet, und dabey alle nur erſinnliche 
Achtſamkeit angewendet, ſo war der Erfolg doch dor wie nach einerley; es 
zog nemlich der geriebene Gummi⸗Copal das Goldblaͤchen anſſch, welches 
die electriſche Glas⸗Noͤhre von ſich geſtoſſen; eben dieses geſchahe auch, wenn 
er ein geriebenes Stück Bornſtein oder Siegel⸗Lack dem Goddblacchen I 
herte. Wie er aber eine Kugel von Berg 
te, und fie dem Goldbläͤcchen auf eben ſo ſteeß fie 55 x 
Goldblaͤcchen eben fo weg wie die electrifche Röhre; dieſes geſchahe auch 
als er eine andere electrifche Röhre demſelben vorhielte. Weil er nun hie⸗ 
durch verſichert wurde, daß der Berg⸗Kryſtall und das Glas dem Gum⸗ 
mi⸗Copal, Bornſtein und Siegel⸗Lack ſchnur ſtracks entgegengeſetzte Wuͤr⸗ 
kungen 
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kungen haben, ſo ſiel er auf die Gedanken, daß es vielleicht zweyerley Ar⸗ 
ten von der Electvicität gebe. Nach vielfaͤltig angeſtelten Verſuchen fand 
er auch, daß feine Muthmaſſung gegruͤndet, und daß wuͤrklich zwey ver⸗ 
ſchiedene und einander entgegengeſetzte Arten der Electrieitaͤt anzutreffen ſind. 
Davon er die eineEledtricite vitrẽe, die glaͤſerne oder glashafteElectrieitaͤt, die 
andere aber Eledricit& refineufe, die harzige Electricität nennet. Die 
Eleckricitaͤt des Glaſes, des Krpſtalls, der Edelgeſteine, der Haare der 
Thiere, des Holzes und anderer Körper mehr, iſt von der erſten Art; von 
der andern Art iſt die Electrieltaͤt des Bornſteins, des Lack⸗ und Copal⸗ 
Gummi, der Sende, des Zwirns, des Papiers und verfciedener ande: 
rer Korper. Weil dieſe beyde Arten der Electricität einander zuwieder 
find, und die eine an ſich ziehet, was die andere fortſtoſſet, fo Fan man 
auch bald finden, zu welcher Art die Electrieität eines Korpers gehoͤret, wie 
Herr du Fay in berſchiedenen Verſüchen zeiget, Gegen das Ende dirfes, 
Jahres faßte er die vornehmſte Erfindungen, die er in dieſem Jahr der Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in Paris in oberwehnten 4 Memoires mitgetheilet, 
kurz zuſammen, und überſchickte fie in einem Brieffe (n) vom 27 Der, 
cember an den Herzog von Richmond und Lenor mit Bitte, folche der 
Königlichen Societaͤt in Londen und insbeſondere dem Herrn Gray bekant 
zu machen. 
$. 23, Mit dem Anfange des Jahres 1734 kamen die Verſuche, 
welche Herr Johann Jacob Schilling, Profeſſor in Dutsburg uͤber die 
Electricität des Glaſes und anderer Körper angeſtellet, unter denen Schrif⸗ 
ten der Koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften in Berlin zum Vorſchein (o). 
Der Herr Profeſſor giebt 1105 allein von feinen Erfahrungen und angeſtelle⸗ 
ten Verſuchen Nachricht, ſondern er bemüͤhet ſich auch die Phaͤnomena zu 
erklaͤren. Als er feine eleetrifche Roͤhre, die 15 Zoll lang und! Zoll weit 
iſt, 


(n) Philosophical Transactions No. 431. Art. V. 

(o) Joh. Jac, Schillingü obfervationes & Experimenta de vi cleärica Vitri 
&aliorum corporum. Miftellanea Berolinenfia Continuar. III. live Tom. IV. 
pag. 314- 
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iſt, gegen ein Stück Papier, oder Tuch, oder auch gegen ein metallen 
Blech, worunter er auf eine geringe Weite ein wenig Ofen-Ruß geleget 
hatte, hielte, fo konte er nicht die geringſte Bewegung am Nuß bemerken; 
dieſes geſchahe auch ohnerachtet er nachdem, ſo wohl ins Papier als ins Blech, 
viele Loͤcher geftochen hatte. Er ſchlieſſet hieraus, daß die eleetriſche Ma⸗ 
terie nicht fo duͤnne und fein ſeyn muͤſſe als die magnetiſche Materie, wel⸗ 
che durch alle dichte Körper wuͤrket (p). So hält er auch davor, daß 
fie nicht in den Körpern ſelbſt anzutreffen ſey; ſondern er vermeynet, daß 
das Glas und andere electriſche Körper mit einer klebrichten Materie, als 
mit einem Luft⸗oder Dunſt⸗Kreiſe, umgeben find, welcher, wenn die 
Korper kalt find, verdichtet und in einen engern Raum gebracht wird, ſo 
bald die Körper aber warm werden, verduͤnnet und ausgebreitet wird. Aus 
denen Phaͤnomenis, die ſich beym reiben der Roͤhre ereignen, ſchlieſſet er: 
1) daß die gläferne Röhre Feuer in ſich halte; 2) daß die Groͤſſe und 
Stärke (intenſitas) des Lichts darin ſich verhalte, wie die Geſchwindig⸗ 
keit mit welcher die leuchtende Materie beweget wird; 3) daß je waͤrmer 
der eleetriſche Koͤrper iſt, je ſtaͤrker und lebhafter ſey auch das Licht; 4) 
daß die leuchtende Materie von der eleetriſchen nicht unterſchieden und folglich 
auch klebricht fen; zumahl da bekant, daß die klebrichten Materien zum 
leuchten bey nächtlicher Zeit ſehr aufgelegt find; wie er folches mit dem aus 
Urin verfertigten Phosphoro, mit faulendem fetten Fleiſch und Fiſchen, 
mit dem faulen Holze, mit denen Irrlichtern und denen mit Menſchen⸗ 
Schweis häufig angefüllten und geriebenen Hemden beweiſet (q). Daß 
aber das Licht auf dem Glaſe geſehen wird, geſchiehet, nach des Herrn 
Dod Pro- 

(p) Die von Herrn Gray und Herrn Wheler oben F. 14. angeführte Verſuche 
beftätigen das Gegenthell; und aus dem was $. 19, von der Fortfegung und Hinde⸗ 
rung der Electrieität aus des Herrn du Fay Unterſuchungen angemerket worden, laſſen 
fich die Poanomena auch leicht erklaren. Es ſind aber ſonder Zweifel fo wohl die 
Grapſchen als du Fayſchen Berſuche dem Herrn Proſeſſor damabls noch unbefant ge- 


weſen; zumahl da des letztern Erfindungen erſt im folgenden 173 Sten Jahre gedruckt 
worden. 


(4) Tk. Barcholinus Tradatu de Lüce animalium. 


2¹⁰ Geſchichte der Electricitaͤt. 


Profeſſors Erklärung, daher, weil die klebrichte Materie von der Hand, 
womit die Roͤhre gerieben wird, gegen das Auge zuruck geworfen wird; 
welches daraus abzunehmen, weil die Körper, welche dieſes Licht zuruͤcke 
werfen, erleuchtet werden, das Licht ſelbſt aber nirgends als da zu ſehen 
iſt, wo die Hand die Röhre beruͤhret hat. Wenn man mit einem ſchwar⸗ 
zen Handſchuh oder ſchwarz⸗tuchenen Lappen das eleetriſche Glas Rohr 
reibet, ſo wird man, auſſer denen Funken, faſt gar kein Licht gewahr wer⸗ 
den; da hingegen es haͤufig zu ſehen iſt, wenn man einen weiſſen Hand⸗ 
ſchuh dazu brauchet; da nun bekant it, daß weiſſe Koͤrper die meiſten, 
ſchwarze hingegen bie wenigſten Licht⸗Strahlen zuruͤcke werffen; fo führer 
der Herr Profeſſor dieſen Verſuch an, um die Reflexion oder Zuruͤckpral⸗ 
lung der eleetriſchen Materie zu beſtaͤtigen. Die Funken, fo er beym rei⸗ 
ben der Röhre bemerket hat, hält er vor kleine Stuͤcklein Glas, die durch 
die Waͤrme und das beſtaͤndige reiben abgeſchabet und nachgehends von de⸗ 
nen elaſtiſchen Faſern der Roͤhre fortgeſtoſſen werden. Er iſt nemlich der 
Meynung, daß die glaͤſerne Roͤhren oder Cylinder aus lauter eirkelrunden 
elaſtiſchen Faſern beſtehe, welche durch das reiben zuſammengedruckt wer⸗ 
den, fo bald man aber aufhöret zu reiben, zuruͤck ſpringen; hiedurch entſte⸗ 
het ein motus vibratorius oder oſeillatorius, welcher auch nachgehends dem 
Dunſt⸗Kreyſe der electriſchen Materie, womit die Röhre oder Cylinder 
umgeben ift, mitgetheilet wird. Er fuͤhret verſchiedene Berfuche und electri⸗ 
ſche Phaͤnomena an, welche er nicht allein aus dieſer Hypotheſi zu erkla⸗ 
ren, ſondern auch die Hypotheſin ſelbſt dadurch zu beſtaͤtigen ſich bemühet. 
Ob aber die Zaͤhigkeit der electrifchen Materie die einige und unmittelbahre 
Urſache der Eleetrieitaͤt ſey, oder ob auch die ausdehnende Kraft der Luft 
hiezu was beytrage, könne man wegen Mangel der Erfahrung noch nicht 
beſtimmen. Daß die Feuchtigkeit der Electrieität nachtheilig ſey, zeiget er 
mit verſchiedenen Verſuchen, daher fie denn auch bey feuchter Luft und Re⸗ 
gen ſich wenig oder gar nicht Auffert, bey trockenem, hellen und kalten 
Wetter aber ehr leicht und ſtark wuͤrket. Vom Oel aber verſichert er, daß 

ſolches 
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ſolches derſelben gar nicht ſchaͤdlichſey. Er vermeynet, daß wie zwiſchen 
dem Waſſer und denen Fettigkeiten gleichſam eine zurücktreibende Kraft be⸗ 
merket werde, alſo finde dergleichen auch zwiſchen dem Waſſer und dem 
Glaſe und andern electriſchen Körpern ſtatt. Dieſe zuruͤcktreibende oder 
fortſtoſſende Kraft leitet er aus dem Druck einer duͤnnen Materie her, wo⸗ 
mit das Waſſer, feiner Meynung nach, umgeben iſt; und erklaͤret daraus 
nicht allein verſchiedene electriſche fondern auch einige hydroſtatiſche Phaͤno⸗ 
mena. Er erinnert aber dabey, daß er dieſe Hypotheſin nur zu dem En: 
de beygebracht, damit fie zu mehrern Unterſuchungen Anlaß gebe (r). 
$. 24. Den 21 Julius dieſes Jahres überreichte Herr du Faß 
der Königlichen Academie der Wiſſenſchaften fein ſkes Memoire (s), wor⸗ 
in er die Umſtaͤnde unterſuchet, welche in der Efectrieität eine Veränderung 
machen, und derſelben Kraft vermehren oder vermindern koͤnnen, als da find: 
die verſchiedene Witterungen, der Luft leere Raum, die zuſammengedruck⸗ 
te Luft, und dergleichen. Es hatten bereits einige Naturlehrer angemer⸗ 
ket, daß die feuchte Luft denen electrifchen Verſuchen hinderlich fen; Herr 
Gray, der dieſes gleichfals erfahren, ſetzet hinzu, daß das Glas davon 
noch mehr Veränderung [ende als der Bornſtein und andere demſelben aͤhn⸗ 
liche Korper. Heer du Fay fand, daß nicht allein die feuchte Luft, fort: 
dern auch die groffe Hitze ſchaͤdlich fen, ja daß ſelbſt in denen waͤrmſten Stun⸗ 
den an einem ordentlich mäßig warmen Tage die Verſuche oft fehl ſchlagenz 
an einem mittelmäßig warmen Tage, oder wenn es gut gefrohren, bey tro⸗ 
ckener Luft und heiterm Himmel, imgleichen beym Nordwinde gehen die 
Verſuche am beſten von ſtatten. Daß ſo wohl die verduͤnnete als zuſam⸗ 
mengedruckte und verdichtete Luft der Electrieitaͤt nachtheilig ſey, und die 
D d 2 eine 
(r) Ceterum, ſagt er, hypotheſis hæe uteunque plaufibilis & ſpecioſi eum 
duntaxat in finem hie propoftta elt, ut noris anfım prabcat capiendis experimen- 
tis, quibus vel magis adftrustur eius probabilitas, vel inventis, que cum ipſa non 


cohaerent, tanquam falfı protinus explodatur. Pliſtellanen Berolinenſ Cent. Ill. 
C. Tom. IV. p. 342, 


(5) Nlemoires de L Academie des Sciences. Année 1734. pag. 341: 
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eine eben fo wie die andere derſelben Kraft verringere, hat Herr du Fay mit 
vielen ſorgfaͤltig angeſtelten Verſuchen erwieſen. 

g. 25. Gegen das Ende dieſes Jahres übergab er fein tes Me⸗ 
moire (t), worin die Verſuche von dem Licht der electriſchen Körper ab⸗ 
gehandelt werden. Guericke hatte zu dieſen Verſuchen bereits den Grund 
geleget, und mit ſeiner Schwefel⸗Kugel durch bloſſes reiben Licht im Fin⸗ 
ſtern hervorgebracht (u). So hatte auch Boyle bey ſeinen Verſuchen 
mit des Herrn Clayton Diamanten (x) verſchiedenes hieher gehörige an⸗ 
gemerket. Keiner aber hatte ſich mit mehrerem Eifer an diefe Verſüche 
gemachet als Haucksbee, wovon wir oben ($. 7) einige Proben beyge⸗ 
bracht haben. Was die Beſchaffenheit des Lichts ſelbſt und die Art und 
Weiſe daſſelbe hervorzubringen betrift, fo hat Herr du Fay mit der bloſſen 
Hand, wenn dieſelbe recht trocken, oder auch mit einem wollenen oder ſei⸗ 
denen Lappen eine Kugel oder Stockknopf von Bornſtein gerieben, da er 
denn waͤhrenden reiben ein beſtaͤndiges Licht wahrgenommen; wenn er aber 
nach zwey⸗ oder dreymahligen gelinden reiben die Hand auf einmahl abzog, 
ſo daß ſie nicht abglitſchte, und nachgehends den Finger dem Rande des 
Stockknopfs näherte, ohne ihn zu berühren, ſo kam aus dem Bornſtein ein 
kleiner Cylinder von ſehr lebhaftem Licht hervor, der auf den Finger ſtieß, 
und von da wieder zum Bornſtein zuruͤckkehrete, auf dem Ruͤckweg aber 
gegen die Oberflaͤche des Knopfs ſich in helle Strahlen, in Geſtalt eines Fe⸗ 
chels, ausbreitete und auf einmahl verſchwand. Wenn er den Finger ge⸗ 
gen die Mitte des Knopfs hielte, geſchahe alles wie vorher, auſſer daß der 
Licht⸗Cylinder alsdenn auf dem Ruͤckwege feine Strahlen wie eine Sonne 
ausbreitete, deren Mittelpunet der Ort war, gegen welchen er den Finger 
hielte. Zuweilen hat er auch, wenn er nur mit der bloſſen Hand auf den 

Bornſtein 
(t) Memoftes de Academie des Sciences. Annte 1734. pag. 503. 
(u) Ottonis de Guericke Experimentanova Magdeburgica Lib. IV. cap. XV. 
art. 8. pag. 149. ſeg. g 
(*) Roberti Boyle Obfervationes de Adamante in tenebris lucente. Vide 
eius Experimenta & obfervationes de Colotibus in fin, p. m. 15 f. ſe 
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Bornſtein⸗-Knopf hart geklopfet oder geſchlagen, dieſes Licht hervorge⸗ 
bracht. Wenn er ein Paar Minuten nach dem Reiben den Finger gegen 
den Bornſtein hielte, fo brach das Licht zwar heraus, es war aber bey wei⸗ 
tem nicht ſo helle; verzog er aber noch laͤnger, ehe er den Finger anhielte, 
fo erſchiene es gar nicht. Als er ſtatt des Fingers ein Stück Wollen⸗Zeug, 
Seyde, Papier oder dergleichen gegen den geriebenen Bornſtein hielte, fo 
entſtund entweder gar kein Licht, oder es war ſo ſchwach daß man es kaum 
wahrnehmen konte. Eben dieſes geſchahe auch, wenn er ein ander Stuͤck 
Bornſtein, Copal, Schwefel ze. an daſſelbe brachte. So bald er aber 
dieſe Koͤrper anfeuchtete, gieng der Verſuch gluͤcklich von ſtatten, und das 
Licht erſchien mit vollem Glanze und Lebhaftigkeit; eben ſo guten Fortgang 
hatte auch der Verſuch, wenn er ein Stuͤck Metall dazu brauchte. Herr 
du Fay ziehet hieraus den allgemeinen Satz: daß die an ſich wenig oder gar 
nicht eleetriſche Koͤrper aus denen durchs reiben electriſirten harzigen Mate: 
rien das Licht am leichteſten hervorbringen, da hingegen die an ſich eleetri⸗ 
ſche Koͤrper von der harzigen Art dazu gar nicht vermögend ſind. Ob⸗ 
gleich die electriſche Koͤrper, welche Herr du Fay zur Claſſe der glashaften 
zehlet, in Anſehung der. Eleetricitär gleiche Wuͤrkungen haben, und hier⸗ 
in nur bloß denen Graden der Kraft nach voneinander unterſchieden ſind; 
fo find doch die Phaͤnomena, welche ſich bey denenſelben in Anſehung des 
Lichts ereignen, von ganz verſchiedener Art. Unter denen Edelgeſteinen, 
welche, nach der Verhaͤltnis ihrer Groͤſſe, unter allen eleetriſchen Körpern 
das meiſte Licht geben, giebt es, nach des Herrn du Fay Unterſuchungen, 
Diamanten, welche nur waͤhrendem reißen leuchten, andere ſchieſſen erſt 
Licht Funken, wenn man nach dem reiben fie mit dem Finger berührer; 
einige geben ein ſtilles und gelindes Licht ohne Funken, wenn man nur mit 
der Spitze des Fingers daruͤber faͤhret, welches fo gleich verſchwindet, fo 
bald man den Finger abziehet; noch andere behalten dieſes Licht wohl 4 
oder 5 Seeunden lang, wenn man den Verſuch auf eben die Art anſtellet; 
endlich ſo giebt es auch einige, welche, wenn ſie auf Wolle oder Seide ge⸗ 

D d 3 rieben 
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rieben werden, viele Minuten lang das Licht behalten. Boyle, der an⸗ 
faͤnglich gemeynet, daß der Claytonſche Diamant nur allein dieſe Eigen- 
ſchaft habe, hat nachgehends auch bey mehrern dieſelbe entdecket; in ver⸗ 
ſchiedenen aber, imgleichen im Berg ⸗Kryſtall hat er fie nicht antreffen kön⸗ 
nen. Herr du Fah aber hat fo wohl darin, als in allen durchſichtigen 
Edelgeſteinen, auf eine von denen bey den Verſuchen mit den Diaman⸗ 
ten angemerkten Arten, Licht hervorbringen koͤnnen. Bey Wiederhoh⸗ 
lung der Bopliſchen Experimente fand er auch, daß einige Diamanten, 
verſchiedene Edelgeſteine, der Berg⸗Kryſtall und viele andere Koͤrper, von 
denen man es wohl niemahls vermuthet hätte, ein Vermögen Licht eine ge⸗ 
raume Zeit lang im Finſtern von ſich zu geben, erhalten, wenn ſie an die 
Flamme, an die Waͤrme, an die Sonne, oder auch nur an das Tage 
Licht und in den Schatten der Sonne gebracht werden. Aus dieſer Er⸗ 
fahrung, vermeynet Herr du Fay, laſſe ſich das leuchten des Karfunkel⸗ 
Steines erklären; weil aber dieſe Korper zu der Zeit, wenn ſie dieſes Licht 
von ſich werfen, gar nicht eleetrifch find, fo Hält Herr du Fay dieſes auch 
vor kein eleetriſches Licht, ſondern verſpricht kuͤnftig davon feine Gedanken 
der gelehrten Welk mitzutheilen. Die Gröffe und Lebhaftigkeit des eleetrt⸗ 
ſchen Lichts in denen Diamanten richtet ſich nicht nach der Groͤſſe und Schoͤn⸗ 
heit oder Sauberkeit derſelben, ſondern vielmehr nach der drt und Geſtalt nach 
der fie geſchnitten find; denn jo hat Herr du Fay befunden, daß die plat⸗ 
ten Tafel⸗Steine das wenigste, die erhabene Brillanten aber das meiſte 
Licht geben. Bey denen farbigen Diamanten hat er mehr merkwuͤrdiges 
wahrgenommen. Unter allen gelben hat er nur einen einigen gefunden, der 
mittelmaͤßig eleetriſch geweſen, ſie haben aber alle ein ungemein ſtarkes 
Licht von ſich gegeben; ein ſchoͤner Pferſichblüͤthe⸗farbener Diamant gab 
gleich nach dem erſten reiben ein ſehr ſtarkes Licht, war aber nicht ſo eleetriſch 
wie die gelben; ein grüner war ſchwweer zum leuchten zu bringen, da er doch 
mehr electriſche Kraft wie der vorhergehende hatte; ein groſſer blauer Dia⸗ 
mant gab gar kein merkliches Licht, ſondern nur einige Funken, wenn man 

mit 


Geſchichte der Electricitaͤt. 215 


mit dem Finger daran kam, und war doch ſehr ſtark eleetriſch; ein ander 
rer Amethyſt⸗farbener hatte eben dieſelbe Eigenſchaften. Aus dieſen Er⸗ 
fahrungen ſchlieſſet Herr du Fay, daß, obgleich die Electrieitaͤt und das 
electriſche Licht zwey Eigenſchaften der Körper ſind, welche mit einander 
verknuͤpft zu ſeyn ſcheinen, ſie dennoch nicht von einer und eben derſelben 
Urſache herkommen. Zum Beweiſe dieſes Satzes fuͤhret er einen Verſuch 
an: wenn man nemlich einen Diamanten, von dem man bereits erfahren, 
daß er electriſch iſt, nachdem er gerieben worden anfeuchtet, oder auch 
nur mit dem Munde behauchet, ſo wird er feine Eleetrieitäͤt fo gleich ver⸗ 
lieren, fein Licht aber fo lange behalten als wenn er nicht benetzet waͤre. 

g. 26. Daß aus denen eleetriſchen Koͤrpern herausgelockte Licht 
iſt nicht allemahl, wie in denen bisher angeführten Materien, nur ein 
ſchlechtes Licht, ſondern es giebt auch Körper, in welchen es ein wuͤrkli⸗ 
ches Feuer iſt; wie ſolches aus dem §. 20. angefuͤhrten Verſuch mit einem 
in ſeidenen Stricken ſchwebenden Menſchen oder Thier erhellet. Es iſt 
aber dieſes Licht nicht allein viel lebhafter und feuriger, ſondern es unter⸗ 
ſcheidet ſich auch von dem andern durch das ſtarke ſchnappen und empfind⸗ 
liche brennen; das merkwuͤrdigſte aber hiebey iſt, daß es nicht aus denen 
an ſich electriſchen Koͤrpern, als dem Bornſtein und dem Glaſe, ſondern 
nur aus denen, die an ſich gar nicht eleetriſch find, als da find: die leben⸗ 
dige Menſchen und Thiere, das Metall, das Eis und alle benetzte Mate⸗ 
rien, hervorgebracht werden koͤnne. Stellet man den Verſuch mit einem 
todten Thiere an, ſo wird man dieſe Feuer-Funken nicht mehr gewahr 
werden, ſondern es wird an deren Stelle ein blaſſes ſtilles Licht ſich zeigen. 
Herr du Fay ſchlieſſet hieraus, daß die lebende Körper von Menſchen und 
Thieren mit einem Dunſtkreyſe umgeben find, deſſen Materie vermoͤgend 
iſt das electriſche Licht der glashaften Körper anzuzuͤnden, und zu einem wuͤrk⸗ 
lichen Feuer zu bringen. Mit Materien von der harzigen Electricitaͤt hat 
er es nicht verſuchet, er zweifelt aber nicht, daß es auch damit ange⸗ 
hen werde, wenn man nur einen Koͤrper dazu nehme, in dem man einen 
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gleichen Grad der electriſchen Kraft erregen koͤnte. Als Herr du Fay den 
Ruͤcken einer Katze mit der Hand ſtark gerieben, und nachgehends die an⸗ 
dere Hand gegen ihre Pfoten, Naſe und Ohren gehalten, ſind aus allen 
dieſen Theilen des Leibes eben dergleichen ſchnappende und brennende Fun⸗ 
ken herausgekommen, welche letztere er nicht allein ſelbſt empfunden, ſon⸗ 
dern auch daraus wahrſcheinlich ſchlieſſen Finnen, daß fie von der Katze 
ebenfals muſten empfunden werden, weil ſie jedesmahl, wenn ein ſolcher 
Funke herausgeſprungen, ſich bemuͤhet zu entwiſchen. Wenn man dieſen 
Verſuch mit gutem Fortgange anſtellen will, fo muß die Katze, wie Herr 
du Fay erinnert, kein weiches, ſondern hartes und ſtraubichtes Haar ha⸗ 
ben, und auf ein Stuͤck Taffet oder Seiden⸗Stoff geftellet werden. Aus 
dieſen Erfahrungen vermeynet er nicht ohne Grund zu muthmaſſen, daß 
das Licht, ſo aus denen electriſchen Körpern hervorgebracht wird, ein 
wuͤrkliches Feuer, oder doch eine dazu geſchickte Materie ſey; daß dieſe 
Materie alsdenn nur ein ſtilles Licht gebe, wenn fie aus einem Körper 
kommt, der mit einem dünnen Dunſttreiſe umbgeben iſt, und der wenig 
oder gar keine fette und ſchweflichte Theilchen mit ſich führer, wenn ſie aber 
aus dem Glaſe hervorbricht, welches mit Schwefel ⸗Theilchen häufig an⸗ 
gefüllet iſt, wie man ſolches aus dem Geruch deutlich wahrnehmen kan, 
fo entſtehen ſchon empfindliche Funken, die aber fo ſtark noch nicht entzun⸗ 
det find, daß man ihre Wärme fühlen koͤnte; wenn endlich dieſe Materie 
einen lebendigen Koͤrper umgiebet, ſie mag entweder durchs reiben, oder 
durch Mittheilung vom Glas⸗Rohr oder einem andern elertriſchen Korper 
daraus gebracht ſeyn, fe findet fie in dieſem Dunſtkreyſe des Körpers, wel: 
chen fie umgiebet, eine ihr zutraͤgliche Nahrung, welche fie entzuͤndet und 
aus ihr ein würkliches Feuer machet, fo durch das ſchmerzhafte brennen 
ſich zu erkennen giebet. Er haͤlt auch davor, daß es möglich ſey, mit dieſen 
eſeetriſchen Funken leicht feuerfangende Materien wuͤcklich anzuzuͤnden. 
$. 27. Kaum hatte Herr Gray aus des Herrn du Fay Brieffe 
an den Herzog von Richmond, deſſen wir oben gegen das Ende des §. 22. 
gedacht, 
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gedacht, erfahren, daß feine eleetrifche Verſuche nicht allein von einem fo 
ſcharfſinnigen Natur- Lehrer bekraͤftiget worden, ſondern daß er auch da⸗ 
durch auf ganz neue Entdeckungen gerathen; fo wurde er dadurch aufge: 
muntert, dieſe neue Erfindungen des Herrn du Fay, von dem Licht und 
Feuer der electriſchen Koͤrper, nachzumachen und mit aller Sorgfalt zu un⸗ 
terſuchen (y); was er hiebey angemerket, hat er im Anfange des Jah: 
res 173 f. der Königlichen Societaͤt in Londen in einem Brieffe an Herrn 
Mortimer bekant gemacht (2). Er zeiget zufoͤrderſt, daß es mit der Ent⸗ 
deckung des Herrn du Fay, von denen aus einem electriſirten menſchlichen 
Körper erregten Funken, feine Richtigkeit habe, wenn der Körper nur auf 
eine an ſich eleetriſche Materie geftellet wird. Weil aber Herr du Fay be: 
merket, daß dieſe Funken durch keinen lebloſen, ſondern nur durch beſeelte 
Koͤrper und durchs Metall koͤnnen hervorgebracht werden, ſo brachte dieſe 

Ee Gleich⸗ 


(y) Das gute Vernehmen dieser beyden Gelehrten, welchen wir die unver- 
muthete Entdeckungen und das ſchleunige Wachsthum dieſes Stuͤcks der Naturlehre 
größtentheils zu verdanken haben, kan ſo wohl zum Zeugnis als auch zum Muſter die⸗ 
nen, wie viel daran gelegen, wenn Gelehrte mit vereinigten Kräften den Bau der 
Wlſſenſchaſten zu befördern ſich angelegen ſeyn laſſen. Herr Fontenelle ſchreibet davon 
alſo: II ( nemlich Herr du Fay) vint a des recherches nouvelles ſur Aiman, & en- 
fin a la matiere qu il a le plus füivie, & qui le meritoit le mieux, a lEledtricire, 
II Pavoit prife des mains de Mr. Gray celebre Philofophe Anglois qui . travailloit. 
Loin que dl. Gray trouvat mäuyais qu'on.allat für (es brifees & pretendit avoir un 
privilege'eselufif pour PEledtricite, il aida des ſes lumieres Mr. qu Fay, qui de ſon 
core ne fut pas ingrat, & lui donna auſſi des vues. Ils sechirerent; ils anime- 
rent mutuelſement, & arriverent enfembles a des decouvertes fi ſurprenantes & ſi 
inouies, qu ils avoient befoin de sem atteſter, & de sen confirmer un a Tautre la 
Veritez il kalloir, par exemple, quils Ie rendiſſent reciptoquement temoignage, 
dayoir vu Enfant devenu lumineux pour avoir eté ele&rift. Pourquoi exemple 
decet Anglois & de ce Francois, qui fe font avee tant de bonne foi& fi urilement 
accordes dans une meme recherche, ne poutroit il pas errefüiviengrand par EA. 
gleterre & par la France? Pourquoi selere til entre les deux Nations des Jalou- 


fies, qui mont J autre effet que darreter, ou au moins de retarder le progresdes 
föiences? *Hiftoire de !Academiedes feienees. Annes 1739. Pag76. Gente; 
de Fontenelle, Tome ſicieme, Eloge de Mr. du Fey. pag. 658. eg, 
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Gleichförmigkeit der Metalle und der beſeelten Körper Herrn Gray auf 
die Gedanken den Verſuch verkehrt anzuſtellen, und, ſtatt des menſchli⸗ 
chen Körpers, eine Stange Metall in ſeidene Stricke zu hängen, Nach⸗ 
dem er den Verſuch mit verſchiedenem Hausgeraͤth, fo ihm zur Hand war, 
als einer eiſernen Ofen-Gabel, Feuer-Zange und Schauffel angeſtellet, fo 
fand er, daß er ſich in ſeiner Muthmaſſung nicht betrogen, indem er aus 
allen dieſen Stuͤcken, nachdem er fie mit dem Glas⸗ Rohr electrifirer und 
nachgehends mit dem Finger beruͤhret, die ſchnappende und ſtechende Fun⸗ 
ken herausbringen konte. Als er auch nachgehends mit Herrn Wheler 
eine 4 Schuh lange und? Zoll dicke eiſerne Stange, welche an beyden En⸗ 
den zwar zugeſpitzet, aber doch nicht ſcharf gemachet war, imgleichen einen 
kleinen dicken Kerl, einen lebendigen Hahn und ein Stück Ninpfleifch auf. 
eben die Art electriſiret, gieng der Verſuch eben fo gut von ſtatten; doch 
konte er die Funken nur aus den Fuͤſſen, woruͤber dicke wollene Struͤmpfe 
gezogen waren, und ſonſt aus keinem mit Kleidern bedeckten Theile des Lei⸗ 
bes hervorbringen; die Funken, fo aus dem Rindfleiſch hervorkamen, wa⸗ 
ren nicht fo ſtark. Die Nacht darauf ſtellete er mit der eiſernen Stange, 
welche in ſeidenen Stricken aufgehangen war, die Verſuche vom electriſchen 
Lichte an. So bald er mit dem eleetriſchen Glas⸗Rohr an das eine Ende 
der Stange kam, ſo entſtund nicht allein an dieſem, ſondern auch an dem 
andern Ende derſelben ein Licht; dieſes Licht, welches mit einem 
knaſtern oder ziſchen, wie es Herr Gray nennet, entſtehet, breitete ſich in 
Geſtalt eines Kegels aus, deſſen Spitze nach dem Ende der Stange gerich⸗ 
tet war, und man konte ganz deutlich wahrnehmen, wie die Faſern oder 
Strahlen des Lichts, woraus dieſer Kegel beſtund, ſich von dem Ende der 
Stange entferneten und auseinander fuhren; auch bemerkte er, daß die 
aͤuſſerſte Strahlen gekuͤmmet waren. Als Herr Godfrey dieſe Verſuche 
zu ſehen verlangte, wiederhohlete Herr Gray dieſelbe, doch mit dem Un⸗ 
terſcheide, daß er die eiſerne Stange auf Kuchen von Lack, fo man in En⸗ 
gelland Shell-Lacke nennet, legte; die Würkungen aber, fo er hiebey 
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wahrgenommen, waren mit den vorigen einerley. Die erſtern, von de: 
nen jetzt angeführten Verſuchen, hat er im Fruͤh⸗Jahr, die letztern aber im 
Julius und Auguſt⸗Monath des Jahres 1734 angeftellet. In dem dar⸗ 
auf folgenden Monath September ließ er ſich drey eiſerne Staͤbe machen; 
der eine war 4 Schuh, der andere und dritte waren 3 Schuh lang; der erſte 
und andere waren auf beyden Enden, der dritte aber war nur an einem Ende 
zugeſpitzet. Dieſe Stäbe hielten ohngefehr einen halben Zoll im Diameter, 
und waren erſtlich geſchmiedet, hernach poliret worden. Wenn er einen 
dieſer Stäbe auf den Rand eines hohlen gläfernen Cylinders, der vorher 
wohl erwaͤrmet worden, oder auf Pech-Wachs⸗ oder Schwefel⸗Kuchen 
legte, ſo ereignete ſich alles auf eben die Art, wie er es bey denen Ver⸗ 
ſuchen mit denen ſeidenen Stricken wahrgenommen. Bey dieſen Verſu⸗ 
chen kam er auf ein neues Phaͤnomenon, welches ihm wunderbar und merk⸗ 
würdig ſchiene. Nachdem nemlich das Licht, ſo durch anhalten des eleetri⸗ 
ſchen Glas⸗Rohres an beyden Enden des eiſernen Stabes entſtanden, ver⸗ 
ſchwunden war, fo ſtellete ſich Herr Gray an das Ende der Stauge, wel: 
ches dem, woran die electriſche Roͤhre war gehalten worden, entgegengeſe⸗ 
tzet war, und bewegte ſeine Hand ſehr geſchwinde gegen dieſe Spitze der 
Stange; hierauf kam aus dieſer Spitze ein Kegel von Licht heraus, eben 
ſo, als wenn die electeifche Roͤhre an das entgegengeſetzte Ende gehalten 
waͤre. Indem er dieſe Bewegung feiner Hand wiederhohlete, fo ſahe er 
dieſes Licht fuͤnf⸗ bis ſechsmahl nacheinander, doch wurden die Strahlen 
jedesmahl kürzer, auch konte man bey dieſem Licht das praſſeln oder ziſchen 
hoͤren. Als er zween oder drey von dieſen Stäben hintereinander geleget, 
entweder in eiuer geraden Linie, oder in beliebigen Winkeln, ſo daß ſie 
einander entweder beruͤhreten, oder daß zwiſchen denen Enden ein kleiner 
Naum bliebe, und hernach die electrifche Röhre an das Ende eines Stabes 
hielte, ſo nahm er an dem weiteſten Ende des letzten Stabes alles das wahr, 
was der Verſuch mit einem einzigen Stabe zeigete. Bey denen Verſu⸗ 
chen mit dem dritten Stabe, der nur an einem Ende zugeſpitzet iſt, hat er 
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bemerket, daß, wenn die electriſche Roͤhre an das dicke Ende gehalten wird, 
das entgegengeſetzte ſpitze Ende gleiche Wuͤrkungen mit denen andern an bey⸗ 
den Enden zugeſpitzten Stäben habe; kam man aber mit der Hand oder 
mit dem Backen gegen das dicke Ende dieſes Stabes, fo hörte mau nur 
ein einfaches praſſeln; welches aber viel ſtaͤrker war, als an dem ſpitzen 
Ende, auch war der dadurch verurſachte Schmerz etwas empfindlicher (a). 
Er ließ auch eine eiſerne Kugel von zwey Zollen im Diameter ſchmieden, 
und hernach abdrehen und poliren. Dieſe ſetzte er auf ein hoͤlzernes ein 
wenig ausgehoͤltes Geſtelle, und das Geftelle auf ein eylindrifches Glas. 
So bald nun die electriſche Röhre nahe an die Kugel gehalten wurde, ſo 
ſahe man die Licht-Strahlen in einem Zuge, doch ohne ſchnappen, heraus⸗ 
fahren; man empfand auch keinen Schmerz, wenn man die Finger oder 
den Backen dahin hielt, obgleich das Licht ſehr ſtark war. Nachdem er 
den eiſernen Stab von 4 Schuhen auf ein hoͤlzernes Geſtelle geleget hatte, 
welches oben ein Qberholz mit einer Hohlkehle hatte, damit der Stab feſt 
darauf liegen möchte, fo ſetzte er dieſes Geſtelle auf ein eylindriſches Glas, 
fo daß die eine Seite des Stabes die Kugel ihrem Mittelpunkte gegenüber 
beruͤhrete; als er nun die electeifche Röhre an das andere Ende des Stabes 
gehalten hatte, und darauf die Hand oder die Backe an die Kugel brachte, 
fo entſtund ein lautes knaſtern, auch war das ſtechen oder empfindliche 
brennen viel ſchmerzhafter, das Licht war auch viel heller und dichter. 
Wenn die Spitze des Stabes um einen Zoll von der Kugel abſtund, ſo 
wurde 
(a) Herr Bremond hat in der franzöſiſchen Uleberſetzung das Gegentheil geſe⸗ 
tzet, und den Schmerz, welchen man bey dieſem Verſuch empfunden, vor etwas ge⸗ 
kinger angegeben; denn fo lautet feine Ueberſetzung: Lors qu on ur la main 
ou la joue contre Ia groſſe extremir&de cette Verge, elle ne fäiloi qu’un ſimple 
petillementz ce petillemenr etoit a Ja verite plus fort que tous ceux que produiſoit 
la pointe; mais la douleur qu on fentoit etoit plus petite. Transactions Philofo- 
phiques de Ia Societe de Londres. Annes 1735. pag. 28. Da es doch im Engli⸗ 
ſchen heiſt: But che: great End of the Rod, when the Hand or Check is applied 
near it, gives but one fingle ſnap; but this is much louder than tie greateſt ot thofe 
from the point of the Rod, and one foels a little more Pain byit.  Philoföphi- 
cal Transactions No. 436. Pag. 22. 
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wurde man, ſo bald er mit dem Finger die Kugel beruͤhrte, nicht allein 
ein Licht über der Kugel gewahr, ſondern man fühe auch aus der Spitze 
des Stabes die Feuer⸗Strahlen in einem Zuge herausfahren, eben auf die 
Art, als wenn der Verſuch mit der Stange allein angeſtellet wird. Herr 
Gray machte einen andern Verſuch mit eben dieſer eiſernen Stange und ei⸗ 
ner kupfernen Platte, die 4 Schuh ins gevierte hatte. Er ſetzte die Platte 
ſenkrecht auf ein Geſtelle und dieſes auf ein ehlindriſches Glas, die eiſerne 
Stange, welche in ihrem Geſtelle ebenfals auf einem cylindriſchen Glaſe 
ſtund, brachte er dergeſtalt an dieſe Platte, daß eine ihrer Spitzen ohn⸗ 
gefehr einen Zoll weit von dem Mittelpunet der Platte abſtund; nachdem 
er die electriſche Rohre an das andere Ende der Stange gehalten hatte, ſieß 
er mit dem Finger ein wenig hinten auf die Platte ſchlagen, ſo ſahe man 
forne auf der Platte Licht, und zu gleicher Zeit kam auch ein Licht⸗Strahl 
aus der Spitze der Stange; brachte man die Hand oder den Ba⸗ 
cken nahe an eine Ecke der Platte, fo kam auch da Licht heraus, welches 
mit einem kleinen Ziſchen begleitet wurde, und verurſachte eben dergleichen 
ſtechen oder brennen, wie bey denen Verſuchen mit denen zugeſpizten Sta 
ben bemerke worden. Eben diefes nahm er auch bey dem Verſuch mit 
einer zinnernen Schtifel wahr, es mochte dieſelbe leer oder mit Waſſer ge⸗ 
fuͤllet ſeyn, doch war das ſtechen etwas geringer. Als er ſtatt der ziuner⸗ 
nen Schüſſel eine hölzerne nahm, ſo ſahe er zwat Licht, allein er merkte 
nicht daß es praffelte und an den Finger ſteß. Als er ſſe aber niit Waſſet 
gefüllet hatte und die electriſche Röhre über die Flaͤche des Waſſers hielte, 
ſo wurde er ein weit ſtaͤrkeres Licht gewahr, doch wolte es nicht praſſeln; 
endlich, nachdem er die Nöhre ſehr ſtark gerieben und ſie zwen oder drey 
Zoll weit von dem Finger gehalten, der ganz nahe an der Oberfliche des 
Waſſers war, hörte er ein knaſtern und empfand auch einen Stoß an dem 
Finger. Herr Gray ſchlieſſet aus dieſen Erfahrungen, daß man vermoͤge 
der mitgetheilten Electrieitaͤt eine wuͤrkliche Flamme oder Feuer hervorbrin- 
gen konne, und daß, obgleich dieſe Wirkungen gegenwartig nur im klei⸗ 
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nen merklich find, man vielleicht doch kuͤnftig auch dergleichen Mittel werde 
ausfuͤndig machen, wodurch dieſe Kraft vermehret werde. Seinem er⸗ 
achten nach, hat das eleetrifche Licht und Feuer die Natur des Donners 
und Blitzes. 
$ 28. Den 22. Junius des Jahres 1735. ſchickte Herr Gray an 
Herrn Mortimer die Fortſetzung feiner Verſuche welche er vom 18. Februa⸗ 
rius bis zum 10. Junius deſſelben Jahres angeſtellet (b). Um zuerfah⸗ 
ren, ob aus dem Holze eben fo ſtarkes eleetriſches Licht als aus dem Eiſen 
koͤnne hervorgebracht werden, hatte er eben dergleichen Stäbe, wie die ei⸗ 
ferne waren, von Eſchen⸗Stechpalmen⸗ und Tannen ⸗Holze machen laſſen, 
und ſie auf electriſche Korper geleget; nachdem er die eleetriſche Röhre dar⸗ 
an gebracht, ſo zeigte ſich zwar ein Licht, es war aber bey weitem nicht ſo 
ſtark, es erſtreckte ſich auch nicht fo weit, und hatte an ſtatt der coniſchen 
Figur eine eylindriſche; das Ende des Stabes ſchiene mit kurzen Licht⸗Fran⸗ 
zen beſetzet zu ſeyn; auch konte er weder das praſſeln noch das ſtechen be⸗ 
merken, wenn er den Finger gegen die Spitze hielte. Als er aber andere 
Staͤbe nahm, die an dem einen Ende viel dicker waren, als an dem an⸗ 
dern, ſo empfand er auch ein kleines ſtechen, wenn er den Finger oder Ba⸗ 
cken an das dicke Ende des Stabes hielte; vornemlich geſchahe dieſes bey 
denen Verſuchen mit den Stäben aus Stechpalmen. Den 18. Jumus 
legte er dieſen Stab auf einen gläfernen Cylinder, und brachte ein ſenkrecht 
aufgerichtetes Tannen⸗Brett, welches einen Schuh ins gevierte hatte, 
dergeſtalt an denſelben, daß die Mitte des Brettes von der Spitze des Sta⸗ 
bes einen halben Zoll breit abſtund; hierauf hielte er die eleetriſche Röhre 
an das dicke Ende des Stabes, da denn das Licht, welches beym dicken 
Ende entſtund, laͤngſt dem Stabe mit einem ſchwachen ziſchen bis zu dem 
ſpitzen Ende herunter lief und gegen das Brett ſtieß; auch entſtund jo wohl 
am Brett, als am Stabe Licht, wenn man das Brett ſelbſt mit dem Fin⸗ 
ger beruͤhrte, doch war mit dieſem Licht kein knacken und praſſeln, vielwe⸗ 
niger 


(b) Phüoſophical Transactions No. 439. art. VI. 
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niger ein brennen oder ſtechen derknuͤdft. Den 3. April eleetriſirte Herr 
Gray feinen Diener in blau- wollenen Stricken, da ſich denn eben die Wuͤr⸗ 
kungen zeigten, die er bey denen blau-ſeidenen wahrgenommen hatte; als 
er aber an deren Stelle ſcharlack⸗wollene dazu nahm, ſo aͤuſſerte ſich nicht 
die geringſte Eleetrieität, auch kein ſtechen oder brennen. Als er ſtatt ſei⸗ 
nes Dieners, eine eiſerne Stange darin aufhieng, ſchlugen beyde Verſuche 
auf eben die Art aus. Den 6. May hatte er ſeinen Diener in ſeidene 
Stricke gehangen, nachdem er ihn eleetriſiret hatte, ließ er ihn den Finger 
einer neben ihn auf einem Harz-Kuchen geftelleren Perſon an die Hand hal⸗ 
ten, da denn auf dieſe die Electrieitaͤt gebracht wurde, jener aber nach und 
nach dieſelbe, obwohl nicht gaͤnzlich, verlohr. Eben dieſen Verſuch hat 
er nachgehends auch mit 3 Perſonen, deren eine auf einen Lad» Kuchen, 
die andere auf einen Schwefel⸗Kuchen, die dritte auf einen Wachs: und Harz 
Kuchen geſtellet war, und die einander die Hände gegeben hatten, wieder⸗ 
hohlet und befunden, daß fie alle drey zu gleicher Zeit, gleich ſtark eleetriſch 
worden. J 
§. 29. In dem letzten Brieffe, welchen Herr Gray den 6. Fe⸗ 
bruartus im Jahr 1736 an den Ritter Granville Wheler geſchrieben (o), 
entdecket er ein Phaͤnomenon, gegen welches, wie Herr du Fay erinnert 
(d), alle bisher erzehlte eleetriſche Eigenſchaften, fo merkwuͤrdig und er⸗ 
ſtaunend fie auch ſind, doch nur als Kleinigkeiten wuͤrden koͤnnen angefe- 
hen werden, wenn es mit demſelben ſeine Richtigkeit hätte, Er hat nem⸗ 
lich wahrgenommen, daß kleine, leichte, freyhaͤngende Körperchen von ei⸗ 
nem groͤſſern eleetriſchen Korper in ſolche Bewegung geſetzet werden, daß fie 
um ihn etliche mahl in Cirkeln oder eellipſen, die entweder einerley, oder verſchie⸗ 
dene Mittelpuncte mit ihm haben (in Circulis aut Ellipſibus concentricis 
vel eccentricis) herumlauffen. Die Richtung, nach welcher dieſe Bewegung 
geſchiehet, iſt allemahl von der Linken zur Rechten, oder von Abend gegen 
Morgen, und kommt alſo mit der Bewegung der Planeten um die Sonne 

beſtaͤndig 

(e) Philofophical Transactions No. 441. art. II. 
(4) Memoires de PAcademie des Sciences Anne 173 7. Pag. 309. feq. 
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beſtaͤndig uberein. Doch hat er bemerket, daß ſie viel geſchwinder im Apo⸗ 
gaͤo, oder wenn ſie von dem Brennpunkte des eleetrifchen Koͤrpers am wei⸗ 
teſten entfernet ſind, als im Perigaͤo, oder wenn fie demſelben am naͤhe⸗ 
ſten ſind , ſich bewegen; welches der Bewegung der Planeten um die Son⸗ 
ne ſchnurſtraks zu wieder lauft. Weil er dieſe Erfahrungen noch weiter 
zu unterſuchen willens war, ſo hat er dieſelbe auch der Königlichen Socie⸗ 
tat in Eonden zu der Zeit noch nicht bekant machen wollen. 

§. 30. Den Tag vor feinem Ende aber, nemlich den 14 Februg⸗ 
rius, dictirte Herr Gray dem Secretarto der Koͤniglichen Societaͤt Herrn 
Cromwell Mortimer die hieher gehörige Verſuche in die Feder, um ſol⸗ 
che der Societaͤt zu überreichen (e). Man nehme, ſagte er, eine klei 
ne eiſerne Kugel, von einem oder anderthalb Zolle im Diameter, lege ſie 
in die Mitten eines Harz-Kuchens, der 7 oder 8 Zolle im Diameter hat, 
und vorher, entweder durch gelindes reiben, oder daß man 3 oder 4 mahl 
mit der Hand darauf geſchlagen, oder durch ein wenig erwaͤrmen am Feuer 
eleetriſch gemachet worden; binde alsdenn einen leichten Körper, als: ein 
Stückchen Gork oder Mark aus einem Hollunder- Baum, an einen fehr 
dünnen Faden von 5 oder 6 Zoll, und halte den Faden zwiſchen dem Dau⸗ 
men und dem andern Finger, ſo, daß der leichte Körper recht uͤbor dem 
Mittelpunct der Kugel haͤnge; alsdenn wird man ſehen, daß ſich der leichte 
Körper von ſelbſt um die Kugel herum und zwar von Weiten gegen Oſten 
zu bewegen anfaͤngt. Wenn der Harz⸗Kuchen eirkel⸗rund it, und die 
eiſerne Kugel recht in ſeinem Mittelpunet liegt, ſo beſchreibt der leichte Koͤr⸗ 
per einen Eirkel um die Kugel; liegt aber die Kugel von dem Mittelpunct! 
des Harz⸗Kuchens etwas ab, ſo beſchreibt er eine Ellivſe, deren Eceen⸗ 
tricitaͤt der Weite der Kugel von dem Mittelpuncte des Harz Kuchens pro⸗ 
portional iſt. Wenn der Harz⸗Kuchen elliptiſch it, und die Kugel im 
feinem Mittelpuncte ruhet, ſo iſt die Bahn des leichten Körpers auch eine 
Ellipſe von eben der Eccentrieitat. Wenn aber die Kugel in, oder nahe 
bey 


(e)  Plilofophical Transactions No. 444. art. VIII. 
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bey einem Brennpuncte der Ellipſe des Kuchens liegt, fo wird fich der 
leichte Korper viel geſchwinder im Apogaͤo als im Perigaͤd bewegen. Wenn 
man die eiſerne Kugel auf einem eiſernen Geſtelle, das ohngefehr einen Zoll 
hoch iſt, befeſtiget, und daſſelbe auf einen Tiſch mitten in einen glaͤſernen 
Cirkel, oder in ein Stück von einem hohlen gläfernen Cylinder, das etwan 
7 Zoll im Diameter und 3 Zoll in der Hohe hat, ſetzet, fo wird, wenn 
man den glaͤſernen Ring vorher wohl gerieben, und wie vorhin einen leich⸗ 
ten hängenden Körper daruͤber hält, der leichte Körper anfangen ſich um 
die Kugel von Weſten gegen Oſten zu bewegen und einen Eirkel zu beſchrei⸗ 
ben, woferne die Kugel über dem Mittelpunete des Glaſes ſteht, und die⸗ 
ſes eine vollkommen eirkelrunde Figur hat; oder er wird eine Ellipſe be⸗ 
ſchreiben, woferne die Kugel nicht im Mittelpunete ſteht; eben auf die Art 
wie im vorhergehenden Verſuche angemerket worden. Wenn eben dieſe 
eiſerne Kugel auf den bloſſen Tiſch, ohne den Harz-Kuchen, und ohne 
den glaͤſernen Ring, geleget wird, ſo wird zwar der daruͤber aufgehaͤngte 
leichte Korper eben die in denen beyden vorhergehenden Verſuchen ange 
merkte Umdrehungen machen, aber viel langſamer und viel näher an der 
Kugel als zuvor. 
F. 31. Herr Mortimer merket hiebey noch an, daß dem Herrn 
Gray dieſe Experimente niemahls haben gelingen wollen, wenn er den Fa⸗ 
den, an welchem der leichte Körper hängt, mit etwas anders als mit der 
Hand gehalten; doch hat er vermuthet, daß ſolches wenigſtens mit denen 
Körpern der Menſchen und Thiere und derſelben Theilen angehen wuͤrde; 
er war auch ſchon entſchloſſen, ſolches mit einem Huͤhner Fuß und einem 
Stück friſchen Fleiſch zu verſuchen. Er vermeynte auch den Grund zur 
Erklärung dieſes ſonderbahren Umſtandes in folgender Erfahrung entdecket 
zu haben; wovon er Herrn Mortimer verſichert hat, daß er fie ſelbſt jehr 
oft angeſtellet und richtig befunden habe. Wenn man nemlich die Ell⸗ 
bogen auf die Knie ſtuͤtet, und die Haͤnde in einer gewiſſen Weite vonein⸗ 
ander Hält, fo werden fie nach und nach zuſammen kommen, auch nachge⸗ 
Ff hends 
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hends wieder von einander gehen, ohne daß der Wille des Menſchen dazu 
was beytraͤget. Auf eben die Art wird auch die Hand vom Leibe angezo⸗ 
gen. Imgleichen wenn ein Menſch aufgericht gegen eine Mauer ſich ſtellet, 
ſo wird dieſelbe das Geſicht erſt an ſich ziehen, und nachgehends wieder von 
ſich offen; Herr Gray iſt auf dieſe Verſuche nur kurz vor feiner Krankheit 
gekommen, und hat deswegen nicht mit vielen oder verſchiedenen Körpern 
ſolche anſtellen kͤnnen. Er hat aber gegen Herrn Mortimer geſtanden, 
daß er uͤber die undermuthete Erfahrungen, fo er bey dieſen Experimenten 
gehabt, beſtuͤrzt worden, und daß ſolches ſich vermehret, fo oft er dieſelbe 
wiederhohlet habe. Er glaubte gewiß, daß wenn ihm Gott nur noch kur⸗ 
ze Zeit das Leben gefriſtet Hätte, er durch dieſe neu entdeckte Phaͤnomena 
die electriſche Verſuche zu ihrer groͤſten Vollkommenheit hätte bringen kön⸗ 
nen; ſo zweifelte er auch nicht, daß er in kurzer Zeit ein neu Planetarium, 
woran noch niemand gedacht, wuͤrde haben geben koͤnnen (f). Als Herr 
Mortimer die im vorhergehenden $, angeführte Graͤyſche Verſuche nach def: 
ſelben Tode wiederhohlete, ſo fand er, daß die leichte Koͤrperchen ihre Um⸗ 
drehungen um andere Koͤrper von verſchiedener Art und Geſtalt eben ſo gut 
als um die eiſerne Kugel machen. Er hat es mit einer Kugel von ſchwar⸗ 
zem Marmor und einer ſilbernen Streu-Büchfe, imgleichen mit einem klei⸗ 
nen Stuͤck Buchsbaum und einem groſſen Stuͤck Gork⸗ Holz verſuchet. 

7 Wenn 


(9) Herr du Fay ſchreibt von dieſen Grayſchen Entdeckungen mit beſonderer 
und einem Gelehrten poͤchſt anſtaͤndigen Beſcheidenheit. N’ayant pas pu reullir dans 
cette experience de V. Gray, toute ſunple quelle eſt, il weſt pas etonnant que 
plufienrs autres du meme genre, qui etoient pareillement decrites dansles Lettres 
de NM. Mortimer, nayent pas eu plus de fcces entre mes mains, je men ferai iey 
aucune mention, par les railons que jay allegukes plus haut; mals je ferois tres 
fach que Yon prit le deta que je viens de faire pour une negation formelle des 
experiences dont il sagit, nous en voyons tous les jours manquer par Yomiffion 
des circonftances qu on eroit les moins importantes, & je dois a lexaditude de dl. 
Gray & deM. Wheler Ia juſtice de dire, que jusqu a prefene toutes les experien- 
ces, qulls ont rapportées dans leute differences lettres & memoires, mont scufl 
precifement de la meine maniere qua eux Kc. &. Memoires de Academie 
des Sciences Annee 1737. Peg. 317. 
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Wenn er auf den Harz: Kuchen nichts legte, fo zog er von allen Seiten den 
leichten Körper an ſich; fo bald er aber die Kugel darauf legte, ſo zog nur 
der Rand deſſelben ſehr ſtark; je näher man aber feinem Mittelpuncte kam, 
je geringer wurde die anziehende Kraft, bis endlich auf eine gewiſſe Weite 

dieſelbe ſich in eine fortſtoſſende Kraft verwandelte. 
$. 32. Unter denen Schriften der Koͤniglichen Sorietät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Berlin vom Jahr 1737 kam des Herrn Profeſſor Schillings 
Fortſetzung feiner Verſuche von der Electrieitaͤt des Glaſes, deren wir oben 
F. 23 gedacht, heraus (8). Er fuͤhret darin verſchiedene Verſuche an, 
fo er mit dem Glas⸗Rohr, in Anſehung des electriſchen Lichts, angeſtellet, 
und zeiget wie dieſes Licht und das dabey ſich aͤuſſernde Geraͤuſch, ſo wohl 
durch ſtarkes zufammendrucken, als auch durch geſchwindes reiben der Roͤh⸗ 
re, vermehret werden koͤnne. Weil aber dieſe Verſuche bereits im vorher⸗ 
gehenden vielfältig beruͤhret worden, fo wird nicht nöthig ſeyn ſolcher hier 
weitlaͤuftiger zu gedenken. Zum Beſchluß feiner Abhandlung bringt er fol⸗ 
genden Verſuch bey: Als er unter einer reinen gläfernen Glocke, die er vor: 
her ſtark erwaͤrmet gehabt, Ofen⸗Ruß oder andere leichte Körper geleget, 
und nachgehends das electriſche Glas⸗Rohr nahe an die Glocke gehalten, 
fo wären dieſe leichte Körper fo ſtark beweget und angezogen worden, als 
wenn nichts dazwiſchen geweſen waͤre. Obwohl nun dieſer Verſuch dem 
zu wiederſprechen ſcheinet, was der Herr Profeſſor bald im Anfang ſeiner 
Abhandlung, wie oben $. 23. angefuͤhret worden Ch), behauptet, daß 
nemlich die eleetriſche Materie dichte Körper nicht durchdringen koͤnne, fo 
vermeynet er doch dieſen Wiederſpruch leichte zu heben. Seiner Meynung 
nach werden dieſe leichte Körper nicht daher beweget, weil die elertriſche 
Materie durch die ſubtile Poros oder Zwiſchenraͤumlein des Glaſes gedrun⸗ 
gen und ſolche Bewegung verurſachet; ſondern es kommt ſolches vielmehr 
vom Motu Vibratorio her, der von dem Dunſtkreiſe um die Glocke dieſer 
mitgetheilet, und dergeſtalt auch auf den Ofen Ruf gebracht wird. Er 
Ff 2 beſtaͤtiget 

(g) Mifeellanea Berolinenha Continuat. IV. five Tom. V. p. 10g. 
(h) Siehe die Note (p) bey dem angeführten . 23. 
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beſtaͤtiget ſeine Meynung mit einem andern merkwuͤrdigen Verſuch. Er 
hat nemlich erfahren, daß dieſes Experiment gar nicht geltnget, und daß 
man nicht die geringſte Bewegung an denen leichten Koͤrpern wahrnehmen 
kan, wenn die erwärmte glaͤſerne Glocke, bevor man die clectriſche Rohre 
daran halt, an die Wand oder auf den Tiſch ſtark geſtoſſen wird. Zuletzt 
erinnert er noch, daß kein Unterſcheid im Erfolg des Verſuches zu bemer⸗ 
ken, es mag die gläferne Glocke feucht oder trocken ſeyn. 

FS. 33. Herr du Fay, der die Feuer⸗Funken, ſo aus einem eleetri⸗ 
ſirten menſchlichen Körper koͤnuen hervorgebracht werden, zuerſt entdecket, 
und der bey eben dieſer Gelegenheit die Gleichförmigkeit der Metalle und der 
Körper der Menſchen und Thiere, welche in Anſehung anderer eleettiſchen 
Wuͤrkungen bereits bekant war, auch bey dem hervorbringen der Feuer⸗ 
Funken aus dem menſchlichen Koͤrper, zuerſt wahrgenommen (F. 20), 
war dennoch nicht darauf gefallen, daß, wegen dieſer Gleichfoͤrmigkeit, auch 
aus denen Metallen Feuer-Funken muͤſten koͤnnen herausgelocket werden 
(i) Herr Gray erſetzte dieſes, ſo bald er von der Entdeckung des Herrn 
du Fay Nachricht erhalten, und ſtellete mit verſchiedenen Metallen, imglet- 
chen mit dem Holze, vielfältige Verſuche davon an, wie oben $. 27 und. 28. 
angemerket worden. Herr du Fay wiederhohlete dieſe Graͤyſche Verſuche 
mit eben ſo gutem Fortgange, und nahm, auſſer dem was Herr Gray bemer⸗ 
ket, noch wahr, daß die brennende Feuer-Funken aus dem electriſirten 
Metall, nicht allein durch Annäherung des menſchlichen Koͤrpers, ſondern 
auch durch Vorhalten eines andern Stuͤck Metalls koͤnnen herausgelocket 
werden. Bey vielfältiger Wiederhohlung dieſer Verſuche vermeynet. Herr 
du Fay einigen Unterſcheid zwiſchen den Funken aus dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per und denen aus dem Metall bemerket zu haben; die erſten ſind, ſeiner 
Erfahrung nach, ſchmerzhafter, die letzteren aber heller und glaͤnzender. 

Er 


(% Quoique feufle deconvert le principe, ſchreibt er, cette confequence 
mravoit echappe, & il welt point eronnant que cela arrire dans un ſujet auli valle 
que Feſt la recherche des phenomenes de PEle&tricit. Memoires de LAcademie 
des Sciences. Anne? 1737. Pag. gı. in fin. „ 
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Er erinnert aber ſelbſt, daß der Unterſcheid geringe, und daß vielleicht die 
Electrieitaͤt, welche zu einer Zeit ſtaͤrker als zur andern geweſen, die Urſa⸗ 
che davon ſeyn koͤnne. Wenn er die ſo genante halbe Metalle, als: Zink, 
Wißmuth und Spies⸗ Glas, oder auch einen Magneten gegen einen eleetri⸗ 
ſirten Menſchen oder Metall hielte, ſo kamen ebenfals die Feuer-Funken 
zum Vorſchein; wenn er aber andere Materien, als: Holz, Stroh, 
Stoffe, gemeine-und Edel-Steine, Bornſtein und alle andere an ſich 
electriſche Körper gegen electriſirtes Metall hielte, ſo kamen fd wenig dar⸗ 
aus, als aus einem electriſirten menſchlichen Körper, wie oben $. 20. au⸗ 
gemerket worden, Feuer-Funken hervor; ſondern es zeigte ſich nur ein hel⸗ 
les, doch ſtilles und ruhiges Licht, welches keine Schmerzen verurſachet, 
und dem aͤhnlich iſt, fo er aus einem Bund Stroh und Reiſig, oder aus 
einem todten Thier hervorgebracht. 
$ 34. Herr du Fay wolte auch verſuchen, ob es nicht möglich 
fen, mit denen eleetriſchen Funken zu zuͤnden, und ein wirkliches Feuer da⸗ 
durch zu erregen; wie er bereits im Jahr 1734 vermuthet hatte (F. 26). 
Obwohl er ſich vergeblich bemuͤhet und es dazu nicht bringen Finnen, fü 
hat er doch feine Verſuche beſchrieben, und ſolche in feinem 7den Memoire, 
nebſt denen im vorhergehenden h. angeführten und verſchiedenen andern Ver⸗ 
ſuchen, wovon bald Meldung geſchehen ſoll, in Monath May des Jahres 
1737, bekant gemacht (k). Er vermeynet auch, daß die Beſchreibung 
dieſer vergebens angeſtellter Verſuche nicht ohne allen Nutzen ſeyn werde, 
indem fie dazu dienen kan, daß man nicht unnoͤthiger weiſe ſoſche wieder 
auſtelle, oder fals man ja ſolches thun wolte, daß man alle Vorſichtigkeit 
und Behutſamkeit anwende, und auf alle Umſtaͤnde genau Acht ſchlage, de⸗ 
ren Unterlaſſung vielleicht der ſchlechte Fortgang, welchen er bey feinen Er⸗ 
perimenten gehabt, zuzuſchreiben it. Ehe er ſich aber an dieſe Verſuche 
machte, fo unterſuchte er vorgaͤngig, ob unter denen verſchiedenen Metal 
len auch ein Unterſcheid, ſo wohl in Anſehung der Funken und des Lichts, 
Ff z als 
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als auch in Anſehung der Electricität, oder der anziehenden und fortſtoſſen⸗ 
den Kraft derſelben, anzutreffen ſeg. Nachdem er einige Verſuche mit 
ſieben gleich groſſen Cylindern von Gold, Silber, Kupfer, Meßing, 
Bley, Zinn und Eiſen angeſtellet, fo fand er, daß darin kein Unterſcheid, 
weder in der Electricltaͤt, noch in der Hefiigkeit des Lichts und der Feuer⸗ 
Funken koͤnne bemerket werden. Hierauf machte er ſich an den Verſuch 
mit denen eleetriſchen Funken zu zuͤnden. Er nahm dazu eine 4 Schuh 
lange und einen Zoll ins gevierte dicke eiſerne Stange, und haͤngte fie in 
ſeidene Stricke: an dem einen Ende derſelben klebte er mit Wachs ein Stück 
duͤnngeſchnitten Zuͤnd⸗-Schwamm, fo er mit Schießpulver eingerieben, an; 
nachdem er die Stange mit dem electriſchen Glas-Rohr eleetriſiret hatte, 
hielt er den Finger gegen den Theil der Stange, der mit dem Zuͤnd⸗ 
Schwamm bedecket war; allein er konte weder die ſtechende Funken, noch 
einiges Licht bey Tage bemerken; als er aber im finſtern den Verſuch an⸗ 
ſtellete, fo kam zwar an dem Orte, wo der Zuͤnd-Schwanm angeklebet 
war, ein Licht hervor, wenn er den Finger dagegen hielte, es war aber 
kein jo heftiges und feuriges Licht, wie aus denen andern Theilen der Stan: 
ge hervorſchoß, ſondern nur ein ſtilles, ruhiges und gar nicht ſchmerzhaf⸗ 
tes Leuchten. Als er ſtatt des Fingers ein Stück Metall dagegen hieſte, 
hatte der Verſuch gleichen Erfolg. Ja als er auch den Finger, imgleichen 
ein Stück Metall in ein Stuck mit Schießpulver eingeriebenen Zuͤnd⸗ 
Schwamm einwickelte, und beyderley, fo wohl gegen die bloſſe Stange, 
als auch gegen den mit dem Zuͤnd-Schwamm bedeckten Theil derſelben hiel⸗ 
te, fo war der Erfolg mit dem vorhergehenden einerley; es zeigte ſich nem⸗ 
lich, ſtatt des Feuer-Funkens, nur ein ſtiles Leuchten ohne ftechen. Here 
du Fay vermeinet aus dieſen Erfahrungen nicht ohne Grund zu muthmaß⸗ 
fen, daß die Metalle und die beſeelten Koͤrper mit einem beſondern Dunſt⸗ 
Kreiſe umgeben find, welcher die eleetriſche Materie, die vermoͤge des 
Glas⸗Nohres um den Körper ausgebreitet wird, zuſammen halte; wenn 
man nun in dieſen Dunſt-Kreis ein ander Stück Metall, oder einen be⸗ 

x feelten 
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ſeelten Koͤrper bringt, fo breche die electriſche Materie mit Macht, Heff⸗ 


tigfeit und einem Geraͤuſch aus dieſem Dunſtkreiſe heraus und begebe ſich 
in den Dunſtkreis des Körpers, welchen man ihm vorhaͤlt; und dieſer Aus⸗ 
bruch oder Durchzug der electriſchen Materie, aus einem Dunſtkreiſe in 
den andern, verurſache die brennende Feuer-Funken. Wenn man aber 
einen Körper, der mit dergleichen Dunſtkreiſe nicht umgeben iſt, gegen die 
electriſiete Stange bringt, fo begebe ſich die eleetriſche Materie in denſelben 
ohne groſſe Gewalt und Heftigkeit, daher denn auch nur ein ſtilles Licht, 
ohne praſſeln und ſtechen fich zeiget. Er erinnert aber dabey, daß er die⸗ 
ſes vor keine gegründete Erklärung, ſondern aur als eine bloſſe Muthmaſ⸗ 
ſung ausgebe. 

F. 35, Um zu erfahren, ob eine Materie mehr Electrieität in ſic 
nehme als die andere, hatte Herr du Fay uͤber die in ſeidenen Stricken ho⸗ 
rizontal gehängte eiſerne Stange vier gleich lange Faden, Seyde, Zwirn, 
Wolle und Baumwolle, jeden 6 Zoll weit von einander dergeſtalt geleget, 
daß die Ende der Faden auf denen beyden Seiten der Stange gleich lang 
herunter hiengen; als er nun an das Ende der Stange, welches von denen 
Faden am weiteſten entfernet war, die electriſche Glas⸗Roͤhre brachte, ſo 
wurden alle dieſe Faden alsbald electriſch, dergeſtalt, daß die Ende derſel⸗ 
ben auseinander glengen und ſich untereinander zuruͤck ſtieſſen. Wenn eine 
jede von dieſen Materien gleich viel electrifche Kraft anzunehmen vermögend 
geweſen wäre, fo wuͤrden die Ende der Faden auch gleich weit auseinander 
gegangen ſeyn, oder wenigſtens wuͤrde der Unterſcheid nur von der groͤſſern 
oder geringern Entfernung der Faden von dem Ende der Stange, an welches 
die eleetriſche Röhre gehalten worden, herruͤhren. Allein Herr du Fay hat 
einen ſehr merklichen Unterſcheid wahrgenommen. Die Ende des Zwirn⸗ 
Fadens fuhren ſehr weit auseinander, die Baumwolle viel weniger, die 
Seide noch weniger, von der Wolle aber blieben die Ende des Fadens am 
naͤheſten zufammen. Daß dieſer Unterſcheid im auseinandergehen der Fa⸗ 
den, nicht von der Groͤſſe des Abſtandes derſelben vom electriſirten Ende 

der 
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der Stange herruͤhre, hat Herr du Fay ſorgfaͤltig unterſuchet, indem er 
die Stellen der Faden vielfältig verwechſelt, der Erfolg des Verſüches aber 
iſt immer einerley geweſen. Nachdem er nun hiedurch verſichert worden, 
daß der Zwirn die meiſte Eleetrieitaͤt in ſich faſſe, fo ſtellte er damit folgende 
Verſuche an. So bald die Ende des Fadens auf der electriſirten eiſernen 
Stange auseinander gefahren waren, ſo hielte er den Finger nahe an dit 
Stange, da denn der Feuerfunke mit dem gewöhnlichen praffein heraus 
fuhr und auf den Finger ſtieß; in dem Augenblick aber fuhren auch die bey⸗ 
den Ende des Zwirnfadens zuſammen, und ſtieſſen mit Gewalt gegenein⸗ 
ander; wenn er in der Weite von J oder 12 Zoll den Finger gegen die 
Stange hielte, fo kam kein Funke heraus, und die Ende des Fadens blie⸗ 
ben auseinander geſperret. Es geſchiehet zuweilen, daß zwey Funken nach⸗ 
einander, aus eben derſelben Stelle der Stange, hervorſpringen; welches, 
nach Herrn du Fay Meynung alsdenn geſchiehet, wenn der erſte Funke 
nicht den ganzen Wirbel zertheilet und vertrieben hat; alsdenn bleiben die 
Ende des Fadens, nach dem herausfahren des erſten Funken, noch etwas 
von einander entfernet, und ſtoſſen erſt beym Ausbruch des zweyten Fun⸗ 
ken zuſammen. Wenn man ſtatt des Fingers ein Stück Metall nimmt, 
ſo haben die Verſuche gleichen Erfolg; nimmt man aber ein Stuͤck Holz, 
Elfenbein, oder andere Körper, wodurch keine brennende Funken erreget 
werden ($. 20 und $. 33), und hält dieſelbe gegen die electriſche Stange, 
fo wird zwar die Electriettaͤt der Stange und folglich auch des Fadens ge⸗ 
ſtoͤret nnd aufgehoben, allein es geſchiehet dieſes auf eine ganz verſchtedene 
Art; die Ende des Fadens fallen alsdenn allgemach, ohne Gewalt und 
Heftigkeit, zuſammen, und es verlaufen wohl + oder 5 Secunden, ehe 
fie ſenkrecht zu haͤngen kommen, als welches das Merkmahl it, daß ſie die 
Electeieität gänzlich verlohren haben. Dieſe Verſuche, welche Herr du 
Fay ſehr oft mit vieler Achtſamkeit angeſtellet, haben ihn auf die Gedan⸗ 
ken von dem Dunſtkreiſe, womit die Metalle und beſeelte Körper umgeben 
find, wie im vorhergehenden . 34. angemerket worden, gebracht. 

Er 
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Er erinnert aber nochmahls, daß er ſelbſt nicht viel darauf baue, und daß 
er bereit fen, bey dem geringſten Einwurf, oder fo bald man eine Erfah⸗ 
rung haben ſolte, welche ſich damit nicht raͤumen wolte, ſolche fahren zu 
laſſen. Weil dieſe Verſuche mit denen Faden von wenig Erhebligkeit zu 
ſeyn ſcheinen, fo zeiget Herr du Fay einige Vortheile, welche man davoſt 
zu gewarten hat. Denn auſſer dem, daß die mehreſten Saͤtze von der Mit⸗ 
theilung der Electrieitaͤt, von der fortſtoſſenden und anziehenden Kraft der⸗ 
ſelben, von dem wuͤrklichen Unterſcheid der glashaften und harzigen Eleetri- 
eität, dadurch koͤnnen beſtaͤtget werden; fo dienen fie auch dazu, daß 
man dadurch den Grad und die Dauer der electriſchen Kraft beſtunmen 
kan. 


$. 36. Den 20. December des Jahres 1737. uͤbergab Herr du 

Fay der Academie der Wiſſenſchaften fein tes und letztes Memoire von der 
Electrieitaͤt (1). Es werden darin vornemlich die Unterſuchungen ange⸗ 
führet, welche er ſo wohl als Herr Wheler uber das, von Herrn Gray, in 
feinen letzten Briefe, deſſen oben H. 29. gedacht worden, angegebene Phaͤ⸗ 
nomenon, von dem der Bewegung der Planeten um die Sonne ähnlichen 
Umlauf kleiner Körper um einen groͤſſern electriſirten Koͤrper, angeſtellet ha⸗ 
ben. Herr Mortimer hatte den Grayſchen Brief Herrn du Fay zugeſchi⸗ 
cket, weil aber in demſelben der Verſuch nicht beſchrieben, ſondern nur der 
Erfolg davon angegeben wird, fo erſuchte Herr du Fay den Herrn Morti⸗ 
mer, ihm einige Umſtaͤnde davon zu melden. Welches denn auch Herr 
Mortimer in 3 Briefen vom 6 und 14. Julius und vom 20. September 
1736 gethan. Herr du Fay machte ſich hierauf an den Verſuch, und ob 
wohl er denſelben nach der erhaltenen Vorſchrift mit aller Behutſamkeit an⸗ 
ſtellete, ſo war doch der Erfolg nicht einerley, ſondern es bewegte ſich das 
kleine Gork⸗Kuͤgeſchen um die eiſerne Kugel bald von Oſten gegen Weſten, 
bald von Weſten gegen Oſten. Als er hierauf eine Neife nach Eonden an⸗ 
Gg ſtellete, 


(1) Memoires de 1 Academie des Sciences. Anne 1737. Pag. 
307- 
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ſtellete, und daſelbſt ſich von Herrn Mortimer und Herrn Deſaguliers zet⸗ 
gen ließ, wie Herr Gray dieſe Verſuche angeſtellet habe, ſo ſahe er, daß 
er bey feinen Verſuchen nichts verſehen, ſondern daß er alles das genau 
wahrgenommen habe, was der Erfinder dabey in Acht zu nehmen vor noͤ⸗ 
thig befunden. Nach ſeiner Zuruͤckkunft wiederhohlete er dieſe Verſuche 
vielfältig, fo wohl auf die vorige Art, als auch mit einiger Veränderung, 
fie hatten aber keinen andern Erfolg. Weil nun die Königliche Soeietaͤt 
in Londen, nach dem Tode des Herrn Gray dem Herrn Wheler aufgetragen 
hatte, dieſe Grayſche Entdeckungen zu unterſuchen, Herr du Fay aber, 
waͤhrenden feinen Aufenthalt in Eonden, den Herrn Wheler nicht konte 
zu ſprechen bekommen, weil er damahls in einer von Londen entlegenen Pro⸗ 
vinz ſich aufhielt, fo entſchloß er ſich, im Monath November an ihn zu 
ſchreiben, und ihm fo wohl die Schwierigkeiten, fo er dabey angetroffen / 
und die Zweifel, ſo darob bey ihm entſtanden, als auch die Art und Weiſe, 
wie er bey dem Verſuche zu Werke gegangen, ausfuͤhrlich vorzuſtellen. 
Herr Wheler antwortete ihm bald darauf, daß er ebenfals mit ſehr wenig 
Hofnung eines glücklichen Erfolgs ſich an die Unterſuchung dieſer Verſuche 
gemachet, zumahl da Herr Gray nur kurz vor ſeinem Ende darauf gekom⸗ 
men, und die zitternde Hand eines 70 jährigen Greiſes den Verſuch nicht 
wenig verdächtig. mache. Indeſſen, da er ſonſt von der Redlichkeit und 
Aufrichtigkeit dieſes Mannes verſichert, auch durch den letzten Brief, den 
er von ihm erhalten, aller Verdacht von einiger Abnahme der Kraͤfte ſei⸗ 
nes Verſtandes gehoben worden, ſo habe er dennoch, ohnerachtet ihm der 
Verſuch vielfaͤltig fehlgeſchlagen, angehalten, bis er endlich die, von Herrn 
Gray angegebene ordentliche und beſtaͤndige Kreis: Bewegung, von We 
ſten gegen Oſten, wahrgenommen; auch bey der oftmahligen Wiederhoh⸗ 
lung dieſe Bewegung ſich beftändig auf eben die Art gezeiget. Durch dieſe 
Antwort des Herrn Wheler wurde Herr du Fay aufgemuntert es von neuen 
zu verſuchen; allein er war nicht glücklicher wie die vorigen mahle, obgleich 
er nach dem Exempel des Herrn Wheler, den Harzkuchen auf ein gläfen 

Geſtelle 
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Geſtelle geleget, und ſtatt der eiſernen einer Kugel von Elfenbein ſich bedie⸗ 
net, auch im übrigen alles das aufs genaueſte beobachtet, was in des Herrn 
Wheler Brieffe, als dazu erforderlich, angemerket worden. Hier⸗ 
auf ſchrieb er wieder an Herrn Wheler, und berichtete ihm, daß 
ſeine Verſüche abermahls fehl geſchlagen, und bath zugleich, daß 
er ihm einen Harzkuchen, eine elfenbeinene Kugel, und alles zu die⸗ 
ſem Verſuche noͤthige Zubehör aus Engelland ſchicken möchte. Nach⸗ 
dem er dieſelbe erhalten und eben im Begriff war die Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, fo lief der letzte Brief von Herrn Wheler ein, in welchem er ihm 
die Nachricht gab, daß die Bewegung des Gork Kuͤgelchens viel merklicher 
fen, auch länger anhalte, wenn die elfenbeinene Kugel, das Gork-Kügel: 
chen und der Faden, woran daſſelbe befeſtiget iſt, mit Waſſer angefeuch⸗ 
tet find, Er meldete ihm aber auch dabey, daß er endlich, durch vielfälti: 
ges Verſuchen, erfahren, daß der Umlauf des kleinen Koͤrpers keineswe⸗ 
ges eine Wuͤckung der Electricität ſey, vielweniger daß folcher von der Fi: 
gur des Koͤrpers herrühre, den man bey dem Verſuche auf den Harzkuchen 
leget. Nachdem er den Faden bald mit der rechten, bald mit der linken 
Hand gehalten, und dabey den Arm unterſtuͤtzet, endlich auch denſelben 
gar an unbewegliche Körper befeſtiget, fo hat er wahrgenommen, daß die⸗ 
ſer Umlauf wuͤrklich unordentlich ſey, und daß er von einer unvermerklichen 
und wieder Willen ſich ereignenden Bewegung herruͤhre, welche den Um⸗ 
lauf von der rechten zur linken verurſachet. Er geſtehet aufrichtig, daß 
die Abſicht und das Verlangen, die ordentliche Bewegung von Weſten ge⸗ 
gen Often hervorzubringen, vielleicht die verborgene Urſache möge gewe⸗ 
fen ſeyn, warum fo wohl bey feinen, als bey den Graͤyſchen Verſuchen, 
dieſe Wirkung auch in der That erfolget, obwohl fie ſelbſt an ihrer Hand 
keine Bewegung wahrgenommen. Die Verſuche, fo in dieſem Brieffe 
enthalten ſind, hat Herr du Fay deswegen nicht anfuͤhren wollen, weil 
dieſer Brieff nur eine Abſchrift von demjenigen iſt, welchen Herr Wheler 
an Herrn Mortimer geſchrieben, und der in denen Schriften der Königl. 

692 Societaͤt 
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Societät dazumahl noch nicht bekant gemacht worden. Zum Beſchluß 
feiner Abhandlung gedenket Herr du Fay noch einer Erfahrung, die er zwar 
ſchon vor langer Zeit gehabt, bey dieſer Gelegenheit aber erſt genau bemer⸗ 
fer. Wenn nemlich ein Körper von einem andern eleetriſirten Körper ſoll 
fortgeſtoſſen werden, ſo iſt es nicht genug, daß derſelbe in dem Wirbel des 
electriſchen Koͤrpers ſich befindet, es erfolget alsdenn vielmehr das Ge⸗ 
gentheil, indem einer gegen den andern geſtoſſen wird, und ſie ſich einan⸗ 
der anziehen. Denn wenn man auf einen eleetriſirten Harz: Kuchen eine 
metallene oder elfenbeinene Kugel leget, und einen dünnen Faden nahe an 
die Kugel bringet, ſo wird der Faden von der Kugel angezogen werden, 
obgleich er in dem eleetriſchen Wirbel der Kugel ſich befindet; nimmt man 
aber einen etwas laͤngern Faden, an deſſen Ende man ein kleines Gork⸗ 
Kuͤgelchen, oder einen andern kleinen Koͤrper befeſtiget hat, deſſen Dia: 
meter aber doch um ein merkliches geöffer ſeyn muß, als der Diameter des 
Fadens, ſo wird um dieſen kleinen Körper, fo bald man denfelben nahe 
an die Kugel bringt, ein kleiner beſonderer Wirbel entſtehen, und 
wird alsdenn von der Kugel fortgeſtoſſen werden. Denn in dem erſten 
Fall entſtehet kein Wirbel um den Faden, weil die eleetriſche Materie laͤngſt 
dem Faden bis zur Hand ſich ausbreitet, und ſolchergeſtalt in dem ganzen 
Körper der Perſon, die den Faden haͤlt, ſich vertheilet. In dem andern 
Fall aber uͤberkommt der kleine Körper eine groͤſſere Menge der electriſchen 
Materie, ſo wohl von dem Harz⸗Kuchen, als von der Kugel, welche fo 
häufig durch den Faden ſich nicht vertheilen kan, ſondern es bleibt eine gnug⸗ 
ſame Menge davon zurück, daß fie dem kleinen Korper feinen eigenen Wir⸗ 
bel veeſchaffen kau, welcher alsdenn von dem Wirbel der Kugel zuruͤckge⸗ 
ſtoſſen wird. Haͤlt man aber mit dieſem letztern Verſuche lange an, ſo daß 
der Wirbel des kleinen Koͤrpers ſich zu vertheilen Zeit gewinnet, ſo vermin⸗ 
dert ſich auch nach und nach die fortſtoſſende Kraft, und der kleine Körper 
wird von der Kugel angezogen; er gewinnet aber bald darauf wieder einen 
neuen Wirbel, und ſpringet Kraft dieſes wieder von der Kugel ab. Dieſe 
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Abwechſelungen halten fo lange an, als die electriſche Kraft des Harz Ku⸗ 
chens und der Kugel dazu ſtark genug iſt. 
$ 37. Herr Granville Wheler, der bereits feit einigen Jah⸗ 
ren, ſo wohl vor ſich allein, als auch gemeinſchaftlich mit Herrn Gray de⸗ 
nen eleetriſchen Verſuchen obgelegen (§. 14. 27), hatte im Herbſt des Jah⸗ 
res 1732 verſchiedene Verſuche von der fortſtoſſenden Kraft der electriſchen 
Korper angeſtellet, und ſolche in dem darauf folgenden Sommer in Gegen⸗ 
wart des Herrn Gray wiederhohlet. Er war damals auch Willens dieſel⸗ 
be durch Herrn Gray an die Societaͤt gelangen zul laſſen; weil er aber nicht 
gerne ein Schriftfteller ſeyn wolte, ſo verſchob er es von einer Zeit zur andern, 
bis er endlich, im September des Jahres 1734, von Herrn Gray erfuhr, 
daß Herr du Fay, in feinem Brieffe an den Herzog von Richmond 
(. 22), eben dergleichen Verſuche von der fortſtoſſenden Kraft erörtert; 
da er denn die Gedanken, ſeine Unterſuchungen bekant zu machen, gar fah⸗ 
ren ließ. Allein als er nachgehends in denen Memoires der Koͤniglichen 
Academie der Wiſſenſchaften, vom Jahr 1733, die 1735 gedrucket wor⸗ 
den, des Herrn du Fay ausführlichere Abhandlungen antraf, und 
daraus erſahe, daß feine Verſuche mit dieſen nicht einerley waren, auch 
uͤber dem vom Praͤſidenten der Societaͤt Befehl erhielte, feine Verſuche der 
Societaͤt mitzuteilen, ſo entſchloß er ſich endlich dieſelbe den 17. Janua⸗ 
rius 1738 dem Herrn Mortimer zuzuſenden, welche, in dem darauf folgen⸗ 
den Jahr 1739, denen Schriften der Societaͤt einverleibet wurden (in); 
durch die darin vorgetragene 12 Verſuche werden folgende 3 Saͤge beſtaͤti⸗ 
get: 1) Die Körper, welche von einem andern durchs reiben eleetriſir⸗ 
ten Körper die Electrieitaͤt erhalten haben, werden von demſelben fortge⸗ 
ſtoſſen. 2) Die Koͤrper, welche von einem andern die Electrieität erhalten 
haben, und aljo durch Mittheilung eleetriſch gemacht worden, ſtoſſen ſich 
untereinander fort. 3) Körper, welche durchs reiben eleetriſch worden, 
ſtoſſen ſich einander weg. Zu Beſtaͤtigung des erſten Satzes führet er fol⸗ 
G9 3. gende 


(m) Philofophical Trans addions No. 453. Art. II. pag. 98. fig. 
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gende zwey Verſuche an. Das electriſche Glas⸗Nohr hatte er auf einem 
hölzernen Geftelle ſenkrecht aufgerichtet, und in der Weite eines Schuhes, 
einen weiſſen Zwirnfaden an einer blau ſeidenen Schnur parallel daneben 
aufgehangen; wenn die Roͤhre gut gerieben war, wurde der Zwirnfaden 
bey gutem Wetter wohl zwoͤffmahl nacheinander angezogen und wieder fort: 
geſtoſſen. Als er aber ein Stuͤck Bindfaden mit dem einen Ende oben an 
die Roͤhre, und mit dem andern Ende an den Zwienfaden befeſtigte, wurde 
der Zwirnfaden gar nicht angezogen, ſondern beſtaͤndig fortgeſtoſſen; wo 
er nicht den Bindfaden mit dem Finger beruͤhrte, oder ein anderer langer 
Bindfaden, der bis auf den Boden herunter hieng, daran befeſtiget wur⸗ 
de; alsdenn wurde der Zwirnfaden gleich angezogen, und gar nicht wieder 
abgeſtoſſen, fo lange die Rohre eleetriſch war. Mehr merkwuͤrdiges aber 
nahm er beym zweyten Verſuch wahr. Denn als er ein Rohrſtöͤckchen, 
daß 16 Zoll lang und etwa 4 Linien dick, quer über die ſenkrecht aufgerich⸗ 
tete Röhre dergeſtalt anbrachte, daß der eine Arm deſſelben Fürzer als der 
andere war, und an dem laͤngern Arm aver über das Ende, ein duͤnnes, 
6 Zoll langes Stöckchen horizontal befeſtigte, fo daß er es naͤher und wei⸗ 
ter von der Röhre ſtellen konte, an deſſen einem Ende ein langer feiner 
Zwirnfaden, am andern aber ein langer feiner ungedrehter blauer Seiden⸗ 
faden hieng, fo wurde der Zwirnfaden, nachdem die Roͤhre gerieben wor⸗ 
den, erſt angezogen, aber gleich darauf zuruͤckgeſtoſſen, und blieb in folz 
cher Entfernung, bis er an dem kuͤrzern Arm des Rohrſtöckchens einen 
Bindfaden befeſtigte, der bis auf den Tiſch reichte, da der Zwirnfaden 
gleich angezogen und nicht wieder abgeſtoſſen wurde. Der Seidenfaden 
aber blieb immer angezogen, der Bindfaden machte daran oder davon fort⸗ 
geſchaffet ſeyn. Wenn aber ein kurzer, etwa 6 Zoll langer Seidenfaden 
in eben die Umſtaͤnde geſetzet wurde, fo blieb er nach Reibung der Rohre 
beſtaͤndig von demſelben entfernet, doch fo, daß das obere Ende zuerſt ſich 
von ihm abbog, das untere Ende aber ſich gegen ihn krümmete, bis, durch 
ſtete Zunehmung der oberen Entfernung, er gänzlich von ihm abgeſtoſſen 
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ward. Wenn man den Finger, oder einen andern uneleetriſchen Koͤrper 
dem obern Theil des Fadens näherte, indem er von der Roͤhre noch nicht 
ganz abgeſtoſſen war, fü flog er gleich hinan, hingegen das untere Ende 
entfernete ſich davon; war er aber ganz abgeſtoſſen, fo flog er an, man 
mochte ſich ihm naͤhern wo man wolte. Wenn man den Zwirnfaden in 
ſeiner Entfernung mit dem Finger beruͤhrte, flog er gleich wieder an die 
Roͤhre; hingegen der Seidenfaden blieb immer entfernet, und wurde nicht 
eher angezogen, bis man ihn etliche mahl durch die Finger geſtrichen. Der 
angezogene Zwirnfaden wurde gleich wieder abgeſtoſſen, der Seidenfaden 
aber blieb an der Roͤhre hängen, wo man dieſelbe nicht eine gute Weile ge⸗ 
rieben hatte, daß fie ihn abſtoſſen konte. Aus dieſen Verſüchen fehlüffet 
Herr Wheler 1) daß die bloſſe Vibration der Theile des Glas-Rohres 
keinen hinlaͤnglichen Grund zur Erklaͤrung der electriſchen Erſcheinungen ab⸗ 
geben koͤnne. 2) Daß einige Koͤrper die Eleetrieitaͤt im Augenblick an⸗ 
nehmen und verliehren, bey andern aber geraume Zeit dazu erfordert werde. 
3) Daß die leichte Koͤrper, welche die Rohre berühren, oder nahe an fie 
gekommen find, deswegen wieder davon abſpringen, weil ſie ſelbſt electriſch 
worden. Den zweyten Satz, daß nemlich die Koͤrper, welche durch 
Mittheilung electriſch gemacht worden, ſich untereinander fortſtoſſen, be⸗ 
ſtaͤnget er mit 8 Verſuchen. An eine blauſeidene horizontal ausgeſpannte 
Schnur hatte er 2 weiſſe, 1 Fuß lange, Zwirnfaden, einen Schuh weit 
von einander, angehangen; wenn er das geriebene Glas-Rohr nahe dar⸗ 
über hielte, fo fuhren fie unten weit auseinander, wenn er aber den Ver⸗ 
ſuch mit einem einzeln Faden anſtellete, fo blieb er ftille hängen, Es kom⸗ 
met alſo ihre Bewegung nach den Seiten von ihrer Wuͤrkung gegeneinan⸗ 
der her. Denn wenn er mit 3 Faden, ſo in gleicher Weite voneinander, 
und in eben derſelben ebenen Scheitel⸗-Flaͤche, (in eodem plano verticali) 
aufgehangen waren, den Verſüch anſtellete, fo blieb der mittlere ftille haͤn⸗ 
gen, die beyden aͤuſſern aber fuhren auseinander; hiengen ſie aber nicht 
in eben der Vertieal- Flache, fo machten fie die Figur einer abgekürzten 
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Pyramide. Bey dem Verſuch mit 4 Faden fuhren die mittlern beyde, in 
eben der Vertieal⸗ Flaͤche weniger, die aͤuſſern mehr von einander; hien⸗ 
gen fie nicht in eben der ebenen Fläche, fo machten fie 2 abgefürzte Pyra⸗ 
miden. Bey dem Verſuch mit 5 Faden in eben demſelben Plano, blieb 
der mittelſte ſtill Hängen, und mit den andern war der Erfolg wie im vor— 
hergehenden; in verſchiedenen Planis machten ſie 3 Pyramidaliſche Figuren. 
Gleichen Erfolg hatten die Verſuche, wenn an den Enden der Zwirnfaden 
Federn angebunden waren. Als er mit ſeidenen Faden dieſe Verſuche an⸗ 
ſtellete, fo zeigte ſich zwar alles eben ſo, doch mit dem Unterſcheid, daß es 
hier länger waͤhrete, ehe fie auseinander fuhren, imgleichen, daß ſie nicht 
ſo weit von einander giengen, und daß ſie auch laͤngere Zeit im fortſtoſſen 
anhielten, wenn die electriſche Roͤhre davon weggenommen wurde. Als 
er aber ſeidene Faden von verſchiedener Farbe dazu nahm, ſo zeigte ſich auch 
darin ein Unterſcheid. Denn 2 ſchwarz ſeidene Faden, die an einer roth 
ſeidenen Schnur angehangen waren, fuhren nicht nur unten ſehr weit von 
einander, ſondern fie ſorungen auch, wenn das electriſche Glas Rohr dar⸗ 
unter gehalten wurde, mit ſolcher Gewalt 2, 3 und mehr mahl auseinan⸗ 
der, daß ſie mit ihren Enden die rothe Schnur erreichten. Eben dieſes 
geſchahe auch, wenn 2 weiß ſeidene Faden an eine roth ſeidene Schnur 
aufgehangen waren, nur daß ſie nicht ſo ſchnelle auseinander ſprungen. 
Als er verſchiedene Zwirnfaden, ſo an einer blau ſeidenen Schnur hiengen, 
mit einem Qverfaden oben zuſammen band, ſo giengen ſie bey dem Verſuch 
unten weit auseinander, waren fie aber oben und unten mit Qverfaden 
zuſammengebunden, ſo giengen fie in der Mitte elliptiſch, oder wann die 
Rohre ſtaͤrker eleetriſch war, faſt ſphaͤriſch auseinander. Dieſes geſchahe 
auch, wenn er keine Qverfaden brauchte, ſondern ſie unten zuſammen⸗ 
knuͤpfte. Wenn er ſtatt der Zwirnfaden, Meßing⸗ oder Eiſen-Drath 
nahm, giengen die Drathe nicht jo weit von einander; doch fuhren ſie wei⸗ 
ter aus einander, und behielten auch laͤnger die zuruͤckſtoſſende Kraft, wenn 
er die Roͤhre unter der blauen Schnur, als wenn er ſie Über ihr hielte. 

5 Auch 
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Auch giengen ein Paar Barometer⸗Roͤhren, die v Zoll weit von einander 
hiengen, merklich aus einander. Aus dieſen Erfahrungen, vornemlich 
aber aus dem Verſuch, da die Zwirnfaden oben und unten zuſammenge⸗ 
bunden, und beym electriſiren auseinander zu gehen ſich beſtreben, folgert 
Herr Wheler, daß die Faden eines eleetriſirten Tiſch⸗Tuchs, oder eines an⸗ 
dern weitlaͤuftig gewebten Stückes Leinwand, eine Neigung haben ausein⸗ 
ander zu gehen, und daß folches auch wuͤrklich geſchehen, und die Leinwand 
in Stüͤcken zerfallen wuͤrde, wenn die fortſtoſſende Kraft nur ſtark genung 
waͤre. Ein kurzer gedrehter Faden ſchwarze Seide iſt von ihm, durch oͤf⸗ 
teres anhalten des electrifchen Glas-Rohres, wuͤrklich in die kleinſte Faͤ⸗ 
denchen getrennet und aufgelöfet worden. Hieraus vermeynet er, koͤnne 
man klaͤrer als aus irgend einem andern Experiment den Grund anzeigen, 
warum die Koͤrper in ihrem eigentlichen Scheide-Saft (menſtruo) fön- 
nen aufgelöfet werden, und warum fie nach der Auflöfung in ihren klein⸗ 
ſten Theilchen ſchweben. Imgleichen wie die Hitze die Theilchen des Waß⸗ 
ſers mit groͤſſerer oder geringerer Kraft von einander ſondere, und dieſelbe, 
nachdem ſie mehr oder weniger damit geſaͤttiget find, in die Luft ſtoſſe; wor⸗ 
in fie denn fortfahren können in die Höhe zu ſteigen, indem fie in kleine 
Blaͤschen ausgedehnet werden, deren Diameter groß genung iſt, daß ſie 
ſpecifice leichter werden als die untere Luft, wie bereits Halley gemuthmaß⸗ 
ſet hat. Die zur Beſtaͤtigung des dritten Satzes, daß nemlich die Körper, 
welche durchs reiben electriſch worden, ſich einander wegſtoſſen, angeführte 
Verſuche beſtehen darin. Wenn er die, wie im vorhergehenden Verſuche, 
aufgehaͤngte Stücke Barometer: Roͤhren mit der Hand gerieben hatte, fo 
wichen fie, nachdem er fie losgelaſſen, merklich auseinander; weil ſie aber 
vom loslaſſen einen Schwung bekommen, ſo war die Abweichung nicht 
allemahl einerley, und alfo nicht gewiß und beſtaͤndig. Dieſerwegen nahm 
er eine einzele Roͤhre, einen Fuß lang, und hieng fie ſenkrecht an die blau 
feidene Schnur, und ſetzte die electriſche Roͤhre in ihrem Geſtelle ſenkrecht 
darneben; nachdem er eine um die andere, 2 oder z mahl, gerieben hatte, 
0 ſo 
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ſo rückte er das electriſche Rohr der kleinen Röhre naͤher, alsdenn fuhr dieſe 
von der groſſen Röhre fo weit weg, daß fie mit dem erſtenmahl eine andere 
ſeidene Schnur, fo einen Schuh weit davon ausgeſpannet war, faſt beruͤh⸗ 
tete, Als er; roth ſeidene Faden, ſo ganz nahe aneinander an die blau 
ſeidene Schnur gebunden waren, 2 oder 3 mahl, zwiſchen dem Daumen 
und Zeige Finger, durchgezogen hatte, fo wichen fie, nachdem er ſielos⸗ 
gelaſſen, merklich auseinander, und formirten eine Pyramide; blieben 
auch in ſolchem Stande gegeneinander; an andere nicht electriſirte Korper 
aber, die man ihnen vorhielt, oder denen ſie nahe kamen, fuhren fie an, 
Mit gelber und gruͤner Seide war die Wuͤrkung ſchwaͤcher, bey blauer Sel⸗ 
de aber kaum zu merken. Zuletzt gedencket er einer Erfahrung die Herr 
Hales angeſtellet (n). Wenn man nemlich ein Stuͤck von den Kiehmen 
r Muſchel, fo man insgemein den Bart nennet (o), abſchneidet, 
daſſelbe in z oder 4 Tropfen ihres Waſſers leget, und unter ein doppelt 
Vergroͤſſerungs⸗Glas bringet, ſo kan man die ſtarke Bewegung des Blu⸗ 
tes in den kleinen Gefäßchen genau wahrnehmen, und mit Vergnuͤgen fer 
hen, wie die Blutkügelchen an der Seite, wo der Schnitt geſchehen, von 
den Mündungen der abgeſchnittenen Blurgefäßchen abgeſtoſſen, und von 
andern nahe anliegenden Gefaͤßchen wieder angezogen werden; imgleichen 
wie andere Kügelchen rund um ihren Mittelpunet herum rollen und fich ein⸗ 
ander fortſtoſſen. Woraus Herr Hales ſchlieſſet, daß die Körper, durch 
fehnelles reiben und kreiſeln in einer waͤſſerigen Materie, fo wohl eine anzie⸗ 
hende als fortſtoſſende Kraft erhalten. Herr Wheler aber vermeynet, daß 
man vermoͤge des letzteren Verſuches vielmehr urteilen ſolte, daß die Blut⸗ 
Kügelchen ſich nothwendig einander fortſtoſſen muͤſſen, indem ſte durch das 
reiben eine eleetriſche Kraft erhalten; und daß die Eiectricität eigentlich nicht 
eine anziehende und fortſtoſſende Kraft koͤnne genennet werden; ſondern daß 
fie eine Kraft ſey anzuziehen die Korper, die ſelber nicht anziehend find 3 

und 


(n) Stephen Hales Staten Effays, Tom. 2. Art. 18. Experimente 13. 
(0) a Piece of one of the Bronchix or Gills of the Mufcle Shell-Fish, 
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und fortzuſtoſſen diejenigen, die da anziehen. Da dieſe fortftoffende Kraft 
der eleetriſchen Blurkuͤgelchen zu wege gebracht wird, wenn ſie in ihren 
Roͤhrchen ſich reiben, beſonders in denen ſehr kleinen, und vielleicht noch 
mehr in denen in der Lunge, wo das abfühlen der Luft noch etwas dazu 
beytragen kan, wie D. Hales bemerket, ſo vermeyuet er nicht ohne Grund 
zu muthmaſſen, daß dieſe die eigentliche Urſache ſey, welche hindert, daß 
das Blut nicht gerinnet indem es herumlauft, imgleichen der beſtaͤndigen 
Ausduͤnſtung, und der Vermehrung deſſelben, bey geſundem Zuſtande, 
als welche, wenn ſonſt keine Hinderung im Wege, in Proportion der Ge⸗ 
schwindigkeit und Reibung des Blutes geſchehen muß. Iſt dem alſo, fo 
ſiehet man hieraus viel deutlicher, als aus irgend einem andern Grunde, 
die Nothwendigkeit der Bewegung des Leibes, um den Körper gefund zu 
erhalten. 
$ 38. In eben demſelben Jahre gab Herr Cromwell Morti⸗ 
mer von einigen eleetrifchen Verſuchen, die Herr Wheler in dem Könige 
lichen Societaͤts⸗Hauſe den Uiten May 1737 angeſtellet, Nachricht (p). 
Der groͤſte Theil dieſer Experimente kommt mit denen g. 14, 30 und 37 
bereits angeführten überein (4). Bey Wiederhohlung des Graͤhſchen 
Verſuchs, von der Kreis-Bewegung eines kleinen Körpers um einen groß 
fern electriſchen Körper, hat er, an ſtatt des Gork-Kuͤgelchens, einen 
hohlen Cylinder von Papier genommen; die beyden Grundflaͤchen deſſelben, 
die einen halben Zoll im Diameter hielten, hatte er dergeſtalt ausgeſchnit⸗ 
ten, daß ſie rings um nur einen Rand, und in der Mitten einen ſchmalen 
Querfreifen behielten; durch dieſe Streifen zog er 6 feine Zwirnfaden gleich 
weit von einander, und befeſtigte ſie unten, einen jeden an ſeinem eigenen 
Knoten, oben aber einen halben Zoll weit von der obern Grundfläche des 
552 Cylinders 


(pP) Philofophical TransadionsNo.453. Art. Ill. pag. 112. fed. 

(3) Derr, 2, 8 und gte Verſuch halt dasjenige in ſich, was durch die g. 37 
angeführte Erperimente beſtätiget wird. Des aten Verſuchs iſt bereite h. 14 Erweh⸗ 
mung geſchehen. Der 4, 5 und öte Verſuch iſt eine Wiederhohlung des Grayſchen 
Verſuchs deſſen wir $. 30 gedacht. 
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Cylinders waren fie alle in einen Knoten geknuͤpft, und an einen 20 Zoll 
langen Zwirnfaden befeſtiget. Als er hiemit den Verſuch anſtellete, fo be⸗ 
wegte ſich dieſer Körper von Weſten gegen Oſten um den Central-Ball, 
und zugleich in eben der Richtung 2 bis 3 mahl um ſeine Axe, denn hielte er 
inne, und gieng um feine Are wieder zuruͤcke; dieſe letztere Bewegung ſchie⸗ 
ne ihm vom Zuruͤckdrehen des Fadens herzukommen. Er hing auch ein 
eirkel-rundes Brett, faſt von gleicher Groͤſſe mit dem electriſchen Kuchen, 
an 6 ſeidene Schnuͤre horizontal auf; dieſe Schnuͤre waren an eine andere 
ſeidene Schnur befeſtiget, die über eine Nolle gieng, fo oben an einem 
hoͤlzernen Geſtelle befeſtiget war, damit man das Brett aufziehen und nie⸗ 
derlaſſen konte. An dem Brett hiengen 6 feine Zwirnfaden, 18 Zoll lang, 
die mit ein wenig Kitt gleich weit von einander daran geklebet waren, ſenk⸗ 
recht herunter. Als das Brett niedergelaffen worden, bis die Enden der 
Zwirnfaden nur einen Zoll weit von dem eleetriſchen Kuchen, der gerade 
darunter, und in deſſen Mitte der elfenbeinene Ball lag, abſtunden, ſo 
naͤherten ſich die Zwirnfaden alle dem Mittelpunet des Harz⸗Kuchens, der 
Ball mochte da liegen oder weggenommen ſeyn, ſo lange ein Bindfaden, 
der um den Rand des Bretts und um das Geſtelle herumhieng, es in ſei⸗ 
nem Stande feſt erhielte. Legte man den Ball von der Mitte weg, naͤher 
dem Rande, fo wurde die Figur laͤnglich, indem die Zwirnfaden, ſo dem 
Ball am naͤheſten waren, gegen die Peripherie ruͤckten. Ward der Ball 
nur einen Zoll vom Rande gelegt, fo ſchwung ſich der Faden, welcher ihm 
am näheften war, näher dem Mittelpunct, fo daß fein Ende mit denen 
beyden Enden feiner Nachbarn faſt in eine Flaͤche kam, und die Figur einer 
Ellipſe vorftellete, die an einem Ende abgeſchnitten iſt. Allein wenn das 
Brett mit dem Geſtelle, an ſtatt des Bindfadens durch eine blau feidene 
Schnur, eben wie vorhin, verbunden ward, ſo flogen die Faden alle weit 
von dem Kuchen und von einander weg. Als Herr Wheler dieſe Verſu⸗ 
che zum Vergnügen der Anweſenden geendiget hatte, und Herr Hausbee, 
Herr Graham und Herr Mortimer den Zwirnfaden mit dem Gork wie⸗ 

der 
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der über den von Herrn Wheler von neuen geklopften Kuchen und den 
Ball, in deſſen Mitte hielten, ſo erfolgte kein ſo richtiger Umlauf, ob 
man ſchon einige offenbahre Bewegungen mit der Hand, ihn in den Gang 
zu bringen, dazu machte. Herr Wheler hatte auch dergleichen ſchon bey 
feinem Diener bemerket. Woraus Herr Mortimer ſchlieſſet, daß eben die 
Perſon, welche den Kuchen geklopfet, auch den Zwirnfaden halten muͤſſe. 
Die Urſache davon ſetzet er in der Aehnlichkeit der Ausduͤnſtungen, ſo durch 
das klopfen der Hand auf den Kuchen, und durch das halten des Fadens 
in dem Gork erreget werden; und vermeynet, daß der verſtorbene Herr 
Gray hierauf geziehlet, da er zu ihm geſaget, daß etwas weſentliches in 

der Hand des Menſchen zu dieſem Verſüch erfordert werde. 
$. 39. Dieſe feltfame Umſtaͤnde bewogen Herrn Wheler das Er- 
periment auf verſchiedene Art, unter Veraͤnderung ein oder des andern Um⸗ 
ſtandes, mit aller Achtſamkeit anzustellen. Er giebt davon ſelbſt ausführ- 
liche Nachricht, in feinem Brieffe an den Herrn Mortimer vom 3 Merz des 
Jahres 1738 (r), und dieſes iſt eben der Brief, wovon er, wie oben 
(F. 36) Erwehnung geſchehen, dem Herrn du Fay eine Abſchrift zugeſchi⸗ 
cket hat. Die Veränderungen, fo ex bey dieſen Verſuchen vorgenommen, 
beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß er anfänglich nur den elfenbeinenen Ball, 
nachgehends aber auch den Faden und das kleine Kuͤgelchen daran, mit 
Waſſer angefeuchtet, und die rechte Hand, womit er den Faden, der oben 
in ein einziges Zaͤſerchen aufgewickelt war, hielte, auf der Lehne eines 
Stuhles ruhen laſſen. Er hat auf dieſe Art, innerhalb 9 bis 12 Minuten, 
zuweilen So, 70 bis 100 aufeinander folgende ordentliche Umlaͤuffe von 
Weſten gegen Oſten gehabt. Einmahl hat er 200 Umlaͤuffe nacheinander, 
gezehlet, ehe er den Arm wieder ausruhen laſſen. Wenn er den Faden 
nur allein naß machte, ſo dauerte die Kraft nicht ſo lange, als wenn der 
Ball ebenfals angefeuchtet war. Da ihm nun dieſe Verſuche ſo wohl von 
ſtatten giengen, fo ſchmeichelte er ſich nunmehro mit der Hofuung, daß 
953 dieſelbe 


(r) Philosophical Transactions No. 453. art. V. p. 178. fe · 
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dieſelbe eben einen fo glücklichen Erfolg haben wuͤrden, wenn der Zwirnfa⸗ 
den an einem unbeweglichen Körper angehänget wuͤrde, allein die Hoffnung 
ſchlug fehl, und er befand, daß die Umgaͤnge ganz unordentlich und unge⸗ 
wiß erfolgeten. Er wurde hiedurch bewogen der Urſache dieſes verſchiede⸗ 
nen Erfolgs nachzudenken. Er fuͤhret ein und den andern Grund an, 
worauf man bey Erklarung dieſer Wuͤrkung fallen koͤnte, und zeiget zugleich, 
warum dieſelbe nicht hinlaͤnglich. Die wahrſcheinlichſte Auftoͤſung ſcheinet 
ihm die zu ſeyn, welche aus der Gegenwuͤrkung der Muskeln hergeleitet 
wird; denn, wenn der Arm ausgeſtrerket wird, ſo iſt dieſe Stellung un⸗ 
bequem und muß darin eine Gegenwuͤrkung (readtio) der Maͤuslein, oder 
eine ſtete Ziehung des Arms gegen den Koͤrper entſtehen. Hiezu kommt, 
daß Herr Wheler bereits vorher, ehe er auf dieſen Grund gefallen, viel⸗ 
fältig bemerket, daß wenn er die linke Hand bey dieſen Verſuchen gebrau⸗ 
het, die Bewegung des kleinen haͤngenden Koͤrpers von Oſten gegen We⸗ 
fen gegangen. Dem ohngeachtet halt er dieſe Erklärung dennoch nicht vor 
zureichend, ſondern er iſt der Meynung, daß die Abſicht und die Begierde 
dergleichen von Weſten gegen Oſten gehende Bewegung hervorzubringen, 
die geheime Urſache ſey, wodurch der an dem Faden haͤngende kleine Koͤr⸗ 
per auf ſolche Art ſich herumzudrehen gemöthiger werde; und daß ſolches 
fo wohl bey denen Verſuchen des Herrn Gray, als auch bey ſeinen eigenen, 
auf die Art zugegangen ſey, obgleich keiner von beyden ſolche Bewegung 
in der Hand geſpühret. Zu dieſer Meynung iſt er durch folgende Umſtan⸗ 
de veranlaſſet worden. Zu begdemerer Anſtellung dieſer Verſuche hatte et 
zur Stuͤtze feines Arms einen hoͤlzernen Arm, ohngefehr 2 Fuß lang, ma- 
chen laſſen, und denſelben auf das Geftelle feines Stern⸗Nohres dergeſtalt 
befeſtiget, daß er ihn nach Gefallen hoch und niedrig ftellen konte. Nun 
wurde er beym verſuchen gewahr, daß die Experimente nur alsdenn glüͤck⸗ 
lich von ſtatten giengen, wenn die Stütze, worauf er den Ellbogen geftü- 
Het hatte, niedriger war als die eleetrijche Gegend (eledtric aren) oder der 
eſeetriſche Wuͤrkungs-Raum; welches eben die Stellung war, deren er 
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ſich bedienet hatte, wenn er den Arm auf der Lehne des Stuhls ruhen ließ, 
da denn die Lehne allezeit niedriger als der electriſche Wuͤrkungs⸗Naum ge⸗ 
weſen. Hiebey fiel ihm ein, ob nicht die Begierde, dergleichen ordentli⸗ 
che Bewegung hervorzubringen, die Urſache davon ſeyn koͤnte; waͤre dem 
alſo, fo müuͤſte er durch eine gegenſeitige Neigung auch eine entgegengeſetzte 
Bewegung hervorbringen koͤnnen. Als er nun an einem ſchoͤnen Tage 
verſuchte, ob er nicht eine ordentliche Bewegung von Oſten gegen Weſten 
zu wege bringen koͤnte, ſo fand er, daß er viele richtige Umgaͤnge von Oſten 
gegen Weſten, und auch wieder umgekehrt hervorbringen konte, ohne zu 

bemerken daß ſich feine Hand im geringſten bewegte. 
$ 40. Der berühmte Engliſche Naturforſcher, Herr Johann 
Theophilus Deſaguliers, L. L. D. ein Mitglied der Königlichen So⸗ 
cletat in Londen und Caplan bey Ihro Königliche Hoheit den Prin⸗ 
zen von Wallis, hatte bereits im Jahr 1734 in feinem Curſu über die 
Erperimental⸗-Phyſick einige eleetriſche Verſuche angefuͤhret, und dabey ein 
und das andere angemerket, worauf andere ſo genau nicht geſehen (s). 
Daß er aber bisher vermieden, in der Societät davon etwas vorzutragen, 
und dasjenige, was er ſo gut als irgend ein anderer, ſeiner eigenen Aug: 
ſage nach, in dieſem Theil der Natur⸗Lehre zu leiſten vermögend geweſen, 
nicht wuͤrklich gethan, iſt aus der Urſache geſchehen, weil er nicht gerne 
dem verſtorbenen Herrn Gray Eintrag thun wollen, der alle feine Bemuͤ⸗ 
hungen hierauf gerichtet hatte, und dabey fo geartet war, daß er es vollig 
wuͤrde aufgegeben haben, wenn er ſich auch nur eingebildet hätte, daß man 
ſolches ihm zu wieder vornehme (t). Im Jahr 1739 aber kamen ſeine 
Verſuche, die er ſo wohl vor ſich, als in Verſammlung der Societät in 
Londen, im Jahr 1738 angeſtellet hat, in denen Philofophical Transactions 
* zum 


) A Courfe of Experimental Philofophy by]. T. Deſiguliers Vol I. p. 125 
21. & p. 450. fe. 

(%) Philofophical Transactions No. 454, Art, VI. p. 186. ſeq. Dieſes 
Urtheil des Herrn Herrn Deſaguliers von Herrn Gray ſtinnmet nicht mit dem Uurtheil des 
Herrn Fontenelle, ſo wir oben Not. J. ad F. 27 angeführet, uberein. 
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zum Vorſchein (u). Um zu erfahren, ob alle Koͤrper uberhaupt fähig 
find von einer geriebenen Glas⸗Roͤhre die Electrieitaͤt anzunehmen, hat er 
über 2 horizontal ausgeſpannte Katzen⸗Darm⸗Saiten, fo 15 bis 20 Fuß 
parallel voneinander entfernet, einen Bindfaden gehangen, an deſſen einem 
Ende er nach und nach ſechs und zwanzigerley Koͤrper, als Schwefel, Sie⸗ 
gel⸗Lack, Harz, Glas, Tobacks⸗ Pfeifen ve. ꝛc. befeſtiget, welche alle, 
wenn er das andere Ende des Bindfadens electriſirte, electriſch wurden, und 
einen Zwirnfaden anzogen. Um verſichert zu ſeyn, ob es nöthig ſey, daß 
die Träger der Schnur, oder diejenige Körper, worauf andere, die eleetri⸗ 
ſiret werden ſollen, geleget werden, an ſich ſelbſt electriſch ſind, das iſt, 
durch erhitzen, reiben, ſchlagen, ſtoſſen, u. ſ. f. electriſch werden, nahm 
er, ſtatt des letzten Katzen-Darms, nach und nach fünf und zwanzigerley 
Körper, als Seiden und Haar⸗Schnuͤre, Talch⸗ und Wachs Licht, Men⸗ 
ſchen⸗Knochen, Fiſchbein, eine Katze, ledige und mit verſchiedenen fluß 
ſigen Materien gefuͤllte glaͤſerne Röhren, Pergament, lederne Riemen, 
Filz u. d. m., da denn der Bindfaden fo wohl, als die daran gehaͤngte Koͤr⸗ 
per, eben fo wie vorher electriſch wurden. Zwey Träger von Papier ver⸗ 
hinderten die Fortſetzung der Electricitaͤt, welches doch nicht hätte geſche⸗ 
hen ſollen, weil das Papier nach Herrn Gray Verſuchen, an ſich eleetriſch 
iſt, und durch reiben dazu gebracht werden kan; es vermeynet aber Herr 
Deſaguliers, daß es dem Papier vielleicht an gnugſamer Trockne und Wär: 
me gefehlet habe (x). Ob die Träger der Schnur, welche verhindern 
daß die electrifche Kraft nicht weiter fortgeſetzet werde, nicht von der Art 
find, daß fie an ſich unfähig find, durch unmittelbahre Handthierung, fo 
bisher bekant iſt, electrifch zu werden, verſuchte er folgender Geſtalt. An 
ſtatt des letzten Katzen⸗Darms, darunter die Körper, welche eleetriſiret 
werden follen, hängen, nahm er verſchiedene uneleetriſche Körper, als: 
einen hanfenen Strick, Bindfaden, einen Degen, mit und ohne Scheide, 

die 

(u) Philofophical Transactions No. cit. Art, VII. VIII. N. X. 
(x) Philofophieal Transactions No. & Art. eit. pag. 193. 
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die Scheide ohne Degen, eine gedrehete baumwollene Schnur, Zwirn⸗ 
Band, Stangen, Röhren und Drathe von verſchiedenen Metallen, weiß 
und braun Papier, einen naſſen Riemen von Schaaf-Leder, Sellery, 
Lauch, Brennholz, einen Rohr-Stock, ein Stuͤck Schwarz-Dorn, 
Binſen, einen trockenen Schwamm, weiſſen Zwirn, Heu, und ein Stuͤck 
Marmor. Die Stücke, fo etwa zu kurz waren, verlängerte er an jedem 
Ende mit einem Stuͤck Bindfaden. Alle dieſe Koͤrper verhinderten die 
Fortſetzung der Electrieitaͤt. Der Erfolg dieſer Verſuche veranfaffere ihn 
zu unterſuchen: ob die Urſache, daß einige Träger die Eleetricitaͤt fort⸗ 
pflanzen, andere aber, als: Metalle, Pflanzen ꝛc. ꝛc. dieſelbe aufhalten, 
nicht dieſe ſey; daß nemlich die erſtern, wenn fie etwas von dem eleetri⸗ 
ſchen Strohm angenommen haben, fie bald davon gefättiget werden, und 
alſo nicht mehr annehmen, ſondern das übrige ungeſtöͤhrt fortgehen laffen; 
die andern aber mit dem electriſchen Strohm niemahls gefättiget werden, 
ſondern ihn beſtaͤndig annehmen, und gleich an die nechſt anſtoſſende Hörner 
von eben der Art durchlaſſen; denn eben dieſe Träger werden die Eleetriei⸗ 
taͤt fortpflanzen, wenn ſie an jedem Ende an Koͤrper angebunden ſind, wel⸗ 
che die Eleetrieitaͤt fortpflanzen. Zur Beſtaͤtigung des erſten fuͤhret er den 
Verſuch an, daß der Katzen-Darm, und alle die beym zten Experiment 
gebrauchte Träger, fo die Electrieitaͤt auf die zu eleetrifirende Koͤrper fort: 
bringen, einen Zwirnfaden, wenn derſelbe ihnen, nahe an dem die Electri— 
cität fortleitenden Bindfaden, vorgehalten wurde, angezogen, folches aber 
nicht gethan, wenn er weiter ab, oder gar nahe an denen Stühlen, wor⸗ 
an fie gebunden waren, ihnen vorgehalten wurde. Zur Beſtaͤtigung des 
andern fuͤhret er folgendes Experiment an. Alle die Traͤger, die ſonſt die 
Eleetrieitär nicht fortbringen, werden dazu tüchtig, wenn man an jedes 
Ende eine Darm- Saite bindet, und fie damit an die Stühle befeſtiget, 
denn werden fie ſelbſt von einem Ende zum andern eleetriſch, und find als 
ein Theil des auf fie gelegten Körpers anzuſehen; die an jedem Ende ange: 
bundene Darm: Saite aber verhindert, daß die Eleetricität feinwärts nicht 

Ji weiter 
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weiter geleitet werden kan. Zum Beſchluß dieſes erſten Stuͤcks feiner 
elestrifchen Abhandlungen erinnert er noch, daß er es auch mit Trägern 
von zuſammengeſetzter Materie verſuchet. Nemlich als er Leinen⸗Band 
genommen, und darauf Wollen-Band geleget, fo hat ſolches die Fortſe⸗ 
tzung der Eleetrieitaͤt nicht gehindert; wenn aber das Zwirn ⸗ oder Leinen⸗ 
Band oben auf gelegen, ſo iſt die Eleetrieitaͤt gehindert und aufgehalten wor⸗ 
den. Wenn er beyde Bänder zuſammengedrehet, ſo iſt zwar die Eleetri⸗ 
eitaͤt darüber fortgegangen, aber ſchwaͤcher, wenn der Bindfaden mit dem 
Ball über eine ſolche Stelle gegangen, da das Zwirn Band oben geweſen. 
$ 41. Dieſe Verſüche ſetzte Herr Deſaguliers weiter fort, und 
führte davon einige den 2. Februarius 1738 vor der Koͤniglichen Societaͤt 
in Londen auf (5). Wenn er altes Seegel-Garn zu Trägern nahm, ſo 
wurde die Electrieität ſehr ſchwach fortgeſetzet, wurde daſſelbe aber mit 
Schnuͤren von Katzen⸗Darm bewunden, ſo war die fortgeſetzte Elertriei⸗ 
taͤt ſtaͤrker. Traͤger von neuen und friſchen Seegel-Garn thaten beſſere 
Wuͤrkung. Nahm er Siegel⸗Lack zu Trägern, fo wurde die Electricitaͤt 
ſehr gut fortgeſetzet; machte er es aber naß, ſo wurde ſie gehemmet. Eben 
dieſes geſchahe auch, wenn er naſſes Wachs und feuchte ſeidene Schnüre 
zu Traͤgern nahm. Vom Siegel⸗Lack merkt er noch an, daß wenn er 
ſolches angehangen, es wenig oder gar keine Eleetrieitaͤt angenommen; 
wenn man es aber gerieben und denn gleich angehangen, ſo hat es den 
Faden angezogen; hat man die Glas ⸗Roͤhre an den fortleiten- 
den Strick, an welchen es angehaͤnget worden, gehalten, ſo 
hat ſich die Kraft gleich verlohren; wurde aber das Lack naß gemacht, 
fo nahm es die vom Glas⸗Rohr mitgetheilte Electrieitat an. War der 
mittlere Träger von Seegel⸗Garn, und ruhete mit einem Ende auf einer 
Glas⸗Roͤhre, mit dem andern auf Siegel⸗Lack, daran er fo gebunden 
war, daß an jeglichem Ende ein elfenbeinener Ball herab hieng, fo wur⸗ 
den dieſe Kugeln zu gleicher Zeit, und auf eben die Art electriſch, als die 
Kugel 


(x) Philofophical Transactions No. cit. Art. VIII. P. 193-195. 
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Kugel an dem Ende des fortleitenden Strickes. Als er zu dieſem Verſuch, 
ſtatt der gläfernen Röhre, eine Stange von Eichen-Holz, und ſtatt des 
Siegel⸗Lacks, eine dünne eiſerne Stange brauchte, fo wurde die Eleetri⸗ 
citaͤt gehemmet; ſteckte man aber dieſe Stangen nur etwas in glaͤſerne Roͤh⸗ 
ren, ſo war die Wuͤrkung wieder da. Eine fortleitende Schnur von Ra: 
tzen⸗ Darm nahm nur wenig Electrieitaͤt an, und führte auch dieſelbe nicht 
voͤllig bis an den Ball fort (2). Er verglich zwey fortleitende Stricke, 
einen von Katzen-Darm, den andern von Seegel-Garn, mit einander, 
und fand, daß in dem erſten Fall, die Electrieitaͤt in dem angehängten 
Körper immer geringer wurde, je groͤſſer deſſelben Entfernung von dem an⸗ 
gehaltenen Glas-Rohr war; in dem andern Fall ereignete ſich das Gegen⸗ 
theil, und war die Electrieitäͤt ſtaͤrker in gröfferer als in geringerer Weite. 
Als er eine Glas-Noͤhre zum Fortleiter nahm, fo empfieng dieſelbe die 
Electrieitaͤt in ſehr geringem Maaſſe: getrocknete Ochſen Daͤrme, ein duͤn⸗ 
ner Strick, eine eiſerne Stange und metallene Roͤhre ſetzten die Electrici⸗ 
tät nicht fort, wenn er fie in der Hand hielte, band er fie aber am Katzen⸗ 
Darm, fo führten fie dieſelbe weiter fort; hatte er fie aufgelegt oder ange: 
haͤugt, fo wurden fie ſtark electriſch. Trocknes Schaafs⸗ Leder laͤſt die 
Electricitaͤt fortſezen, macht man es aber naß, ſo wird es ſelbſt electriſtret 
und hemmet die Fortſetzung; hängt man es an, ſo kan man ihm, ſo wohl 
naß als trocken, die Eleetrieitaͤt mitteilen. 
§. 42. Den 9. Februarius deſſelben Jahres brachte Herr Deſa⸗ 
guliers eine von ihm angegebene Maſchine in die Societaͤt, und ſtellte da⸗ 
mit einige Verſuche an. Die Maſchine beſtehet aus einem mefingenen 
Ninge, der 23 Schuh im Durchſchnitt hielte, und + Zoll dick war, daran 
hatte er 6 Spitzen von gedrehetem Eiſen-Drath befeſtiget; in der Mitten 
hatte der Ring eine Tille, vermittelſt welcher man dieſe Maſchine auf eine 
ſenkrecht aufgerichtete gläferne Röhre, oder auf ein hoͤlzernes Poſtement 
ſtellen konte. An die Ende der 6 Spitzen hängte er folgende 6 Körper: 
Ji 2 ein 
(2) In Text ſtehet Tube, welches aber ein Druckfehler iſt, und Ball heiſſen ſoll. 


252 Geſchichte der Eleetticität. 


ein Stuͤck Harz, eine Stange Lack, einen Apfel, eine elfenbeinene, eine 
ſtaͤhlerne, und eine glaͤſerne Kugel. Wenn diefe Maſchine auf einer glaͤ⸗ 
ſernen Roͤhre ſtund, und er das geriebene Glas Rohr an die Mitte der Ma⸗ 
ſchine hielte, ſo wurde der Ring und die an denen Spitzen angehaͤngte Sa: 
chen alle electriſiret; war die Maſchine aber auf ein hoͤlzern Poſtement ge: 
ſtellet, deſſen Grundflaͤche auf dem Fußboden ruhete, fo wurde kein einzi⸗ 
ges eleetriſch. Die uͤbrigen 4 Verſuche, fo er mit dieſer Maſchine an⸗ 
geſtellet, laufen darauf hinaus, daß wenn er die Maſchine an ſolche 
Körper befeſtiget, welche die Eleetrieitaͤt nicht fortführen, als Katzen⸗ 
Darm, ſo haben ſich die eleetriſche Wuͤrkungen allemahl gezeiget, band er 
fie aber an Körper, welche die Eleetrieitaͤt annehmen und in andere Körper 
bringen, als haͤnfene Stricke oder Bindfaden, ſo zeigte ſich gar keine Electri⸗ 
taͤt an der Maſchine (a). 

F. 43. Acht Tage darnach als den 16. Februarius führte er fol⸗ 
gende Verſuche in der Societät auf. Er hielte die geriebene Glas⸗Roͤhre 
an ein brennend Licht, und konte keine electriſche Wuͤrkung an der Flam⸗ 
me gewahr werden, ſo bald aber das Licht ausgeblaſen war, ſo zog die 
Roͤhre den Rauch davon in der Weite von 4 bis 5 Zoll an ſich. An einem 
horizontal ausgeſpanneten Bindfaden, der 18 Schuh lang, und mit den 
Enden an 3 Schuh lange Schnüre von Katzen Darm angebunden war, 
haͤngte er, gegen das Ende deſſelben, einen Leuchter mit einem brennenden 
Unſchlit⸗Licht; ſo bald er die geriebene Nöhre an das andere Ende des 
Bindfadens hielte, ſo zog ſo wohl der Leuchter, als das Licht, einen Fa⸗ 
den an, aber nicht nahe, etwa 2 oder 3 Zolle an der Flamme; ſo bald 
aber das Licht ausgeblaſen war, ſo zog es allerwerts an; doch that es nicht 
das Tocht, wenn es ganz verlöſchet war. Mit einem Wachs⸗ Licht hatte 
der Verſuch gleichen Erfolg, nur mit dem Unterſcheid, daß die Eleetricie 
tät hier der Flamme nicht fo nahe kam als bey dem Unſchlit⸗Licht. Ueber 
2 Schnüre von Kagen= Darm legte er einen eiſernen 16 Schuh langen 

Drath, 


(a) Philofophical Transactions No. & Art. cit. p. 196-198. 
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Drath, dergeſtalt, daß das eine Ende des Draths gebogen war, und einen 
Schuh lang herunter hieng, woran er den Ball befeſtigte; wenn er die ge⸗ 
riebene Glas: Röhre an das andere Ende des Draths hielte, fo wurde die 
Electrieitaͤt laͤngſt dem Drath bis zur Kugel fortgefuͤhret. Doch vermey⸗ 
net Herr Deſagullers, daß der Drath nicht fo gute Dienſte gethan als der 
Bludfaden. Wenn er den Drath naß machte, gieng der Verſuch beſſer 
von ſtatten. Und ſo war auch der Erfolg, wenn er den Verſuch mit mel 
fingenen Drath von gleicher Laͤnge anſtellete (b). Die Fortſetzung der 
Eleetrieitaͤt noch genauer zu unterſuchen, nahm er eine Glas ⸗Roͤhre von 2 Zoll 
im Diameter, welche an dem einen Ende mit einer verſchloſſenen, am an⸗ 
dern Ende aber mit einer offenen Huͤlſe verfehen war; wenn dieſe Roͤhre 
recht trocken war, und gerieben wurde, ſo wurde ſie electriſch, aber nicht 
nahe an dem Meßing, ohngefehr in a und b. An das eine Ende B dieſer Tab. V. 
Nöhre befeſtigte er, mit einer kurzen Schnur, eine elfenbeinene Kugel, kis. 47. 
und ſteckte die Röhre durch eine horizontal haͤngende Scheibe DD, bis 
daß fie der Rand der Huͤlſe bey A aufhielt; wenn ſie dergeſtalt ſenkrecht 
hieng, fo war die Kugel C 13 Schuh von dem Fußboden entfernet. Die 
Scheibe DD hatte 10 Zoll im Durchſchnitt, und war an 3 duͤnne Sai⸗ 
ten von Katzen⸗Darm, fo wie bey Ee zu ſehen, aufgehängt, Alle dieſe 
3 Darm ⸗Saiten waren oben bey E zuſammen, und an einen herunterhaͤn⸗ 
genden hanfenen Strick, der oben an der Decke des Zimmers bey F befe⸗ 
ſtiget war, angebunden. Hierauf nahm er eine andere offene Glas⸗Roͤh⸗ 
re GG, rieb fie, und hielt das eine Ende derſelben über die Mitte der 
Scheibe, um zu ſehen, ob die Electrieitaͤt vermittelſt der Roͤhre A B bis 
in die Kugel C wuͤrde geleitet werden. Allein dieſes geſchahe nicht. Er 
legte hierauf eine eiſerne Stange, die + Zoll dick und eine Engliſche Ruthe 
oder 3 Schuh lang war, horizontal auf die Scheibe DD; an die Ende 
der Stange hatte er mit Seegel-Garn, von eben der Länge als die Rohre 
AB, zwey elfenbeinene Kugeln ec, ſo groß wie die Kugel C angehan: 
Ji 3 gen, 


(b) Philosoph. Transact. Num. & Art. eit. p. 198. 199. 
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gen; als er nun die electriſche Roͤhre G G, eben ſo wie vorhin, uͤber die 
Scheibe in A hielte, fo wurden die zwey Kugeln ee ſo gleich electriſch, 
die Kugel C aber blieb unelectriſch. Waren die Schnüre He, an ſtatt 
des Seegel-Garns, von Katzen-Darm, fo wurden die Kugeln cc gar 
nicht electriſch. Wenn er die Röhre A B, ſo wie fie in der Scheibe DD 
hieng, rieb, ſo zog ſie zwar, wie bereits oben gemeldet worden, den Fa⸗ 
den zwiſchen a und b an, aber oberhalb a und unterhalb b gar nicht. 
Wenn er aber das andere electriſche Glas-Rohr GG über A hielte, ſo 
wurde der Probierfaden ſo wohl von der Scheibe DD, als von dem obern 
Ende der Röhre A B von A bis a, aber nicht niedriger, imgleichen von 
der Stange EI H angezogen. Nachdem er die Roͤhre AB mit Waſſer 
gefüllet hatte, und die electrifche Roͤhre GG bey A anhielte, fo lief die 
Electricitaͤt laͤngſt der Roͤhre AB herunter, und machte die daran hatt: 
gende Kugel C ſtark electriſch; die andern beyden Kugeln oe aber, ſo 
bey dieſem Verſuch an Schnuͤren von Katzen⸗Darm hiengen, blieben un⸗ 
eleetriſch; wenn er aber die Schnüre oben mit einem naſſen Schwamm an⸗ 
feuchtete, ſo erhielten alle 3 Kugeln e s eine ſtarke Eleerrieitdt, Er 
nahm die eiſerne Stange mit denen daran hängenden Kugeln von der Schei⸗ 
be weg, rieb die Nöhre A B, daß ſie gut electriſch wurde, und ſteckte als⸗ 
denn eine dünne eiſerne Stange hinein, welche die punetirte kinie in der Are 
vorſtellet, wenn er alsdenn die andere electriſche Roͤhre GG bey A an: 
hielte, fo wurde die Electvieität der Kugel C gleich mitgetheilet. Eben 
dieſes geſchahe auch, wenn er ſtatt der eiſernen Stange, einen meßingenen 
Drath, einen Stock, einen Stecken von friſchem grünen Holz, oder einen 
Bindfaden in die Nöhre ſteckte. Als er eine leere und recht trockene Ba⸗ 
rometer⸗Roͤhre hinein ſteckte, erhielt die Kugel keine Eleetrieitaͤt, wenn 
aber die Barometer⸗Roͤhre mit Waſſer gefuͤllet wurde, und von auſſen 
ganz trocken war, fo brachte fie die Eleetrieität in die Kugel. Eine ande⸗ 
re dünne und an beyden Enden offene Roͤhre führte, wenn fie trocken war, 
keine Eleetrieitat in die Kugel C, feuchtete man fie aber nur ein wenig, 

durch 
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durch hineinblaſen mit dem Munde, an, ſo pflauzte fie die eleetriſche Kraft 
bis in die Kugel ſtark fort. Bey allen dieſen Verſuchen erhielten die Schnuͤ⸗ 
re von Katzen-Darm Ee gar keine Eleetrieitaͤk. Aus dieſen und denen in 
den vorhergehenden 3 $$. angeführten Experimenten zog Herr Deſaguliers 
einige Folgen, wodurch die Umſtaͤnde, unter welchen ſich die mitgetheilte 
Electrieität ſtark, ſchwach oder gar nicht aͤuſſert, näher beſtimmet werden, 
und machte ſolche zu gleicher Zeit in 14 Anmerkungen der Societaͤt bekant. 
Der Verſuch, welchen er noch zuletzt vom fortſtoſſen der Eleetrieitaͤt ange⸗ 
ſtellet, kommt mit denen Experimenten des Herrn du Fay (§. 21) Übers 
ein. Daß Menſchen und Thiere in Anſehung der Eleetrieitaͤt zu denen 
uneleetriſchen Körpern muͤſſen gezehlet werden, vermeynet Herr Deſaguliers, 
komme von dem flüßigen Weſen her, ſo in denenſelben anzutreffen iſt, denn 
wenn ſie recht trocken waͤren, ſo muͤſten ſie allerdings unter die an ſich 
eleetriſche Koͤrper gehören (e). Der oben (F. 14. Note b) angeführte 
Boyliſche Verſuch, von den heiſſen Händen und Geſichte köͤnte zu Bekraͤf⸗ 
tigung dieſer Meynung dienen. Daß die Clectrieitaͤt laͤngſt einem 5 bis 
600 Schuh langen hanfenen Strick koͤnne fortgeſetzet werden, hatte er nicht 
allein gehoͤret, ſondern auch ſelbſt geſehen; da aber dieſer Verſuch nur auf 
die Art angeftellet worden, daß der Strick in einem Zimmer ruͤckwerts und 
vorwerts auf ſeidenen Schnuͤren fortgeleitet wurde, ſo wolte er es mit ei⸗ 
ner, auf eine groſſe Weite, in derſelben Richtung fortgeſtreckten Schnur 
von Bindfaden verſuchen. Er ſtellte den Verſuch den 15. April des gedach⸗ 
ten Jahres zu Cliefden, in dem Pallaſt Seiner Koͤniglichen Hoheit des 
Prinzen von Wallis an. Wenn der Bindfaden ganz trocken war, ſo 
hatte er Mühe damit zu Stande zu kommen; die Urſache davon ſetzet er 
in dem Leim, womit der neue Bindfaden angefuͤllet geweſen, als er ihn 
aber anfeuchtete, gieng der Verſuch in einer Weite von 420 Schuh glück: 
lich von ſtatten, ohnerachtet der Wind gerade gegen den Faden geblaſen, 
auch uͤber das dazumahl ſehr feuchtes Wetter geweſen (d). 9.44. 
(e) Philofophical Transactions Num. cit. Art. IX. pag. 208. 
(4) Philoſoph. Transact. Num. cit. Art. X. den Verſuch hat Herr ua 
on 
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$. 44. Im Anfange des Jahres 1741 kam Herr Deſaguliers mit 
einer Abhandlung (e) zum Vorſchein, worin er, aus denen von ihm 
und andern angeſtellten Verſuchen, einige allgemeine Geſetze und Regeln, 
wornach die Eleetrieitaͤt in ihren Wuͤrkungen ſich richtet, feſtzuſetzen ſich bemü- 
het. Ob wohl er keinesweges ſich einbildet, die Urſachen der Electrieitaͤt 
überhaupt zu wiſſen, ſo hofft er doch durch die wenige, aus den bekanten 
electriſchen Erſcheinungen hergeleitete Säge, die mehreſten andern Phaͤno⸗ 
mena zu erklaren, und dadurch im Stande zu ſeyn vorher zu ſagen, was 
man ſich von denen Körpern, mit welchen man eleetriſche Verſuche anſtel⸗ 
len will, zu verſprechen hat. Weil der groͤſte Theil dieſer Regeln ſolche 
Wahrheiten in ſich faſſet, welche ſchon von andern entdecket, und im vor⸗ 
hergehenden bereits angemerket worden, ſo will ich hier nur derer gedenken, 
worin entweder neue Wahrheiten behauptet, oder doch die bekanten genauer 
beſtimmet werden. Zu der erſten Gattung gehöret die zweyte Regel, nach 
dieſer wird ein unelectriſcher Körper, welcher von einem geriebenen electri⸗ 
ſchen Körper die Eleetricität empfangen hat, zwar in allen feinen Theilen 
electriſch, es iſt aber dieſelbe an dem Ende am ſtaͤrkeſten, welches von dem 
Orte, wo ihm die Electricitaͤt mitgerheilet worden, am weiteſten entfernet 
iſt, und woſelbſt, nach Herrn Deſaguliers Ausdruck, ſich die Eleetrieitaͤt 
geſammlet hat. Zu der andern Gattung gehören folgende Regeln: Die 
fünfte, nach welcher ein vor ſich electriſcher Körper, indem die Eleetricität 
iſt erreget worden, ein unelectriſcher werden kan, wenn er an die feuchte 
Luft, deren feuchte Duͤnſte er anziehet, geſetzet wird; bringt man ihn aber 
ans Feuer, oder in recht trockene Luft, fo erlanget er wieder feine Eleetri⸗ 
eität. Nach der öten kan ein vor fich electriſcher Korper in einem Theil 
ſtark electriſch gemacht werden, da indeſſen der andere Theil uneleetriſch 
bleibetz 
ſchen im Jahr 1733 angeſtellet, denn die Schnur, vermittelſt welcher er die Electri 
cität auf eine Weite von mehr alß 1200 Fuß fortgeſctzet, machte 3 Winkel, den er⸗ 
ſten auf 300, den zweten anf 304, den dritten auf 610 Schuh (5. 19). Me 
moires de Academic des Sciences. Année 1734. pag. 2. 
(e) Philofophical Transactions No. 450. Artı XIX, 
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bleibet; nach der loten Regel verlieret er feine Electrieität nicht auf einmahl 
und zu gleicher Zeit, ſondern es geſchiehet ſolches nur in denen Theilen, 
woran unelectriſche Koͤrper find gebracht worden. Ein unelectriſcher Koͤr⸗ 
per aber, der die Electrieitaͤt empfangen hat, verliehret fie nach der Iten 
Regel, auf einmahl, wenn er ſie einem andern mittheilet. Zufolge der 
aten Regel aͤuſſert ſich die erregte Eleetrleitaͤt ſohaͤriſch, um die an ſich 
electriſche Koͤrper, oder cylindriſch, wo der Körper ein Cylinder iſt. 
9. 45. Die Verſuche welche Herr Deſaguliers den 22 Januarius, 
1741 (£) vor der Koͤniglichen Societaͤt, von dem Unterſcheid der 
Electrieitaͤt des Glaſes und des Harzes aufgeführet, zeigen nichts neues, 
ſondern es find eben dieſelbe, die Herr du Fay ſchon vor 8 Jahren, als 
Erfinder davon, zuerſt angeſtellet (§. 22). Weil nun dieſe beyde Arten 
der Electricitaͤt, in Anſehung des Anziehens und Fortſtoſſens, einander ent⸗ 
gegengeſetzte Würfungen haben, fo vermeynte Herr Deſagulters, daß ſich 
vielleicht auch ein Unterſcheid in denen Verſuchen zeigen würde, nachdem 
man zu Trägern Korper von einer oder der andern Art der Electricitätnch- 
me; allein die den 15. Merz deſſelben Jahres vor der Societaͤt angeſtellte 
Erperimente zeigten, daß es gleichgültig ſey, von was Art der Electricität 
die Träger ſeyn, und daß hierin kein Unterſcheid zu bemerken. (8). 
$. 46. Weil Herr du Fay bey feinen Verſuchen der gläfernen 
Rohren, und Herr Gray der ſeidenen Schnuͤre zu Trägern fich bedienet, ſo 
fand Herr Defaguliers vor nöthig zu unterſuchen, ob dieſe Körper auch die 
Gectrieitäaͤt fortzuleiten fähig wären. Es zeigten die, den 14. May 1741, 
vor der Societät angeſtellte Verſuche, daß ſolches nicht geſchehe, wenn fie 
recht trocken find, wohl aber wenn man fie angefeuchtet hat (h). Den 
28. May führte er in der Societät einige Verſuche auf, um dadurch zu 
beweiſen, daß nicht die Menge der Materie eines Körpers ihn mehr oder 
Kk minder 
(c) Philofophical Transactions No. 459. Article Xx. 
(8) Philofoph, Transact. Num. cit. Art. xl. 
(h) Philofoph. Transact. Num. 460. Art. I. 
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minder fähig mache, die Clectrieitaͤt anzunehmen und fortzuleiten, ſondern 
daß hiezu einig und allein die Art und Beſchaffenheit des Koͤrpers was bey⸗ 
trage (i). Die Verſuche ſelbſt kommen theils mit denen von ihm vorher 
angeſtellten, theils mit denen du Fayſchen (§. 19) überein. Weil er ſo 
wohl bey ſeinen eigenen, als den Grayſchen Verſuchen wahrgenommen, 
daß das Waſſer der Eleetrieitaͤt faͤhig ſey, und daß es ſich in einem Becher ge⸗ 
gen die eleetriſche Roͤhre in die Hoͤhe hebe, dagegen ausduͤnſte, ſchnappe 
und leuchte; auch benetzte und angefeuchtete Korper die Eleetrieitaͤt am be⸗ 
ſten annehmen und am geſchwindeſten fortſetzen; fo hält er davor, daß man 
ein laufendes Waſſer, es mag daſſelbe horizontal, ſenkrecht oder ſchief fort⸗ 
ſlieſſen, ganz eleetriſiren koͤnne; und wenn man ſetzen wolte, daß zu ein 
oder der andern Zeit electriſche Ausduͤnſtungen in oder uͤber einer Wolke 
wären, ſo koͤnte die Electricitaͤt, durch den herabfallenden Regen, denen 
Körpern mitgetheilet werden, auf welche der Regen fiel. In wie weit 
feine Muthmaſſung gegründet ſey, will er durch folgende Verſuche, die er 
den 29. Auguſt in der Societät aufgefuͤhret, darthun. Er hatte einen 
kupfernen Speing- Brunnen, deſſen Röhre unterwerts gieng, an Rasen: 
Darm aufgehangen; nachdem er den Hahn geoͤfnet, und das Waſſer her⸗ 
aus lief, fo hielte er eine groſſe geriebene Glas⸗Roͤhre über denſelben, mit⸗ 
lerweil einer feiner Gehülfen den an einem Stöckchen hängenden Probier: 
Faden nahe an alle Theile des laufenden Waſſers hielte, da er denn ganz 
augenſcheinlich angezogen wurde. Wenn er das electriſche Glas⸗Rohr 
nahe an dem laufenden Waſſer hielte, ſo wurde es ſtark angezogen, ſo daß 

es ſich gegen die Röhre kruͤmmete, und zuweilen fo ſtark gebogen wurde, 
daß es auſſerhalb dem darunter geſtellten Gefaͤſſe niederfiel (k). 

g. 47. Weil die electriſche Verſuche weit beſſer von ſtatten gehen 
bey trockener Luft, als bey feuchtem Wetter, fo vermeynet Herr Deſa⸗ 
guliers, daß die reine trockene Luft unter die an ſich electriſche Körper muͤſſe 

gezehlle 
(1) Thiloſoph. Transact. Num. & Art. eit. Sect. 2. p. 66a. ſe · 
(k) Philofoph, Transact. Num & Art. eit. dect. 3. P. 666. ſed. 
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gezehlet werden; und weil das Waſſer, welches die vornehmſte unelectri⸗ 
ſche Materie iſt, ſo wohl vor ſich, als auch wenn es ausdunſtet, und in 
einen Dampf aufgelöfet wird, die an ſich eleetriſche Koͤrper zu unelectri⸗ 
ſchen machen kan, fo urtheilet er, daß die waͤſſerigen Duͤnſte, womit die 
Luft angefüller iſt, die Electvicität derſelben vermindern. Da nun beym 
Froſt und kalter Luft wenig Dünfte aufſteigen, fo waͤre die Luft alsdenn 
auch mehr electriſch als im Sommer, da, wegen der Wärme, die Duͤnſte 
Häufig in die Höhe ſteigen. Iſt die Luft feuchte, ſo wird eine Pflaum Fe⸗ 
der, nachdem fie cleetriſiret, und von der electrifchen Glas Roͤhre abgeſtoſſen 
worden, bald die feuchte Duͤnſte aus der Luft an fich ziehen und dadurch 
ihre Electrieitaͤt verliehren, folglich auch bald wieder von der electriſchen 
Roͤhre angezogen werden; da fie ſonſt, bey trockener Luft, viel loͤnger ihre 
Glectrieitaͤt behält, und von der efectrifchen Roͤhre fortgeftoffen wird. Herr 
Deſaguliers hat bemerket, daß die Feder bey trockener Luft ihre Electricität 
wohl 2 Stunden behalten, und hingegen bey feuchtem Wetter ſolche wohl 
in einer halben Minute verlohren. Dieſe Anmerkungen hat er, nebſt ein 
und dem andern hieher gehörigen Verſuch, den 14. Januarius 1742 in der 
Societaͤt verleſen (1). Den 24. Junius deſſelben Jahres theilte er der 
Societaͤt einige feiner Muthmaſſungen von der Electrieität und dem Aufſtet⸗ 
gen der Duͤnſte mit (m). Er nimt darin zufoͤrderſt als gewiß und ge⸗ 
gruͤndet an, was Herr du Fay von dem Unterſcheid der glashaften und 
harzigen Electrieitaͤt angemerket (§. 22); alsdenn ſetzet er zum Grunde, 
daß die Theilchen der reinen Luft beſtaͤndig in einem electriſchen Zuſtande 
von der glashaften Art ſich befinden. Und dieſes aus folgenden rächen: 
1) Weil die Luft⸗Theilchen, ohne ſich zu beruͤhren, beſtaͤndig einander fort: 
ſtoſſen. 2) Weil die Ausduͤnſtungen von einer geriebenen oder auch nur 
erwaͤrmten Glas⸗Roͤhre bey trockener Luft ſtark heraus ſchieſſen, und gleich 

2 wieder 


(1) Philoſoph. Transact. Num. 462. Art, IV. 


(m) Philofophical Transact. Num. 464. Att. X. Bibliotheque Britannique 
Tom. XXI, Part, II. Arsicle IV. p. 336. feg. 
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wieder don der Luft gegen die Roͤhre zuruckgetrieben werden, von da fie 
wieder von neuem abgeſtoſſen, und alſo in einer beſtaͤndigen Bewegung hin 
und her, (in motu vibratorio) und vermittelft dieſer auch in einer fort⸗ 
daurenden Eleetrieitaͤt erhalten werden. 3) Weil eine Pflaum-⸗Feder, wie 
kurz vorher gedacht, ihre Electricitäͤt in trockener Luft lange behaͤlt, in 
feuchter aber dieſelbe Bald verlieret. Wenn man dieſes zum Grunde ſetzet, 
fo vermeynet Herr Deſaguliers, laſſe ſich das bekante Haucksbeeſche Er⸗ 
periment mit leichter Muͤhe erklaͤren: da nemlich an einer geriebenen hohlen 
glaͤſernen Kugel, aus welcher vorgaͤngig die Luft weggepumpet worden, 
das purpurfarbene Licht innerhalb der Kugel ſich haͤufig zeiget, ohne daß 
man von auſſen weder Licht noch Eleetrieitaͤt wahrnehmen kan; ſo bald aber 
der Hahn geoͤfnet und Luft hineingelaſſen wird, das Licht nach und nach 
die innere Höhle verlaͤſſet, und ſich an der aͤuſſern Fläche der Kugel zeiget, 
alwo ſich auch alsdenn die anziehende Kraft aͤuſſert (§. 7). Dieſen Ver⸗ 
ſuch erklaͤret Herr Deſaguliers, und beſtaͤtiget damit zugleich feine Meynung, 
daß die Luft electriſch fey. Da Herr D. Hales in feiner Vegetable Statics 
mit verſchiedenen Verſuchen dargethan, daß die Luft, wenn ſie mit ſchwe⸗ 
felichten Duͤnſten vermiſchet iſt, verzehret wird, und ihre ausdehnende Kraft 
verlieret, dergeſtalt, daß, wenn man dieſen Verſuch in einem verſchloſſe⸗ 
nen Glaſe anſtellet, 2 der Luft verlohren gehet, und nur? davon uͤbrig 
bleiben; fo if Herr Deſagulters der Meynung, daß dieſes Phaͤnomenon 
aus dem Unterſcheide, welcher unter der Eleetrieitaͤt der Luft und des Schwe⸗ 
fels ſtatt findet, leicht koͤnne erklaͤret werden. Denn die Schwefel Duͤnſte 
find electriſch, und ſtoſſen fich untereinandee fort; die Euft- Theilchen ver: 
jagen einander gleichfals, ihrer Electrieitaͤt wegen; da nun die Elertrieitaͤt 
der Luft von der glashaften, die Electrieitaͤt des Schwefels aber von der 
harzigen Art iſt, ſo ziehen die Luft⸗Theilchen die Schwefel Duͤnſte an ſich, 
hiedurch werden dieſe miteinander vermengte Koͤrperchen unelectrifch, und ver⸗ 
lieren ihre fortſtoſſende Kraft. Zuletzt Läffer ſich Herr Deſaguliers noch 
angelegen ſeyn, das Aufſteigen der Dünfte durch die Electrieität folgender 

geſtalt 
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geſtalt zu erklaren. Die Luft, welche über die Fläche des Waffersfiiefet, 
iſt electriſch, und zwar allezeit ſtaͤrker, je groͤſſer die Wärme iſt. Da nun 
bekant, daß die kleinen Waſſer⸗Thellchen gegen die electriſche Röhre ſprin⸗ 
gen, fo wäre es ja auch möglich, daß dieſe Waſſerblaͤschen, welche von 
leichterer Art find als die Euft, auf eben die Art auch gegen die Luft fuͤhren 
ſolchergeſtalt wuͤrde die Luft, welche in beſtaͤndiger Bewegung iſt, dieſelbe 
in die Höhe heben und mit ſich fortführen, und ſo bald fie ihnen die Electri⸗ 
eitaͤt mitgetheilet, wieder von ſich abſtoſſen; da ſie denn nicht allein ſich 
untereinander, ſondern auch ſelbſt die Luft⸗Theilchen abſtoſſen und verja⸗ 
gen wuͤrden. Und dieſes ſey auch ſonder Zweifel die Urſach, warum ein 
Cubic-Zoll Duͤnſte leichter iſt als ein Cubic= Zoll Luft; welches nicht ſeyn 
koͤnte, wenn der Satz wahr waͤre, daß die Duͤnſte nur durch die Zwiſchen⸗ 
Raͤumlein der Luft in die Höhe ſteigen; weil alsdenn ein Cubie-⸗Zoll Luft 
mit Duͤnſten angefüllet mehr waͤgen, und von ſchweererer Art ſeyn muͤſte, 
als ein Eubie-Zoll reine und trockene Luft; welches doch der Erfahrung 
und denen mit dem Barometer angeſtellten Verſuchen zuwieder iſt, zufolge 
welchen die mit Duͤnſten angefüllte kuft leichter iſt als die reine und trockene. 
g. 48. Die Koͤnigliche Academie der Wiſſenſchaften und freyen 

Künfte zu Bordeaux hatte im Jahr 1740 den 25. Auguſt, zu Erlangung 
des vom Herzog de la Force geſtifteten Preiſes der goldenen Medaille, 
300 £ibres am Werth, auf das Jahr 1742, die wahrſcheinlichſte Erkld- 
rung von denen Urſachen und Wuͤrkungen der Eleetrieitaͤt der Körper aus: 
geſetzet. Herr Deſaguliers, welcher die electeifche Verſuche eben unter 
Händen hatte, feste feine Gedanken daruͤber auf, und ſchickte ſolche, un 
ter dem Wahlſpruch; Sero Sapiunt Phryges, an die Academie, und er⸗ 
langte damit im Jahr 1742, den aufgefegten Preis. Die Abhandlung 
ſelbſt wurde, wie gebräuchlich, in demſelben Jahr, unter dem Titel: 
Differtation für I Electricitè des Corps, in Bordeaux gedruckt (n). 
Kk 3 Man 


(n) Sie iſt nachgehends in Engliſcher Sprache dem zweyten Theil des x of 
? pe- 
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Man findet darinnen eben keine neue Verſuche und Phaͤnomena, ſondern 
es hat Herr Deſaguliers das vornehmſte aus ſeinen im vorhergehenden 
($. 40 bis 47) angeführten Abhandlungen darin zuſammengetragen. Er 
hat ſich auch nicht vorgenommen, die Urſachen der eleetriſchen Wirkungen 
zu entdecken, und ſolche in dieſer Schrift bekant zu machen, weil er der 
Meynung iſt, daß die bisher bekante Erfahrungen dazu noch nicht hinrei⸗ 
chend find (o). Bey dem ꝛ9ten Experiment wirft er die Frage auf: 
Warum man kein ſtechen im Geſicht bemerket, wenn man die geriebene 
Glas⸗Roͤhre vor daſſelbe Hält, da man doch vermittelſt der Spitze des Fin⸗ 
gers eines electriſirten Menſchen, oder einer eiſernen eleetriſirten Stange, 
einen ſchmerzhaften Stich daſelbſt hervorbringen kan. Er beantwortet 
dieſe Frage folgender geſtalt: weil die electriſchen Ausfluͤſſe, ſo von der 
Glas: Röhre ins Geſicht fahren, nur aus dem Orte der Roͤhre hervor 
ſchieſſen, welcher dem Geſichte am naͤheſten iſt; hingegen aus der Spitze 
einer eiſernen Stange, die, laͤngſt der Stange geſammlete und gehäufte Aus: 
fluͤſſe, theils von dem Glas⸗Rohr, theils von der Stange ſelbſt, auf ein⸗ 
mahl herausbrechen, ſo müffe dieſer letztere Stich weit empfindlicher als der 
erſtere ſeyn. Was er zuletzt von der Eleetricitaͤt der Luft darin muthmaß⸗ 
fer, iſt eben das, was wir im vorhergehenden g. 47. ausführlich erzehlet 

aben. t 
f 9. 49. So weit war man in Engelland und Frankreich in Unter⸗ 
ſuchung und Entdeckung der Electrieitat gekommen, da man indeſſen in 
3 h Deutſch⸗ 


ExperimentalPhilofophy des Herrn Defaguliers, fo jm Jahr 1 744 inkonden gedruckt ein⸗ 
verleibet, und derſelben des Herrn Präfidenten Barbot, Steretaire der Academie zu Bor⸗ 
deaur, Schreiben, darinnen er dem Herrn Defaguliers Nachricht giebet, daß obgedachte 
Abhandlung den Preiß davon getragen, beygefüget worden. Siehe den angeführten 
aten Theil von p. 316 bis 336. 

(o) Die Herren Verſaſſer der Leipziger Zeitungen von gelehrten Sachen nime 
es deswegen Wunder, daß die Academie zu Borbeaur dieſer Abhandlung den Preis 
zuerkant, und zu Erlangung deſſelben nicht mehr als eine bloſſe Erzehlung der Verſu⸗ 
che und Erläuterung einiger electriſchen Erſcheinungen gefordert habe. Neue Zeitun⸗ 
gen von gelehrten Sachen auf das Jahr 1743, No. XCV. p. 841. 
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Deutſchland und an andern Orten ſich um dieſelbe wenig oder gar nicht zu be: 
kuͤmmern schiene. Denn obwohl Herr Muſchenbroek und Herr Gra⸗ 
veſande in Holland, Herr Hamberger und unſer Herr Hanow in 
Deutschland, Herr Klingenſtierna in Schweden, und verſchiedene an: 
dere Natur⸗Lehrer, wovon wir unten ein mehreres melden werden, theils 
beytäufig, theils in beſondern Hauptſtuͤcken ihrer Phyſſealiſchen Lehr⸗Ge⸗ 
baͤude davon geſchrleben, fo haben fie es doch bloß daben bewenden laſſen, 
daß ſie dasjenige, was von andern in Italien, Engelland und Frankreich 
entdecket worden, entweder nur ſchlecht weg angefuͤhret und geſammlet, 
oder in Ordnung gebracht, und einige Gruͤnde zur Erklaͤrung angewieſen. 
Zwar iſt nicht zu laͤugnen, daß, fo wie in andern Orten, alſo auch it 
Deutſchland, die eleetriſche Wirkungen einzeln ſchon ſeit geraumer Zeit in 
den Händen der Natur-Lehrer geweſen, und daß auch die groͤßten Weltwei⸗ 
fen dieſelbe ihrer Unterſuchung werth gehalten. Denn was die anziehende 
Kraft des Siegel Lackes, des Bornſteins, und anderer an fich eleetriſchen 
Koͤrper betrift, fo hatte man dieſelbe ſchon unter diejenige Wirkungen der 
Natur geſetzet, mit deren Unterſuchung und Erklärung man bereits zu En⸗ 

de kommen. Man erklaͤrete dieſelbe bis an das Jahr 17 30 faſt durchge⸗ 
hends, fo wohl in Deutſchland (p), als in Frankreich (g), durch 
den Beytrag der Luft. Und wem kan unbekant ſeyn, daß die Lehre von 
dem eleetrifchen Licht ſchon vor vielen Jahren, obwohl unter einem andern 
Nahmen, in denen Haͤnden der deutſchen Natur⸗Lehrer geweſen, ja zum 
Theil ihren Erfinder in Deutſchland angetroffen, und daſelbſt ſo wohl, als 
an andern Orten nachgehends weiter befördert worden. Herr Piccard, ein be⸗ 
rüuͤhmter Mathematieus bey der Königlichen Academie der Wiſſenſchaften 
zu Paris, hatte im Jahr 1675 von ohngefehr wahrgenommen, daß, als 
er bey Nacht fein Barometer von einem Orte in den andern brachte, durch die 
Bewegung des Qoeckſübers, oben in dem von Luft leeren Theile der Rohre 
ein 

(5) Wolffens mügfiche Verſuche. Tom. III. §. 45. 
(4) Poliniere Experiences de Phylique. Tom. II. p. 5. edit. de Paris 174 . 
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ein blitzendes Licht zu fehen war, dergleichen der Phosphorus von ſich gie⸗ 
bet, wenn er in die freye Luft geleget wird. Weil man in andern Baro⸗ 
metern dergleichen Licht nicht derſpuͤrete, ja ſelbſt das Piccardiſche nicht alle⸗ 
mahl dergleichen Licht zeigete; fo hielte man es vor eine beſondere Begeben⸗ 
heit; und obgleich Caßini, wie du Hamel (r) anmerket, auch ein 
leuchtendes Barometer gehabt, ſo hat man doch der Sache nicht weiter 
nachgedacht. Der ſcharfſinnige Mathematicus Herr Johann Bernoulli 
machte ſich gegen das Ende des verwichenen Jahrhunderts an die Unterſu⸗ 
chung dieſer Begebenheit, und brachte es durch feinen Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit endlich dahin, daß man alles Qveckſilber kan leuchtend machen (s). 
Von dieſer Erfindung gab er gleich anfangs der Königlichen Academie der 
Wiſſenſchaften in Paris, von der er ſchon damahls ein Mitglied war, in 
zweyen Schreiben vom 19. Junius und 6. November des Jahres 1700 
Nachricht (t). Herrn Homberg in Paris wolten die Verſuche des Herrn 
Bernoulli nicht gelingen, er gerieth daher auf die Gedanken, daß das 
Leuchten in dem Bernoullianiſchen Barometer vielleicht von einem beſondern 
Umſtande und zufälligen Urſache herruͤhre. Dieſe Einwuͤrfe wurden Herrn 
Bernoulli den 26 Map zugeſchicket, und er beantwortete dieſelbe in einem 
Briefe vom §. Julius (u), da auch nachdem nicht ein jeder die Ber- 
noullianiſche Erfindung recht eingeſehen, auch einige dieſelbe unter einem 

verdeckten 


(x) Du Hamel Hiftoria Regiae Scientiarum Academiae. Lib. IV. Sed. IV. 
cap. I. H. II. p. m. 33 1. 

(% Er wurde dieſer Erfindung wegen von Friedrich dem Erſten, Könige in 
Preuſſen, im Jahr 1702 mit einer goldenen Medaille von 40 Ducaten beſchenket; 
welche Herr von Leibniz, der dieſes Königliche Gnaden- Zeichen vor Herrn Bernoulli 
dusgewürket, hm zuſchicke. Commercium philofophicum & mathematicum Leibnicik 
& Bernoulli. Tom. II. p. 86. ſeq. Epiſt. CXXXIII — CXXXVII. 

(t) Memoires de Edles demie des Sciences. Annes 1700-pag. 18. & 1701, 
p. 1. Johannis Bernoulli Opera omnia in quatuor Tomos diſtributa. Tom. I. No. 
LXII. &LXIII. p. 33. 357. 

(u) Niemoires de ] Academie des Sciences. Anne 1701. pag. 133. 
Joh. Bernoulli Opera c. I. No. LXIV, p. 357. 369. 
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verdecktem Mantel fich zugeeignet, fo wurde Herr Bernoulli dadurch be⸗ 
wogen alles hieher gehörige in einer beſondern Diſputation, welche er zu Ba⸗ 
ſel im Jahr 1719 den 24. Merz gehalten, ausführlich abzuhandeln (x). 
Von dieſem Lichte des Qveckſilbers haben auch die beyden Profeſſores der 
Mathematick, Herr Johann Friedrich Weidler in Wittenberg (Y) 
und Herr Johann George Liebknecht in Gieſſen (2), in beſondern 
Abhandlungen ausführlich geſchrieben. Die Bernoullianiſche Erfindung 
gab bald anfangs zu verſchiedenen Maſchinen Anlaß, da das Queckſilber 
in Glaͤſern verſchloſſen wurde, um damit im dunkeln Licht hervor zu brin⸗ 
gen, welche theils Herr Bernoulli ſelbſt, theils andere angegeben, und 
die von Herrn Haucksbee in Engelland, Herrn Muſchenbroeck in Holland, 
und Herrn Leupold in Deutſchland verfertiget worden; wovon man in 
des Herrn Baron von Wolff Verſuchen vollſtändige Nachricht findet (a); 
woſelbſt auch angemerket wird, daß der Bernoullianiſche Phosphorus 
Herrn Hauksbee zu Verfertigung feiner glaͤſernen Licht⸗Kugel, deren wir 
oben H. 7. gedacht, Anlaß gegeben; welche nachgehends in Deutſchland 
nach der vom Herrn Baron von Wolff angegebenen Verbeſſerung, von 
Herrn Leupold in Leipzig verfertiget worden. Und da Hauksbee davor 
gehalten, das Glas muͤſſe ausgepumpet werden, wenn es Licht geben ſolle; 
ſo fand der Herr Baron von Wolff doch gleich anfangs das Wiederfpiel, 
wie er auch folches Öffentlich im Jahr 1716 erinnerte (b); obzwar er 
nicht in Abrede ſeyn kan, daß das blitzende Licht ſchwaͤcher iſt, als wenn 
die Kugel ausgepumpet worden. Er hat auch ſchon damahls wahrgenom⸗ 
er men, 
'oh. Bernoulli Opera. Tom. 2. No. I. 
nich Bach Tom. II. 8. 172. . 
) Weidler in Differtitione de Phosphore Mercurisli Anno 1715 edira, 
(2) Liebknecht inDiflertatione deNodtilucaMercuriali A. 9 16. Gieſſie edita. 


(a) Wolffens nützliche Verſuche c. I. Joh. Bernoulli citat. Differrat, de Mer- 
curio lucente in Vacuo Cap. VIII. S. 11. 12. vid. Operum Tomum II, e. l. 


(b) Wolffens Gedanken über das ungewöhnliche Phänomenen vom ı7 Marti 
1716. p. 22. und 23. * 
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men, daß dieſe Verſuche nicht allein gut von ſtatten gehen, wenn man zum 
reiben der trockenen Hand ſich bedienet, ſondern daß auch Leder und Tuch 
dazu koͤnne gebraucht werden. Imgleichen hat er ſchon damahls bemerket, 
daß die Feuchtigkeit, fo wohl der Hand, als auch alle andere, ſo auf dem 
Glaſe etwa befindlich, dem Fortgange des Verſuchs hinderlich iſt (e). 
So hatte auch Herr Bernoulli, ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderts, 
mit verſchiedenen feſten Körpern, durchs reiben in freyer Luft Licht hervor⸗ 
gebracht, und dabey wahrgenommen, daß unter zweyen Materien, die 
man an einander reibet, wenigſtens eine durchſichtig ſeyn mäffe, damit man 
das Licht, welches gemeiniglich mit dem reiben wieder aufhoͤret, deſto beſſer 
ſehen koͤnne. Damit die Materien einander deſto beſſer beruͤhren, muͤſſe 
ihre Fläche eben und poliert ſeyn; beyde Materien muͤſſen auch harte ſeyn, 
und eine von ihnen ſehr duͤnne, damit ſie bald warm wird, denn was 
bald warm wird, giebt geſchwinde Licht. Es hat auch Herr Bernoulli zu⸗ 
erſt gefunden, daß nichts geſchickter iſt dergleichen Licht hervor zu bringen 
als ein Diamant, und zwar ein Tafel⸗Stein. Nach dem Diamant ſoll 
keine Materie hiezu beqvemer ſeyn als das Gold. Dieſe Anmerkungen ka⸗ 
men nebſt denen Verſuchen des juͤngern Herrn Caßini in denen Memoircs 
der Königlichen Academie der Wiſſenſchaften zu Paris vom Jahr 1707 
zum Vorſchein (d). Wem die electriſche Verſuche nur ein wenig be⸗ 
kant find, der wird leicht einſehen, daß diefes leuchten eben das Licht if, 
welches wir heut zu Tage das electriſche nennen. Woraus denn zur Gnuͤ⸗ 
ge erhellet, daß die electriſche Wuͤrkungen zwar einzeln auch von den Deut: 
ſchen unterſuchet worden; daß aber dieſelbe zuſammen gehören, und mit ein⸗ 
ander verknuͤpfet find, und daß die Koͤrper, in welchen auf dieſe Art ein 
Leuchten oder Blitzen kan erreget werden, auch zu gleicher Zeit eine anzie⸗ 
hende Kraft haben, daran hat nach dem erſten Erfinder Otto von Guericke 

6.40 

(e) Wolſſens Verſuche c. I. F. 173. 


(4) Hiftoire de Academie des Sciences Annee 1282. p. 1. Jof. Bernoulli 
Opera Tom. I. No. IXVI. P. 435. fg, MWolffens Verſüche c. I. . 174. 
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(8.4) ulemand in Deutſchland gedacht, bis die Engellaͤnder und Franzo⸗ 
fen ſolches mit groſſem Fleiß und Eifer unterſuchet und entdecket haben. 
Nun koͤnte man aber fragen, woher es denn wohl kaͤme, daß die Deutſchen 
bey Unterſuchung dieſer Materie ſich fo muͤßig bezeuget, da doch die erſten 
electriſchen Verſüche von ihrem Landsmann, dem Magdeburgiſchen Buͤr⸗ 
germeiſter, ſelbſt zuerſt bekant gemacht worden, wir auch die Phaͤnomena 
vom leuchten der Koͤrper, theils in Anſehung ihrer Erfindung, theils ih⸗ 
rer Verbeſſerungen, groͤſtentheils denen Deutſchen zu danken haben. Daß 
es Guericke in Unterſuchung der Electrieität ſchon damahls ſehr weit gebracht, 
ob er gleich nicht alles ausfuhrlich aufgezeichnet, kan man aus ſeiner kurzen 
Beſchreibung abnehmen, und müffen auch ſolches die Ausländer ſelbſt ge: 
ſtehen (F. 16). Daß man nun nicht gleich Anfangs den Weg eingeſchla⸗ 
gen, welchen er angewieſen, davon habe ich oben (F. 4) eine wahrſcheinli⸗ 
che Urſache angefuͤhret; hiezu kommt, daß man nachgehends nicht vermey⸗ 
net, daß die Electrieitäͤt fo allgemein ſey, wie er davor zu halten ſchien; 
und da man, wie kurz vorher angemerket worden, mit Erklärung der an⸗ 
ziehenden Kraft der electriſchen Körper fertig zu ſeyn glaubte, fo hat man 
ſich auch darum nicht viel bekuͤmmert. Nachdem man in Engelland die 
Lehre von der attractione univerfäli einführen wollen, fo hat man auch 
angefangen die Experimente von der Electrieitaͤt vor die Hand zu nehmen. 
Da nun die Deutſchen von derſelben eben keine Freunde find, fo haben ſie 
auch an bie electriſche Verſuche, fo man dieſerwegen in Engelland angeſtel⸗ 
let, nicht viel gedacht. Was ſie indeſſen bey Unterſuchung der Electrici⸗ 
taͤt bisher verſaͤunet, haben fie nunmehro feit 3 bis 4 Jahren reichlich ein⸗ 
gebracht, und es darin in dieſer Zeit Höher getrieben, als vorher mit allen 
auswaͤrtigen Verſuchen nicht geſchehen iſt. 

g. 50. Die Verfüche, fo man zur Exkuͤntnis der Natur anſtellet, 
haben felten das Gluck, daß fie von andern als Gelehrten betrachtet und er⸗ 
wogen werden; ſollen fie bey andern Aufſehen machen, und eine allgemeine 
Aufmerkſamkeit erwecken, fo muͤſſen fie wunderbar ſcheinen. Hätte det 


L 2 Erfinder 
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Erfinder der kuft-Pumpe feine Verſuche nicht in ſolcher Geſtalt aufgefuͤh⸗ 
ret, hätte er ſeine luftleere Halbkugeln nicht mit 30 Pferden von einander 
geriſſen, fo würden fie auf dem Reichs⸗Tage zu Regensburg nicht ſo groß 
ſes Aufſehen gemacht haben, und von hohen und niedrigen bewundert wor⸗ 
den ſeyn. Gleiches Glück hat die Electrieitaͤt in dieſen Jahren gehabt. Sie 
blieb nicht mehr ein bloſſer Vorwurf der Naturkuͤndiger, ſondern Gelehrte 
und Ungelehrte, Vornehme und Geringe, ja ſelbſt das weibliche Geſchlecht 
wurden aufmerkſam und begierig die eleetrifche Verſuche zu ſehen und ſelbſt 
anzuſtellen. Die Lehr⸗Saale und Studier⸗Stuben der Naturforſcher, 
worin dieſelbe aufgeführet wurden, blieben nicht mehr denen Studierenden 
eigen, ſondern ſie wurden von Perſonen beyderley Geſchlechts, vorneh⸗ 
men und geringern Standes beſuchet. Ja ſelbſt in denen Pallaͤſten der 
Koͤnige und Fuͤrſten, und in denen Verſammlungs⸗Zimmern der Groſſen 
ſahe man electriſche Verſuche anftellen. Und wer ſolte auch wohl nicht auf⸗ 
merkſam werden, und in Verwunderung gerathen, wenn er ſiehet, daß 
ſein eigener Koͤrper durch bloſſe Annaͤherung eines mit der Hand geriebenen 
Glaſes, das Vermoͤgen erlanget zu leuchten, Funken von ſich zu geben, 
ja andere Koͤrper in Feuer und Flamme zu ſetzen; wen ſolte es nicht be⸗ 
fremden, daß Waſſer, Schnee und Eis Feuer⸗Strahlen werfen, und an⸗ 
dere Materien entzuͤnden koͤnnen. Gewiß der groͤſte Weltweiſe wird bey 
ſolcher ungewoͤhnlichen Begebenheit der Natur feine Bewunderung nicht 
verbergen oder laͤugnen konnen. Und dieſes iſt es, das wir dem Fleiß der Deut⸗ 
ſchen zu danken haben, durch deren vereinigtes Bemühen die Unterſuchung 
der electriſchen Wirkungen in wenigen Jahren fo weit getrieben worden. 
Wovon wir nunmehro die Entdeckungen ſelbſt anfuͤhren wollen. 
$. 51. Herr Chriſtian Auguſt Haufen Profeffor der Mathe: 
matick in Leipzig und Mitglied der Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchaften 
in Berlin, hatte gegen das Ende des Jahres 1742 und im Anfange des 
Jahres 1743 die Verſuche des Herrn Gray und du Fay in einem Expert⸗ 
mental⸗Collegio wiederholet, und dabey, ſtatt der bisher gebräuchlichen 
Glas⸗ 


Geſchichte der Electricitaͤt. 269 


Glas- Rohre, ſich der Haucksbeeſchen Licht: Kugel (§. 7) bedienet. Er 
gerieth dadurch auf 2 Vortheile, welchen die Eleetrieitäͤt den groͤſten Theil 
ihres ſchleunigen Wachsthums zuzuſchreiben hat. Denn erſtlich konte er 
damit eine weit ſtaͤrkere Electricitaͤt erregen, und zweytens war er auch im 
Stande, dieſelbe ununterbrochen fortzuſetzen, und einen Koͤrper damit in 
einem fort zu electriſiren. Dieſe Verſtaͤrkung der electriſchen Kraft und 
die beſtaͤndigere Dauer derſelben verſtatteten ihm, auf ihre Wuͤrkungen ge⸗ 
nauer Acht zu haben, daher er denn auch bey denen bereits bekanten Vers 
ſuchen verſchiedenes wahrgenommen, worauf andere entweder ſo genau 
nicht geſehen, oder es doch nicht angemerket haben. Wie folches aus ſei⸗ 
ner Abhandlung Ce) erhellet, die er zwar ſelbſt zu Papier gebracht, 
durch einen fruͤhzeitigen Tod aber verhindert wurde fie zum Druck zu befoͤr⸗ 
dern, welches nachgehends Herr Profeſſor Gottſched in Leipzig, noch in 
demſelben Jahr 1743, ins Werk geſtellet. Von der anziehenden Kraft der 
electriſchen Körper merket er an, daß ein leichtes Koͤrperchen von dem electri- 
ſirten Körper in einer krummen Linie angezogen, und in einer andern wieder 
zuruͤckgeſtoſſen werde, und daß die Converitäten dieſer krummen Ltnien ein⸗ 
ander entgegen gekehret ſind. Weil die Florentiner vorgeben, wahrge⸗ 
nommen zu haben, daß der Dampf eines rauchenden Lichtes in einer Spi⸗ 
ral⸗Linie um die eleetrifche Glas - Röhre gebogen werde; ſo hat Herr Hau⸗ 
fen dieſen Verſuch fo wohl mit dem Lichte, als mit dem Dampf des ko⸗ 
chenden Waſſers, imgleichen mit den Sonnen⸗Staͤubchen, ſo in dem 
Licht⸗Strahl eines verfinfterten Zimmers herumfliegen, angeftellet, und 
zwar ein ſtarkes Anziehen und Bewegung, aber keinen Umlauf in Spiral⸗ 
Linien wahrnehmen konnen. Es iſt bekant, daß unelectriſche Körper, 
wenn ſie leicht und beweglich genug ſind, von den electriſchen angezogen 
werden; und daß, umgekehrt, die eleetriſche an die unelectrifche fahren, 
wenn dieſe feſt, jene aber beweglich find. Um dieſen Verſuchen ein Anſe⸗ 
hen zu geben, hat Herr Haufen kupferne und glaͤſerne Recipienten die 13 
L 5 bis 
(e) Chriſt. Aug. Haufenii Novi Profectus in hiſtoria Electrieitatis exMito, 

eius editi. Lipline 1743. 
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bis 16 Zoll im Diameter hatten, auf Hebeln mit Gewichten ins Gleichge⸗ 
wicht gebracht, da fie denn von der geriebenen Roͤhre angezogen worden; 
fo hat auch eine hoͤlzerne Tafel das geriebene und aufgehangene Glas⸗Nohr 
an ſich gezogen. Das eleetriſche Licht hat er von dreyerley Art befunden. 
Die eine Art beſtehet in einer Flamme mit einem ſchnappen, ſo in dem Fin⸗ 
ger, bey deſſen Annäherung es herausfaͤhret, die Empfindung eines zuruͤck⸗ 
ſtoſſens und ſchmerzhaften zuſammenziehens, als wenn ihn eine Nadel ftd- 
che, verurſachet. Die andere Art beſteht in einem blauen Kegel, an deſ⸗ 
fen Spige ein roͤthliches Fuͤnkchen, welches wie das gemeine Feuer ausſie⸗ 
het, befindlich iſt. Aus dieſem Fuͤnkchen gehet der Kegel mit einem Zi⸗ 
ſchen heraus. Die dritte Art iſt ein helles Pinetchen ohne Bewegung und 
Getoͤſe, das nach Beſchaffenheit der Körper mancherley Farben hat, aber 
doch allezeit ſehr blaß iſt. Das erſtere ſchieſſet aus dem inneren des eleetri⸗ 
ſchen Wirbels, ganz nahe an dem electriſchen Koͤrper hervor. Das ande⸗ 
re entſtehet in der Fläche des electriſchen Körpers, und erſtrecket ſich auf 2 
und mehr Zolle von demſelben. Das dritte wird in verſchiedenen Weiten, 
vornemlich in denen Winkeln und Kruͤmmungen der Koͤrper, die man in 
den electriſchen Wirbel gebracht, in Geſtalt eines hellen Punets wahrge⸗ 
nommen. Zuweilen ſiehet man es in dem electriſchen Wirbel, zwiſchen 
dem electriſirten Körper und dem andern nahe daran gebrachten, frey ſchwe⸗ 
ben, fo daß es keinen von beyden berühret. An einer guten electriſchen 
Glas: Röhre hat Herr Haufen, gleich bey dem erſten durchziehen durch die 
Hand, ein Knaſtern mit dem Licht der erſten Art wahrgenommen. Eben 
dieſer Art Licht hat ſich auch gezeiget, wenn er nach geendigtem Reiben, 
Leinwand, Holz, Schwefel und merallifche Körper gegen die Röhre ge⸗ 
halten. Hat er den Finger in der Weite von 3 Zoll daran gebracht, fo find 
zuweilen aus beyden Enden der Rohre Blitze herausgefahren, und zwiſchen 
denſelben iſt von einem Ende zum andern, laͤngſt der Rohre, ein ſchwa⸗ 
ches Licht erſchienen, fo aber nicht lange gewaͤhret, und das Anfehen ge: 
habt, als wuͤrde es von einem Ende zum andern geworfen. Als er eine 

eiserne 
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eiſerne Stange bermittelſt der glaͤſernen Kugel electriſiret, iſt das Licht der 
erſtern Art ſtark herausgefahren, wenn er ein Amalgama von Qveckſilber 
und Bley, wie auch verſchiedene Mineralien, als Kobalte, ausgeſchmelz⸗ 
ten und gewachſenen Wismuth, Bleyglanz, Zink, rothe und weiſſe 
Zinngraupen, Eiſenglimmen, den Eiſen⸗Stein von Fahlun in Schweden, 
und ein gluͤendes Eiſen; imgleichen verſchiedene fluͤßige Materien, als: 
Waſſer, Baum⸗Oel, Wein-Geiſt und Qveckſülber derſelben genähert. 
Die Minera des Wismuths und Antimonii, wie auch die meiften Magne⸗ 
ten haben nichts gethan. Das Licht ſchieſt wie in einem Strohme heraus; 
nahe an der eiſernen Stange gehet es gerade fort, und nach dem Finger 
oder anderen vorgehaltenen Körpern zu, breitet es ſich aus. Bey denen Ex⸗ 
perimenten mit denen fluͤßigen Materien, erinnert der Herr Profeſſor, daß 
das Licht aus dem Eiſen und nicht aus der fluͤßigen Materie herauskomme. 
Er verſichert, daß er dieſe Verſuche ſehr oft mit beſonderer Sorgfalt und 
genauer Achtſamkeit angeſtellet, und alſo befunden. Wenn er die fluͤßige 
Materien ſelbſt electriſiren laſſen, und den Finger oder einen metallenen 
Stift dagegen gehalten, ſo iſt kein Funke von der erſten Art, ſondern nur 
ein ſchwaches Licht von der dritten Art entſtanden. Daher ſchlieſſet er, 
daß, obwohl der Satz mit der Erfahrung übereinftimme, daß, wie der 
Finger das Licht der erſten Art aus dem electriſirten Eiſen hervorbringe, ſo 
bringen auch die unelectriſirte Metalle aus einem eleetriſirten lebendigen Koͤr⸗ 
per daſſelbe hervor; fo waͤre doch die Folge nicht allezeit richtig: wenn A 
eleetriſch iſt, und B aus ihm das Licht der erſten Art hervorbringet, ſo wird 
umgekehrt A aus B, wenn dieſes letztere electriſiret worden, auch eben dies 
ſes Licht hervorbringen. Denn wenn dem h nicht ein gnugſam dichter 
Wirbel kan mitgetheilet werden, fo gehet es, feiner Meynung nach nicht 
an. Das Licht der anderen Art hat Herr Hauſen ſo wenig als andere bey 
denen geriebenen Glas- Röhren wahrgenommen; er meynet, die Urſach 
davon ſey vielleicht dieſe, weil man den electriſchen Wirbel nicht lange ge: 
nug in gehoͤriger Stärke erhalten kan. Bey denen vorerwehnten Körpern 
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272 Geſchichte der Elertricitit. 


aber, welchen er vermittelſt der Kugel die Electvicität ſtark genug mitthei⸗ 
len koͤnnen, hat er ſolches ganz deutlich beobachtet. Ja es entſtehet daffel- 
be von freyen Stücken an ſolchen Oertern, wo ſich die Flaͤche des Körpers 
in einer kurzen Weite ſtark beuget, als: an denen Ecken und hervorragen⸗ 
den kleinen Theilen der Körper, an denen goldenen und ſilbernen Treffen. 
der Kleider, imgleichen an denen Spitzen der Finger eines electrifirten Mens 
ſchen. Wenn man gegen ein ſolches von ſelbſt entſtandenes Fuͤnkchen, die 
flache Hand, ein Brettchen, oder eine Platte von Metall, etwa in der 
Weite von 2 Zoll, nähert, fo faͤhret aus dem Fuͤnkchen ein blauer Licht⸗ 
Kegel mit einem Ziſchen heraus, der ſeine Spitze in dem Funken, die 
Grundfläche aber in der Fläche des genaͤherten Koͤrpers hat. Das Licht 
von der dritten Art aͤuſſert ſich in den Wirbeln, ſo in denen Koͤrpern durchs 
reiben erreget werden, in etwas groͤſſern Weiten. Denn bringt man die 
Finger, oder einen metallenen Drath, oder ein Stück Holz nahe an die 
geriebene Kugel oder Roͤhre, fo leuchten fie den Augenblick. Was zu die⸗ 
ſer Art des Lichts gehoͤre, vermeynet Herr Hauſen, koͤnne man am beſten 
an denen Körpern wahrnehmen, welchen die Electricitaͤt mitgetheilet wor⸗ 
den. Wenn man Holz, trockene Kraͤuter, Stroh, Leinwand und da⸗ 
von gebrannten Zunder, Ofen-Ruß, Harz, Schwefel, Juden Cem, 
Bornſtein, Siegel⸗Lack, faſt alle Arten von Erden und Berg: Stuffen, 
alle Salze, Glas, Porcellan, Seyde, alle Gattungen von Haaren, 
Pelzwerk und Federn, Stuͤcke von todten Thieren, wenn ſie gleich noch 
friſch find, ein jedes beſonders electriſiret, und denn einen von denen an⸗ 
dern Körpern demſelben nähert, ſo zeiget ſich gleich das Licht von der drit⸗ 
ten Art; eben diefes Licht iſt auch entſtanden, wenn er eine oder die ande⸗ 
re von dieſen Materlen, in den Wirbel eines electriſirten Metalles, oder 
lebendigen Koͤrpers gebracht; wie denn auch die Metalle und lebendige Kör: 
per nur dergleichen Licht erreget haben, wenn fie an eine oder die andere 
von dieſen electriſirten Materien gehalten worden. Er hat auch nur dieſes 
und kein anderes Licht hervorbringen koͤnnen, wenn er den Finger oder ein 
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Stuck Metall dem electriſieten Waſſer, Wein-Geiſt, Baum- Oel 
oder Qveckſilber genaͤhert. Er muthmaſſet zwar, man wuͤrde we⸗ 
nigſtens in dem Queckſilber etwas mehr antreffen, wenn man ſol⸗ 
ches mit dem eleetriſchen Wirbel ganz umgeben konte; allein er glaubt, daß 
die Fluͤßigkeit ſolches verhindere. Dieſes Licht leidet verſchiedene Veraͤn⸗ 
derungen, fo wohl von denen Koͤrpern ſelbſt, womit man den Verſuch an: 
ſtellet, als auch von der groͤſſern oder geringern Entfernung in dem eleetri⸗ 
ſchen Wirbel. Herr Haufen hat auch verſucht, ob die Art des Lichts durch 
Vereinigung verſchiedener Wirbel ſich verändern laſſe; allein es hat ſich 
keine Veraͤnderung gezeiget; denn was er dabey bemerket, iſt nichts neues 
und von keiner Erheblichkeit. Was er von denen Materien anfuͤhret, ſo 
die Eleetrieitäͤt fortſetzen oder aufhalten, iſt bekant. Als er ein Mädchen 
von 8 Jahren eleetriſirte, konte er den eleetriſchen Wirbel in der Weite von 
2 Schuh fühlen, und das Licht der erſten Art beſonders ſtark bemerken. 
Da er feine vechte Rache Hand ihrer linken flachen Hand naͤherte, ſchiene 
der Raum zwiſchen beyden faſt durch und durch mit Flammen angefüller zu 
ſeyn, woben man ein uͤberaus ſtarkes Knaſtern hörte. Als er dieſes einige 
mahl wiederholte, klagte ſie uͤber Schmerzen in dieſem Theil der Hand; 
wie fie auch that, fo oft die Bligende Flammen durch die Schnuͤrbruſt ka⸗ 
men, da fie es ſonſt an der Stirn, auf den Backen und an der Naſe herz: 
haft und mit lachen vertragen konte. Nach geendigtem Verſuche beſchwe⸗ 
rete fie fich von neuen uͤber Schmerzen in der Hand, wie man darnach ſahe, 
wurde man darauf 13 roͤthlich blaue Flecke, in der Groͤſſe wie Erbſen ge- 
wahr. So viel konte man deutlich zehlen, es waren aber noch verſch. 
dene zuſammen gefloffen, die man nicht unterſcheiden konte. In einer Stun- 
de waren alle Flecken verſchwunden, und fie verſpürete keine Beſchwerlich⸗ 
keit mehr davon. Die Flamme von angezündetem Spiritu Bin hat die 
Wuͤrkung der Electricitaͤt nicht gehemmet; als er aber Zucker auf ein Kohl⸗ 
Feuer geſtreuet, ſo hat die Flamme davon die Electricitäͤt gänzlich) geftöh- 
ret. Als er eine Schwefel- Stange von 3 Zoll im Diameter, und 4 Schuh 
M m lang 
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lang eleetriſiret, hat fie in einer noch einmahl fo groffen Entfernung in die 
Gold⸗Blaͤtchen gewuͤrcket als das Eiſen; wenn man ihr den Finger genaͤ⸗ 
hert, iſt ein kaum empfindliches Licht, ohne einiges Schnappen, heraus⸗ 
gegangen; an den Oertern aber, wo ſie mit Meßing⸗Drath umwunden 
war, hat man das gewoͤhnliche ſchnappen und ein ſtaͤrkeres Licht von der 
erſten Art, als in dem Drath allein, bemerket. Bey einem Stuͤck Eiſen, 
fo mit Pech beſtrichen war, iſt das Licht von der erſten Art aufferordentlich 
ſtark geweſen, wenn man es der electriſirten Stange genaͤhert. Zuletzt 
merket er noch an, daß die eleetriſchen Ausflüfe einen ſtarken Schwefel⸗ 
Geruch haben, doch nicht wie der gemeine angezuͤndete Schwefel, ſondern 
wie der Vitriol⸗Spiritus. 

9. 52. Dieſes find die bornehmſten Verſuche, ſo Herr Hauſen an⸗ 
geſtellet, und die allerdings theils zur Beſtaͤtigung, theils zur genauern 
Erkaͤntnis der bereits bekanten electriſchen Wahrheiten dienen. Ob aber 
nach dem Urtheil des Herrn Profeffor Gottſched, durch dieſe Verſuche 
unzehlich viel neue und allen Naturforſchern bisher unerhoͤrte Phaͤnomena 
entdecket worden (f), uͤberlaſſen wir der Beurtheilung des Leſers ſelbſt. 
Weil Herr Haufen aus obigen Verſuchen einige allgemeine Säge gezogen, 
um darauf eine gegründete Theorie zu bauen, ſo iſt nöthig zu bemerken, 
daß, obgleich der Herr Profeſſor dieſe Verſuche mit aller Sorgfalt und Acht⸗ 
ſamkeit augeſtellet, dennoch ein und der andere Fehler und Unrichtigkeit ſich 
eingeſchlichen. Denn daß man aus denen electriſirten fluͤßigen Materien 
nur ein ſchwaches Licht von der dritten Art und keine knackende Feuer⸗Fun⸗ 
ken hervorbringen konne, iſt falſch, und das Gegentheil davon nicht allein 
aus der neuern Erfahrung, ſondern auch aus denen Verſuchen des Herrn 
du Fay und Gray (H. 26. 27) bekant. So iſt auch der Satz unrichtig, 
daß die mitgetheilte Eleetrieität ſchwaͤcher fey als die urſpruͤngliche u. d. m. 

Was 


(0) Rxigens eſt Haufeniam longiusmülto in eodem inſtituendo progreffum 
elle, phaenomenaque nova pene innumera detexiſſe, omnibus Phylicis anteı in- 
audits. J. C. Conſched in Comment. de Vita & Scriptis Haufenii, p. XL vid. cit. 
Tr. Hauſenii. 
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Was feine allgemeine Saͤtze und den Entwurf zu einer Theorie betrift, fo 
winde es zu weitlaͤuftig fallen, davon eine ausfuhrliche Nachricht zu geben. 
Wir bemerken daher nur mit wenigen, daß er behaupte: die eleetriſche Ma⸗ 
terie drehe ſich wuͤrklich in einem Wirbel um den eleetriſchen Körper herum; 
weil man font nicht ſiehet, was den Sand, oder andere leichte Körper: 
chen auf die Fläche der ganzen Roͤhre ſtreuen ſolte. Des Hugenti und 
anderer bekante Lehrſätze von den Wirbeln überhaupt wendet er hier an, und 
erklaͤret daraus die Phänomena vom anziehen und zuruͤckſtoſſen. Den Ur⸗ 
ſprung des electriſchen Wirbels erklaͤret er im 17. Satz folgendergeſtalt: die 
eleetriſche Materie iſt in denen Koͤrpern haͤufig anzutreffen, und haͤnget mit 
denen Theilen des Körpers zuſammen; durch die Bewegung der Theilchen, 
welche das reiben verurſachet, wird die Verbindung dieſer Materie mit ih⸗ 
nen gehoben; fie breitet ſich hierauf mit groſſer Geſchwindigkeit um den Koͤr⸗ 
per aus, und indem ihrer Bewegung von auſſen Wiederſtand geſchiehet, fo 
ändert fie ihre Richtung fo lange, bis fie den kleinſten Wiederſtand findet; 
woraus denn ein Wirbel um den Koͤrper entſtehet. Daß an dem Orte, 
wo man den Finger oder einen andern Koͤrper in den Wirbel haͤlt, die ele⸗ 
etriſche Materie mit einem knacken und platzen herausbreche, erklaͤret er im 
22 Sat alſo: Wenn ein Körper, der die electriſche Materie ſtark an fich 
nimmt, in den Wirbel kommt, ſo gehet ein Theil derſelben an dem Orte, 
wo er ſich befindet, nach ihm zu; da alſo dieſer Theil der übrigen clectri- 
ſchen Materie nicht mehr das Gleichgewicht hält, fo druͤcket fie nach dem: 
ſelben Orte zu; und alſo ſchieſt gleichſam ein Strohm aus dem Wirbel ge⸗ 
gen den Korper, fo lange bis durch den Zufluß der Wirbel auch an dieſem 
Orte ſtark genug wird das Gleichgewicht zu halten. Weil Hugemus 
und Newton ſcheinen gemuthmaſſet zu haben, daß ſich das Licht durch 
Wellen eines beſondern flüßigen Körpers fortpfanze; fo dermeyuet Herr 
Haufen, daß vielleicht dieſes fluͤßige Weſen die electriſche Materie ſelbſt fey; 
weil dieſe leuchtet, ſo bald die gehoͤrige Bewegung dazukommt. Viel⸗ 
leicht geht ſie um die Sonne herum, die zwar ein Wirbel von einer Art mit ihr 
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iſt, jedoch aus keinem andern entſprungen (vorten primigenius). 
Iſt dieſe Muthmaſſung erlaubt, ſo ſcheinet es Herrn Haufen auch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Feſtigkeit und Fluͤßigkeit, die ausdehnende und electri⸗ 
ſche, ja vielleicht auch die magnetiſche Kraft, die Dichtigkeit, Licht, Schall 
und Wärme, alle von einem flußigen Weſen herkommen, das in allen Koͤr⸗ 
pern anzutreffen, dieſelbe umgiebet, und nach verſchiedenen Umſtaͤnden, 
verſchiedene Wuͤrkungen hervorbringt. Ja, da es auch ſonder Zweifel in 
dem Blute iſt, und daraus haufig kan abgeſondert werden, ſo vertritt es 
vielleicht die Stelle der Lebens⸗Geiſter. Und da es in das Werkzeug des 
Geſichts wuͤrket, ſo kan es vielleicht alle Empfindungen zu erregen ge⸗ 
ſchickt ſeyn. 

9. 73. Herr George Matthias Boſe, Kaͤyſerlicher Comes 
Palatinus und Profeſſor der Phyſick in Wittenberg, wurde im Jahr 1734 
durch des Herrn Profeſſor Schillings Verſuche, deren wir oben (§. 23) 
gedacht, veranlaſſet, ſich an die Electrieitaͤt zu machen; er laß damahls 
eben in Leipzig als Magiſter fein erſtes Collegium Experimentale, und ließ 
ſichs angelegen ſeyn, dieſe in Leipzig unerhoͤrte Verſuche zuerſt aufzufuͤh⸗ 
ren, und feinen Zuhoͤrern zu zeigen. Er konte aber keine dazu erforderli⸗ 
che Glas⸗Roͤhre in Leipzig antreffen. Als er von ohngefehr in ſein Labo⸗ 
ratorium kam, fiel ihm ein Helm von einem groſſen Diſtillier⸗Kolben in die 
Augen, von dieſem ſchlug er den Schnabel ab, und brauchte ihn ſtatt der 
eleetriſchen Röhre, den Kolben ſelbſt aber, den er von einer rieſenmaͤßtgen 
Groͤſſe angiebt, indem er über 24 Kannen gehalten, ließ er fo einrichten, 
daß er fich deſſelben ſtatt einer Kugel zu denen Haucksbeeſchen Verſuchen 
mit denen Faden (F. 7) bedienen konte. Herr Boſe hat damit die ihm 
damahls bekante Verſuche des Gilbert, der Aeademie zu Florenz, des 
Guericke, Bohle, Haucksbee, Graveſande und Schillings angeſtellet, 
und verſchiedene Steine electrifch befunden, von welchen Gilbert und Boyle 
das Gegentheil behauptet. Verſchiedene Verſuche haben ihm in der Stube, 
am Tage, bey heiſſem Sonnenſchein und in Gegenwart vieler Perſonen 
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nicht gelingen wollen, die in freyer Luft, bey Abend ⸗Zeit, oder auch an 
einem kuͤhlen Ort, in Beyſeyn weniger Perſonen gluͤcklich von ftatten gegan⸗ 
gen. Und hiebey iſt er damahls ſtehen blieben (g). Als er im Septem⸗ 
ber des Jahres 1737 das 17 3 f ſte Jahr der Schriften der Koͤniglichen Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Paris erhielt, und darin die Verſuche des Herrn 
du Fay antraf, ſo wurde er dadurch aufgemuntert, die Arbeit, ſo er 3 Jahr 
lang unterlaſſen, wieder vor die Hand zu nehmen, und die von du Jay 
angegebene Experimente ſorgfältig nachzumachen. Die er denn auch alle 
ganz richtig befunden. Bis hieher hat ſich Herr Boſe bey feinen Verſu⸗ 
chen der electriſchen Roͤhre bedienet; weil aber auf dieſe Art die Electriei⸗ 
tät ſehr geſchwinde erſchoͤpfet wird, und nachgehends mit groſſer Mühe 
wieder ergaͤnzet werden muß; ſo nahm er ſtatt der Roͤhre die groſſe Kugel, 
welche er vor 3 Jahren zu denen Haucksbeeſchen Verſuchen mit denen Fa: 
den gebrauchet, und wiederholte damit die du Fayſche Experimente, wo⸗ 
durch er nicht allein viel beqvemer die Electrieitaͤt erregen und andern Koͤr⸗ 
pern mittheilen, ſondern auch die Verſuche viel länger und ununterbrochen 
fortſetzen, ja einen weit ſtaͤrkeren Grad der eleetriſchen Kraft zu wege brin- 
gen konte. Er erinnert ſich ſehr genau, daß er im November deſſelben 
Jahres 1737 einen gewiſſen berühmten Mann, den er Ehren halber nicht 
nennet, zum erſtenmahl zu ſich gebethen, ihm einen eleetriſirten Menſchen 
zu zeigen. Dieſer hat Herr Boſen ausgelacht, doch aber geſtutzt, als ihm 
die Pariſer Memoires vorgeleget worden, und wie er ſehr begierig war, der⸗ 
gleichen Sachen zu ſehen, ihn bald beſucht; da denn Herr Boſe nach drey 
oder viermahligen umdrehen der Kugel an dem electriſirten Menſchen alle 
diejenige Phaͤnomena gewieſen, welche man an dem electrifieten Eifen zu 
zeigen pfleget. Der Gaſt aber iſt ganz erblaſſet, und hat kaum dazu koͤn⸗ 
nen gebracht werden, daß er nur einmahl des electriſirten Menſchen Schien⸗ 
bein berührt; den Augenblick aber hat er ſich über die bevorſtehende Gefahr 
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(8). G., Il. Bofe de Eleckrieitate Commentar. I. p. 3 - 8. Ejusd. Tenta- 
mina EleArica. p. 47-33. 
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beklagt, iſt aus dem Zimmer gelaufen, und hat die knackende Funken, die 
auf des Herrn Boſens Anruͤhren aus dem Menſchen wenigſtens hundert⸗ 
mahl herausgefahren, nur von weiten geſehen, gehoͤret und bewundert. 
Bald darauf wurde Herr Boſe zum Profeſſor der Phyſick nach Wittenberg 
beruffen, da er denn im Jahr 1738, den 17. Merz in ſeiner Antrits⸗Rede 
von der Electricität und derſelben Wuͤrkungen, fo viel als damahls aus de⸗ 
nen Schriften der alten und neuen Natur⸗Lehrer, bis auf die jetztgedachte 
Verſuche des Herrn du Fay bekant war, handelte (h). Zum Zeichen 
und Beweis daß er die Electrieität in Deutſchland bekant gemacht, auch 
in Leipzig zuerſt den Gebrauch der eleetriſchen Roͤhre gezeiget, und Über: 
haupt der erſte geweſen, der die Haucksbeeſche Kugel, ſtatt der Glas⸗Roͤh⸗ 
re, zu denen efectrifchen Verſuchen, angewendet, hat er fo wohl die Ku⸗ 
gel als die Röhre in Kupfer ſtechen laſſen, und ſolcher als Zierathen bey 
denen Anfangs⸗Buchſtaben der jetztgedachten Rede, fo er noch in demfel- 
ben Jahr drucken ließ, ſich bedienet. Womit er ſein Recht noch bey Leb⸗ 
zeiten des oberwehnten Mannes ſich vorbehalten (i). 

g. 54. 


(h) G. M. Boſe de Attractione & Eledtricitate. Ejusd. Tentamina Electric. 
Coment. I. 

(i) G. M. Boſe de Eledricitate Coment. Il. pag. 10-13. Tentamina Elcäti- 
ca pag. 54-57. Es ſind verſchiedene, die behaupten, daß Herr Hausen nicht allein zu. 
erſt die Eleetvicität in Leipzig bekant und in Anſehen gebracht, ſondern auch die Haucks⸗ 
beeſche Kugel zur Mittheilung der Electricität zuerſt angewendet. Herr D. Quelmalg 
foreibet in feinem Programmate de Homine eledrico P. 4. Silentiipeplohaud n- 
volvenda fünt eximia in rem merita Celeberrimi Haulenii noftri, qui primusLip- 
fine haud vulgari dexteritate rorque ac tantis experimentis docttinam hancannis fu. 
Perioribus , temporeque ejus mortem ehen! pracmaturam praecedente, non fine 
omnium ſpectatorum applaufü egregieque iluſtravit. Und die Herren Berfaffer der 
zuverläßigen Nachrichten bemerken fo gar die Umſtaͤnde, wie Herr Haufen auf die An. 
wendung der Haucksbeeſchen Kugel gekommen; denn fo ſchreiben fie im LV. Theil, 
p. 474. fe. Die Umftände von des Herrn Proſeſſor Hauſens Schrift, fo wie wir 
fie ſelbſt aus feinem Munde haben, und wie fie von feinen geweſenen Zuhörern koͤn⸗ 
nen befräftiget werden, find folgende: Er machte einige Verſuche von der Fortpſlan⸗ 
zung der elecniſchen Kraft durch den Strick. Es fügte ſich ohngefehr, daß cr 2 
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$ 54. Die Verſuche fo Herr Boſe mit feiner electrifchen Kugel 
in denen Jahren 1737 und 1738 angeſtellet, und die er in denen folgen: 
den Jahren vielfältig wiederhohlet, hat er in einer Schrift zuſammen getra⸗ 
gen, womit er als Decanus der philoſophiſchen Facultät den zten Novem⸗ 
ber 1743 die Candidaten der Magiſter-Wuͤrde und des poetiſchen Lorber⸗ 
Kranzes eingeladen (k). Das vornehmſte, was wir bey denen Verſu⸗ 
chen des Herrn Profeſſor Boſe zu bemerken haben, iſt, daß er die Staͤrke 

der 


reiben fortſuhr, indem er zugleich das Rohr dem Stricke näherte; und die Zuſeher be⸗ 
merkten gleich eine beſonders ftacfe Wirkung, Wie es nun in die Augen fiel, daß 
dieſe Verſtarkung von dem fortgefegten reiben herkame, fo ſann er auf ein Mittel das 
reiben beftändig fortzuführen, auch indem ſich die Kraft andern Körpern mittheilete. 
Er wolte erſtlich eine Maſchine machen laſſen, da das Glas- Rohr hin und her geſcho⸗ 
ben und beſtaͤndig zugleich an einem befeſtigten Lappen gerieben würde; indem er aber 
dieſer Sache nachdachte, fiel ihm die Haucksbeeſche Maſchine ein, die er laͤngſt u den 
Verſuchen genommen hatte, zu denen fie ſchon andere gebraucht. Er wandte alſo die⸗ 
ſelbe zu gegenwärtigem Endzwecke an. In Herrn Haufens Abhandlung ſelbſt findet 
man nicht, baß er ſich die Anwendung der Haucksbeeſchen Kugel als feine Erfindung 
zueignen folte. So har auch Herr Boſe noch bey Lebzeiten des Herrn Haufen in ſel⸗ 
nem Programmate ad Secularia Torricelliana pag. 15. fein Vorrecht behauptet, wenn 
es daſelbſt heiſſet; hie (np Dnus de Loeſcher) & experimentis eleckrieis, innume- 
ra alıa ut Glentio inyoluam, omnes Spectatofes, & vel me, qui olim in hac ma- 
teria tune novilfima, tantum, & forfan publice primus, praeſtiti, in ſtuporem 
rapuit. Es iſt auch bekant, daß Herr Haufen Herrn Boſen in Seipzig beſuchet, und 
bey ihm die electriſche Verſuche hen im Jahr 1732 gefeben. Wir haben die uns be⸗ 
kante Nachrichten aufrichtig erzehlet, und überlaffen die Entscheidung dem Sefer. Die⸗ 
ſes aber iſt gewiß, daß die electriſche Verſuche in Deutſchland erſt zu der Zeit in An⸗ 
ſehen gekommen, da Herr Haufen ſolche kurz vor feinem Tode in Leipzig angeſtellet; 
wozu des Herrn Grafen von Manteufel Ercellenz, welchem Herr Haufen dieſelbe zu 

igen die Ehre gehabt, das vornehmſte beygetragen, indem dieſelben ſolche nicht allein 
überall denen Groſſen bekant gemacht und angeprieſen, ſondern auch einheimiſche fo 
wohl alß auswertige Gelehrte aufgemuntert und angetrieben, dieſe Unterſuchungen mit 
vereinigten Kräften weiter fortzuſezen; auch nachgebends denenſelben mit Anſchaffung 
beqvemer Werkzeuge und andern Zuſchub boͤchſt förderlich geweſen. Wovon man in 
denen electriſchen Abhandlungen des Herrn Profeſſor Winklers und anderer häufige 
Nachrichten antriſt. So daß man mit Grunde der Wahrheit fügen kan, daß die 
Electricität ihre Aufnahme und ſchleunigen Wachsthum dieſem klugen Staatsmann 
und geoffen der Wiſſenſchaſten, gröftentheils zu verdanken habe. 

(k) G. M. Boſe de Electricitate Commentarius II. 
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der Electricitaͤt auf einen ungemein hohen Grad getrieben. Er hatte wahr: 
genommen, daß, je näher der zu electriſtrende Körper an die electriſche 
Kugel gebracht wird, je ſtaͤrker und lebhafter find auch die daraus hervor⸗ 
ſchieſſende Funken. Als er eine blechene Röhre von einem aſtronomiſchen 
Fern⸗Glaſe, 4 Zoll weit und 21 Schuh lang, kaum um; Zoll von der 
Kugel abſtellete, ſo zeigeten ſich die Funken ungemein ſtark und lebhaft; er 
brachte darauf die blechene Nöhre ganz dicht an die Kugel, und ließ dieſe 
ſehr ſchnelle herumdrehen, da denn in der Gegend, wo die Roͤhre die Ku⸗ 
gel beruͤhrte, ſich ein heller Ring zeigete, der wie der Blitz glaͤnzte; aus 
der blechenen Röhre entſprungen daſelbſt entfeglich viel Funken, und da 
Herr Boſe einen Thaler, welchen er mit den Zähnen gefaſſet, gegen die 
Roͤhre hielte, ſchoß ein Feuer-Funke mit ſolcher Gewalt heraus, daß da⸗ 
von der Thaler zwiſchen den Zaͤhnen weggeſchlagen wurde; und da er ihn 
mit den Naͤgeln der Finger aufheben wolte, fuhr noch ein Funke heraus, 
welchen er kaum ertragen konte, der ihm in der Haut einen ziemlichen groſ⸗ 
fen Flecken machte. Allein es koſteten ihn auch dieſe Verſuche feine Kugel; 
denn da er mit dem heftigen Drehen fortfuhr, wurde fie endlich an der ble⸗ 
chenen Rohre fo ſtark gerieben, daß fie in tauſend Stuͤcken zerſprung; 
waͤhrendem zerſtoſſen glütete fie wie eine Kohle. Er hat ſich nachgehends 
eine andere Kugel, die aber viel kleiner ift, und nur 10 Zoll im Diameter 
haͤlt, angeſchaffet. Statt der ſeidenen Schnüre hat Herr Boſe anfäng: 
lich zerbrochener Glas⸗Scheiben, nachgehends aber mit Pech gefüllter Ka⸗ 
ſten ſich bedienet; und befunden, daß darauf ein Menſch in 3 bis 4 Se⸗ 
cunden, nach einem einzigen Umlauf der Kugel, bey gutem Wetter eleetri— 
ſiret worden. Die von ihm angeführte Experimente mit einem electriſirten 
Menſchen find groͤſtentheils ſchon aus dem vorhergehenden bekant, er hat 
fie aber mit beſonderer Starke gemacht. Zuweilen hat er um die Fuͤſſe de⸗ 
rer auf den Pech⸗Kaſten electrifirten Menſchen dergleichen hellen Schein 
wahrgenommen, wie man um die Köpfe der Heiligen zu mahlen pfleger, 
Bey denen Verſuchen mit den Funken aus dem Waſſer hat er auf alles ſehr 

genau 
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genau Acht gegeben und befunden, daß, wenn der electriſirte Menſch ein 
Gefäß mit Waſſer in der Hand Hält, und ein anderer unelectriſirter den 
Finger darüber bringt; oder wenn der eleetriſirte ſelbſt uber Waſſer, das 
nicht electriſiret iſt, den Finger bringt, ſo entſteht in bepden Fallen ein 
Funke, von dem Herr Boſe verſichert, daß er nicht aus dem Finger, ſon⸗ 
dern aus dem Waſſer komme; ſo daß nicht nur das Waſſer, ſondern auch 
das ganze Gefaͤß bis auf den Boden, wie von einem Blitze erleuchtet und 
erſchuͤttert wird. Die Stärke der eleetriſchen Kraft zu zeigen, hat er ganz 
ze Tiſche mit Teller, Meſſer, Gabeln, Tiſchtuch, Servietten, allerhand 
Speiſen, verſchiedenen Hausgeraͤth und mannigfaltigen andern Dingen 
auf Pech Kaften geſtellet und eleetriſiret; da ſich denn beym beruͤhren eines 
jeden dieſer Körper der Funke gezeiget, mit dem beſtaͤndigen Unterſcheide, 
daß die Körper, die fich durchs reiben elertriſiren laſſen, ein ſtilles, ſchwa⸗ 
ches und gelindes Licht gegeben; hingegen bey denen Metallen, Minera⸗ 
lien, lebendigen und todten Thieren, Butter, Salz u. d. m. iſt der Funke 
ſtark, lebhaft, knackend und ſchmerzhaft geweſen. Dieſes nennet er iznem 
marem, jenes ignem foeminam. Der Herr Profeſſor hat auch einige Ver⸗ 
hinderungen der eleetriſchen Kraft angemerket, von welchen er aber nicht 
behaupten kan, daß Nie zu aller Zeit, oder auch allemahl gleich ſtark hinder⸗ 
lich find, Hierunter zehlet er die groffe Hitze, ein bey Tage verfinſtertes 
Zimmer, das Regenwetter, und den bezogenen obwohl trockenen Himmel. 
Es iſt auch beſſer an einem offenen als in einem verſchloſſenen Orte die Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen. Indeſſen hat er doch überall, und bey allen Witterun⸗ 
gen, wenn auch andere Verſuche fehlgeſchlagen, wenigstens einen Men: 
ſchen ſo ſtark electriſiren koͤnnen, daß Funken herausgekommen. Die beſte 
Witterung iſt, wenn es recht kalt, der Himmel heiter iſt, und ein trocke⸗ 
ner Nordwind wehet. Alsdenn ſpannet feine Kugel die Faden auf 12 bis 
16 Stunden aus, da fie ſonſt kaum + Stunde ſteif bleiben. Nichts iſt, 
feiner Auſſage nach, denen electriſchen Wirkungen hinderlicher als der To. 
backs⸗Rauch. Er giebt auch einige Erinnerungen und Voetheile, deren 

Nn man 
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man ſich beym reiben der Kugel mit Nutzen bedienen kan. Well einige 
verſichern, daß der Funke, welcher bey Berührung eines electriſieten 
Menſchen entſtehet, ihnen bis in den Ellbogen dringt, und den ganzen Arm 
erſchuͤttert, und daß, wenn ſie folches einige mahl wiederhohlen, fie die 
ganze Nacht durch eine ſchmerzhafte Empfindung haben; ſo vermeynet Herr 
Boſe, daß er dieſe ſtarke Empfindung dieſerwegen nicht habe, weil er ſchon 
ſeit 6 Jahren derſelben gewohnet iſt. Indeſſen geſtehet er doch, daß wenn 
er recht ſtark eleetriſiret worden, und man ihn durch die Kleider an die Bruſt 
gegen die Warzen mit dem Finger gefahren, und dieſes etwa 2 oder 3 mahl 
wiederhohlet, er wohl eine halbe Stunde lang daſelbſt Schmerzen gehabt. 
Unter unzehligen Verſuchen hat der Herr Profeſſor niemahls einen ſtaͤckern 
Brand gefühlet, als da er ſchon vor Zeiten ein electriſirtes Frauenzimmer 
auf den Mund gekuͤſſet. Er erinnert noch Überhaupt, daß er vermittelſt 
grofer Glas⸗ und Schwefel⸗Kugeln verſchiedene Verſuche mit Zunder, 
Schwefel, Schießpulver und andern Materien angeftellet; von denen er 
nur jetzt im voraus ſagt, daß er ſie angeſtellet, damit nicht etwa jemand 
komme, und vorgebe ſie ihn gelehrt zu haben. Eine Theorie von der eleetri⸗ 
ſchen Kraft zu geben halt er noch fir zu zeitig; und wirft ſtatt derſelben ei: 
nige Fragen oder Aufgaben auf. Z. Ex. Ob ein leicht zu entzuͤndender 
Koͤrper durch die electriſche Funken in Flammen geſetzt werden koͤnne? 
Warum die Metalle und Thiere, die doch fo ſehr von einander unterſchie⸗ 
den ſind, dennoch bey dieſen Berfuchen ſo viel ähnliches miteinander haben? 
Wenigſtens, meynet er, laſſe ſich hieraus das gemeine Phaͤnomenon er⸗ 
klaͤren, da nach dem Drucken der Augen, Licht oder Funken daraus her⸗ 
vorſpringen. 
9. 55. Herr Johann Gottlob Krüger, Doctor und Profeſ 
for der Arzneygelahrtheit in Halle ließ gegen das Ende des Jahres 1743 
eine Zuſchrift an feine Zuhörer drucken, worinnen er ihnen feine Gedanken 
von der Eleckrieität nittheilete. Wir haben oben (F. 40) gefehen, daß 
man vor dieſem, da von der Eleetrieltät mehr nichts als das anziehen und 
leuchten 
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leuchten der an ſich eleetriſchen Körper bekant war, das anziehen aus der 
Elaftieität der Luft hergeleitet; dieſe Erklärung wiederlegt der Herr Doctor 
und zeiget, daß, wenn dieſelbe ſtatt finden ſolte, auch das geriebene 
Metall, oder auch ein bloß uͤber dem Kohl⸗Feuer erwaͤrmter Koͤrper an⸗ 
ziehen muͤſte. Von dem leuchten der Barometer haben wir oben (§. 49) 
umſtaͤndlich gehandelt, daß dieſelbe aber auch eine anziehende Kraft haben 
ſollten, darauf iſt man nicht gefallen. Herr Krüger gedenket eines ſolchen 
eleetrifchen Barometers, in welchem das Qoveckſilber, ſo lange es nieder⸗ 
ſank, nicht nur ein Licht von ſich gab, ſondern auch ein an einem Faden 
gehaͤngtes Papier ſehr ſtark an ſich zog, und es wieder fahren ließ, fo bald 
das Qveckſilber in der Röhre wieder in die Höhe ſtieg. Der erſte Erfin⸗ 
der dieſes Verſuches iſt mir nicht bekant, ich finde aber daß Herr Ham⸗ 
berger denfelben ſchon im Jahr 1741 ganz umſtäͤndlich beſchrieben (U). 
Weil die electriſche Phaͤnomena entweder gar nicht, oder doch in geringerem 
Grade ſich aͤuſſern, wenn man eine gläferne Nöhre gleich ſtark hin und her 
reibet; die Eleetrieitaͤt aber viel ſtaͤrker wird, wenn die Roͤhre immer nach 
einer Richtung gerieben wird, fo vermeynet der Herr Profeſſor, daß nichts 
beſſers erdacht werden koͤnne, ein Experiment von der Eleetrieitaͤt anzuſtellen, 
als eine hohle gläferne Kugel, welche an einer Axe befeſtiget, und vermit⸗ 
telſt eines Schwung⸗Rades ſehr ſchnelle herumgedrehet werden kan (m). 
Er hat ſich ofters gewundert, warum weder du Fay noch andere ſich der⸗ 
ſelben an ſtatt der Roͤhre bedienet, und iſt erfreuet, daß nunmehro Herr 
Haufen und Herr Boſe ſolches mit gutem Fortgange ins Werk geſtellet. 
Aus denen Würkungen der Electrieitat vermeynet Herr Krüger auf eine 
Nn 2 - neue 
(1) Georg. Erhard. Hamberger Elementa Phyſices. edit. tertia $.DLXXVI. 

in Schol. 


(m) In der zuverläßigen Nachrichten LVIII. Theil, p. 720, finden wir fol. 
gende Anmerkung: Ein gewiſſer Gelehrter, der die electriſche Verſuche mit derjenigen 
Geſchicklichkeit und Einſicht macht, die ihm feine groſſe Stärke in der Meßkunſt erthei⸗ 
let, verſichert, daß man nichts Vollkommenes zu erwarten habe, ſo bald man von der 
Haucksbeeſchen Kugel abgehet, deren geſchwindere Bewegung allerdings durch jeman⸗ 
den, der in Erfindung der Maſchinen geübt iſt, kan erhalten werden, 
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neue Art, welche noch von keinem Natur⸗Lehrer erwehlet worden iſt, die 
anziehende Kraft aller Koͤrper darzuthun, ohne daß man deswegen die 
Electricitaͤt und die anziehende Kraft vor eins halten duͤrfe. Er muth⸗ 
maſſet auch, daß man das Electriſiren zu einer neuen Art zu euriren anwen⸗ 
den koͤnne. Denn da die Electrieitaͤt nicht nur Flecken auf der Haut zu 
erregen, ſondern auch durch den ganzen Koͤrper ſich fortzupflanzen vermoͤ⸗ 
gend iſt; ſo iſt nicht zu zweifeln, daß durch das Electriſiren, auch in den 
verborgenſten Theilen des menſchlichen Leibes Veranderungen hervorgebracht 
werden koͤnnen, fie mögen beſtehen worinnen fie nur immer wollen. Alles 
aber, was da geſchickt iſt Veränderungen in dem menſchlichen Leibe zu ver⸗ 
urſachen, das kan gebraucht werden, die verlohrne Geſundheit wieder her⸗ 
zuſtellen, oder die gegenwartige zu erhalten, wenn man ſich nur deſſelben 
zu gehoͤriger Zeit und am rechten Orte bedienet. So koͤnten z. Er, durch 
die Electrification eines Menſchen die Säfte fluͤßig gemacht, und die feſten 
Theile in den Stand geſetzet werden, ſich mit gröfferer Lebhaftigkeit zuſam⸗ 
menzuziehen. Wer weiß, ſagt er, ob die Electrieitaͤt nicht auch ſelbſt bey 
denen Weltkoͤrpern ſtatt hat, da ſie insgeſamt lauter Kugeln vorſtellen, die 
ſich ohne Aufhoͤren um ihre Axe herumdrehen. Und da die Eleetricitaͤt das 
Waſſer in einem Gefaͤſſe in die Höhe zu heben vermögend iſt; ſo hat die Er⸗ 
klaͤrung des groſſen Newtons, wenn er die Ebbe und Fluth von der an⸗ 
ziehenden Kraft der Sonne und des Mondes herleitet, mit dieſem Experi- 
ment eine ungemein groſſe Aehnlichkeit. 


$. 56. Wir kommen nunmehro auf das Jahr 1744, welches in 

der Geſchichte der Natur Lehre eine beſtaͤndige Epocham Electrieitatis ab- 
geben wird, und in Anſehung der Electricität eben jo merkwuͤrdig iſt, als 
das Jahr 1654 in Anſehung der Aerometrie. Die electriſchen Funken 
hatten ſchon vor 10 Jahren Herrn du Fay aufmerkſam gemacht, und auf die 
Gedanken gebracht, ob es nicht möglich ſey, mit denenſelben ein wuͤrkli⸗ 
ches Feuer zu erregen (F. 26); er hatte auch, wie wir oben (F. 34) 
gemerket haben, verſchiedene Verſüche dieſerwegen mit dem Schieß⸗Pul⸗ 
ver 
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ver angeſtellet; allein feine Bemuͤhungen waren vergeblich, und die Ber: 
ſuche ohne den gehoften Erfolg (n). Herr Profeſſor Boſe legte das Zuͤn⸗ 
den mit dem eleetriſchen Funken noch gegen das Ende des vorigen Jahres 
denen Naturforſchern als eine Aufgabe vor (§. 54), wenn er alſo schreibt: 
Poteſine hoc igne, corpus, quod facile eum concipiat, ardente flumma 
accendi (o)? Dieſe Aufgabe loͤſte Herr Doctor Chriftian Friedrich 
Ludolff, Königl. Preußiſcher Feld-Medieus und Mitglied der Academie 
der Wiſſenſchaften in Berlin im Anfange des Jahres 1744 glücklich auf (p), 
und ftellete den Verſuch in der erſten allgemeinen Verſammlung der Koͤnig⸗ 
lichen Academie, den 24. Januarius in Gegenwart der Durchlauchtigſten 
Prinzen und anderer Standes⸗Perſonen zum allgemeinen Vergnuͤgen und 
Bewunderung offentlich an. Es hatte die Phyſicaliſche Claſſe der Acade⸗ 
mie die bisher bekante electriſche Verſuche mit gutem Fortgange angeſtellet, 

Nn 3 und 

(n) Er ſchreibt davon alſo: Jai voulu voir vil n etoit pas poſſible de reduire 
en feu aduel & brulant cette erincelle qui fort tant des corps animaux que des me- 
taux, & qui cauſe une ſenſition tres marquèe lors qu elle vient frapper quelque 
partie du corps; quoique je naye pas puy parvenir jusqu’a preſent, je crois quil 
elt a propos de rapporter des tentatiyes que j ai faites, afin que ceux qui auroient 
enrie de füiyre cette recherche, ne ſe donnent pas une peine inutile a refaire les 

memes experiences, ou que du moins sils les font, ils ſolent avettis par mon exem- 
ple de prendre des precautions aut quelles je puis m avoir pas penfe& a Tomiſſion 
des quelles jedois peutetre att ibuer je peu de ſucces que ja eu. Memoiccs de 
Academie des ſciences. Anneé 1737. P. 91. leg 

(o) G. NI. Bolt de Electrieitate Commentar. I. p. 27. 

(p) Der Herr Verfaſſer des Vorberichts zu der Abhandlung von der Electriei⸗ 
tät und deren Urſachen, welche bey der Königlichen Academie der Wiſſenſchaften in Ber⸗ 
iin den Preis erhalten, merket zwar an, daß Herr Ludelff ſchon im Monath October 
des Jahres 1743, da die Phyſicaliſche Claſſe der Academie befchäftiget geweſen bey 
der künſtigen allgemeinen Verſammlung am Königlichen Geburths⸗ Tage die vornehm⸗ 
ſte Berſuche der Electricität zu zeigen, dieſes Experiment aufgeführet, und daß gleich 
darauf Herr dieberkühn dieſen Verſuch auch mit den Funken aus dem electriſirten menſch. 
lichen Körper angeftellet; allein da weder in der Hiſtorie der Academie, noch in den 
Berllnlſchen Nachrichten No. LXV. des Jahres 1744, als wofelbſt dieſes Verſuchs 
gedacht wird, davon Meldung geſchiehet, fo bleiben wir bey der in jetzt angezogenen 
Orten angegebenen Zeit, zumahl da folche mit dem allgemeinen Gerücht überein kom⸗ 
met. 
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und dabey des von Herrn Doctor Johann Nathanael Lieberkühn, die⸗ 
fer Claſſe Seeretario, angegebenen Kunſtgriffs, welcher darin beſtehet, daß 
die electriſche Glas-Roͤhre mit einem wollenen Wachs⸗ Lappen gerieben 
wird, mit Nutzen ſich bedienet, indem dadurch eine weit ſtaͤrkere Eleetriei⸗ 
tät erreget worden, und die eleetriſche Phaͤnomena ſich viel deutlicher ge⸗ 
zeiget. Herr Ludolff wurde durch den Verſuch, da ſtarke Funken entſprin⸗ 
gen, wenn man dem electriſirten Metall unelectrtſirtes Waſſer nähert, auf 
die Gedanken gebracht, ſtatt des Waſſers eine fluͤßige Materie, welche 
leicht entzuͤndet werden kan, an eine electriſirte eiſerne Stange zu bringen, 
um zu erfahren ob die Entzuͤndung auch wuͤrklich erfolgen wuͤrde. Er nahm 
dazu den fo genanten Spiritum Frobenii, der aus der Deſtillation des in gewiſ⸗ 
fer Verhältnis vermiſchten Vitriol-Oels und Weingeiſts herfuͤrgebracht 
wird, und unter allen flüßigen Materien, fo die Chymie uns gewaͤhret, 
der fluͤchtigſte iſt, und am leichteſten entzündet werden kan. Als er den- 
ſelben vorher erwaͤrmet, und ihn alfo in einem Löffel nahe an das Ende der 
electriſirten eiſernen Stange hielte, kamen zu verſchiedenen mahlen ſehr ſtar⸗ 
ke Funken heraus, und ehe man ſichs verſahe, ſtund der Spiritus in vol⸗ 
ler Flamme. Dieſes iſt der erſte Verſuch und die Erfindung vom zuͤnden 
mit dem electriſchen Funken, ſo wie uns derſelbe nachgehends in denen 
Schriften der Koͤniglichen Academie beſchrieben worden (9). Anfaͤng⸗ 
lich erfuhr man davon weiter nichts, als daß Herr D. Ludolff einen gewiß⸗ 
ſen Spiritum durch die Eleetricitär entzuͤndet hätte. Ja die Nachrichten, 
fo man nach und nach davon erhielte, waren ſo unvollkommen und die Um⸗ 
fände fo unrichtig (r), daß der Verſuch ſelbſt denen auswaͤrtigen Na⸗ 
turforſchern vor wie nach ein Problema blieb. 


$ 57. 


(q) Hiſtoire de !’Academie des ſcienees & des belles lettres de Berlin Anne 
1745. P. 11. lg, Wait Abhandlung von der Electricität im Vorbericht. citc. fin, 

(x) So hieß es z. Er. in einigen Nachrichten, Herr D. Ludolff habe einen Spi⸗ 
ritum blos dadurch entzündet, daß er die geriebene electriſche Glas⸗ Rohre über die 
Fläche deffelben gehalten; und Herr D. Eller habe Perſonen auf blechenen Poſtemen⸗ 
ten fo ſtark electriſiret, daß ſie die Goldblatchen angezogen, u. d. m. s 
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9. 57. Die Societaͤt hatte gegen das Ende des Jahres 17.43 mir 
aufgetragen in dem bevorſtehenden Jahr 1744 die electriſche Verſuche in 
ihren Verſammlungen aufzuführen, Mir war zu der Zeit ſchon der groͤſte 
Theil der bisher entdeckten eleetriſchen Wuͤrkungen theils aus denen oben an⸗ 
geführten Schriften, theils aus eigener Erfahrung bekant. Da nun im 
Anfange des Monaths Februarius aus Berlin die Nachricht einlief, daß 
man daſelbſt mit denen electriſchen Funken ein wuͤrkliches Feuer erreget ha⸗ 
be, mir aber nicht unbekant war, daß du Fay ſich vergeblich bemuͤhet, ſol⸗ 
ches ins Werk zu ſtellen, fo machte dieſer neue Verſuch mich aufmerkſam; 
und da bey der eingelaufenen Nachricht nicht des geringſten Umſtandes er⸗ 
wehnet worden, fo ſahe ich mich genoͤthiget, ſelbſt zu verſuchen, wie dazu zu 
gelangen. Ich hatte damahls zu meinen eleetriſchen Verſuchen noch kein 
beqvemer Werkzeug als eine Engliſche Glas Röhre, die bey nahe 3 Pari⸗ 
ſer⸗Schuh lang und s Linien weit iſt, und die mir bey meinen andern Ver⸗ 
ſuchen, wenn ich fie entweder mit einem weiß tuchenen Lappen, oder auch 
mit weiß Papier, auch wohl mit der bloſſen trockenen Hand zu reiben pflegte, 
gute Dienſte thate. Ich electriſirte damit eine auf blau ſeidene Schnüre 
horizontal gelegte viereckigte eiferne Stange, die TO Schuh lang, 23 Li⸗ 
nie dick, und an denen Enden ſtumpf abgefeilet iſt, und hielt ihr zu verſchie⸗ 
denen mahlen Zunder, Zuͤnd-Schwamm, ordinaires Schieß- Pulver, ge⸗ 
riebenes Schieß⸗oder Mehl⸗Pulver, imgleichen kalten fo wohl als erwaͤrm⸗ 
ten Vorſprung oder Vorbrand (Spiritum Frumenti) vor; ich konte es 
aber zu keinem Zuͤnden bringen. Das Schieß-Pulver wurde weggebla⸗ 
fen und zerſtreuet, der Zunder angezogen; und obwohl bey Annäherung 
des Vorbrands ziemlich ſtarke Funken ſich zeigten, ſo konte er dadurch doch 
nicht in Flamme gefeget werden. Ich wurde einige Wochen verhindert, 
dieſe Verſuche weiter fortzuſetzen. Als ich den 18. Merz mich wieder dar⸗ 
an machte und in einem kalten Zimmer, ſtatt des Vorbrands, Spiritum 
Vini rectiſentiſfimum, ſo gut als ich ihn aus der Apothecke bekommen kon⸗ 
te, in einem ſübernen Speiſe⸗Loͤffel ſtark erwaͤrmet hatte, und ihn alſo, 

etwa 
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etwa in der Weite von 4 Linien, gegen das Ende der mit der Glas Roͤhre 
electriſirten eiſernen Stange hielte, fo entſprung ein ſtarker Funke, welcher 
den Wein⸗Geiſt entzündete. Bey Wiederhohlung dieſes Verſuchs hat es 
mir niemahls am Erfolg gefehlet, wenn der Spiritus gut erwaͤrmet und 
die Electrieitaͤt ſtark geweſen; hat es aber an einem von dieſen Stuͤcken, 
oder auch an beyden gefehlet, fo habe ichs nicht zum zuͤnden bringen koͤn⸗ 
nen, wenn ich auch einige Stunden damit zugebracht. Man hat ſich alſo 
nicht zu verwundern, wenn beym Gebrauch kleiner Glas: Röhren der Ver⸗ 
ſuch nicht gelingen will; und kan zugleich hieraus abnehmen, woher es 
kommt, daß beym Gebrauch ſolcher Werkzeuge, wodurch eine ſehr ſtarke 
Electrieitaͤt kan erreget werden, wie im folgenden ſich zeigen wird, dieſes 
Experiment faſt niemahls fehl ſchlage. Ich verſuchte noch denſelben Tag, 
ob ein auf einem Pech-Kaſten electriſirter Menſch den erwaͤrmten Spiri⸗ 
tum wuͤrde zuͤnden koͤnnen, wenn er den Finger daruͤber hielt, allein ob⸗ 
gleich verſchiedene knackende Funken herausſprungen, ſo wolte doch keiner 
zuͤnden. 
$ 58. Herr Profeſſor Boſe, hatte feit dem Monath November 
des verwichenen Jahres denen eleetriſchen Verſuchen mit allem Fleiß obge⸗ 
legen, und durch feine Geſchicklichkeit verſchiedenes merkwuͤrdige entdecket, 
fo er den 1. May dieſes 1744ten Jahres in feinem Commentario de Eleclti- 
eitate inflammante & beutificante (s) bekant machte. Wenn der Herr 
Profeſſor gleich im Anfange feiner Abhandlung des von Herrn Ludolff und 
von mir angeftellten Verſuches von der Entzuͤndung des Wein- Geiſts ver⸗ 
mittelſt des eleetriſchen Funkens, gedenket, fo giebt er dabey nicht undeut⸗ 
lich zu verſtehen, daß er denſelben bereits vor der Ausgabe feines ten Com⸗ 
mentarii, und alſo eher als Herr Ludolff angeſtellet (t). Es hat aber 
Herr 


(s) G. M. Bofe Tentamina Electrica Commentarius III. 

(7) Der Herr Profeffor hat ſchon voraus geſehen, daß man dagegen einwen⸗ 
den wuͤrde: warum er denn dieſen Verſuch, als eine neue Erfindung von Wichtigkeit, 
nicht damahls ſchon bekant gemacht, ſondern vielmehr denſelben unter die electriſche 

Proble⸗ 
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Herr Boſe nicht allein mit denen Funken aus dem electriſirten Metall ge: 
zündet, ſondern er iſt auch der erſte, dem dieſer Verſuch mit electriſirten 
Menſchen gelungen. Spiritum Vini und andere Brandweine hat er viel 
geſchwinder mit dem Finger eines electriſirten Menſchen als mit dem gemeinen 
Feuer gezuͤndet. Butter, Pech, Siegel⸗Lack, Schwefel, Oel und alle leicht 
zu entzuͤndende Materien, wenn man ſie zum theil vorher ſchmelzt, alle: 
ſammt aber ſehr ſtark erwaͤrmet, koͤnnen durch electriſiete Metalle, Menſchen 
und Thiere in die Flamme geſetzet werden. Das Terpentin⸗Oel hat er 

Oo anfänglich 


Problemata geſetzet, um deren Auflöſung die Naturſorſcher ſich zu bemühen hätten, 
Er fuͤhret daher zu Beantwortung dieſes Einwurfs an: daß er in dem angeführten aten 
Cemmentoris ausdrücklich die Verſuche mit leicht feuerſangenden Materien, als Zun. 
der, Schwefel und Schieß- Pulver angegeben; daß er aber der Entzündung ſelbſt da⸗ 
bey nicht gedacht, iſt geſchehen, um zu ſehen, ob nicht andere auf eine leichtere und 
kürzere Art dazu gelangen würden. Des Spiritus Vini habe er mit Fleiß nicht er⸗ 
wehnet, weil dieſer am leichteſten zu entzünden, und er Urſachen gehabt zu erfahren, 
an & alüis lieeret adire hane Corinthum, Wie weit dieſe Gründe gelten, überlaſſe 
ich der Beurtheilung anderer. Doch kan ich nicht leugnen, daß es mich befremdet, 
warum Herr Boſe, bey fo geſtalten Sachen, nicht gleich, nachdem der Ludolffſche 
Verſuch durch das öffentliche Gerüchte bekant worden, fin Vorrecht behauptet, oder 
doch wenigſtens den Verſuch in Gegenwart anderer aufgeführet, und fo wohl das zun. 
den des Alcohols, als auch vornemlich die Entzuͤndung des Zunders, des Schwefels 
und des trockenen Schieß⸗Pulvers, als eine ganz neue Entdeckung gezeigetz inſonder⸗ 
heit da er im Anfange des Monaths Aprils feine electriſche Verſuche verſchſedenen Stan⸗ 
des. Perſonen zu zeigen die Ehre gehabt. Denn man findet weder in denen öffentlie 
chen Blättern, worin der damahls vom Herrn Profeſſor angeſtellten Verſuche gedacht 
wird; Berlinische Nachrichten vom Jahr 1744. No. L. noch in feinen eigenen Brie⸗ 
ſen, davon die geringſte Nachricht. In einem Schreiben des Herrn Boſe vom 26. 
April 1744 an Herrn Profeſſor Wernsdorf allhier, heiſt es: Je ſuis charme que 
les #** Phyficiens de Danzig ont reſolu le probleme, que javois propoſe pag. 27. 
de mon Comment. II. apres avoir dit p. 26. a Doccafion de la meche, du ſoufte 
& de la poudre a Canons, que je lavois deja refolu plus d une fois. A Teiplig 
il cn trayaillent fans y pouvoirreuflir ---. II y à 15 jours que ja eledtrifit dans 
notre Arſenal 20 hommes de notre garnifon dans un inftant, & dun bout a au- 
tre. Le jour dapres avoir fair cette experience S. E. M. Ia Comteſſe de Bruhl--- 
me firent konncur de venir expres a Wittenberg voir mon eledtieite. Je tendis 
electrique en moins de rien une table avec ſes aſſiettes, les plats, la viande & fix 
cent autres meubles. Tout cela jetta fon etincelle en plein jour & avec une vivacitt 
inconcevable. * 
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anfänglich nur zum kochen gebracht, endlich aber auch entzuͤndet Cu). 
Die Verſuche gehen auch eben ſo gut von ſtatten, wenn man ſie verkehrt 
anſtellet, und die leicht zu entzuͤndende Materien electriſiret, und alsdenn 
unelectriſirte Metalle, Menſchen und Thiere ihnen naͤhert. Wir haben 
oben (§. 4) angemerket, daß Herr Boſe ſchon im vorigen Jahr einige 
Verſuche mit dem Zunder, Schwefel und Schieß⸗Pulver angeſtellet, und 
daß er damahls Urſachen gehabt, mit dem Erfolg dieſer Verſuche an ſich zu 
halten (Note t). Nunmehro aber macht er denſelben bekant; daß nem⸗ 
lich der Zunder, Zuͤndſchwamm ſo mit Pulver eingerieben, und ein Schwe⸗ 
fel⸗Faden, von der electriſchen Kugel fo wohl, als von dem eleetriſirten 
Degen und Menſchen, faſt in der Weite eines Schuhes Feuer gefangen; 
es iſt aber dieſes nur ein leuchtendes (ignis foemina) und kein wuͤrklich 
zuͤndendes Feuer geweſen; hat man dieſe Materien ndher an die electriſche 
Körper gebracht, ſo iſt das Licht verſchwunden, und fie find angezogen 
worden. Das Schieß⸗Pulver hat gleichfals geleuchtet, iſt aber bald in 
einem Wirbel beweget und zerſtreuet worden (x). Nachdem er viel ver⸗ 
geblich verſuchet, hat er es doch endlich dazu gebracht, daß das Schieß⸗ 
Pulver wüͤrklich entzuͤndet und abgebrant worden. Die Art und Weiſe, 
wie er dieſen Verſuch angeſtellet, hat er hier verſchwiegen; er giebt aber 
davon folgende Nachricht an einem andern Orte (). 
Des Pulders donnernd Schwarz wird auf zwoͤlf Zoll belebt, 
Daß es an dem Metall, und denen Fingern klebt. 
Doch ſchmelz es. Sieh dich für, Laß deine Funken ſtrahlen. 
Es faͤngt, blitzt, donnert, zuͤndt, und knallt zu tauſendmahlen. 
Den 
(u) Tentam. Electriea Comment. III. p. 78. Herrn Bofe Electricitaͤt nach 
ihrer Entdeckung und Fortgang. Zweytes Buch p. XXVII. 
(x) Da der Erfolg dieſer Verſuche nicht mit dem uͤberejnſtimmet, was der Herr 
Proſeſſor davon theils im vorhergehenden, cheils in denen ſchriſtlichen Nachrichten be⸗ 


bauptet, fo ſehe ich nicht wie er ſich darauf, wegen der zuerſt entdeckten wuͤrklichen Ent 
zündung vermittelſt des electriſchen Funkens, beruffen kan. 


(y) G. M. Boſe Electricität nach ihrer Entdeckung und Fortgang mit poeti⸗ 
ſcher Zeder entworfen. Zweytes Buch, pag. XXVII. 
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Den Verſuch, deſſen oben (9.54) gedacht worden, da zuweilen um bie 
Fuͤſſe eines auf dem Pech-Kaſten electriſirten Menſchen ein heller Schein 
ſich gezeiget, hat Herr Boſe nachgehends weiter fortgeſetzet, und es dahin 
gebracht, daß Kinder auf denen gemeinen, erwachsene Leute aber auf groß 
fern und tiefern Kaſten, anfänglich nur um die Schuh, nachgehends auch 
um die Waden und Knie, endlich auch der ganze Körper, von den Fuͤſſen 
an bis zum Haupte mit einem hellen Schein umgeben worden. Der Herr 
Profeſſor nennet dieſes Phaͤnomenon Beatificationem dledtricam, und iſt 
der Meynung, daß man dieſelbe ſchwerlich mit denen Glas⸗Röͤhren werde 
zu Stande bringen koͤnnen. Weil dieſer und einige andere Verſuche eine 
ſchr ſtarke Electrieitaͤt erfordern ſo merket der Herr Profeſſor ein und das 
andere von dent Vorzug der groſſen glaͤſernen Kugeln, ſo er zu dieſen Ex⸗ 
perimenten gebrauchet, an; damit nicht andere, die mit Glas⸗Roͤhren, 
oder kleinen Kugeln und Teink-Glaͤſern ſolche nachzumachen ſich bemuͤhen 
moͤchten, wenn ihnen dieſelbe fehl ſchlagen, auf die Gedanken gerathen, 
der Herr Profeſſor habe die Sache zu groß angegeben. Er geſtehet, daß 
er mit kleinen Glaͤſern vieles ausrichten koͤnnen; was aber die electriſche 
Funken, und derſelben Stich und Knall betrift, fo wären ſolche nicht zu 
vergleichen mit denen, ſo er vermittelſt groͤſſerer Kugeln von 10, 12,18 
Zollen erreget. Er verweiſt diejenige, ſo es nicht glauben wollen, auf 
ihre eigene Erfahrung. ubis, ſagt er, aut minoribus hucusque opera- 
tus fphaeris majores adi, viriliter te eledtrificari jubeto, & fpondco, te 
muliebriter ſere digitos retracturum. Bey ſchlechtem Wetter, da die 
groſſen Kugeln ſtark genug wuͤrken, thun die kleinen bisweilen gar nichts. 
Bey recht guter Witterung aber iſt zuweilen unter denen groſſen und kleinen 
kein groſſer Unterſcheid geweſen. Wenn er vermittelſt einer kleinen Ku⸗ 
gel einen Degen electriſiret hatte, und in der Weite von 1, 3 oder 
2 Zoll den Finger daran gebracht, fo iſt fo gleich der Feuer-Funke (ignis 
mas) herausgefahren; hat er aber eine groſſe Kugel zu dieſem Verſuch ge⸗ 
nommen, fo hat ſich erſtlich in der Weite von 3 bis ollen ein ſtilles Licht 

O o 2 gezeiget, 
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gezeiget, wenn er aber mit dem Finger naͤher als einen Zoll gekommen, iſt 
dieſes Licht (ignis foemina) verſchwunden, und der ſtarke Feuer-Funke 
hervorgeſchoſſen. Die Verſtaͤrkung der Electrieitaͤt, ſo er durch die groͤſſe⸗ 
re Kugeln erhalten, brachte ihn auf die Gedanken, ob nicht durch mehrere 
Kugeln eine noch groͤſſere Verſtaͤrkung koͤnne erlanget werden. Als er den 
Verſuch anſtellete, traf feine Muthmaſſung ein. Wenn er mit 3 oder 4 Ku: 
geln einen Menſchen electriſiret, iſt der herausfahrende Feuer Strahl fd 
heftig geweſen, daß die Haut davon erhoben worden, und blaue Flecken be⸗ 
kommen. Er getrauet ſich auch es noch dahin zu bringen, daß er mit der 
Electricitat fo heftig verwunden werde, daß das Blut herausſpringen muͤſſe. 
Der Herr Profeſſor gedenket eines feiner Inſtrumente, in welchem ein Bier⸗ 
Glas, eine Kugel von 10 Zoll, eine andere von 12, und die dritte von 
18 Zollen 8 mahl herumgedrehet werden, indem das Rad einmahl herum⸗ 
beweget wird. Wegen des Umlaufs der Kugeln erinnert er, daß man da⸗ 
bey alle Vorſichtigkeit anwenden muͤſſe, damit dieſelbe ganz genau eirkel⸗ 
rund fen; denn wo die Kugeln ſchwanken oder ſchlottern, fo verſichert er, 
daß man ihm feine Verſuche nicht nachmachen werde. Das allzuſtarke rei⸗ 
ben der Kugeln iſt nichts nuͤtze; Herr Boſe hat ſehr oft mit eiskalten, nie⸗ 
mahls aber mit warmen Kugeln feine Verſuche angeſtellet. Da ihm einſt 
eine Kugel zerbrach, hat ſie, ungeachtet des groſſen Lochs, dennoch eine 
ſtarke Electricitaͤt erreget; nachdem er das ausgebrochene Stück wieder 
eingeleimet, hat er keinen Unterſcheid bemerket. Er hat darauf inwendig 
rund um die Kugel einen handbreiten Streifen von Siegel⸗Lack gemachet, 
wornach die Kugel eine weit ſtaͤrkere Electrieitaͤt erregen koͤnnen. Die 
Stärke der electriſchen Kraft zu zeigen, hat Herr Boſe verſchiedene merk 
wuͤrdige Verſuche angeſtellet. Er hat 20 Soldaten von der Wittenbergi⸗ 
ſchen Befagung, Perſonen beyderley Geſchlechts in feidenen und wollenen 
Kleidern, einen groſſen Tiſch mit vielen Koſtbarkeiten von Silber, Gold 
und Edelſteinen electriſiret, und getrauet fich nicht allein 1000 Soldaten, 
ja fo gar Curaßirer, mit Ober- und Unter⸗Gewehr zu electriſiren, ſondern 

auch 
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auch dieſe Kraft viele Mellen weit fortzuſetzen. Mit feinen Maſchinen hat 
er die electriſche Kraft denen Körpern mitgetheilet, wenn ſolche gleich auf 
Holz oder Stein gelegen; nur etwas ſchwaͤcher. Er hat feine Luft-Pum⸗ 
pe aufgehangen, und folche ſo wohl mit der eleetriſirten blechenen Röhre, 
als mit feinem Finger in Bewegung gebracht. Ein groſſer runder Körper 
laͤſſet ſich von der Kugel unmittelbahr ſchweer, vermittelſt eines Degens aber, 
oder der Hand einer electriſirten Perſon ſehr leicht electriſiren. Von denen 
electriſchen Funken verſichert er, feit 7 Jahren millionen mahl wahrgenom⸗ 
men zu haben, daß ſolche aus dem eleetriſirten Körper, und nicht aus dem 
unelectriſirten, fo den erſtern beruͤhret, hervorkommen. (2). Von dem 
Geruch der electriſchen Ausfluͤſſe merket er an, daß ſolcher dem Geruch des 
Phosphori, oder des Vitriol-Oels, oder auch des Scheide-Waſſers, 
wenn es Eiſen aufloͤſet, aͤhnlich fen, Zuletzt gedenket er eines Nutzens, 
den die electriſche Verſuche in der Probier⸗-Kunſt haben koͤnten, wenn man 
nicht eben alles aufs ſchaͤrfſte ſuchen wolte. Denn da ein Kaſten, der ohn⸗ 
gefehr 100 Bergſtuffen in ſich hielt, eleetrifiret worden, haben die ſo Me: 
tall gehalten, das maͤnnliche Feuer, die taube Bergarten aber nur das 
weibliche von ſich gegeben. 
$ 59. Es iſt nichts gemeiner, als daß man, bey Entdeckung 
neuer Wahrheiten und verborgener Wuͤrkungen der Natur, ſo gleich nach 
dem Nutzen, den man davon in dem menſchlichen Leben zu hoffen hat, fraͤ⸗ 
get. Ob nun wohl diejenige gar ſehr irren, welche die Erfindungen, oder 
auch wohl gar die Erfinder ſelbſt, nach dem Nutzen der Erfindungen zu ſchaͤ⸗ 
gen, und dieſerwegen eine Wahrheit, deren Nutzen ſich nicht gleich in dem 
erſten Augenblick zeiget, zu derachten, und vor brodloſe Kuͤnſte auszu⸗ 
ſchreyen gewohnt find; ſo iſt doch auch gewiß, das man bey Entdeckung 
neuer Wahrheiten vornemlich auf den Nutzen derſelben, und wie dadurch 
die Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts befördert werden koͤnne, be⸗ 
093 dacht 


(2) Dleſe Erfahrung ſtimmet nicht mit der überein fo der Herr Profeſſor vor 7 Jah⸗ 
ren gehabt (§. 54). De Hlectricit, Commentar. II. p. 20 Tentam. Electr. p. 64. 
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dacht ſeyn ſolte Ca). Nachdem man in Entdeckung der Electrieitäͤt in 
kurzer Zeit ſo weit gekommen, und dieſelbe ſo allgemein befunden, ſo hat 
man auch angefangen auf den Nutzen derſelben zu denken. Wir haben be: 
reits im vorhergehenden einige wahrſcheinliche Muthmaſſungen von dem Nu⸗ 
tzen der Electrieitaͤt in Erklarung ein und der andern Begebenheit der Natur 
angeführet, und F. 55 gezeiget, daß Herr D. Krüger ſchon gegen das En⸗ 
de des vorigen Jahres gemuthmaſſet die Eleetrieität koͤnne vielleicht auch in 
der Arzuey⸗Kunſt einigen Nutzen haben, und als ein Huͤlfsmittel, die ver- 
lohrne Geſundheit wieder herzuſtellen, angewendet werden. Herr Chris 
ſtian Gottlieb Kratzenſtein, der Arzuey-Wiſſenſchaft Doctor, der in 
Halle der erſte geweſen, welcher mit einer Kugel die electriſche Verſuche 
angeſtellet (b), hat gleich im Anfange dieſes Jahres bey ſeinen electri⸗ 
ſchen 
(a) Der Herr Baron von Wolff urtheilet davon alſo: Nicht alle die Wahr⸗ 
heir lieben, haben einerley Sinn. Einige halten auf bie Wahrheit, welche mit hohem 
Verſtande herausgebracht und begriffen wird, entweder weil fie daran ihr Vergnügen 
haben, oder dadurch Ruhm zu erlangen vermeynen: hingegen andere pflegen der Wahr⸗ 
beit ihren Werth aus dem Nutzen zu beſtimmen, den fie abſonderlich in dem menſch⸗ 
lichen Leben hat. Und dieſe haben insgemein eine ſehr schlechte Einſicht; daher pfle- 
gen ſie alles als unnütze Grillen zu verwerfen, was ihnen zu begreiffen viel zu hoch iſt, 
und deſſen Nützen ſich nicht gleich in dem erſten Aublicke zeiger, Hingegen weil insge⸗ 
mein die Wahrheiten, darauf die Ötückfeligkeit des menſchlſchen Geſchlehtserbauct it, 
keine Tieffinnigfeit erfordern; fo werden fie von denen dle nach hohen Dingen trachten, 
als gemeine Brodkuͤnſte verachtet. Ich finde an der Wahrheit unn fo viel mehr Ver⸗ 
gnügen, je tiefer fie herausgebracht iſt; achte fie aber um fo viel Höher, je mehr da⸗ 
durch die Glückſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts befordert wird. Entdeckung der 
wahren Urſache von der wunderbahren Vermehrung des Getreydes, im Anfange der 
Vorrede. Es iſt aber nicht nöthig daß der Erfinder einer Wahrheit um den Nutzen 
derſelben ſich bekuͤmmere, oder gar darauf bedacht ſey, ehe er dieſelbe wͤrklich entde⸗ 
cket. Der Herr Baron von Wolff läffer ſich darüber an einem andern Ort folgender 
geſtalt aus: Iaventores non folliciti ele debent, num, quod inveftigandum fibi 
ſumuat utile fit, ſed num quod inveftigaverunt fie verum. Udilitas enim ſua ve- 
luti ſponte ſele manifeſtabit, ubi in veritate inveſtiganda progrediuntur, quam 
pracvidere nullo modo poterant. Multum obeſt ineremento ſcientiae, fi, qui cam 
promovere poflunt ac volunt, hoe praejudicio tenentur, quod de veritacis inve- 
niendae utilitate prima moveri debeat quaefiio, Elem. Math. Univerf, Tom. V. 
Comment. de Stud. Math. rect. infitucnd. Cap. IV. $. 176. 
(b) Kratzenſtein Theoria Electricitatts, in praefatione, 
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ſchen Unterſuchungen auf dieſen letztern Nutzen fein Augenmerk gerichtet, 
und von dem Nutzen der Electrieitäͤt in der Arzney-Wiſſenſchaft eine beſon⸗ 
dere Abhandlung entworfen. Alle unſere Arzney-Mittel, fügt der Herr 
Doctor, werden aus ſchweflichten, erdigten, ſalzigen und waͤſſerigen 
Materien zuſammengeſetzt; und eben dieſe Stuͤcke trift man auch bey der 
electriſchen Materie an; weil nun dieſe ſubtile eleetriſche Materie faſt in ei⸗ 
nem Augenblick den ganzen menſchlichen Körper durchdringet, welches kei⸗ 
ne andere Arzney vermoͤgend iſt, fo wird man auch in gewiſſen Kranckhei⸗ 
ten derſeſben vor allen andern Arzney-Mitteln einen Vorzug zuſchreiben 
muͤſſen. Um zu zeigen daß die Veränderung, fo durch das Eleetriſiren in 
dem menſchlichen Koͤrper verurſachet wird, nicht geringe fen, fuͤhret Herr 
Kratzenſtein eine Erfahrung an, die er ſo wohl an ſich ſelbſt als an vielen 
andern gehabt. Er hat waͤhrendem Eleetriſiren nach einer Secunden Uhr! 
die Geſchwindigkeit des Pulſes bemerket, und befunden, daß derſelbe im 
Anfange 88, hernach aber 96 mahl geſchlagen, da er vor dem Electriſiren 
nicht mehr als so zehlen koͤnnen. Weil nun die Kraft des Bluts ſich wie 
das Qvadrat der Geſchwindigkeit deſſelben, und alſo in dieſem Fall, wie 
6400 zu 9216 verhält, fo muß die Kraft des Bluts waͤhrendem Electriſi⸗ 
ren faſt um den dritten Theil zugenommen haben. Dieſerwegen vermey⸗ 
net der Herr Doctor, daß man bey der Vollbluͤtigkeit, welche die Mutter 
der mehreſten Krankheiten iſt, ſich einen groͤſſern Nutzen von dem Eleetri⸗ 
ſiren, als von dem Aderlaſſen, verſprechen koͤnne; weil hier nur das ſchwe⸗ 
felichte und ſcharfe vom Blut, nicht aber die Lympha, welche das Blut 
fiüßig machet, herausgetrieben wird, wie bey dem Aderlaſſen geſchiehet. 
Und da das Electriſiren eine Art der vermehrten unvermerkten Tranſpiration 
iſt, jo hat fie auch vor denen ſchweißtreibenden Mitteln den Vorzug. Weil 
Über dis noch das Blut durch die geſchwindere Cireulation fluͤßiger und duͤn⸗ 
ner gemacht wird, fo kan das Electriſiren auch wieder die Dickbluͤtigkeit, 
und das ſo genante Malum hypochondriacum, bey dem Frauenzimmer 
aber wieder die hyſteriſchen Beſchwerden, ein Mittel abgeben. Und da die 

Electri⸗ 


296 Geſchichte der Electricitaͤt. 


Eleetrieität alle Theile des Körpers durchdringet, und in eine gleiche Bewe⸗ 
gung ſetzet, ſo ſchluͤſſet der Herr Doctor hieraus, daß dadurch das Blut 
in unſerm Koͤrper gleich ausgetheilet, und folglich verhindert werde, daß 
es ſich nicht an dieſem oder jenem Orte haͤufe, und Beſchwerlichkeiten ver⸗ 
urſache, welcher Zufall eine Congeſtion genennet wird. Da nun Kopf 
ſchmerzen, Schnupfen, Bruſtbeſchwerde, und viele ander Krankheiten 
ihren Urſprung einer Congeſtion zu danken haben, ſo laſſe ſich leicht urthei⸗ 
len, wie weit ſich der Nutzen des Electriſirens erſtrecke. Er zeiget daß das 
Eleetriſiren beym Podagra, bey gelaͤhmten Gliedern, in boͤßartigen Fiebern 
und der Peſt, fuͤrtrefliche Dienſte leiſten werde; und gedenket einer ihm be⸗ 
kanten Erfahrung, da einem Frauenzimmer ihr gelaͤhmter kleiner Finger 
durch das Electriſiren in einer Viertel Stunde euriret worden. Dieſe Ger 
danken hat Herr Kratzenſtein den 17. Merz des 174. ſten Jahres, in einem 
Schreiben an einen ungenanten Freund, bekant gemacht (e); nachge⸗ 
hends aber auch im Monath Junius auf Anſuchen des Herrn Profeſſor 
Lange in die Halliſche Anzeigen einruͤcken laſen (d). In der Fortſe⸗ 
gung dieſer Abhandlung, die er gegen das Ende deſſelben Jahres in dem 
zweyten Schreiben vom 7. October gegeben, führet er noch eine Erfah⸗ 
rung an; da er einem gelehrten Mann, durch einmahl eleetriſiren ſeine zwey 
gelaͤhmte Finger in den Stand geſetzet, daß er damit auf dem Clavier wie⸗ 
der ſpielen koͤnnen. Dieſer Erfahrung füget er des Herrn Profeſſor Teske 
Verſuch bey, wovon wir bald ausführlihe Nachricht geben werden; und 
beſchlieſſet feine Abhandlung mit der Beſchreibung einer begvemen electriſchen 
Maſchine und einigen Handgriffen, deren man ſich bey ein und dem andern 
Verſuche bedienen kan. 
9. 60. Gegen das Ende des Monaths Junius deſſelben Jahres ließ 
Herr Doctor Sammel Theodor Quelmaltz der Phyſiologie ordentlicher 
Profeſſor in Leipzig eine Einladungs⸗Schrift, unter dem Titel: Homo 
v. eledtricus, 


(2) C. G. Rragenftein Abhandlung von dem Nitzen der Electticität in der Arzuey⸗ 
Wiſſenſchaſt in einem Schreiben an D. G. F. F. 


(4) Wochentliche Halliſche Anzeigen. No. XXIV. Anno 1744. P. 383. ſeg 
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electricus, ausgehen Ce). Der Herr Doctor behauptet darin, daß der 
Aether und die electriſche Materie einerley fen, und daß die Veränderung, 
welche unfere Körper durch die Bewegung dieſer Materie leyden, gar 
keine Unordnung in denen Saͤften mache, ſondern daß dadurch vielmehr 
der Einfluß und die Wuͤrkung des Nerven⸗Safts, welcher groͤſtentheils 
aus dem Aether beſtehe, in die feſten Theile des Koͤrpers befördert werde. 
Wo alſo ein langſamer und traͤger Umlauf der Feuchtigkeiten, ein Mangel 
an gnugſam ſich ausdehnenden und bewegenden Theilen, eine uͤble Ver⸗ 
dauung der Speiſen, eine Schlafſucht, eine Schlaffigkeit derer Eingeweide 
und Muskeln, eine Schwaͤche der Lungen oder ſchon eingewurzelte Schwind⸗ 
ſucht, oder andere langwierige Krankheiten vorhanden, da koͤnne man das 
electriſiren als ein Huͤlfsmittel anwenden, und verſuchen was damit auge 
zurichten fey. Bey vollbluͤtigen aber und andern hitzigen Krankheiten würde 
die Electvicität mehr Schaden als Nutzen bringen. Mehr Vortheil hin⸗ 
gegen würde es denen verſchaffen, die an einem beſonderen Theile des Koͤr⸗ 
pers von einer Laͤhmung geruͤhret ſind oder krampfigte Bewegungen erdul⸗ 
den muͤſſen, oder mit andern dergleichen Zufaͤllen beladen find, wo nur 
dieſe Zufaͤle nicht von einer gaͤnzlichen Deſtruetion und Compreßion der Ner⸗ 
ven herruͤhren. N 
$ 61. Daß die electriſche Materie die eleetriſirte Körper rings 
um umgebe, kan man bey einem jeden Verſuch wahrnehmen; ob aber dieſe 
Materie in den Körper auch wuͤrklich eindringe, laͤſſet ſich nicht fo gleich 
aus einer jeden Erfahrung ausmachen. Herr Johann Gottfried Teske, 
der Natur- Wiſſenſchaft Öffentlicher Lehrer in Koͤnigsberg, nahm daher 
Gelegenheit dieſe Frage genauer zu erwegen, und zu eroͤrtern: ob die 
efluviaeledtrica ſich allein von auſſen an die Körper anhangen, oder aber 
zugleich in dieſelbe hineintreten, und vornemlich in den Leib eines Menſchen, 
wenm er eleetriſiret wird, hineindringen, und ſich mit deſſen Saͤften ver- 
Pp miſchen. 


(e) S. T. Quelmaltz Programms in folemaia inäuguralia M, J. G. Walthert 
3. Jul, 1744 
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miſchen. Der Herr Profeſſor behauptet, daß es mit dieſem letztern Satz 
ſeine völlige Richtigkeit habe. Denn da aus der Naturlehre bekant, daß 
eine flͤßige Materie) die ſich an einen Körper anhänger, auch in denſelben 
hineindringet, wofern ſolcher nur zwiſchen ſeinen Theilen mit dergleichen 
Oefnungen begabet iſt, welche in Anſehung der kleinſten Theile der ſluͤßigen 
Materie eine ſolche Groͤſſe haben, daß ſelbige durchkonumen koͤnnen, wie 
ſolches inſonderheit Herr Proſeſſor Hamberger erwieſen und mit verſchie⸗ 
denen Verſuchen Heftätiger ſo habe man nur nöͤthig darzuthun, daß dle 
eleckriſche Materie zu denen fluͤßigen muͤſſe gezehlet werden, und daß die 
Oefnungen, ſo ſich in der Oberfläche des menſchlichen Koͤrpers befinden, 
groß geimtg find, die kleinſten Theile der electriſthen Materie einzunehmen. 
Daß die eleetriſche Ausduͤnſtungen eine fluͤßige Materie ausmachen, da⸗ 
von iſt der Beweis eben derjenige, deſſen ſich die Naturkuͤndiger bedienen, 
wenn ſie zeigen, daß die Warme unter die fuͤßſgen Materien gehöre. Und 
daß die Oefnungen in der Oberflache unseres Leibes groß genug find, die 
electriſche Materie einzunehmen, laſſe ſich leicht zeigen. Denn da die Zwi⸗ 
ſchen⸗ Rdumshen des Glaſes für die electrifche Ausduͤnſtungen geraumig ge⸗ 
nug find, und fie aufs geſchwindeſtedürchlaſen; niemand aber mit Grun 
de der Wahrheit behauptenkan, daß diekleinen Oeffnungen in unſerer Haut 
enger ſeyn ſolten als die Zwiſchenränmdei des Glaſes, fo muß man aller⸗ 
dings zugeben, daß die elettriſche Materie in den Leib des Meuſchen Hin: 
eindringen konne. Es würde biefes alſd geſchehen, wenn unſer Körper 
auch mit keinen andern als folchen Zrbifchenedumfein verſchen wäre, wo⸗ 
von alle übrige Koͤrper voll find, Allein da unſere Haut mit einer erſtau⸗ 
nenden Menge don Schweiſihchern beſſet it, deren Leeuwenhoek indem 
Naum eines gemeinen Sandkorns 125000 angiebt; die eines Theils zur 
undermerkten Aispinpfung dienen, und die ausführende Schwweißloͤcher 
genennet werden, andern thells aber dasjenige, fo ich in dieſelben von auß 
ſen angeleget, in die Blut⸗Adern hineinfuͤhren, woſelbſt es mit dem Blu⸗ 
te vermenget und bis zum Herzen gebracht wird; und die zuräckführende 
5 Schweiß: 
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Schweiß Löcher heiſſen; ſo laſſe ſich hieraus leicht abnehmen, daß die 
electriſche Materie in den Leib eines Menſchen ſehr leicht hineindringen und 
ſich mit deſſelben Saͤften vermiſchen koͤnne. Zuletzt führer der Herr Pro⸗ 
feſſor eine Erfahrung an, ſo zur Beſtaͤtigung obigen Satzes dienen kan. 
Alls er einen Studioſum eleetriſiret, der To Jahr lang an einem Arm einen 
Salzfluß gehabt, davon er endlich befreyet, ſo daß die Wunde ettda vor 
12 Jahren zugeheilet worden, hat der Studioſus bezeiget, daß er den 
Schmerz viel heftiger und tiefer im Fleiſch des verletzten Arms empfinde, 
wenn daſelbſt der Funke herausgelocket werde, als an irgend einem andern 
Theile feines keibes. Waͤhrendem Electriſiren hat er ſehr ſtark geſchwi⸗ 
get, ohnerachtet er ganz ſtille geſtanden, auch der Ort, wo der Verſuch 
angeſtellet worden, maͤßig warm geweſen; nach dem Eleetriſiren aber hat 
er ſich allemahl ſehr leicht und wohl befunden, auch jederzeit die Nächte 
darauf ſehr ſauft geſchlafen. Der Herr Profeſſor vermeynet, daß weil 
durch den Salzfuß das Gewebe der zarteſten Blutgefaͤſſe und anderer Roͤhr⸗ 
chen der Maͤuslein, damit der Arm bedeckt iſt, durchfreſſen und zerſtoͤhret, 
bey Zuheilung der Wunde aber dergeſtalt in einander gewachſen und verwor⸗ 
ren worden, daß der Umlauf der Saͤfte an dieſer Stelle nachher ſo gut und 
ungehindert als vorher nicht fur ſich gehen koͤnnen; daher denn auch gemel⸗ 
dete Perſon bey ſtarker Veränderung des Wetters allemahl einen Schmerz 
an dem verletzten Arm empfunden; fo habe dieſerwegen auch beym Eleetri⸗ 
firen, da die Säfte rege gemacht worden, und ihren freyen Umlauf nicht 
finden konnen, eine Spannung der Nerven und ein fo empfindlicher Schmerz 
entſtehen muͤſſen. Dieſe Gedanken hat der Herr Profeſſor den 1. Auguſt 
1744 denen Koͤnigsbergiſchen Wochen Blattern (f) bekant gemacht. 
D §. 62. 

() Wochentliche Königsbergiſche Frag- und Anzeigungs- Nachrichten, den 

1. Aug. 1744. No. 31. Hieraus hat Herr Proſeſſor Arnold eine Nachricht von dem 
Verſuch mit dem Studioſo an die Herrn Berfafler der Hamburgiſchen Berichte von 
gelahrten Sachen geſchicket, welche folche der Num. LXXIII. ihrer Blätter von eben 


dem Jahr einverleibet. Ich hätte zwar dieſer Abhandlung, der Chronologiſchen 
Ordnung 
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9. 62. Herr Johann Heinrich Winkler, Profeſſor der Grie⸗ 
chiſchen und Lateiniſchen Sprache in Leipzig, hatte ſchon bey Lebezeiten des 
Herrn Profeſſor Haufen die damahls bekante electriſche Verſuche nach An- 
weiſung des Muſchenbroeckiſchen Eſſai de Pliyſique mit einer glaſernen Röhre 
von Zoll im Diameter nachgemachet; weil er aber durch das reiben zu 
ſehr ermuͤdet wurde, und bey der Haucksbeeſchen Licht-Kugel, deren ſich 
Herr Haufen bediente, einige Umſtaͤnde anzutreffen dermeynete, welche 
den Gebrauch derſelben unbequem machen, ſo war er auf eine Maſchine 
bedacht, wodurch dieſen Hinderungen koͤnte abgeholfen werden. Ein ge⸗ 
ſchickter Drechsler in Leipzig, Johann George Gießing, war auf de 
gleichen Maſchine ſchon gekommen, und hatte dieſelbe an feiner Drechſel⸗ 
Bank angebracht, woſelbſt fie Herr Winkler in Augenſchein nahm und be⸗ 
fand daß er damit ſeine Abſicht erreichen koͤnne, es auch wenig Kunſt brau⸗ 
che fie nachzumachen (8). Es beſtehet dieſelbe aus einem Geſtelle, das 
nach Art einer Drechſelbank verfertiget iſt, in welchem ein Cylinder-Glas 
vermittelſt einer Feder durchs treten mit dem Fuß hin und her ſchnell bewe⸗ 
get wird; das Glas reibet ſich an einem ausgeſtopften ledernen kleinen Kuͤſ⸗ 
ſen, welches mit Kreide beſtrichen wird. Mit dieſem neuen Werkzeug 
giengen ihm die Verſuche gluͤcklich von ſtatten; und da durch Vermittelung 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen von Manteufel, Sr. Koͤnigl. Hoheit 
der Chur⸗Prinz von Sachſen und des Prinzen Kaverii Königliche 
Hoheit die mit dieſer neuen Maſchine angeftellten Verſuche in des Herrn 
Profeſſors Zimmer zu ſehen geruheten, ſo gab dieſes Gelegenheit daß auch 
mehrere Fürftliche und andere hohe Standes- Perſonen ſolche von dem Herrn 
Profeſſor ſich zeigen lieſſen; wodurch die Eleetrieitaͤt nicht allein aufs neue 

ein 


Ordnung nach, erſt weiter nach unten gedenken ſollen, allein weil ſie von einer Art mit 
denen vorhergehenden iſt, habe ich dieſelbe fo fort beyfuͤgen wollen. 

(8) Daß dieſe Maſchine vor der Haucksbeeſchen, oder denen, da vermiteelſt 
eines groſſen Rades eine gläferne Kugel beweget wird, einen Vorzug haben ſollte, it 
keine ausgemachte Wahrheit. Wer mit beyderley die Verſche angeſtellet, der mag 
ſelbſt davon urtheilen. Siehe H. 85. 
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ein geöfferes Anſehen gewann, ſondern es wurde Herr Winkler dadurch 
auch aufgemuntert ſolche mit mehrerm Eifer fortzuſetzen; und da bey denen 
Verſuchen mehrentheils auch nach der Urſache gefraget wurde, wie ſolches 
zugehe, ſo wurde der Herr Profeſſor dadurch veranlaſſet ſeine Gedanken 
davon aufzuſetzen, und gegen das Ende des Monath Julius in dieſem 1744 
Jahr durch den Druck bekant zu machen (h). In der Vorrede dieſer 
Abhandlung trift man ein genaues Verzeichnis der Perſonen an, welche 
die Verſuche beym Herrn Profeſſor geſehen, oder denen er dergleichen Maſchi⸗ 
ne zuſchicken muͤſen. So daß dieſe Vorrede zu einer ganz umſtaͤndlichen 
Hiſtorie von dem Fortgange der Eleetrieitaͤt in Leipzig, ſeit dem Jahr 1743 
bis gegen die Mitte des Jahres 1744, dienen kan. Aus dieſer Erzehlung 
erhellet vornemlich, wie ſehr des Herrn Grafen von Manteuffel Excellenz 
ſich die Aufnahme dieſer neuen Entdeckungen haben angelegen ſeyn laſſen. 
Auſſer jetztgedachten Maſchine hat der Herr Profeſſor noch eine angegeben, 
da eine eleetriſche Roͤhre durchs treten gerieben wird, die er aber ſelbſt der 
erſten nachgeſetzet. Aus dem hiſtoriſchen Theile feiner Abhandlung, in 
welchem er die von ihm angeſtellte Verſuche beſchreibet, wollen wir nur 
derer gedenken, bey welchen er entweder etwas neues und merkwuͤrdiges 
wahrgenommen, oder bey denen er den Erfolg anders befunden, als er von 
andern Naturforſchern angegeben worden. Des Herrn Grafen von 
Manteufel Excellenz kamen auf die Gedanken, ob man nicht an ſtatt des 
Glaſes, Porcellan zum Eleetriſiren brauchen konte; und lieſſen daher Ge⸗ 
faͤſſe und Becher aus Meißner und Japaniſchen Porcellan, auf eben die Art, 
wie die Glaͤſer einfallen; beym Verſuche fand Herr Winkler daß dergleichen 
Becher eine weit ſtaͤrkere Wuͤrkung als das Glas hervorbringen. Je duͤn⸗ 
ner das Glas an der Maſchine, oder die Glas⸗Roͤhre iſt, deſto geſchwin⸗ 
der hat er damit die Electrieitaͤt erregen koͤnnen. Beym reiben der Glas: 
Roͤhre hat er gefunden, daß dieſelbe ihre Wuͤrkung thue, man mag fie 

Pp 3 hin 


(h) J. H. Winklers Gedanken von den Eigenſchaſten, Würkungen und Ur⸗ 
ſachen der Electrieität. 
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hin und her reiben wie man will, und daß alſo die Vorſichtigkeit die Herr 
Graveſande gebrauchet, indem er beſtaͤndig einerley Richtung dabey wahre 
genommen (i), üͤberfluͤßig fen. Iſt die urſpruͤngliche Electrieitäͤt ſtark 
geweſen, ſo hat er dieſelbe andern Koͤrpern mittheilen koͤnnen, wenn fie 
auch auf unelectriſche Koͤrper, als Holz und Metall geruhet. Alle die 
Dinge, die von andern als Hinderniſſe bey denen electriſchen Verſuchen 
angegeben werden, hat er bey dem Gebrauch feiner Maſchine gar nicht hin⸗ 
derlich befunden. Bey dem Haucksbeeſchen Verſuch mit den Faden (F. 7) 
iſt der Erfolg einerley geweſen, wenn auch die Luft aus der Kugel rein aus⸗ 
gepumpet worden, wovon Herr Graveſande (k) das Gegentheil be⸗ 
hauptet. Auch hat die luftleere Kugel ihre Electrieitaͤt andern Körpern ſo 
ſtark mitgetheilet, als wenn fie voll Luft geweſen. Bey Fortpflanzung 
der Eleetrieitaͤt hat er wahrgenommen, daß eine Stange Siegel-Lack die 
vom Glaſe ihr mitgetheilte Electvieität in eine hoͤlzerne oder metallene Stan 
ge, die an ihr befeſtiget geweſen, nicht fortpflanzen koͤnnen, da aber um⸗ 
gekehrt die hoͤlzerne Stange electriſiret wurde, fo wurde auch das Siegel: 
Lack eleetriſch. Die ſluͤßige Materien, Schnee und Eis, glüͤende Koh⸗ 
len, die Flamme eines Lichts und brennenden Spiritum hat er nicht allein 
eleetriſiret, ſondern auch dadurch die Electrieitäͤt fortgepflanzet und andern 
Korpern mitgetheilet. Der Spiritus Vini im Thermometer iſt geſtiegen, 
wenn er eine Zeitlang an oder über einer blechenen Roͤhre, die man in ci- 
nem fort elettriſiret, gehangen; es erinnert aber der Herr Profeſſor ſäbſt, 
daß man bey dieſem Verſuche viel Vorſichtigkeit brauchen muͤſſe, wenn man 
gewiß ſeyn will, daß der Spiritus aus keiner andern Urſache ſteige. Mit 
denen Funken aus dem electriſirten Metall hat er zum erſtenmahl gegen die 
Mitte des Aprils dieſes 174 4ſten Jahres, und mit denen Funken aus dem 
menſchlichen Körper einen Monath darnach Spiritum Vini und verſchie⸗ 

dene 


(% » SGrarefinde Phyſſces Elementa Mathematica Tem. I. Lib. IL, cap I, 
9.5355. 
(X) » Gravelande c. L. $. 560. 


Geſchichte der Electricitaͤt. 303 


dene andere flifige Materien, die dazu tauglich find, entzuͤndet. Nicht 
alle Arten von Glaͤſer haben ihm beym Eleetriſiren gleich gute Dienfte ge= 
than; unter denen, welche in Deutſchland gemacht werden, hat er die 
ſoroßigten oder weißſprenglichten ſonderlich gut befunden. Dem Eisenwerk, 
womit ein Magnet eine Zeitlang eingefaffer geweſen, hat er vermittelſt des 
Glaſes an der Maſchine keine ſo ſtarke Eleetrieität mittheilen koͤnnen, daß 
Funken wären zum Vorſchein gekommen; auch hat ſich der Magnet ſelbſt 
auf dieſe Art ſchlecht electriſtren laſſen; hat er ihn aber an eine blechene 
Röhre gehangen, fo find die zuͤndende Funken gleich da geweſen. Ein 
paar Verſuche haben den Herrn Profeſſor auf die Gedanken gebracht, daß 
die Eleetricitaͤt des Glaſes an der Maſchine geſchwaͤchet werde, wenn man 
einen Magnet eine Zeitlang an demſelben electriſiret. Doch haͤlt er dieſe 
Verſuche noch nicht für Hinlänglich, daß man daraus einen allgemeinen Satz 
machen koͤnte, als wenn die magnetifche Kraft die Mittheilung der Electri⸗ 
citaͤt hindere oder ſchwaͤche. Wenn er einen glaͤſernen luftleeren Cylinder 
gegen eine electriſirte blechene Rohre gebracht, fo find an feiner inwendi⸗ 
gen Flaͤche Strahlen entſtanden, welche wie Blitze hin und her gefahren. 
In dem phyſiealiſchen Theile feiner Abhandlung, welcher aus 19 Unterſu⸗ 
chungen beſtehet; iſt der Herr Profeſſor bemuͤhet die Eigenſchaften und 
Wuͤrkungen der Electrieitaͤt zu erklaͤren. Dieeelectriſche Materie, ſo theils 
als eine Atmoſphaͤre den Körper umgiebet, theils in ſeinen Zwiſchenraͤum⸗ 
lein befindlich iſt, beſtehet, feiner Meynung nach, aus Theilen, welche 
vermoͤge der Kraft fo fie haben, ſich bemuͤhen in ihrer Vereinigung zu blei⸗ 
ben, durch das reiben aber werden ſie von ihrem Orte durch eine gewiſſe 
Weite abgeſondert, daß die eleetriſche Atmoſphaͤre einen gröffern Raum ein⸗ 
nimmt und zugleich dichter wird. Dieſe Materie faͤhret alsdenn aus einem 
jeden Punet des Körpers in geraden Linien, welche ſich voneinander brei⸗ 
ten; trift fie einen andern Körper an, fo wuͤrket fie in denſelben, und weil 
dieſer eben fo ſtark wieder zuriick wuͤrket, ſo verliehret er fo viel von feiner 
Schpweere, als die Groͤſſe der Wirfung iſt, womit ihn die eleetriſche Ma⸗ 

terle 
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terie ſtoſſet, daher wenn dieſer Stoß feiner ganzen Schwere gleich iſt, 
fo verlieret er fie ganz, und wird daher, wenn die electriſche Materie ver⸗ 
möge ihrer Bemuͤhung ſich mit ihrem Koͤrper zu vereinigen, in geraden 
Linien zuruͤckfaͤhret, nach dem Punet, aus welchem fie gekommen, mit 
dahin geriffen. Auf ſolche Art werden leichte Koͤrper angezogen. Wenn 
die electriſche Materie, indem fie ſich beweget, die Atmofphäre eines an⸗ 
dern Körpers erreicht, ſo theilet fie ihr die Electricität dadurch mit, daß 
ſie mit den Bewegungen ihrer Theile die Theile der andern voneinander 
trennet, welche denn vermoͤge ihrer Bemuͤhung ſich wieder zu vereinigen, 
nach ihrem Körper zuruͤckfahren, und alſo ihre electriſche Kraft aus⸗ 
üben (I). 

(1) Die Herren Verfaſſer der zuverläßigen Nachrichten haben in dem 38 Theil 
pag. 723. leg. gegen dieſe Theorie einige Einwürfe gemacht. 


N. VII. 
Eine leichte Beſtimmung der Staͤrcke des Einblaſens, 


von 


M. M. C. Hanow. 


6. I. 


KK der arten Woche des 1743 Jahres der Dantziger Erfahrungen ha⸗ 

be ich eine nähere Beſtimmung der Staͤrcke des Einblaſens in eine 
Roͤhre kuͤrtzlich angegeben. Jetzo will ich mich bemühen, dieſelbe mit 
ihren Gründen deutlich und umſtaͤndlicher vorzutragen: weil mir nicht be⸗ 
wuſt iſt, daß dieſelbe bereits anderswo folte vorgetragen ſeyn. 

g. 2. Ich ſetze hier den kehr⸗Satz von der Luft voraus, welcher 
in des (Tit.) NeichsFrey-Herrn Wolfs feiner lateiniſchen Aerometrie 
$. 65. 66, erwieſen wird, daß der Naum, darin die Luft zuſammengedru⸗ 
cket wird, ſich umgekehrt verhalte wie die Kraft, welche fie zuſammen dru⸗ 

cket. 
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cket. Die Warheit deſſelben iſt in den erften Theile feiner Verſuche §. 124 
durch Verſuche mit gebogenen Möhren beſtaͤtiget; wir wollen ihn jetzo durch 
Berſuche nit geraden oder umgebogenen Röhren befeſtigen, damit wir nicht 
noͤhtig haben, die Röhren immer zu biegen. Wir machen alſo die An⸗ 
wendung dieſes Satzes auf die geraden Roͤhren folgender Geſtalt: Wenn 
man in einer geraden und durchweg gleich weiten Möhre AB, Tab. Tab. vi. 
VI. Eig. 1. a) die unten in B zugeſchmolzen iſt, etwas Qveckſilber thut, Fig. 1.) 
das, wenn fie aufgerichtet iſt, in CD haͤnget; wenn fie aber nach dem 
Waſſer⸗Paſſe lieget, den Raum E C einnimmt: ſo verhalt ſich die der- 
mahlige Schweere der Luft von gleicher Grundfläche zu der in CB ver— 
ſperreten Luft, die mit der aͤuſſern in gleicher Beſchaffenheit iſt, wie ſich 
umgekehrt verhoͤlt die damahlige Schweere der Luft, ſammt dem Qveckſil⸗ 
ber CD, zu dem Raum der zuſammengedruckten Luft, oder zu D B. 
$ 3. Um die Regel kurz und allgemein vorzuſtellen, fo bedeute 
a die damahlige Schweere unferer Dunſt-Kugel, welche richtige Barome⸗ 
ter anzeigen; s bezeichne den Raum, welchen die hinter dem Qveckſilber 
befindliche natürliche Luft in der Hortzontal⸗Lage einnimmet, oder OB; 
n bemerke den Raum CD, welchen das die verſperrete Luft druckende 
Abeckſilber einnimmt, oder die vermehrte Schweere der Luft; und d zei⸗ 
ge an den Unterſcheid zwiſchen CB und DB, oder den Raum CD, um 
welchen ſich das Qveckſilber, welches die Luft nieder drucket, ſencket wenn ſie 
blehrecht aufgerichtet if. So wird wi erhellen a : , wie umgekehrt 


atn zu DB, das if, atnsa S8; urn und As . 


Esſey a = 28 „8 10% n—7 . 
un 


TR AT 


1055 
da, = 30, n 10 — 
za" tar” 


Q24 
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9. 4. Wird n S a, wie es oft geſchehen kan, fo if alsdenn 
a fn afa = 24. Daher wird die Regel alsdenn verkuͤrtzet, nem⸗ 
lich ſtatt a n: S: 5, kommet 2a : oder 12 3 
3 Er. 2. 28: 28. = 10; 1 d. i, 5. So gehet es auch mit den 
übrigen Fällen, da n fo groß wird, daß es a etliche mahl in ſich begreift; 
als 3a : a, oder 3: 1 2 s: . Inmgleichen 1, 00: 1 = 8: 
zes Wenn alſons — 1”, und 28˙/ 8 wuͤrde eine Million mahl ges 
nommen, wuͤrde es in ein Milliontheilchen eines Zolles die Luft zufammen 
drucken, wo die Luft fo viel koͤnnte zuſammen gedruckt werden. Hat aber 
n das a ein oder mehr mahl in ſich, und noch etwas druͤber; ſo muß man 


das a mit bepbehalten, undalfofegen ma tu:a ssen Bee 


= A S 
9. 5. Wenn die Verſuche ſcharf zutreffen ſollen, muß man 1) 
zuſehen, daß die Roͤhre durchweg gleich weit fen (§. 2). Dies beurthei⸗ 
let man zwar einiger maaſſen auch durch das bloſſe Augen- Mans; aber 
weil man ſich darauf nicht verlaſſen kan, indem ſolches nur einen ziemlich 
mercklichen Unterſcheid der Roͤhren⸗Weite anzeigen kan, fo thut man beſ⸗ 
ft, daß man fie genau zu beſtimmen trachte, durch einen oder etliche Zolle 
OQveckſilber, fo man der Länge nach durch fie gehen laͤſſet, an einem in Zolle 
und Linien getheilten Maas⸗Stabe, und ſiehet ob der Mereurius in der 
Rohre allenthalben gleich viel Raum einnimmet. 2) Muß die Rohre be⸗ 
hutſam in die Horizontal⸗Lage gebracht, auch wo fie nicht recht gerade iſt, 
nach dem Waffer - Paffe gebogen werden, und durch ſanftes Anklopfen, 
oder hin und her Rühren das Qoeckſilber in feine rechte Horizontal⸗Lage 
kommen. 3) Muß der Elater oder Trieb der verfperreten Luft nicht durch 
die Wärme des Leibes, Athems, oder durch halten in der warmen Hand ꝛe. 
veraͤndert und vermehret werden. 4) Muß man auch im Aufrichten der 
Roͤhre die Maaſſe halten, daß man nicht durch einen Stoß den % bald 
mehr bald weniger ſich zu ſenken zwinge, welches wieder durch allmaͤhliges 
Aufrichten 
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Aufrichten und ſanftes Anklopfen erhalten wird. 5) Iſt auch zu derhüͤ⸗ 
ten, daß der Mercurius oder die Roͤhre nicht unrein ſey, und durch Anz 
kleben an der Roͤhre ſich trenne, ſondern wenn ſolches geſchaͤhe, durch ei⸗ 
nen Drat oder ſanftes Ruͤtteln dergeſtalt wieder zuſammen komme, daß von 
der eingeſperreten Luft nichts heraus komme. 6) Mag die Weite der 
Rohre lieber unter 12 Linie im Lichten, als druͤber ſeyn, und der Mereu⸗ 
ring darin lieber über einen Zoll als minder in derſelben füllen. 

$. 6. Soll man die Kraft n ſuchen, dadurch die Luft mehr zu⸗ 
ſammengedrucket wird, als fie in ihrem naturlichen Zuſtande dermahlen iſt, 
fo kan ſolches vermöge der obigen . Formul leicht gefunden werden. 


Es iſt nach derſelben d = s — 4 N folglich iſt a f Af sunds—d 
= dt ee — d te = En — = ferner as - adus - nd 
* agen 1 Dns wird, das iſt, ad S (s-d) 


as 


n, und n = 55 ad = de . Man findet alſo n aufs kuͤrtzeſte, 


wenn man bemerket das d, oder wie weit fish das Qveckſilber ſenket, und 
s als den Raum, welchen die verſperrete Luft in der Horizontal⸗Lage ein⸗ 
nimmet, da fie blos von der aͤuſſern Luft gedrucket wird, und jenen Raum 
von dieſem abziehet, mit dem Reſte aber das Product, aus der jetzig gen 
Schweere der Luft in den Raum d, dividiret. Z. Ex. Es ſey a 28. 


s D i. d 2 273 ſo iſt n 28.2 50 nn, 


g. 7. Weil man aber felten gleich weite Röhren finden kan, muͤß⸗ 
fen wir unfere Regel auch auf die ungleich weiten Röhren erſtrecken. Da 
lehren uns fo wohl die Verſuche, als die obige Haupt⸗Negel, das der L 
die untere Luft zuſammen drucke, nicht nach ſeinem eigentlichen Gewichte, 
das er Hält, ſondern nach der Höhe, welche er in der Röhre einnimmet. 
Denn es iſt die Höhe a: zu der Hoͤhe s, wie umgekehrt die Höhe a mit 


der Höhe n (und nicht nut dem Gewichte u), zu a, oder der Rau 
Qq 2 an 
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at, und nicht das Gewicht ak n a = . 
Darum wenn in einer gleich weiten Röhre n = 107. und man ſtecket ei⸗ 
Drat hinein, dadurch eben vas Qveckſülber 2 Zolle Höher in der rohre zu 
ſtehen kommet, ſo drucket es nicht wie 10, ſondern wie 12 Zolle. Z. E. 

5 Daher it d = 14-10,5 „ dr Aber 
8“, und 92%. Alo iſt in dieſem Falle d — 


Rae 


§. 8. Hieraus fluͤſſet ein Vortheil, deſſen man ſich bedienen kan, 
wenn man den 8 von gewiſſer Hoͤhe haben will, z. Er. von 10 Zollen. 
Denn es iſt ſchwer zu treffen, daß man im Einfuͤllen nicht mehr, auch 
nicht weniger hinein thut, als man haben will. Man erhält aber leicht 
ſeinen Zweg, wenn man weniger als 10 Zolle, z. E. 9“ oder 9 und etwas 
drüber, hinein thut, hernach den Drat fo tief hinein ſtecket, bis er die ver 
langte Höhe erhalte. Nur muß der Drat ſo ſtark ſeyn, daß durch deſſen 
Einſteckung in den K derſelbe dadurch mehr als die verlangte Höhe erhal⸗ 
ten kan; und man muß den Drat im Vertical-Stande fo einſtecken, daß 
er nicht etwas von der unter dem x befindliche Luft heraus laſſe, welches 
geſchiehet, wenn er gantz unten an die Fläche des J und der untern Luft, 
oder doch gantz nahe an dieſelbe reichet. 

g. 9. Aus dem 7. h. verſtehet ſich nun leicht, daß in ungleich 
weiten Möhren das n veraͤndert werde, und man da nicht zu ſehen habe 
auf den Raum, welchen das % in der Horizontal: Cage fuͤllet, ſondern 
auf den, welchen es im ſenckrechten Stande einnimmet. Wenn alſo dir 
Roͤhre unten enger iſt, als oberwaͤrts, fo drucket der % die unten verſper⸗ 
tete Luft mehr zuſammen, als er in einer gleichweiten Roͤhre thun würde, 
Wird aber die Röhre unterwaͤrts weiter, als ſie oben iſt, ſo drucket er da⸗ 
ſelbſt weniger, als er in einer gleich weiten Roͤhre ſie drucken wuͤrde. Man 
muß alſo in ungleich weiten Röhren den Raum maͤſſen, welchen er aufrecht 
ſtehend einnimmt: weil allemahl der Druck fo viel vermehret wird, fo viel 
groͤſſer das n iſt, und ſo viel vermindert wird, ſo viel kleiner das n wird. 

F. 10, 


Beſtimmung der Staͤrcke des Einblaſens. 309 


$. 10. Was aber die Luft betrift, welche unter dem Qveckſilber 
gedrucket wird, ſo wird dieſelbe alle gleich viel zuſammen gedrucket, mit⸗ 
hin nicht allemahl nach der Laͤnge der Roͤhre, ſondern vielmehr nach dem 
Naume, den fie in einer gleich weiten Rohre unter dem L einnehmen wuͤr⸗ 
de, wenn es nichts hindert. Denn wenn ſich an: a = s: 17 
verhalten ſolte, war der Grund eine inwendig allenthalben gleich weit au⸗ 
genommene Rohre §. 2. Iſt nun die Roͤhre im Lichten nicht allenthalben 
gleich, fo faͤllet da der Grund um, worauf unſere Hauptregel beruhet. Sie 
kan alſo daſelbſt nicht anders ſtatt finden, als wenn man die ungleiche Weite 
der gleichen Weite ähnlich machet, und fie nach derſelben berechnet. Ges 
ſetzt alſo, es waͤre die Roͤhre unter dem & nur z Zoll lang, aber es wire 
wegen ihrer Weite eben fo viel Luft drinnen, als in einer gleich weiten Roͤh⸗ 
re in 2 Zollen ſeyn koͤnte, fo würde der X ſich eben fo viel ſencken, als 
wenn ſie 2 Zolle lang waͤre. 


$ 11. Dieſes mit Verſuchen zu beſtaͤtigen, kan man an eine enge 
wo möglich gleich weite Roͤhre von etwa einer Linie im Lichten einen Cylin⸗ 
der von 2, 3 oder mehr Linien weit, und beliebiger Länge anſchmeltzen; 
oder auch eine Röhre nehmen, daran unten eine Kugel iſt. Thut man 
in die Roͤhre ungefähr einen Zoll & fo wird man ſehen, daß er ſich viel wei⸗ 
ter herunter ſencket, als er in einer gleich weiten Röhre ſencken würde. So 
ſchmeltzete ich einen Cylinder von 7 Zollen in der Lange, und etwas über 2 
Zollen im Lichten, an eine Roͤhre, die Aber einen Schuh lang, ungefähr 
eine Linie weit, und beynahe durchgehends gleich weit war. Unter dem 
x von 10 Linien blieben in der engen Roͤhre im Horizontal⸗Stande noch 
etwas uͤber 4 Zoll Luft. Nach der Regel von den gleich weiten Möhren 
wüͤrde hier das x nur um 4 Linien ungefahr ſincken: denn (28° + 12”): 28” 
„ et ADt a = Ka nBr5E 2a. 

In dem Verſuche aber fiel das L durch die 4 Zolle gantz in die wei⸗ 


te Röhre hinunter. Welches auch kein Wunder it: denn wenn der Ev- 
Qq s linder 
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linder nur 2 gute Linien weit if, macht er 16 ſolche Zolle voll, deren 4 
unter dem * in der ſchmalen Roͤhre waren. Alſo iſt s = 1112, und d 
8“ 32 oder 3“. Solte alſo der z in die weite Röhre nicht hinein 
fallen, muͤſte er 9“ uber derſelben ſtehen. 
$ 12. Eben dergleichen fand ſich auch in einer ungleich wetten 
Roͤhre mit 5 Kugel. Von welchem Verſuche genauer zu urtheilen maaß 
ich, was ich konte, und fand die Röhre 373 Parifer Zolle ang, oben im 
Lichten eine gute Linie, unten faſt 15 ($. 5. No. 1); die Kugel im aͤuſß⸗ 
fern Diameter 1 Zoll und faſt 75 Linien. Ihren Inhalt genauer zu be⸗ 
ſtimmen, fuͤllete ich ſie mit a bis an die Roͤhre, da wog fie 1 Pfund 9s Loht, 
mit dem Glaſe und Bindfaden, deren jenes 4 Loht und Ob. dieſer ! Qv. 
weniger 5 Aſſe wog. Hernach füllete ich die halbe Röhre, und muſte noch 
43 Loht zulegen, endlich die ganze Roͤhre, und da mufte ich zz Loht zu⸗ 
legen, um das Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Nach Abzuge deſſen, 
was die Wageſchaale, bey dem umſchaalen erforderte, fand ich den In⸗ 
halt der Kugel 375 Loth X, und den Inhalt der Rohre 73 Loht, oder die⸗ 
fen 31, jenen 1483 Qventchen. Weil wir in der Abwaͤgung unſers Waß⸗ 
ſers befanden, daß es ſich wie 1: 133% verhielte, ein Cubic Zoll Waſſer 
aber 3165 Apotheker⸗Grane woge: ſo hält ein Cubie⸗Zoll ß 4306 Ap. Gr. 
und eine Cubie⸗Linie 2249 d. i. faſt 12 Ap. Gr. Nun machen 1482 
Qdaͤntchen mit 5434 multipliciret 8114 Ap. Gr. Demnach iſt der In⸗ 
halt der Kugel ein Cubie⸗Zoll und 3808 Ap. Gr. oder 3199 Cub. Lin. 
11255 d. i. faſt 200 Wurfel Linien. Von den 1694 Granen aber welche 
die Roͤhre hält, bekommt 1 Zoll 454: Grane, oder 18 Cubie⸗Linien. 
Dividirt man mit Is in 3200, fo kommen für den Inhalt der Kugel 
1773 Zolle von der mittlern Weite der Röhre, Setzet man an 28 f1: 
1775181 = 28; ſo kommt, 18953 und d = 64 Zoll. und 
fo viel ſenckete ſich auch bey nahe 1 Zoll z in dieser Nöhre, weil er unter⸗ 
waͤrts kein voller Zoll blieb. 
$ 12. Daher iſt nun offenbahr, daß wenn die Roͤhre unten wei⸗ 
ter 
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ter iſt, als oben, ſich alsdenn der mehr ſencken muͤſſe, als wenn die Roͤh⸗ 
ve gleich weit iſt, wegen mehrerer Luft, die daſelbſt von ihm gleich viel zu⸗ 
ſammengedrucket wird. Hingegen muß auch der X nicht fo tief nieder ſin⸗ 
cken in der ſenckrecht aufgerichteten Roͤhre, wenn dieſelbe unter dem Mer⸗ 
eurio ſchmaler iſt, als wenn fie gleich weit iſt: weil ſich alsdenn weniger 
Luft unter ihm befindet, die nur nach dem Raume, den ſie in einer gleich⸗ 
welten Röhre einnehmen wuͤrde, ſich zuſammen drucken laͤſſet (§. 10). 
Solches beſtaͤtigen die Verſuche mit Rohren von gleicher Weite, wenn daran 
unten eine weite Röhre angeſchmoltzen wird, deren Ende zugeſchmoltzeniſt. In 
welchen Falle die Verſuche eben ſo ausfallen, wie mit den Cylindern im 11. f. 
geſchahe. Das Gegentheil geſchiehet mit einem engern angeſchmoltzenen Ende. 
g. 14. Iſt aber auch die Roͤhre daſelbſt, wo der ſich darin ſen⸗ 

det, von ungleicher Weite, muß man hier den andern Lehrſatz . 7. mit zu 
Hülfe nehmen, und fo wohl nach ihm, als nach dem aten zugleich die Be⸗ 
rechnung machen, oder den Grund ſuchen, warum er ſo oder ſo viel finde, 
Denn es bleibet alsdenn nicht nur eben das ſtehen, was §. 13. angezeiget 
worden; ſondern es kommt auch noch mit dazu die veraͤnderte Höhe des X 
in der Nöhre, welche wegen ihrer $. 9. angezeigten Folge mit in Anſchlag 
kommen muß, weil fie die Wirkung des 13ten §. verringert, wenn die 
Röhre unterwaͤrts weiter iſt; dieſelbe aber alsdenn vermehret, wenn die 
Noͤhre unten, wo der z ſich hinſencket, enger iſt. Z. E. in einer ungleich 
weiten Roͤhre betrug das hineingethane F oben einen Zoll. Als es über 
5 Zolte herunter kam, machte es nur 10 Limen. Ich ſchob es mit Drat 
fo weit, daß es im ſenckrechten Stande nur noch 9 Zolle, und in der Lage 
nach dem Waſſer⸗Paß nur 9“ und 4 Linien verſperrete Luft hinter ihm be⸗ 
hielte. Es ſenckte fich alſo um 4 Linien. Berechnet man es nach der 
gleich weiten Noͤhre, ſo kommt 28“, 10“: (28. 9 4 = ? 
— 9738“. Alſo wäre d — 3728“. Die 323“ welche noch drüber 
waren, vühren alſo her von der groͤſſern Weite der Nöhre nach unten, 
welches diesmahl nicht näher unterſuchet wurde. Nachuahls ließ ich fo 
viel 
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viel &, als oben einen Zoll machte, bis gantz unten hinab in die Roͤhre, 

da machte er nur 2 Zoll. Weil er nun wo er hieng 10 Linien machte, 

nahm ich von 10 und 6 das Mittel 8 Linien, und berechnete darnach den 
m 


Naum s, 05 kam für denſelben 10“. TO”, und d betrug jego nach dieſer 
Rechnung 4“ weniger A8. 


$. 15. Ob nun ſchon die Luft von einerley Kraft gleich viel zu- 
ſammen gedrucket wird, fo ſagt man doch nicht unrecht, daß wenn mehr 
Luft in der Roͤhre enthalten iſt, ſolche ſich von einerley Kraft in einen en- 
gern Raum zuſammen drucken laſſe, als wenn weniger darin enthalten iſt. 
Zum wenigſten ſcheinet es alſo, weil offenbahr das druckende z ſich tiefer 
ſencket, wenn die Roͤhre unter ihm weiter, oder mehr Euft darin enthalten 
iſt, als wenn ſie enge iſt. In dieſer Betrachtung ſagt der Herr Baron 
Wolff $. 51. 1 Th. S. 79. daß viele Luft durch einerley Kraft im Waſſer 
ſich mehr zuſammen drucken laſſe, als wenigere. Und §. 127 S. 307. heif: 
ſet es, die Luft laſſe ſich durch Blaſen mehr verſtaͤrcken, wenn viel ineinem 
weiten Raum iſt, als wenn ſich nur wenige in einem engen Naum befin⸗ 
det. Siehe auch p. 3 10. am Ende. Man muß aber eine gewiſſe Hinde⸗ 
rung bey Seite ſetzen, welche die Verſuche an die Hand geben, die zu einer 
andern Unterſuchung Gelegenheit gegeben hat. Kraft derſelben muß man 
das Gegentheil fagen und kan es beweiſen. 


$ 18. Vermoͤge unſer Hauptregel, oder des deutlich beſtimme⸗ 
ten d koͤnnen wir nun auch den Raum s finden, wenn uns derſelbe unbe⸗ 


kannt, aber d, a und n bekannt find. Esift d— s aft folglich 
, 

20 220 = * Dannenhero iſt (s—-d)n—ad und ad s — d, 

endlchs See f d = EM, 3. E. Es ſch 4, u — 28. 


n— 10% fit s = ts = 25 = As = 19% oder 
. 2 5 _ 325 = 19%. So hatten wir im 3. f. A 27 


= 
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n = 7 und a = 28”, Daraus finden wir . 35-2 _ 


oder 95 5 —_ Fi 8, und 8 12 = 10. 


7 

$. 17. Hieraus ergiebet ſich ein Mittel die Ungleichheit der Roͤh⸗ 
ren zu beſtimmen, wenn man alle Behutſamkeit bey den Berfuchen brau⸗ 
chet. Nemlich wenn man n und d genau maͤßt, findet man, wie viel 
die Luft in einer gleichtveiten Röhre betragen muͤſte, bey gegenwaͤrtiger Be⸗ 
ſchaffenhelt des a, welches ein richtiges Barometer anzeiget. Ziehet man 
dieſes von ihrer gemaͤſſenen Laͤnge unter dem Qveckſilber, oder von C B ab, 
fo erfährt man, um wie viel fie unten weiter oder enger werde. Wir wol⸗ 
len fegen n = 10%, die Röhre ſey unten, wie $. 14% 9% lang, und 


das ſencke ſich auf 1“. a ſey = 28": fo isn da N 
0 im 
1 , e = . 5 


Ziehet man hievon ab 9", 4”, fo kommet heraus, daß fie unten um 2“ 
23“ weiter iſt, als da wo der $ hanget. 

$. 18. Diejenige Kraft, welche das Qveckſilber in einer Rohre 

ihrer Horizontal- Lage ſo weit bringet, als es in dem ſenckrechten Stande 
ſich ſencket, wenn es die Luft unter ſich niederdrucket, iſt gleich der Kraft, 
womit das Qveckſilber die Luft fo weit zuſammen drucket; oder die Kräfte, 
dadurch in einerley Umſtaͤnden d gleich gros wird, ſind von gleicher Groͤſſe. 
Das d iſt anzuſehen, als die groͤſſeſte Wirckung, welche die Kraft des 
Qveckſübers zu Wege bringen kan. Nun ſünd die Wirckungen der Kraft 
allemahl ebenmaͤßig, oder ſo viel gröffer die Kraft iſt, ſo viel gröͤſſer iſt 
auch die Wirckung; auch hinwiederum jo viel groͤſſer die Wirckung iſt, ſo 
viel groͤſſer iſt auch die Kraft, welche fie hervorbringet. Mithin iſt die 
gröſſeſte Wirckung eine unfehlbare Anzeigung der gefammten Kraft oder ih- 
rer gantzen Stäͤrcke, welche fie in diefen Umſtaͤnden aͤuſſern kan. Sind 
alſo die aͤuſſerſten Wirckungen gleich gros, fo muͤſſen auch die Kräfte, 
welche ſolche hervorbringen gleich gros ſeyn. 2 
Nr $. 19. 
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§. 19. Wenn man nun durch Blaſen das Oveckſilber in einer 
. Sekte Roͤhre auf eine gewiſſe Weite d fortbringet oder hineinblaͤſet, 
cb als aus EC in CD Tab. VI. Fig. 1. b) bey denen vorhin angezeigten 
Beſtimmungen: fo iſt die Staͤrcke des Einblaſens fo gros, als die Schwe⸗ 
re des Qveckſübers, welche die Luft eben fo viel zufammen drucker, oder 
welche das Qveckſilber um den Raum d ſencket. Jedoch iſt gut, daß 
man, die Umſtaͤnde deutlicher zu beſtimmen, auch die dermahlige Wärme 
der Luft, vermittelſt eines richtigen Thermometers andeute. Z. Ex. Es 
ſey s = 20” in einer gleich weiten Rohre; u fen — 6" & in der Roͤh⸗ 
re; a 28”; fo wird ſich der 8, kr ph die Röhre gerade aufrichtet, 
nach der Hauptregel ſencken ums — = 515 d. i. 20 4 = 20162 
= 3 oder 35“. Blaͤſet einer in die Horizontal⸗Roͤhre, und trei⸗ 
Bet das Qveckſilber in dieſem Falle auf 3“, 6“ hinein, fo iſt ſolch Blaſen 
von eben der Staͤrcke, als die Kraft des z von 6“, welches hier eben ſo 
viel that. Da man nun des gedachten Oveckſilbers Kraft deutlich beſtim⸗ 
men kan, ſo kan man auch die Kraft des Blaſens dadurch zugleich mit 
beſtimmen. 
$. 20. Falls einer gleich nicht fo weit das Oveckſilber hinein bla⸗ 
ſen kan, als es durch feine Schwere ſich ſencket: fo darf man nur mercken, 
wie weit er es hinein geblafen hat, und kan aus dieſem gegebenen d in den 
vorhabenden Umſtaͤnden berechnen, wie gros n oder die Höhe des z ſeyn 
muͤſte, welche um eben daſſelbe d ihn ſencken wuͤrde. Koͤnte man aber 
das z weiter hinein blaſen, als die angenommene Höhe des Is ſich ſen⸗ 
cket; fo kan man berechnen, wie viel u muͤſſe vermehret werden, damit 
von feiner Niederſenckung d eben fo gros wuͤrde. Denn d iſt immer 
— fn Bleibt s und a einerley, fo wird d groͤſer, wenn n 
gröffer wird, und d wird auch kleiner, wenn n kleiner wird (F. 6). Iſt 
d gegeben, oder man hat es gemaͤſſen, fo ſindet man das geſuchte n = 
3. Ex. Das z ſenckt ſich auf 3“ oder auf 15 und mit Blaſen bringt man 
es 


Tab. V. 
Fig. 1. b) 
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282 


es auf 2 wie geos muͤſte n ſeyn, wenn s 28”? die Antwort iſt Fe 


. A 1, 
$. 21. Die Beſtimmung der Kraft des 8, welches die Luft ſo 
viel, als das Einblaſen zuſammen drucket, iſt etwas leichtes. Denn wenn 
die Roͤhre gleich weit iſt, darf man nur die Höhe des & gegen die jetzige 
Schwere der Luft, welche ein richtiges Barometer von gleicher oder faſt 
gleicher Weite im Lichten anzeiget, halten und damit in dieſelbe hinein divi⸗ 
diren, ſo giebt der Qvot an, das wievielte Theil von der Schwere der Atmo⸗ 
ſphaͤre dieſelbe ey? Z. Ex. Wenn ein richtiges Barometer ähnlicher Wei⸗ 
te 28 Pariſer⸗Zolle hoch ſtehet, und der &, welcher die Luft zuſammen dru⸗ 
cket, 14 ſolcher Zolle betraͤget; fo iſt die Kraft des 14 Zolle hohen Qoeck⸗ 
ſilbers in der Roͤhre halb ſo viel, als die dermahlige Schwere oder Elaſti⸗ 
eität der Luft von gleicher Grundfläche, Wir wollen fegen der Diameter 
unſerer Röhre ſey — 1 Linie; fo fagen wir 1000 : 785 = 14238 
oder 288. Wenn dies multiplieiret wird mit 14 Zollen oder 168“, fo 
kommt . — 2 = 131335 Wüͤrfel⸗Linien, welche 23 mahl 
ſo viel Ap. Grane oder 329 Ap. Gr. geben, d. i. 15 Dantziger Loht. Iſt 
die Grundfläche 1 Creutz⸗Linie, fo macht die Kraft 2 Lohte weniger 35 
Graue. Man darf auch nur das in der Rohre abwaͤgen, ſo findet man 
fein Gewicht noch leichter. 
$. 22. Hat man eben keine gleich weite Rohre, fo kan man die 
Staͤrcke des Blaſens doch nach eben denſelben Grundfägen herausbringen. 
Denn wenn man in den ungleich weiten Möhren das x auf eine gewiſſe Wei⸗ 
te hineinbläfer, fo kan man aus dem gegebenen a, d, und n, wenn dass 
nach der gleich weiten Röhre berechnet wird, s ſuchen wie im 16. F. gezei⸗ 
get iſt. Hernach kan man aus dem Unterſcheide des d im Druck des &, 
und im Blaſen, das n berechnen, welches zu dem d im Blaſen erfordert 
wird (F. 20). Endlich findet man aus dieſem gegebenen n die Staͤrcke des 
Blaſens nach dem 21. $. Man koͤnte auch hier wieder die Schwere des 
durch Abwaͤgen eher finden, wenn nur die Ungleichheit der Roͤhre nicht ſehr 
Nrz merck⸗ 
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mercklich waͤre; mehrer Richtigkeit wegen aber kan man die Hoͤhe des n mit 
zu Huͤlfe nehmen. 

$. 23. In der Horizontal- Lage thut die Schwere des z nichts 
zur Zuſammendruckung der Luft, ſondern es iſt blos darum da, damit man 
ſehen konne, wie weit man eigentlich durch das Blaſen die Euft zuſammen 
treibe. Daher iſt es denn kein Wunder, daß man hier gleich viel ausrich⸗ 
tet, man mag wenig oder viele Zolle X in der Roͤhre haben. So habe ich 
22 Linien % eben fo weit hineingeblaſen, als 10 Zolle und 3 Linien langes 
L in der Röhre, wenn ich alle Macht im Blaſen gebrauchte, die ich anwen⸗ 
den konte. Indes ſchiene mir doch, als wenn es etwas leichter war, die 
10 Zolle, als die nicht volle 2 Zolle, ſo weit hinein zu treiben, da man 
dencken ſolte, jene machten mehr Reibung, als dieſe. Es lieſſe ſich dieſes 
leicht ausmachen, wenn man es gewis wiſſen wolte. 

H. 24. Will man verſchiedener Leute ihre Kraft zu blaſen mit ein⸗ 
ander vergleichen, wird den Unterſcheid andeuten die verſchiedene Groͤſſe 
des d. Denn das d iſt in der Zuſammendruckung der Luft immer 85 
Kraft n nach den obigen Gruͤnden proportional; weil. ts immeriſts— ar 


und n immer iſt 880 Denn aus dem erſten folget, daß atn:n—s: 
d, und aus dem andern, daß, weil (Sd) n Sad, fih,s-d:d ver- 
halte, wie an; oder sd: a den. Doch folget es nicht gleich, daß 
derjenige eine ſtaͤrckere kunge und Bruſt habe, der ſtarcker blaſen kan, als 
der andere: indem es hier eben, wie im andern Blaſen auf muſtcaliſchen In⸗ 
ſtrumenten, viel ankommet auf den Anſatz oder einige Vortheile, und auf 
die mehrere Anſtrengung der Maͤuſelein, wache lange — gelaͤufi⸗ 
ger und leichter macht. 

9. 25. Auch findet ſich ein mercklicher Unterſcheid unter dem Bla⸗ 
ſen, welches man eine Weile aushalten kan, und unter dem, welches man 
nur auf eine kurtze Zeit Stoßweiſe zu Wege bringen kan. Jenes iſt merck⸗ 
lich ſchwaͤcher als dieſs. Z. 85 Wenn in einer ziemlich gleich weiten 

Horizon⸗ 
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Horizontal Röhre hinten 14 olle Luft waren, konte ich Zolle Mereurius 
auf 3% Zoll weit hineinblaſen; aber halten konte ich ihn nur auf 2% Zoll. 
Alſo verhielte ſich hier dem Anſehen nach die Stärcke des Stoſſes zu der 
Staͤrcke des Haltens wie 32:25 — 7 : 5, Oder genauer, wenn es 
auf den Mercurlus, welcher eben ſo viel thun wuͤrde, berechnet wird, wie 


De Er = 9850632. Hält man dieſes gegen a, ſo kommt 
im hä ge} VV 


im andern Falle aber etwas mehr als! derſelben. 
$ 26. Wenn man im Blaſen ſich ſtarck angegriffen hat, wird 
man dadurch entkräͤftet, daß man es mit dem folgenden Blaſen nicht mehr 
fo weit bringet, bis man ſich wieder etwas erhohlet hat. Also brachte ich 
es etliche mahl im Stoß ⸗Blaſen nur auf 35 und im Halten fur auf 2 3 Zoll. 
Hier iſt das Verhältnis wie 3: 27 = 10 : 7. und berechnet man die 
Entkräftung nach dem Unterſcheide des gefundenen d, (. 24) fo findet 
won, daß SE Skmache oz 82 , oder Feine Mereurius, und 
im andern Falle wird 28 — 27 geben N 55 eines Zolles, 
oder faſt 6 Linien Merkurius. i 
$ 27. Will man dieſe Entkräͤftung uberhaupt auch in andern 
Fällen bey einerley Schwere der Luft beſtimmen, fo darf man nur Haus: 
findig machen den Raum s, welchen die Luft einnimmet, die man durch 
Blaſen zuſammen drucket (H. 8). 2) Hernach denſelben berechnen, wie 
viel er machen würde in einer gleichweiten Röhre (H. 11), oder auch die⸗ 
ſes beides zugleich bewerckſtelligen nach dem 10. g. 3) Sagt man nach 
dem 25 und 26ren H. Wenn s = 14", ſo iſt das entkraͤftete Blaſem oder 
d a wie gros iſt d, wenn s = dend jetzt No. 8 
9 wir in nennen wollen? öder 1 25. m 
Gleſetzt m fen — 190“ in einer gleich weiten Rohre, die im ei. 
ten der beykonmer, welche wir im 25. $. 1 haben, ſo wuͤrden 
wir d alſo ſuchen: 14: 27 = 196: Eben ſo wuͤrde auch die 
geſchwaͤchte Einſtoſſung berechnete 84: 3 — 196: 46", Woraus 
Nr 3 zu 


185 
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zu ſehen, wo der Mercur us in der Roͤhre ſtehen muͤſſe, wenn man dieſen 
Verſuch anſtellen will. Iſt die Schwere der Luft ſehr geaͤndert, muß man 
erſt unterſuchen, wie ſich alsdenn s gegen d verhalte, und denn darnach 
die Berechnung anſtellen. 

g. 28. Ob nun ſchon einerleg oder gleich groſſe Kraft auch nur 
einerley oder gleich groffe Wirkung zu Wege bringet, folglich auch die Luft 
durch gleich ſtarckes Blaſen einmahl nicht mehr noch weniger zuſammen ge⸗ 
drucket wird, als das andere mahl (F. 10): fo iſt doch die Wirckung der 
Luft anders und weit empfindlicher, wenn viel, als wenn wenig Luft zu⸗ 
ſammengetrieben worden. Es aͤuſſert ſich dieſe Wirckung nach der Groͤſſe 
der Fläche, darin fie eingeſchloſſen iſt; wenn die Kraft, dadurch ſie zu⸗ 
ſammen gedrucket worden, gleich gros iſt. Denn in einerley Umſtaͤnden 
iſt der Trieb der Luft immer fo gros, als die Kraft, welche fie zuſammen 
drucket, und weil die Luft allenthalben gleich dichte iſt in einem Raume, 
darin fie frey zu einander kommen kan; fo iſt auch ihr Trieb nach allen Sei⸗ 
ten gleich gros. Man ſehe Herrn Baron Wolffs Elem. Aerometr. h. 30. 
42.65%. Sie aͤuſſert alſo auch denſelben gleich viel auf eine jede gleich 
groſſe Fläche, und aͤuſſert ihn folglich nach der Groͤſſe der Fläche, auf 
welche ſie, drucket. 

F. 29. Es iſt bekannt, daß der Trieb der Luft gemaͤs iſt dem 
Gewichte, womit die Luft zuſammen gedrucket wird; und wenn man blos 
nach dem Triebe fraget, den ſie nach dem Mittel⸗Punct der Schwere auf: 
ſert, d. i. wenn man blos nach ihrer geſammten Schwere fragt, dieſelbe 
berechnet werde nach ihrer Baſt, oder nach einer eylindriſchen Saͤule von x, 
die einerley Grundfläche mit ihr hat, welcher ihre Höhe ein richtiges Ba⸗ 
rometer anzeiget. Weil aber dle eingeſperrete Luft nach oben und nach al⸗ 
len andern Seiten und Gegenden ſtets dergeſtalt drucket, daß wir durch 
Erfahrung nicht gewahr werden, ob und wie viel ihr Trieb nach dem Mit⸗ 
tel⸗Punete ihrer Schwere gröffer ſey, als nach den andern Gegenden: fo 
nehmen wir ohne einen mercklichem Irthum zu begehen an, daß ihr Trieb 

nach 
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nach allen andern Gegenden, wo nicht volkommen, doch bey nahe fo viel 
vermoͤge, als nach unten, oder daß ihr Trieb nach allen andern Seiten ih⸗ 
rer Schwere, ſo viel mercklich, gleich ſey. Derowegen wird der gefundene 
Trieb der Luft nach dem Umfange der Fläche zu berechnen ſeyn, auf welche 
fie denſelben gleichmäßig aͤuſſert. 

$ 30. Da wir in unſere Roͤhren das Gewicht, wodurch die 
Luft zuſammen gedrucket wird, nach der Schivere der gantzen Luft⸗Saͤule 
von gleicher Grundfläche berechnen koͤnnen (H.. 22); da wir auch die 
Kraft des Blaſens nach der Schwere, womit die Luft gleich viel zuſam⸗ 
men gedrucket wird, zu finden wiſſen (§. 19. 26): ſo koͤnnen wir nun 
auch nach der Fläche ihren Inhalt die geſamte Kraft und Wirckung der zu⸗ 
ſammen geblaſenen Luft berechnen. Denn wir wiſſen, daß in einerley 
Unmſtaͤnden der Trieb der eiugeſchloſſenen und umher befindlichen Luft gleich 
gros iſt, und alſo einander die Wage halt. Die Wirkung nun, welche 
entftehen ſoll, muß herkommen von dem Uebergewicht, fo das Blaſen ver⸗ 
urſachet. Darum dürfen wir nur 1) ſuchen, nach dem 26. H., wie viel 
unſer Blaſen in einer Rohre, oder auf einer gewiſſen Fläche vermag; ſo 
dann, 2) die gantze Fläche ſuchen, darin die Luft von uns zuſammen ge⸗ 
blaſen wird, und 3) ſchlüſſen, auf der kleinen Fläche in der Roͤhre ver⸗ 
mag unſer Blaſen fo und fo viel, wie viel vermag es auf der groſſen Fläche, 
Es ſey die kleine Fläche —, a, die groſſe — As. die Kraft, welche ſie auf 
die kleine Flaͤche aͤuſſert = p, die groſſe = P: ſo iſt a A= p. P, 
d. i. wenn P geſucht wied — AR, Es ſey die kleine Flache a S332 Creutz 
Linien, ſo war p nach dem 20. f. 1 Loht; A ſey = Creug Zoll, ſo iſt P 


=Ap e 77 2788 Loht = 8 Pfund 19.34 


Er 33, 1 

Loht = 8 Pfund 195 Loht und 724 Ap. Gr. oder doch 865 Loht S8 d 
und 9 Lohte. 

$. 31. Man darf hier in beyden Fallen, da man a und A ſu⸗ 

chet, eben nicht gantz a und A nehmen oder wien, ſondern nur fo viel 

davon, 
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davon, als man noͤthig hat, z. Ex. da ſich oben diejenige Kraft jetzt äuffert 
und beſtimmet werden ſoll. Denn die andere Theile der Fläche find in 
dieſer Abſicht anzuſehen, als wirketen ſie nicht mit an dem Orte, davon 
die Frage iſt, weil ſie nur dienen die Luft einzuſchluͤſſn, und zu hindern, 
daß fie nicht nach den andern Seiten ausweichen koͤnne. Als in der Roͤh⸗ 
re berechnet man a nach der Grundfläche der Roͤhre im Lichten und der 
Hoͤhe des d, und kehrt ſich nicht an die üͤbrige Fläche (§. 21. 28. 26) 

H. 32. Wir wollen ſetzen, die Fläche, darauf man blaͤſet, ſey 
= 25 Cxeutz⸗Zolle und wollen wiſſen, wie ſtarck die Luft da wircke, wel⸗ 
che durch ein aushaltendes Blaſen darauf verdichtet worden? Ein Creutz 
Zoll hat 144 Creutz Linien, und ein Wuͤrfel⸗Zoll hat 1728 Würfel- Ei⸗ 
nien. Wenn die Schwere der Luft das F im Barometer 28 Zolle hoch 
halt, fo kommen 1728. 28 = 48384 Wuͤrfel⸗ Einien für den geſammten 
Inhalt. Da nun 1. Würfel - Linie L bey nahe 22 Alp. Gran macht, wuͤ⸗ 
de das gaftze Gewicht bey nahe 120,960 Ap. Grane betragen, welche durch 
6996 dividirt geben 17 Dantziger Pfunde, und 2028 Gran, die wir weg⸗ 
laſſen wollen, weil die ſchweren Pfunde auf 6998 Apothecker⸗Grane dal: 
ten. Das anshalkende Blaſen verhalt fi ſich gegen die gantze Schwere der 
Luft nach dem 25. f. faſt wie ö: 28 . 43, oder iſt bey nahe! von dem Dru⸗ 
cken der Luft. Alſo vermag die Kraft des Blaſens auf 1 Creutz⸗ Zoll 
4 aus 17 Pfund, faft 352 Pfund. Weil nun die Kraft auf jeden Ereugz⸗ 
Zoll eben ſo viel betragt, ſo machen s Creiig+Zofle 18 Pfund, und 2 
Creutz⸗Zolle 90 Pfund. Wolten wir wei ter fragen, was fuͤr 100 Ereutz⸗ 
Zolle kaͤme, ſo wuͤrden ſich 360 Pf. finden, u. ſ f. ö 

g. 33. Will man die innere Flaͤche der Blaſe ſo nahe, als mog 
lich it, berei en: ſo it die aufgeblasene Blaſe gemeiniglich ein laͤnglich 
runder Koͤrper, welcher der elliptiſchen Figur nahe kommt. Man darf 
demnach nur maͤſſen ihre Axe oder Laͤnge, und ihre mittlere Dicke oder 
Ober- Are fuͤr die Dicke der Blaſe aber etwann z einer Linie abziehen. 
gen; kan man dieſer ihre innere Fläche ſuchen vermittelſt der algebrai⸗ 

ſchen 
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ſchen Regel eee wenn man für d xe oder d y ihren 


ehrt lubſtituiret aus der Gleichung ay — ab x — br’. Nem⸗ 
e ah . Man kan ſie auch als einen Cylinder 
berechnen, in der Mitten, und an den beyden Enden als Halbkugeln ꝛc. 
Iſt aber die Blaſe nur halb oder z aufgeblasen, fo macht ſie unter dem Bret⸗ 
te und den Gewichten, womit ſie beſchweret wird, eine platte breite Ober⸗ 
flache, welche oben und unten als eine elliptiſch- enartige Fläche, deren 
Qogcer-Arxe alsdenn groͤſſer iſt, als wenn die Blaſe gantz aufgeblaſen iſt, 
bekannter maaſſen berechnet wird. 


lich a *. — 


§. 34. Daher iſt es kein Wunder, daß man vermittelſt einer Blaſe, 
in die man hineinblaͤſet, ziemlich ſchwere und faſt unglaubliche Gewichte auf: 
heben kan, ohne daß man gewahr wird, daß man es mit ſo groſſer Laſt zu 
thun habe. Weil aber die Laſt ſich bemuͤhet, die Luft wieder herauszu⸗ 
drucken, welche man hineingeblaſen hat, kan man der Beqvemlichkeit hal⸗ 
ber einen Hahn dabey anbringen, der Luft hält, und die Blaſe an denſel⸗ 
ben ſo anbinden, daß keine Luft da heraus kan, wo man ſie angebunden 
hat. Denn ſo kan man bey dem Einblaſen den Hahn oͤfnen, und wenn 
man nicht länger aushalten kan zu blaſen, den Hahn verſchluͤſen, damit 
die eingeblaſene Luft nicht gleich wieder herausfahre. 


$. 35. Zu dem Ende habe ich einen engliſchen Kran, dergleichen zu 
den Caffee⸗Kannen gebrauchet wird, an dem einen Ende mit dreyange— 
goſſenen zinnernen Roͤhren verſehen laſſen, damit man z Blaſen daran bin⸗ 
den koͤnne. An das Ende der zinnernen Röhren habe ich einen Rand ma⸗ 
chen laſſen, damit man hinter denſelben die Blaſen feſt binden koͤnne. Tab. Po. 
Tab. VI. Fig. 2. Gleichwohl iſt es eben jo leicht nicht, die Blaſe fo feſte Fig. >- 
anzubinden, daß keine Luft vorbey ſtreiche, zumahl wenn man den Hals 
der Blaſe, welcher oft dick, fett und ſchluͤpfrig iſt, anbinden will. Bind⸗ 
Faden thut nicht fo gut, als ein ſchmales breitliches Band. Doch iſt es 
Ss zu 
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zu vielen Verſuchen genug, wenn fie nur fo viel die Luft zuruͤcke hält, daß 
man nicht merket, daß fie häufig herausdringet. 

g. 36. Man kan auf zweyerley Art dieſe Staͤrcke des Blaſens un⸗ 
terſuchen. Einmahl indem man an die Blaſe ein Gewicht anhaͤnget, und 
fie denn aufblaͤſet: da fie vermittelſt des Aufblaſens es fo weit in die Höhe 
hebet, als fie durch das Auf blaſen Finger wird. Dieſes deſto beqbemer 
ohne Verkuͤrtzung der Blaſe zu bewerckſtelligen, kan man die Blaſe in eine 
Art von Netze, Beutel, oder was man ſonſt will, ſo einfaſſen, daß man 
ſie in dem Netze gut aufblaſen kan. Unten an dieſes Netze bindet man das 
Gewichte, fo man durch Blaſen aufheben will, und oben Hänger man es 
au einen Hacken oder in ein Geſtelle, ſo daß man zum Einblafen Beqdem⸗ 
ligkeit behält, Blaͤſet man nun hinein, ſo wird man finden, daß man 
nach der Groͤſſe und Staͤrcke der Blaſe 20, 50, 80 und mehr Pfunde 

Tab. VI. damit etliche Zolle hoch aufheben kan, als Tab. VI. Fig. 3. von a 
Fig. 3. nach b. 

$. 37. Hernach kan man die Laſt noch etwas höher heben, z. Ex. 
nach der Dicke der Blaſe auf 3, 4, 5 Zolle hoch, wenn man die Laſt auf 
die Blaſe leget, ehe ſie aufgeblaſen wird, und ſo fort durch das Aufbla⸗ 
fen der Blaſe fie mit in die Höhe hebet. Welches noch beſſer zu bewerck⸗ 
ſtelligen kan man erſtlich ein Brett auf die Blaſe legen, auf daſſelbe die Ge⸗ 
wichte ſetzen, und fo dann fie aufblaſen. Damit das Brett mit den Ge⸗ 
wichten nicht herunter gleite, kan man es unten mit Zapfen verſehen, welche 
an den Blaſen anliegen; oder es kan immittelſt das Brett ſo gehalten wer⸗ 

Tab. VI. den, daß es mit den Gewichten nicht abgleite. Die ate Fig. Tab. VI. zeiget 

Fig 4. das Brett AB mit den Füͤſſen e und d über 2 Blaſen. So läßt es ſich 
noch beqvemer und genauer zeigen, wie viel das Blasen vermoͤge. In 
unſern Verſuchen haben wir mit einer Rindes-Blaſe, die 105“ lang und 
6" breit wenn fie gantz voll Luft iſt, zu hundert Pfunden aufgehoben, 
ja fo viel als ein Menſch mit beyden Haͤnden niederdruͤcken konte. 

$ 38. Inmgleichen kan man auf dieſe Art beſtimmen, wie 85 

3 Kraf 
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Kraft erfordert werde, eine Blaſe durch verdickte Luft zu ſprengen, folg⸗ 
lich auch, wie viele Kraft die Luft anwenden muͤſte, wenn fie eine Blaſe 
durch Erhitzung, oder durch Zuſammenpreſſung, oder durch Verdünnung 
der innern Luft zum Zerplatzen bringen ſoll. Man ſiehet gleich, daß bey 
verſchiedenen Blaſen, verſchiedene Kraft noͤthig ſeyn werde, und daß ſol⸗ 
che Kraft nach der Staͤrcke der Blaſe werde eingerichtet ſeyn muͤſſen; in⸗ 
deß muͤſſen doch die Verſuche lehren, wieviel insgemein dazu erfordert were 
de. Zu dem Ende kan man die Blaſe an eine Kran-Noͤhre binden, fie 
auf einen Tiſch legen, und nachdem man ſie mit Gewichten beſchweret hat, 
fie aufblaſen, fo weit man kan, hernach mehr Gewichte behende auflegen, 
bis fie endlich platzet. Man darf aber auch nur die Blaſe gewohnlicher 
Weiſe aufblaſen, ſie alsdenn feſte zubinden, daß keine Luft heraus kan, 
und fo dann allmahlich immer mehr Gewichte auflegen, bis fie unter der 
Laſt zerplaßet. So wird man auch den Unterſcheid inne werden, der ſich 
unter trockenen und naſſen oder feuchten, imgleichen unter alten und friſchen 

auch unter Rinder -Schweine-Lammes- Blaſen ꝛc. finder, 
$. 39. Eine Karpen-Blaſe, fo mit ihren beyden Abſäͤtzen 5 Pa⸗ 
riſer⸗Zolle lang, und 1“ a 18“ dick war, trug 2 Pfund; aber unter 
3 Pfunden biegete ſie ſich ein, und die Luft gieng ſtille heraus. Eine tro⸗ 
ckene Canmmes⸗Blaſe 1 Zoll 7“ lang, 1“ und s Lin. dick, trug 240 Pf., 
platzte aber nicht, weil fie nicht Luft hielte, ſondern allmaͤhlig ſanck. Sie 
platzte ein andermahl als 2 Menſchen ungefähr a 300 Pfund auf ſie traten 
vermittelſt eines aufgelegten Brettes. Die Rindes-Blaſe, ſo im 37. 6. 
angegeben ward, war im Waſſer gantz feuchte durch und durch geworden, 
und ein wenig mehr aufgeblaſen, als wenn die Luft wieder frey heraus kan, 
well ſie aber unter den Gewichten etwas ſanck, muſte ſie ſich entweder mei: 
ter ausdehnen, oder etwas Luft heraus kommen. Sie trug 381 Pfund, 
nebſt noch einigem Drucken z oder 4 Haͤnde, welche die Gewichte hielten, 
daß fie nicht abfielen c. Es waͤhrete aber keine Minute, ſo zerplatzte fie 
unter dieſen Gewichten. Da nun unten eben fo viel Kraft den Gegendruck 
Ss 2 thut, 
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thut, als oben darauf liegt, kan man 762 bis 800 Pfund rechnen, da: 
durch fie zum Platzen gebracht worden. Eine andere Rindes ⸗Blaſe, etwa 
9 Zolle lang, und 7“ dick, platzete nicht unter Perſonen, (3 groſſen und 2 
kleinen, auf dem Brette a9? Pfund), ungefahr = 6 Pfund, da die Luft 
mit Singen ausgieng; aber zum andernmahl platzete fie, da keine Luft herz 
aus konte, nicht oben, wo ſie naß war, ſondern am Boden wo fie trocken 
war. Eine groſſe trockene Schweins-Blaſe 12“, 3“ lang und 9“ dick 
nach unten, platzete auch nicht eher, als unter allen fuͤnfen, die fie noch 
Länger, irgend 3 Secunden, trug ehe fie mit einen beräubenden Knall riſſe. 
Zuſammen konte man dieſe Kraft 1300 Pfund rechnen. 

9. 40. In dieſer Berechnung der Kraft der Euft, womit fie die 
Blaſen ſprenget, muß man den Unterſcheid bemercken, ob die Luft in der 
Blaſe in ihrem natürlichen Zuſtande geweſen, oder ob fie durch das ſtarcke 
Einblaſen bereits zuſammen gedrucket geweſen? Jenes gefchteher, wenn 
die Blaſe nur fo aufgeblafen worden, daß die Luft, welche darin zuſam— 
men gedrucket worden, ehe man ſie zugebunden hat, freyen Ausgang ge⸗ 
habt, und ſich mit der aͤuſſern Luft wieder ins Gleichgewicht hat ſetzen koͤn⸗ 
nen; oder wenn man nur ſo viel Luft hineingeblaſen hat, daß davon die 
Blaſe nicht gantz aufgeblaſen worden. Dieſes aber geſchiehet, wenn man 
mit Gewalt fo viel Luft hineingeblaſen, als man gekonnt, und die hinein⸗ 
geblaſene nicht wieder herausgelaſſen hat. In jenem Falle zeigt ihre Kraft 
an das aufgelegte Gewicht, weil ihr Trieb demſelben gleich iſt. In 
dieſem letzten Falle aber muß man noch darzu rechnen die Verſtaͤrckung des 
Triebes der Luft, fo durch das Einblaſen erhalten worden, welche wir fin: 
den nach dem 32. §. Es kan ſolches auch durch ſolche Verſuche beſtäͤtiget 
werden, da man erſt die freye Luft durch fo viel Gewichte preßt, daß die 
Blaſe noch nicht platzet, hernach fie ſtarck aufblaͤſet, und eben das Gewicht 
wieder aufleget, da fie darunter platzen wird, wenn ſonſt einerley Umſtaͤn⸗ 
de bleiben, und die Kraft ſtarck genug iſt. 

$ 41. Aus den vorhergehenden Verſuchen koͤnte der Einwurf 

entſtehen, 
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entſtehen, ob man durch das aufgelegte Gewicht, die Kraft des Blaſens 
recht beſtimme? Denn man ſiehet ja und weiß auch fonft, daß das Ge: 
wicht allein die Luft in der Blaſe zuſammen preffer, und ihr Trieb dem Ge⸗ 
wichte gleich iſt, es mag ſolchen Trieb die Blaſe noch aushalten, oder fie 
mag dariiber zerplatzen. Allein weil wir in unſern Verſuchen nicht ſehen 
auf den Trieb, welchen die Luft in der Blaſe durch die aufgelegte Gewichte 
erhält; ſondern auf den, womit die eingeblafene Luft die aufgelegte Ge 
wichte noch in die Höhe hebet: ſo iſt offenbahr, daß in dieſen Fallen die Kraft, 
welche die zuſammen gedruckte Luft in der Blaſe durch Einblaſen erhält, 
noch groͤſſer fen, als diejenige, welche fie durch die aufgelegten Gewichte 
erhalten hat. Denn wäre jene ſtaͤrcker, fo wuͤrde die Blaſe ſincken, und 
die Luft lieber herausgehen, als einblaſen laſſen. So lange ſich alſo 
das Gewicht durch Einblaſen heben laͤſſet, oder in die dichte Blaſe 
Luft hinein blaſen laͤſſet; fo lange iſt die Kraft des Blaſens noch ſtaͤrcker, 
als die Kraft des aufliegenden Gewichts in dieſen Umſtaͤnden. Wenn ſich 
keine Luft mehr hineinbringen läͤſſet, aber auch keine im Blaſen herausfäh: 
ret: ſo iſt die Kraft des Blaſens in dieſen Umſtaͤnden gleich dem aufliegen⸗ 
den Gewichte. Nach dieſer Regel kan man ſich ſicher richten. 

$. 42. Da vermoͤge des vorigen offenbahr iſt, daß eine kleine 
Blaſe weniger Gewicht aufhebet, als eine groͤſſere; und eine jede Blaſe 
nach ihrer Groͤſſe und Staͤrcke dergleichen thut: fo verſtehet ſich nun auch, 
daß man mehr Laſt mit dem Blaſen aufheben werde, wenn man mehr Bla⸗ 
ſen z. E. 2, 3, 4 ve. auf einmahl aufblaͤſet, als wenn man nur eine allein 
aufblaͤſet, dafern nur die vielen mehr Fläche haben, als die eine. Im⸗ 
gleichen verſtehet ſich, daß man zu Aufhebung groſſer Laſten, ſich eines 
groſſen Schlauches, der die eingeblaſene Luft halten kan, und von der Laſt 
nicht leicht zerſprenget wird, bedienen koͤnne. Denn fo viel groͤſſer die 
Fläche deſſelben, fo viel mehr Laſt wird er heben, und fo viel höher er ſich 
aufblaſen laͤſſet, fo viel höher wird er ſie heben, fie mag auf ihm liegen, 
oder unten au ihm haͤngen. 


Ss 3 §. 43. 
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$ 43. Wenn man mit zwo Blaſen es verſuchet, und wahr be⸗ 
funden hat, was von den vermehrten Blaſen ausgeſaget worden; ſo Blei: 
bet kein Zweifel uͤbrig, daß es mit noch mehr Blaſen nach Proportion eben 
fo gehen werde, als mit den zwoen. Deswegen habe ich nur zwo Blaſen 
an unſern Kran gemachet, deren die eine 8 Pariſer Zelle lang, und nach 
der mittlern Weite 6 Zolle dick; die andere aber 8a Zolle lang, und ss Zolle 
dick war im Durchſchnitte der Höhle. Jede konte allein durch Aufblaſen 
120 Pfunde 3“ hoch heben; daher war es kein Wunder, daß beyde 286 
Pfunde 2 Zoll hoch hoben, ohne zu zerplatzen. Tab. VI. Fig. 4. Hernach 
habe ich noch eine dritte Blaſe an den Kran angebunden, undzwar an das 
Ende deſſelben, wodurch ich ſonſt die Luft hinein blies: nicht zu verſuchen, 
was noch dieſe dritte Blaſe vermögen würde, zur Vermehrung der Kraft 
Gewichte zu tragen und zu heben; ſondern zu der Abſicht, damit ich zei⸗ 
gen mögte, daß einerley Luft in einer Blaſe nicht fo viel Gewichte heben 
koͤnne, als wenn fie nach Eröfnung des Hahns in zwo Blaſen vertheilet 
wird. Man ſiehet auch leicht, daß die zwo Blaſen von dem Gewichte noch 
nicht plagen werden, wovon die eine ſchon platzen wirde.. In der That 
trug die eine Blaſe 370 Pfund, die beyden andern uͤber 600 Pfund. Es 
fehlete damahls an Begdemligkeit, die Gewichte nach Belieben zu ver⸗ 
mehren, ſonſt wuͤrden fie mehr getragen haben, ohne zu zerreiſſen. 

F. 44. Eine Rindes ⸗Blaſe, welche an jeglichem Ende uͤber? Zoll ab⸗ 
gerechnet, noch 102 Zoll lang, und 6 Zolle ins Mittel im Diameter hat⸗ 
te, folglich auf 192,8 Creutz Zolle in der Fläche, und im eoͤrperlichen Rau: 
me auf 296882 Wuͤrfel⸗Zolle hielte, mithin nach der Fläche vermoͤge der 
aushaltenden Kraft des Blaſens $. 25 und 3 2. betragen mögte 687 Pfund, 
hob wircklich 120 Pfund in die Höhe, ohne es damahls weiter zu treiben. Die 
gantze Flaͤche kan man hier nicht mitrechnen, weil wenigſtens die Hälfte 
nach unten drucket, wenn die andere Haͤlfte nach oben gehet. Aber ein 
gut Theil des Druckes gehet auch nach den Seiten. Wäre die Figur, fo 
man aufblaͤßet, ein Würfel, der o gleiche Seite hat, ſo kame nur z der Flaͤche 

nach 
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nach oben. Auf eine Ähnliche Art verhält es ſich mit den andern Figuren. 
Aus Schreibe Pergament ließ ich ein Kuͤſſen oder Polſter zuſammen leimen, 
103” fang und über 9” breit; daſſelbe konte ich fo viel nicht aufblaſen als 
allenthalben die Luft unempfindlicher Weiſe wieder herausgieng. Es konte 
alfo in ſolchem Zuſtande auch kein Gewicht aufheben. Nachdem ich aber es 
an einer Seite mit Leim beſtreichen, und an der andern mit Talg bereiben 
laſſen, find die Kuftloͤcher etwas verſtopfet, aber nicht gaͤntzlich, weil noch 
immer viel Luft herausgehet, und ſincket, wenn man nicht immerfort blaͤ— 
ſet. Doch hob es nun ſchon 30, 40 und mehr Pfunde, und zeigete, daß 
mit lufthaltenden Schlaͤuchen viel auszurichten waͤre. 

9. 45. Iſt die Staͤrcke des Blaſens unterſchieden, fo wird auch 
nach derſelben eine groͤſſere oder geringere Verdichtung der Luft, mithin 
auch eine groͤſſere oder kleinere Wirckung der Luft daraus erfolgen $. 24. 28. 
Denn eine groͤſſere Kraft gleichet einem groͤſſern Gewichte, und da die Luft 
nach dem Verhältnis der Gewichte zuſammen gedrucket wird, fo muß eine 
groͤſſere Kraft fie mehr, und eine kleinere fie weniger zuſammen drucken. 
Da nun der Trieb der Luft die Wirkung thut, und derſelbe dem Gewichte 
gleichet, welches fie zuſammen drucket; ſo muß auf eine groͤſſere Verdich⸗ 
tung auch eine gröffere Wirckung in Hebung der Laſt ſich aͤuſſern, als auf 
eiue geringere Verdichtung der Luft. Man muß alſo in dieſem Falle, wenn 
dle Fläche einerley iſt, nach dem Unterſcheide des d im Blaſen, die Wir: 
ckung der Luft ſuchen, welche fie durch ihren Trieb aͤuſſern kan. Iſt aber 
auch die Fläche nicht gleich gros, muß man beyderley Gruͤnde zu Hülfe neh⸗ 
men, um den Trieb oder die gantze Kraft der Luft in ſolchen Umſtaͤnden 
recht zu beſtimmen. 1 

9. 46. Alls ich gerne wiſſen wolte, wie viele Kraft auf einen klei. 
nen Raum der Blaſe erfordert würde, wenn ſie ein Loch bekommen ſolte: 
nahm ich ein Stück Wacholder-Holtz, und ſchnitte es fo vierecket unten, 
daß es eine gevierte Linie vorſtellete. Ich band eine Blaſe uͤber ein Glas, 
deſſen auſſerer Rand 11 Linien von einander war, der innere im Lichten 

war 
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war nur 43 Linien von einander. Ich legete nach und nach mehr Gewichte 
auf das Hoͤltzchen, welches ich mitten auf die Blaſe geſetzet hatte, nachdem 
fie recht trocken geworden war, und es trug dieſelbe noch 5+ Pfund. Aber 
da ich 6 Pfund auflegete, gieng das Holtz durch die Blaſe, eben da das 
Gewicht ein wenig nach einer Seite ſchlagen wolte. Eben dieſer Blaſe 
ein am vorigen naͤchſtanſitzendes Stück ward uͤber ein weiteres Glas gebun⸗ 
den, deſſen aͤuſſeren Rand 2“. J“ von ein ander fand, der innere aber im 
Halſe 1“. 6” im Lichten halte. In der Mitte trug die Blaſe das Hoͤltz⸗ 
chen noch mit 4 Pfund, ohne zu zerreiſſen; auch da fie am Rande ſchon 
durchloͤchert war. Doch ward ſie unter dem Hoͤltzchen ſchon weiß, als ob ſich 
einige Häutchen von einander ſchaͤleten. Aber 6 Linien vom aͤuſſerſten 
Rande riſſe fie mit aufgelegten 2 Pfunden an 2 Stellen fo weit, daß das 
Stoͤckchen hinein drang, welches ich unten auf hartem Holtze gerieben hat- 
te, daß es nicht ſcharfe Ecken hatte. Ein ander Hoͤltzchen, welches wie 
das vorige zubereitet war, aber zwo Linien in feiner Seite, und alſo 4 
Creutz⸗Linien hielte in der untern Fläche, gieng nicht durch die Blaſe, als 
ich 12 Pfund aufgeleget hatte. Doch dieſes Stück Blaſe hielte auch das 
vorige Hoͤltzchen mit 6 Pfunden aus, und riß erſt unter 7 Pfunden. 
§. 47. Es ſcheinen alſo die Stellen einer Blaſe nicht gleich ſtarck 
zu ſeyn, und wenn eine geringe Kraft fie zerreiſſen ſoll, als z. Ex. die ver: 
duͤnnete oder verdickete Luft, fo muß die Blaſe schon ſo ſehr geſpannet ſeyn, 
daß fie wenig oder faſt nichts mehr nachgeben kan, ohne zu zerreiſſen. In⸗ 
def ſiehet man hieraus, daß die Blaſe alsdenn mit weit geringerer Kraft 
zerreiſſe, wenn die Kraft auf alle ihre Theile gleich viel drucket, als wenn 
fie nur auf ein klein Theil wircket. Bey reiner Auspumpung der Luft be: 
traͤgt der Druck der Luft auf eine Ereutz-Linie in der Blaſe noch nicht eine 
Untze am Gewicht. Hier aber waren 2 Pfunde noͤthig die Blaſe zu zer: 
loͤchern, weil das Gewicht zugleich die übrigen Theile der Blaſe wegen ih- 
res Zuſammenhanges mit niederdrucket, folglich der Druck vertheilet wird. 
Der Druck der Luft auf 36 Creutz Linien macht erſt 2 Pfunde aus: alſo 
war 
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war hler der Druck uber 36 mahl groͤſſer, als er ſeyn darf, wenn 
die Luft allenthalben gleich drucket. Auf dem engern Glaſe beträgt 
die gantze Oberfläche, wenn wir nur eine Linie fuͤr den Rand des 
Glaſes, darauf die Blaſe dicht anliegt, und da ſie nicht reiſſen kan, 
abrechnen, 785 — 633 Ereltz⸗Linien, worauf die gantze Luft mit einer 
Kraft drucket, die 7 Pfunden gleich iſt. Und wir ſahen, daß die Blase 
unter dem erſten Hoͤltzchen auch mur mit aufgelegten 6 oder 7 Pfunden durch⸗ 
lochert ward. Hingegen mit dem andern Hoͤltzchen, thaten ihr 12 Pfunde 
nichts, weil hier 4 mahl mehr Theile zerreiſſen ſolten, als im erſten Falle. 
Wird es hiedurch micht wahrſcheinlich, daß eine ſtarcke Blaſe über einem fo 
engen Glaſe nit Auspumpung und ſolcher Verdickung der kuf, die ſie noch 
einmahl ſo dicht macht, als die freye Luft iſt/ (und an ſtatt eines ſtarcken Bla⸗ 
ſens kan gerechnet werden), ſchwerlich zerkeiſſen werdes 
F. 48. Hieraus laͤſet ſich auch die Staͤrcke des Blaſens beürthei⸗ 
len, womit das Glas geblaſen wird. Anfänglich muß es ſo ſtarck ſehn, 
daß es das geſchmotzene Glas durch die in die Röhre geblaſene Luft von 
einander treiben kan, welche Staͤrcke wir nach der Regel berechnen koͤnnen, 
die im 30. . vorkommet. Hernach, denn es ſthon etwas aufgeblasen it, 
darf es nicht mehr fo ſtarck ſeyn, wenn ſonſt das Glas immer einerley Grad 
von Hitze hat, weil alsdenn die eingeblaſene Luft durch die geoſſe Hitze des 
glüenden Glaſes gewaltig ausgedehnet wird, und das Glas mit ausdehnet, 
daß es leicht zu dünme wird, oder gar platzt, wenn man zu ſtarck blase 
daher man das Glas dtwos fühler werden laͤſet, ud mäßtg blaſen muß 
wenn es nicht zerplatzen ſoll. Auch muͤſſen die Augen immer auf das Glas 
gerichtet ſeyn, dae ee eamenmeuſßtreze blasen, ka 
es gros genug iſt. . a 
49. Bisher haben twir Be Safran gehandelt, wel⸗ 
5 mon brauchet, derſchloſſene Luft dadurch zuſammen zu drucken, und 
vermittelſt der zuſammen gedruckten Luft gewiſſe Wirckungen zu erhalten. 
Nun moͤgte man aber auch wohl fragen, ob ſich nicht die Staͤrcke des Bla⸗ 
Tt ſens 
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ſens in freyer Luft beſtimmen laſſe? Die Erfahrung lehret uns, daß bey 
ſchnellen Waage⸗Schaalen nicht nur das Reden, ſondern ſo gar auch das 
Athemhohlen eine merckliche Wirckung aͤuſſere. Darum kan man vermit: 
telſt einer ſchnellen Waage⸗Schaale beſtimmen, wie viel diſes Blaſen be⸗ 
trage. Man darf die Waage⸗Schaalee nur fo fegen, daß man beqdem auf 
eine Schaale blaſen kan, ſo kan man durch die Gewichte auf der andern 
Schaale, welche mit dem Blaſen das Gleichgewicht halten, ſehen wie viel 
daſſelbe betrage. Damit die Schaalen nicht ſchwancken, wenn man das 
Gewicht aufleget, oder auf die Schaal blaͤſet, kan man einen Unterſatz un⸗ 
ter dieſelben ſetzen, daß fie nur gar wenig duͤrfen geruͤhret werden, um im 
Gleichgewichte zu ſtehen, und durch das Ruͤhren die Axe des Balcken in 
den Pfannen nicht verruͤcket werde. Ara 
$. 50. Auf einer kleinen Waage⸗ Schacle, der ihr Balcken zwi⸗ 
ſchen den Anhaͤnge⸗Puneten 5 Pariſer⸗Zolle lang, die gang duͤnnen meß⸗ 
fingifche Schalchen 23“ weit und 1 Zoll tief waren, legte ich in vorbenann⸗ 
ten Beſtimmungen 2 oder 3 Dantziger Lohte ein in das eine Schalchen, und 
konte daſſelbe bis zum Gleichwichte aufheben, aber nur auf einen Mugen 
blick, wenn ich mit freyem Munde ſtarck auf das andere Schälchen blies. 
Dies geſchahe nur durch das ſtarcke ſtoßweiſe Blaſen. Das Blaſen durch 
eine Röhre, wenn auch ihr Diameter im Lichten 3 bis 4 Linien war, konte 
fo viel nicht zu Wege bringen. Auf einer gewöhnlichen kleinen Gold⸗Wa⸗ 
ge konte ich kaum ein Loht durch Blaſen bewegen. Worqus zu ſehen, daß 
die Fläche, worauf man blaͤſet, hier wieder in die Berechnung der Kraft 
einſchlage, zuſammt der Menge der Luft, welche auf einmahl darauf ge⸗ 
blaſen wird. Denn wenn ich durch eine Roͤhre blies, die nur eine Linie 
im Lichten hatte, konte ich kaum z Loht mit Blaſen rühren. Aber wenn 
die Röhre auf 2 Linien im Lichten hielte, konte ich ein koht gut heben, nicht 
nur auf der tiefern Waage⸗Schaale, ſondern auch auf der Gold⸗Waage. 
$ 71. Weil die Luft ein fluͤßiger Körper iſt, und die flͤßigen 
Koͤrper ſich ſchnelle bewegen, wenn fie durch eine engere Oefnung aus einem 
Orte 
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Orte getrieben werden, als wenn ſie durch eine weitere Oefnung von eben 
derſelben Kraft ausgetrieben werden: ſo konte man leicht dencken, daß auch 
die Luft durch Blaſen ſchneller wuͤrde beweget werden, wenn die Röhre, 
dadurch man fie blaͤſet, vorn enger iſt, als wenn fie gleich weit ſt. Man 
fiehet augenſcheinlich, wenn man eine Glas⸗Roͤhre an die Flamme eines 
Lichtes oder einer Lampe hält, daß fie dadurch nicht ſchmeltzet. Hingegen 
gluͤet und ſchmeltzet fie, wenn man die Flamme durch ein Blaſe⸗Roͤhrchen 
an das Glas blaͤft. Wuͤrde durch ſolches Blaſen die Luft und Flamme 
nicht ſchneller beweget; wuͤrde das Glas eben fo wenig ſchmeltzen, als 
wenn man fie durch eine gleich weite Roͤhre dran blaͤſet. Einiger maaſſen 
pflege ich fie aus der Cänge der Flamme zu ſchaͤtzen, daß wenn die Flamme 
in der Luft einen Zoll hoch brennet, aber wenn fie geblaſen wird 3 Zolle weit 
reichet, alsdenn ihre Geſchwindigkeit 3 mahl jo gros, als fie für ſich war, 
ſeyn kan, oder noch druͤber, wegen des Widerſtandes der Luft. 


g. 52. Wie viel aber mag wohl dieſe Verſtaͤrckung des Blaſens 
bey andern fluͤßigen Materien betragen. Solches laͤſſet ſich einiger maaſſen 
beſtimmen durch das Waſſer, welches man vermittelft des Blaſens aus ei⸗ 
ner zugeſpitzten Röhre in die Höhe treibet. Nemlich man bedienet ſich hie⸗ 
zu einer gläfernen Roͤhre AB CD, Tab. VI. Fig. S. die man zum Sprin⸗ Tab. VI. 
gen des Waſſers zubereitet hat. Bekannter maaſſen ſolte das Waſſer aus Fig. 3. 
derſelben ſo hoch in die Hoͤhe ſpringen, als es in der Roͤhre niedergefallen 
war. Wegen mancherley Hinderungen aber geſchiehet folches in fo kleinen 
Roͤhren nicht, ſondern es iſt ſchon viel, wenn es irgend halb fo hoch wieder 
ſpringet, als es gefallen iſt. Man darf demnach nur beobachten, wie 
hoch das Waſſer aus einer ſolchen Roͤhre pringet, und wie tief es darin 
gefallen. Ziehet man die Roͤhre, wenn ſie voll Waſſer it, aus dem Waf 
fer, nimmet fie in den Mund, und blaͤſet das Waſſer heraus; fo kan man 
aus der bemerckten Höhe, dahin man das Waſſer geblaſen, ziemlicher 
maaſſen die Verſtaͤrckung ſolches Blaſens abnehmen. Man darf nur an⸗ 
ſetzen wenn das Waſſer a hoch ſpringet, ſo iſt es um b gefallen; nun 
Se ſpringet 
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ſpringet es durch Blaſen e hoch, wie tief muͤſte gefallen ſeyn, wenn es 
ſelche Höhe ohne Blaſen hatte erreichen ſollen? und findet ſoche—. 2 
Ziehet man davon a ab, ſo bleibet uͤbrig was hier das Blaſen zu Wege ge⸗ 
bracht. Weiter weiß man, daß 31 Pariſer⸗Schuhe hoch Waſſer fo 
ſchwer find, als die ganke Luft⸗Saͤule von gleicher Grundfläche, und darf 
alſo nur in dieſe 31 Schuhe mit der gefundenen Höhe des Waſſers, die es 
To hoch wurde getrieben haben, als man es geblaſen hat, d. i. mit 
u a hinein dioibiren, ſo giebt der Dot das Verhältnis der Kraft des 
Blaſens zu der gantzen Schwere der Euft-Säule von gleicher Grundfläche, 
welche man leicht berechnen kan. 8 

$ 53. Aus einer kleinen Roͤhre, welche 11 Pariſer⸗Zolle zwi⸗ 
ſchen den beyden krummgebogenen Enden übrig behält, ſpritzete das Waß⸗ 
fer bis 7 Zolle hoch ohne Blaſen, und wenn ich hinein bließ, gien, 65 
bis 5 mahl fo hoch. Hier iſt alſd * — Ser ai 9 und end 
Ad in — Be 38 e, Und 7 s, Nun 


ſind 48“ 1 as Mr bey nahe x, ober lieber zu wenig, 1 
Weil 28 Zölle z faſt fo ſchwer find, als 3 1· Waſſer, kan man die Kraft 
auch nach dem y berechnen, und mit 72 in 28 dididiren; ſo kommen 3“. 73 
Die Röhre hatte ungefaͤhr 1 Linie 9 alſo iſt ihre Grundfläche 
nach dem 20. 6,242” und fürs”. “ kommen nenn 
34 Cubic⸗Linien. Welche mit 2 3 geben * Opoch. Gran 
ſchwer Z = 1 Qvaͤntlein und 30 Gran. So viel würde dieſe Kraft des 
Blaſens betragen, wenn nicht die uft und die Schwere auch Zertheilung des 
Waſſers in kleine Theilchen fie fo mercklich minderten, daß man dieſes für 
die gantze Wirckung der Kraft nicht halten könnte. Darum ich geſagt 
F. 52, daß man fie ſo nur einiger 99 15 herausbraͤchte. Wozu noch 
dies kommt, daß die Luft im Durchbl Ialen ſich Huch ſo ſehr an der Röhre 
reibet oder anhaͤnget als das Waſſer. 
g. 4. Etwas Senne konte man dieſe Kraft beſtunmen, wenn 
man 
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man ſtatt der kleinen Roͤhre eine weitere naͤhme, da der Waſſerſtrahl 
beſſer zuſammen halten, und Höher in die Luft ſteigen koͤnte. Allein es 
duͤrfte auch die Schwere deſſelben, und der Widerſtand der Luft hier leicht 
bey nahe ſo viel Abbruch der Wirckung wieder thun, als ihr die andern 
Umſtaͤnde Vortheil geben. Imgleichen duͤrfte X an ſtatt des Waſſers auch 
in den kleinen Möhren die Kraft des Blaſens noch näher beſtimmen, wenn 
man damit nach dem 53. $. verfahren wolte. Zwar moͤgte auch die unter⸗ 
ſchiedene Weite der Rohre, und der Mündung, daraus man etwas blaͤſet, 
zu genauerer Berechnung dienen konnen, wenn nur nicht andere Hinderun⸗ 
gen ſich dabey fuͤnden. Nehmlich wenn das Waffer oder in einerley Zeit 
zu der engen Muͤndung heraus fprigete, in welcher es durch die weite Roͤh⸗ 
re herausgeblaſen wuͤrde, ſo wuͤrde die vermehrte Geſchwindigkeit ſo viel 
mehr betragen, fo viel öfter die enge Muͤndung in der weiten Roͤhre ent: 
halten wre. Aber die Reibung und Anhaͤngung des Waſſers an der en. 
gen Röhre vermehret fich fo viel mehr, fo diel gröſſer die Flache in Anfe: 
hung des ausſpritzenden Waſſerſtrahles iſt, d. i. ſo viel enger die Mindung, 
und ſo viel länger ihre Enge iſt; daß man die eng Mündung etwan z der 
groͤſſern machen muß, wenn man haben will, daß es halb ſo hoch ſpritze, 
als es faͤllet. Hernach wenn auch dieſes geſchlehet, fo iſt die Zeit doch 
nicht einerley, ſondern ſehr unterſchieden, fo daß es viel längere Zeit braucht, 
ehe es durch die enge Mündung ausſpritzet, als es brauchen wuͤrde, wenn 
es durch eine gleich weite Roͤhre auslaufen ſolte. Und dieſer Unterſcheid 
der Zeit iſt auch nicht leicht zu beſtimmen, noch immer nach Gefallen zu 
haben. Datum dieſe Art die Verſtaͤrckung des Blaſens durch enge Oefnun 
gen zu berechnen, unbeqvemer iſt, als die vorige, wo man fie nicht durch 
Hilfe eines Kuft-Druckwercks etwas genauer beſtimmete. 

$. 55. Ich uͤbergehe jezo die andern Arten die! Kraft des Blaſens 
zu beſtimmen, und bemercke nur noch! den Nutzen dieſer Unterſuchung in 
andern Dingen. Einmahl konte einer unglaublich ſcheinende Dinge von 
ſeinem Blaſen, und von Faͤllung der Thiere oder Menſchen, 

Tt 3 Spren⸗ 
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Stürgung der Baͤume, von Hebung der Steine, Balcken ic, verſpre⸗ 
chen, durch Maſchinen, deren ganges Gewicht nur etliche Lohte oder Vier⸗ 
tel⸗Pfunde betragt und darauf wetten, die er doch wircklich leiſten koͤnte, 
wenn er ſolche Blaſen oder Schläuche unter die zu hebende Laſt beqvem an⸗ 
braͤchte und aufblieſe e. Hernach lernet man hieraus, von was für 
einer Kraft entſetzliche Stürme in der Luft entſtehen koͤnnen, wenn dieſelbe 
irgendwo eingeſperret und gedrucket wird, daß ſie hernach durch einen en⸗ 
gen Weg ausbricht. Auch kan man hiedurch die Kraft der Blaſebaͤlge be⸗ 
rechnen, und deren beſte Einrichtung genauer angeben. Nicht minder 
kan man deutlich ausmachen, wie ſich dieſe Kraft des Blaſens gegen die Kraft 
verhalte, womit man durch aufgeblaſene Blaſen Laſten aus dem Waſſer, 
als vom See⸗Grunde aufheben kan. Die im 44. H. gebrauchte Blaſe 
wog 21 Loht, das Waſſer, welches fo viel Naum einnahm, als der Naum, 
welchen ſie aufgeblasen begreift, wog 15% Pfund bey nahe, alſo iſt ihre 
Kraft im Waſſer 163 mahl fo ſtarck, als ihr Gewicht. Sie hebt aber 
72 mahl 152 = 118 Pfunde durch Aufblaſen. Wer wolte zweifeln, daß man 
auch hiedurch zeigen koͤnne, was die Veranderung in dem Leibe eines Kindes, 
oder unter Waſſer erſtickten Menſchen, oder eines Thiers, zu ſagen habe, 
dem man Luft in die Lunge blaͤſet zc.? Endlich kan dieſe Unterſuchung in Bes 
ſtimmung kleiner Kahne, die Spione ꝛc. in der Taſche bey ſich tragen, und 
fie aufblaſen koͤnnen, ihren Nutzen haben. 


N. VIII. 


Gedancken von der Subtilitaͤt und Sichtbarkeit der Luft. 
Von 


Heinrich Kuͤhn. 


gel 


V. den wunderbaren Eigenſchaften der Luft hat man in den alten Zei⸗ 
ten eine gar geringe Erkenntniß gehabt. Man wuſte nicht viel mehr 
davon 
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davon zu fügen, als daß dieſelbige ein fihfiger und durchſichtiger Coͤrper 
ſey; und wenn einige von den Alten hierin weiter gehen wolten, ſo ſetzten 
fie aus einem Irethum dazu, die Luft ſey an und vor ſich leichte, oder fie 
habe gang und gar keine Schweere: bey welchen Gedancken man auch faſt 
biß in die Mitte des 17ten Jahrhunderts verblieben iſt. Endlich hat der 
berühmte Buͤrgermeiſter zu Magdeburg, Otto von Guericke, vermittelt 
der von ihm erfundenen Luft⸗-Pumpe, welche ſeit dem Jahr 1654 erſt recht 
bekand geworden, unwiederſprechlich erwieſen, daß die Luft allerdings 
ſchweer ſey, und Über dieſes eine elaſtiſche Kraft habe, vermoͤge welcher 
fie fich fo wohl zufammen drucken = oder in einen engeren Raum zwingen, 
als auch weiter ausdehnen, oder in einen viel gröfferen Raum bringen laͤſſet; 
und daß von dieſen beyden Eigenſchaften gar beſondere Wuͤrckungen der Luft 

herruͤhren. 
$. 2. Ob nun gleich die Erfindung der Euft-Pumpe dem von 
Guericke unſtreitig zuzuſchreiben iſt; ſo kan man doch auch nicht ſagen, 
daß derſelbe die Schweere der Luft und ihre Elafticitätzuerft entdecket habe. 
Denn dieſe Ehre gebuͤhret dem Florentiniſchen Mathematico Galilneo 
Galilaͤt, als welcher dieſe beyde Eigenſchaften der Luft etwa 40 Jahr vor 
A. 1654 zu erſt entdecket, nachdem ihm ein gewiſſer Florentiniſcher Gaͤrt⸗ 
ner, durch einen beſonderen Zufall, Gelegenheit dazu gegeben hatte. Es 
hatte nehmlich der Gartner eine Plumpe weit über 18 Florentiniſche Ellen 
lang gemacht. Da er nun, zu feiner groſſen Verwunderung, das Waſſer 
nicht über 18 Ellen damit in die Höhe bringen konte, ungeachtet die Plum 
pe ſonſt gar keinen Fehler hatte, fo gieng er zu dem Galilaͤo, um ſich bey 
demſelben raths zu erhohlen: welcher endlich aus den Geſetzen der Hydro⸗ 
ſtatick erkandte, das die Luft, der allgemeinen Meynung zuwieder, ſchweer 
Fon muͤſte. Dieſes in Erfahrung zu bringen, nahm er eine groſſe glaͤſerne 
hohle Kugel, deren Oefnung mit einer Meßings⸗Schraube und Hahn ver⸗ 
ſehen war. Er ſchraubete daran eine meßingene Sprüße, zwang nach und 
nach etliche Spruͤten voll Luft mehr in die Kugel hinein, als ſonſt vor ſich 
hinein 
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hinein gehet, hieng die Kugel an eine fehnelle Wage, und fand, daß fie 
olsdenn mercklich mehr woge, als vorhin, hergegen ihr voriges Gewichte 
wieder bekam, wenn er den Hahn eroͤfnete, und die uͤberfluͤßige Luft her⸗ 
aus fahren hoͤrete. Woraus ſo wohl die Schweere, als die Elaſticitaͤt 
der Luft erhellete. 


§. 3. Wenn man nun Luſt hat die Eigenſchaften der Luft, nebſt 
den davon herruͤhrenden Wuͤrckungen, gruͤndlich einzuſehen, fo hat man 
Urſache ſich gleich anfangs darum zu bekuͤmmern, was man eigentlich durch 
die Luft verſtehe. Denn obgleich jedermann einen klaren Begrif davon 
hat, indem er die Luft, wenn fie ihm, vermittelſt einer mercklichen Em— 
pfindung, gegenwartig iſt, erkennen, und von andern Dingen richtig une 
terſcheiden kan; ſo haben doch nur wenige einen deutlichen Begrif davon, 
das iſt, wenige ſind im ſtande, daß ſie auf Befragen zulaͤngliche Merck⸗ 
mahle angeben koͤnten, woraus ſich die Luft zu allen Zeiten erkennen, und 
von allen andern Coͤrpern unterſcheiden laͤſſet. Der klare Begrif von der 
Luft kan im gemeinen Leben gnug thun: allein in der Natur- Wiſenſchaft 
giebt es viele Fälle, da der klare Begrif nicht zulanget, um mit Gewißheit 
zu erkennen, ob in einem gegebenen Orte Luft vorhanden ſey, oder nicht, 
Ich wil noch mehr ſagen: bey einem bloß klaren Begeif von der Luft muß 
man öfters Mißverſtändniß, weitläuftige Streitigkeiten, und unauflöslich 
ſcheinende Einwuͤrfe gewaͤrtig ſeyn, die man doch alle entweder vermeiden, 
oder glücklich aus dem Wege räumen kan, wenn man von der Luft einen 
deutlichen Begrif erlanget hat, und alſo eine richtige Erklärung davon ge 
en kan. 
$ 4. Da nun die Eigenſchaften und Wuͤrckungen der Luft in der 
Aerometrie gruͤndlich und ausführlich muͤſſen abgehandelt werden; ſo iſt, 
leicht zu vermuthen, daß man eine richtige Erklärung von der Luft allen⸗ 
falls nirgends gewiſſer und beſſer werde antreffen können, als eben in der 
Aerometrie, oder in derjenigen Wiſſenſchaft, welche die Geſetze feſt ſetzet, 
ws welchen die Groͤſſe der verſchiedenen Wuͤrckungen der Luft ſich beſtim⸗ 
men 
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men laͤſſet, nachdem nehmlich dieſelbe feit dem Jahre 1709 durch den 
Reichs⸗Frey Herrn von Wolff in die Zahl der Mathematischen Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt aufgenommen, und durch viele ſchöne Erfindungen bereichert wor⸗ 
den. Deſſelben Erklaͤrung von der Luft, die Er in den deutſchen Anfangs⸗ 
Gründen der Aerometrie $. §. gegeben, iſt folgende: „Durch die Luft 
y verſtehe ich einen flüßigen Coͤrper, welcher in und über der Erde allen 
„Raum, der von andern Coͤrpern verlaſſen wird, und leer zu ſeyn ſchei⸗ 
net, einnimmt, wenn er nicht von einem andern gehindert wird. 

g. 5. Denn es ſey z. E. ein offenes Gefälle mit Steinen, oder 
mit Waſſer, oder, uͤberhaupt zu reden, mit irgend einem feſten oder fluͤßi⸗ 
gen Edrper angefüllet, So bald nun das Gefälle, auf was vor weiſe es 
wolle, ausgeleeret (z. Ex. das Waſſer ausgezapfet) wird, ſo bald nimmt 
die Luft den verlaſſenen Raum ein: als welches unten durch die Erfahrung 
beſtaͤtiget werden fol, Da nun kein anderer Coͤrper dieſe Eigenſchaft hat; 
fo iſt klar, daß die Luft von allen andern, fo wohl feſten als fuͤßigen, Coͤr⸗ 
pern (3. Ex. vom Waſſer, Qveckſilber, Oele, u. ſ. f.) vornehmlich dar: 
in unterſchieden iſt, daß fie in und über der Erde allen Raum, der von 
andern Coͤrpern verlaſſen wird, und leer zu ſeyn ſcheinet, einnimmt, wenn 
fie nicht von einem andern Coͤrper daran gehindert wird. 

F. 6. Hiebey dienet anzumercken, daß der Herr Baron von 
Wolff in dem angezogenen Orte eine Erklaͤrung von der Luft uͤberhaupt 
gegeben, fie mag, wo möglich, gantz rein, d. i. von allen fremden Theil⸗ 
chen frey, oder aber mit mancherley Gattungen von Duͤnſten wenig oder 
viel vermiſchet ſeyn. Wolte gleich jemand dieſen hindan geſetzten Unterſcheid, 
der vorgedachten Erklärung vor einen Fehler anrechnen; ſo haͤtte man doch 
nicht noͤthig, ſich daran zu kehren, und Fehler zu ſuchen, wo keiner vor⸗ 
handen iſt. Denn wenn man in der Natur- Lehre tuͤchtige und brauchbare 
Gründe haben wil, ſo muß man die natürliche Coͤrper fo erklaren, wie 
man fie wuͤrcklich in der Natur findet. Derohalben ob es gleich wahr iſt, 
daß die Luft niemahls rein, ſondern mit Duͤnſten von ſehr verſchiedener 
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Gattung beſetzet iſt, ſo hindert doch ſolches im geringſten nicht, daß wir 
nicht dieſem aus tauſenderley Theilchen vermifchten ftuͤßigen Coͤrper den 
Nahen der Luft beylegen ſolten. Wir machen es ja in andern Dingen 
eben for z. Er. Niemand zweifelt daran, daß das Waſſer Waſſer bleibet, 
wenn er gleich verſichert iſt, daß es ſaltzigte, ſchwefelichte und andere ir⸗ 
diſche Theilchen, viel oder wenig bey ſich führer: wie denn auch befand 
guug iſt, daß kein ſo klares und reines Waſſer zu finden, welches keine 
irdiſche Theilchen mehr bey ſich führen ſolte. Wolte man anders verfah⸗ 
ren, und alle die mancherley in der Luft befindliche Ausduͤnſtungen in Ge⸗ 
dancken davon abſondern, und bloß dasjenige, was nach ſolcher abfondes 
rung uͤbrig bleibet, zu der Luft rechnen, fo wuͤrde man ſich eine Luft er⸗ 
dichten, die auſſer unſern Gedancken nirgends anzutreffen iſt; folgends 
wuͤrde fie uns in der Natur-Wiſſenſchaft zu gar nichts nuͤtzen. Ueber 
dieſes fo würde man auf die weiſe nicht die Luft erklären, ſondern nur einen 
eintzigen an ſich möglichen Zuſtand derſelben, und zwar einen ſolchen, der 
allem anfehen nach niemahls zur Wuͤrcklichkeit kommet. Es iſt aber aus 
der Vernunft ⸗ Lehre befand, daß der veränderliche Zuſtand eines Dinges 
in die Erklärung deſſelben überhaupt gar nicht hinein kommen muß. 

§. 7. Vielleicht iſt aber die Luft nur ein leerer Thon, oder ein 
nichts bedeutendes Wort, d. i. vielleicht iſt ſo ein ffuͤßiger Coͤrper, als wir 
durch das Wort Luft andeuten, nirgends als in unferer Einbildung anzu: 
treffen: wie es denn im gemeinen Leben an Leuten nicht mangelt, welche 
die Luft vor nichts halten. Dlariotte de In Nature de PAir pag. 149. 
ſchreibet hievon alſo: Les Enfans & les hommes grofliers ont bien de 
la peine A &tre perfuadez de fon exiftence, parceque fü tranfparence le 
rendant invifible, ils fe laiflent facilement prevenir, qu il ny a rien dans 
un vailſeau, ou Fon ma verf® aucune liqueur, ni mis aucun autre corps 
vifible. _ Im Deutſchen würde es alſo lauten: Kindern und einfaͤltigen 
Leuten kommt es ſehr ſchweer an, ſich von dem Daſeyn der Luft uͤber⸗ 
reden zu laſſen, denn da ihre Durchſichtigkeit nicht zulaͤſſet, daß man fie 
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ſehen koͤnte, ſo laſſen fie ſich leicht einkommen zu glauben, daß in einem 
Gefaͤſſe nichts vorhanden fen, wo man keine ſluͤßige Materie hinein gegos⸗ 
fen, noch ſonſt irgend einen andern ſichtbaren Coͤrper hinein geleget hat. 

g. 8. Dieſem Einwurf vorzukommen, und um einer gruͤndlichen 
Abhandlung von der Luft nichts zu vergeben, fo laͤſſet man ſich in der Ae⸗ 
rometrie angelegen ſeyn, die Realität der gegebenen Erklaͤrung aus der Er⸗ 
fahrung ſelbſt zu zeigen. Nehmlich man fahre mit der Hand ſchnelle gegen 
das Geſicht, ſo wird man empfinden, daß etwas an das gantze Geſicht 
anſtöͤſſet, ungeachtet die Hand daſſelbe nicht beruͤhret, und ungeachtet der 
Naum, durch welchen die Hand beweget wird, leer zu ſeyn ſcheinet. Da 
nun dieſe Erfahrung allenthalben in und uͤber der Erde ſtatt findet; ſo muß 
in dem gedachten leer ſcheinenden Raume eine Materie befindlich ſeyn, des 
ren Theile nicht feſte zuſammen hangen, weil fie die Cörper in ihrer Bewe⸗ 
gung nicht aufhält, das iſt, welche fluͤßig iſt, und dabey allen Raum, 
der von andern Coͤrpern verlaſſen wird, einnimmt, wenn ſie nicht von an= 
dern Coͤrpern daran gehindert wird. Folglich iſt die Luft in der Natur 
wuͤrcklich anzutreffen (F. 40. 

§. 9. Aus den Umſtaͤnden der in $. 8. angeführten Erfahrung 
laͤſſet ſich auch leicht erweiſen, daß die Luft ein überaus ſubtiler fluͤßiger 
Corper ſeyn muͤſſe. Denn da die Hand, wenn fie in der Luft ſchnell Des 
weget wird, gar keinen mercklichen Wiederſtand davon empfindet, auch 
der Stoß, den das Geſicht von der ſchnell anfahrenden Luft leidet, gar 
keine ſtarcke und beſchweerliche Empfindung machet; hergegen wenn ſolches 
im Waſſer, oder in einer andern fluͤßigen Materie geſchiehet, der Wieder: 
fand, den die Hand davon leidet, ſchon ſehr mercklich, imgleichen der 
Stoß des an das Geſicht fehnell anfahrenden Waſſers ſehr empfindlich iſt: 
fo muͤſſen die Luft⸗Theilchen viel leichter der Bewegung eines andern Coͤr⸗ 
pers ausweichen, auch in ihren kleinſten Theilchen viel weniger eigen⸗ 
thümliche Materie (oder die mit ihnen zugleich beweget wird) beſi— 
tzen, als die Waſſer-Theilchen, u. ſ. w., und alſo jene nicht allein 
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diel kleiner, ſondern auch viel dünner, oder lockerer, und leich⸗ 
ter ſeyn, als dieſe. Folglich iſt die Luft eine uͤberaus ſubtile 
flüßige Materie. 
$. 10. Eben dieſen Satz pfleget man, aus einem andern Um: 
ſtande der angezogenen Erfahrung, noch auf eine andere art zu erweiſen. 
Denn da die bewegte und an das Geſicht anſtoſſende Luft⸗Theilchen gar 
nicht gefehen werden; ſo ſchluͤſſet man daraus, es muͤſſen dieſelbe, oder 
überhaupt die Luft, überaus ſubtil ſeyn. Allein, wenn ich die Wahr⸗ 
heit ſagen fol, mir thut fo ein Beweiß kein Genuͤgen. Der Ober-Satz 
des Schluſſes wuͤrde alſo lauten muͤſen. Wenn die Theilchen eines 
Coͤrpers nicht koͤnnen gefehen werden, ob ſie gleich nahe gnug find, 
fo muͤſſen dieſelbe überaus ſubtil ſeyn. Dieſen Sag aber kan man, 
meines Erachtens, nicht ſchlechterdings zugeben, obgleich der umgekehrte 
Satz, (wenn die Theilchen eines Eörpers überaus ſubtil find, fo 
koͤnnen fie, ob fie gleich nahe gnug find, nicht geſehen werden) 
feine völlige Richtigkeit hat, und leicht erwieſen werden kan. Es iſt nehm⸗ 
lich aus der Optie befand, daß das Sehen ſich richtet nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Bildleins im Auge auf dem netzfoͤrmigen Haͤutlein, und daß die⸗ 
ſes Bildlein allemahl ungemein diel kleiner iſt, als die abgebildete Sache. 
Wenn demnach die abzubildende Sache ſchon an ſich gar zu ſubtil oder klein 
iſt, ſo nimmt das Bildlein auf dem netzfoͤrmigen Haͤutlein nur einen faſt 
untheilbaren Punet ein, in welchem alles in einander fällt, und nichts 
don ein ander unterſchieden werden kan: folglich kan auch fo eine gar kleine 
Sache nicht geſehen werden. Z. Er. Die Materie des Goldes aaͤſſet ſich in un⸗ 
glaublich kleine Theile theilen, und ein Million Theilchen von einem Gran 
Goldes iſt bey weitem noch nicht der kleinſte Theil, in welche das Gold 
durch die Natur wuͤrcklich getheilet wird. So ein Gold: Stäublein wird 
ſchweerlich mehr mit bloſſen Augen Eönnen geſehen werden, und zwar aus 
keiner andern Urſache, als weil deſſen Bildlein im Auge noch viel kleiner 
iſt, und, ſo zu reden, einen untheilbaren punet auf dem netzfoͤrmigen 
Haͤutlein 
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Haͤutlein einnimmt. Allein jener Satz, wenn die Theilchen eines 
Corpers nicht koͤnnen geſehen werden, ob fie gleich nahe gnug ſind, 
fo muͤſſen fie überaus ſubtil ſeyn, der kan gar nicht erwieſen werden. 
Denn man kan aus der Optie viel Urſachen angeben, warum etwas nicht 
geſehen wird, ob es gleich nicht ſubtil, ſondern grob und groß gnug iſt. 

9. 11. Wolte gleich jemand, um dem in F. 10. angefuͤhrten 
Schluß aufzuhelfen, einwenden und ſagen; es bliebe dennoch ein unend⸗ 
lich groſſer Unterſcheid zwiſchen der Subtilität der Luft⸗Theilchen, und 
der Theilchen eines jeden andern Coͤrpers. Denn obgleich das vorgedach⸗ 
te Gold-Staͤublein wegen feiner Kleinigkeit nicht koͤnte geſehen werden, ſo 
wuͤrden doch 1000 und mehr ſolche Gold ⸗Staͤublein in einem Stück bey: 
ſammen fonder allen Zweifel koͤnnen geſehen werden, hergegen die Luft wäre 
dermaſſen ſubtil oder locker, daß nicht allein ein eintzeles, ſondern alle 
Theile mit einander zuſammen genommen, d. i. die gantze Luft, ſo weit 
und breit fie ſich erſtrecket, nicht kan geſehen werden; und das waͤre eben 
der eigentliche Sinn und Meynung dererjenigen, welche die Subtilitaͤt der 
Luft aus ihrer Unſichtbarkeit herleiten wollen: ſo wuͤrde ich doch den Satz, 
die Luft kan nicht geſehen werden, nur unter gewiſſen Umſtaͤnden ein⸗ 
raͤumen, und mich bemuͤhen zu zeigen, warum, und in was vor Faͤllen 
die Luft allerdings koͤnne geſehen werden. Folglich wuͤrde dennoch die 
Kraft des in F. 10. gemeldeten Schluſſes wegfallen, um daraus die groſſe 
Subtilität der Luft zu erkennen, die ich oben (§. 9) aus einem andern 
Grunde erwieſen habe. 

$. 12. Ich wil mich hieruͤber deutlicher erklären Vors erſte 
iſt gewiß, daß die Sache, die wir ſehen ſollen, nicht auf dem Auge aufliegen, 
ſondern gnugſam von demſelben entfernet ſeyn muͤſſe, damit die von der ab⸗ 
zublldenden Sache zurück geworfene Licht Strahlen bey nahe parallel in 
den Stern des Auges einfallen, und das zum ſehen noͤthige Bildlein auf dem 
netzfoͤrmigen Haͤutlein formiren koͤnnen. Nun aber hat die Luft, als 
welche allen von andern Coͤrpern verlaſſenen Raum einnimmt (F. 4. 8), 
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gar keine Entfernung von dem Auge, ſondern ſie beruͤhret daſſelbe von auſſen, 
und iſt auch ſo gar innerhalb dem Auge und dem netzfoͤrmigen Haͤutlein 
ſelbſt anzutreffen. Da nun bey ſolchen Umſtaͤnden von den Luft⸗Theil⸗ 
chen kein Bildlein auf dem netzfoͤrmigen Haͤutlein zu wege gebracht wer⸗ 
den kan; ſo geht es auch in den gewohnlichen Faͤllen nicht an, daß die Luft 
von uns koͤnte geſehen werden, ſie mag gleich aus fo groben, oder jo ſubtilen 
Theilchen beſtehen, als man nur ſetzen wil; denn das thut hier nichts zur 
Sache. Man hat aber aurh ſonſten Urſache, die Subtilität derer Luft⸗ 
Theilchen nicht gar zu hoch zu treiben wenn man bedencket, daß ſie gleich⸗ 
wohl zu grob dazu find, als daß fie durch Glas, oder Metall, oder Hartz 
und Pech, oder auch nur durch eine duͤnne Lammes⸗Blaſe durch kommen 
koͤnten, durch welche gleichwohl die Materie der Wärme, ungleichen die 
magnetiſche Materie ꝛc. einen Durchgang findet. Imuͤbrigen muß unter ans 
dern auch deswegen innerhalb dem Auge Licht anzutreffen ſeyn, weil ſonſt 
der bewundernswuͤrdige Bau des Auges dem gewaltigen Druck der aͤuſſeren 
Luft nicht wiederſtehen koͤnte, ſondern in einem Augenblick wuͤrde zerſtoͤret 
werden. Wen af hon tr 3 
F. 13. Auf eben eine ſolche wetſe läſſet ſich erklaren, warum wir 
weder die fo genannte ſubtile Himmels⸗Luft (Retherem), noch die magne⸗ 
tifche Materie u. f. ſehen konnen, ob fie gleich im gantzen groß gnug, und 
nahe gnug ſind. Denn da dieſe flüßige Materien durch alle andere Coͤrper einen 
freyen Durchgang haben, folglich auch in und um unſer Auge herum ſich befit⸗ 
den; fo haben fie gar keine Entfernung von dem Auge, folglich bleibet das 
zu ihrer Sichtbarkeit noͤthige Bildlein im Auge weg. Eben fo wiirde es 
gehen, wenn ein Menſch bey hellem Tage, und mit offenen Augen, ſich 
unter Waſſer befinden ſolte; derſelbe wuͤrde zwar die in und auſſer dem 
Waſſer gelegene und von dem Auge zulänglich entfernete Sachen erblicken, 
hergegen das Waſſer ſelbſt, weil es ſeine Augen genau beruͤhret, gar nicht 
fehen koͤnnen. Wenn man durch ein Fern-Glas (es ſey ein Hollindi- 
ſches, oder ein Aſtronomiſches) nach dem vollen Monde ſchauet, ſo ſiehet 
man 
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man nicht das'geringfte weder bon dem Obſectiv⸗Glaſe, noch von dem 
Augen-Glaſe, ſondern bloß den hellen Mond; ruͤcket mau hergegen das 
Fern: Glas etwa um einen Schuh weiter von dem Auge weg, ſo erblicket 
man, auſſer dem Monde, auch die beyden Gläͤſer, obgleich alsdenn der 
Mond viel kleiner und dunckeler erſcheinet, als zubor. In dem erſten 
Fall kan man das Augen-Glas nicht ſehen, weil es viel zu nahe bey dem 
Auge it, das Objectiv-Glas aber deswegen nicht, weil ſein Bildlein nicht 
in den gemeinen Brenn-Punet der beyden Glaͤſer fälle, ſondern viel weiter, 
nehmlich zwiſchen dem Augen-Glaſe und dem Auge ſich befindet, und alſo 
dieſes Bildlein dem Auge zu nahe iſt, als daß ein Bildlein von dieſem Bild⸗ 
lein im Auge entſtehen koͤnte; hergegen, da in dem andern Falle dieſe Hin: 
derniſſe nicht vorhanden find, fo koͤnnen auch beyde Oli nebſt dem Monde 
zugleich gefehen werden. 


$ 14. Zum andern iſt aus der Optie bekand, daß wir keine 

Sache anders ſehen, als nur mit dem Ueberſchuß des von der Sache aus⸗ 
ſtrahlenden oder zuruͤckgeworfenen Lichtes uͤber dasjenige Licht, welches be⸗ 
reits innerhalb dem Auge vorhanden iſt. Wenn demnach 4) das Au⸗ 
ge ſchon vorhin mit groͤſſerem Licht eingenommen iſt, als das von 
der Sache hinein gebrachte Licht iſt, ſo ſehen wir die Sache ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch ſehr dunckel, wenn nehmlich der gedachte 
Ueberſchuß des Lichts nicht viel zu ſagen hat; iſt aber 6) das von der 
Sache ins Auge gebrachte Licht viel ſtaͤrcker als dasjenige frembde 
Licht, womit das Auge vorhin eingenommen iſt, ſo iſt auch das 
im Auge formirte Bildlein viel heller und kenntlicher als ſonſt, 
und wir ſehen alsdenn die Sache deſto gewiſſer und beſſer, je 
gröffer der Unterſcheid dieſes Lichtes iſt. Z. Ex. Warum konnen wir 
bey Tage, und bey hellem Himmel, die Sternen nicht ſehen, da ſie doch 
an ihrem Orte vorhanden, auch dazu groß gnug ſind? Die Antwort 
iſt aus der Regel a herzunehmen, weil nehmlich das Auge bereits von dem 
hellen Tages- Licht eingenommen, und das hineingebrachte Sternen Licht 
dagegen 
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dagegen viel zu ſchwach iſt, folglich das Bildlein eines Sterns auf dem 
netzfoͤrmigen Haͤutlein gar nicht kenntlich ſeyn kan. Warum koͤnnen wir 
aber gleichwohl bey Tage, und bey hellem Himmel, die Sternen ſehen, 
wenn wir in einem tiefen Brunnen, oder unten in einer Bergwercks⸗Kluft 
ſind, oder aus dem Keller eines Obſervatorii Aſtronomici darnach ſehen? 
Die Antwort iſt aus der Regel h leicht zu finden, weil nehmlich jetzo ſich 
das Auge nicht mehr in dem hellen Tages⸗Lichte befindet, und alſo ſehr we⸗ 
nig mit frembdem Licht eingenommen iſt, e. Faſt eben ſo gehet es auch 
zu mit der Unſichtbarkeit und Sichtbarkeit derjenigen Luft, welche von un⸗ 
ſerm Auge weit gnug entfernet ift, als welche, ihrer Subtilitaͤt in ihren 
Theilchen ungeachtet, vor groß gnug dazu muß geachtet werden. In den 
Umſtaͤnden, darin ſich unfer Auge alle Tage befindet, koͤnnen wir die ob⸗ 
gleich zulaͤnglich entfernte Luft nicht ſehen (vermoͤge der Regel 4); herge⸗ 
gen wenn wir uns in einem verfinfterten Gemach dem hellen Luft Streifen 
zur Seite befinden, ſo konnen wir dieſe hell erleuchtete und in einem fort⸗ 
gehende Luft, nebſt denen darin herum fliegenden frembden Staͤublein, 
gar wohl ſehen (vermoͤge der Kegel g) ſtehen wir aber in dem hellen Luft⸗ 
Streifen ſelber darin, fo ſehen wir abermahl nichts von der Luft, ſondern 
an ſtatt deſſen die Sonne (vermoͤge der Regel a). Imgleichen man ſtecke 
bey hellem Tage ein Licht an, und gehe damit vor das Fenſter, ſo wird 
man die Luft um das Licht herum nicht ſehen, das Auge mag gleich nahe 
bey dem Licht, oder weit davon ſeyn (vermöge der Regel a). Hergegen 
zu finſterer Nacht · Zeit wird man die das Licht umgebende und ſtarck erleuch⸗ 
tete Luft allerdings gewahr werden, nehmlich in Geſtalt eines bey nahe 
mit Regenbogen⸗ Farben glängenden Hoffs (vermoͤge der Regel 6); und 
zwar mit folgendem Unterſcheid: iſt das Auge nicht über 4 biß 5 Zoll von 
dem Lichte entfernet, ſo ſiehet man dieſen Hoff ſehr klein und unkenntlich (we⸗ 
gen a); gehet man aber langſam und mit unverwandten Augen von dem 
Lichte zuruͤck, biß auf 10, 20, oder 30 Zoll, ſo wird der glaͤntzende Hoff 
um das Licht immer gröffer und lebhafter (wegen 6); gehet man weiter 

auf 
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auf 4, 5, 6 und mehr Schuhe zurück, fo laͤſſet die Licht-Flamme groͤſſer, 
als in der Naͤhe, das iſt, man rechnet den inneren Hoff ſchon mit zu der 
Eicht- Flamme (wegen ), und der uͤbrige aͤuſſere Hoff ſcheinet noch 
geöffer als vorhin, aber die Farben find alsdenn weg, und an deren ſtatt 
laͤſſet es nicht anders, als wenn viele ſehr kleine Nebenflammen um die groſſe 
Flamme herum ſtuͤnden (gleichfalls wegen 8). 
$. 15. Zum dritten, hat man ſich aus der Optic zu erinnern, daß 
wir einen an ſich finſteren undurchſichtigen Coͤrper nicht anders ſehen, als ver⸗ 
mittelſt der von dem erleuchteten Coͤrper zurück geworfenen Licht-Strahlen, 
und daß ein durchſichtiger Coͤrper defto mehrLicht Strahlen durchfallen laͤſſet, 
und folglich defto weniger Strahlen zuruͤcke wirft, je durchſichtiger er iſt. Da 
nun die Luft ein in ſehr hohem Grad durchſichtiger Coͤrper iſt; ſo iſt dieſes 
mit eine Urſache, warum wir, in den gewöhnlichen Fällen, die obgleich 
gnugſam entfernte Luft nicht ſehen koͤnnen, nehmlich vermittelſt der von 
den Luft⸗Theilchen zuruͤck geworfenen Licht-Strahlen; dennoch aber giebt 
es viel Fälle, da wir die entfernte Luft vermittelſt der in unſerer Atmoſphaͤ⸗ 
re zuerſt gebrochenen, und hernach biß in unſer Auge zuruͤck geworfenen 
Licht⸗Strahlen gar wohl ſehen können, Ein Exempel hievon kan die 
Morgen⸗Roͤthe und Abend⸗Daͤmmerung abgeben, als welche nichts an⸗ 
ders iſt als eine von uns entfernete und ſtarck erleuchtete Luft, die wir 
vermittelſt der gebrochenen und zuruͤckgeworfenen Licht⸗Strahlen zugleich 
ſehen (wie aus der Erzeugung der Morgen: und Abend-Daͤmmerung, ſo 
wie dieſelbe in der Aſtronomie erkläret wird, leicht abzunehmen), ob wir 
gleich mit dem gemeinen Manne von Jugend auf gewohnet ſind, dieſelbe, den 
Optiſchen Geſetzen zuwieder, mehr vor ein Licht, als vor eine erleuchtete 
Luft zu halten. 0 
$. 16. Dieſes find. meine unmaaßgebliche Gedancken von der 
Subbtilitaͤt und Sichtbarkeit der Luft, auf die ich bereits vor vielen 
Jahren gekommen. Da nun dieſelbe den gemeinen Meynungen groſſen 
theils zu wieder zu laufen ſcheinen; ſo habe dieſelbe bey dieſer * 
Er eit 
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heit befand machen wollen, um ſcharfſinnigeren Gelehrten dadurch Anlaß zu 
geben, dieſelbe genauer zu unterſuchen, zu verbeſſern, und in ein groͤſſeres 
Licht zu ſetzen. 


N. IX. 


Zufällige Gedaucken über ein obhandenes Syſtem vor die 
bisherige Stein⸗ artige See⸗Gewaͤchſe; nebſt einem Abris, wir 
ſelbige in begreiftiche Ordnung zu bringen. 

Von 


Jacob Theodor Klein. 


174% © ſehr von Jahrhunderten her, und gegenwärtig annoch, über 
Syſtemata der Kräuter -und Gewaͤchs-Kunſt derer Erd⸗ 

und ſuſſen Waſſer⸗Gewaͤchſen raffiniret worden, fo weit iſt hergegen 
eine verſtaͤndliche Ordnung vor die Meiſten, inſonderheit vor die ſtein⸗ 
artige See-Gewaͤchſe, entfernet geblieben. Es ſcheinet auch, daß 
wir die in dieſem erleuchteten Jahrhundert uns angeſchienene Hofnung hie⸗ 
zu weiter hinaus auf unſere Nachkommen abgeben follen. Zwo phuficali- 
ſche Materien machen vorjetzt die gelehrte Welt ſonderlich rege; ich meyne, 
die Electricitaͤt und die vielfüßige Inſeeten füffer fo wohl als nunmehro 
auch ſaltziger Sewaͤſſer (poh pi &aquae duleis Kühlitae), zu welchen 
auch die bisherige zu undeutlichen Begriffen fo genannte Phytozoa oder 
Zoophyta, Pflantzen⸗Thiere, Thier-Pflantzen, wollen gezogen werden. 
Letzte haben zweene groſſe Männer Herrn Jußfleu und Herrn Peyſſonnel, 
welchen der ſcharffinnige Herr de Reaumur (Ca) nahe beyzutreten ſchei⸗ 
net, auf die Gedanden gebracht, alle ſteinartige See-Pflantzen aus 
dem vegetabilifchen Natur Reich auf ewig zu verbannen, und, kurtz zu 
ſagen, die Corall⸗Gewaͤchſe vor eine Fabric und vor gebaute Loges gewiß⸗ 
fer Waſſer-Würmer, die mit denen Polypen verwandt waͤren, zu beſtim⸗ 
men 


(a) Preface des memoir. ſur les Inſectes. Tom. VI. 
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men (b); ſich darauf gruͤndende, daß in denen Löchlein oder Trichter 
foͤrmigen Roͤhrlein, und um dieſelben, lebendige auch vielfüßige Waſſer⸗ 
Thierlein bemercket worden. 

Welches, wenn es im Grunde richtig, eines theils die in der Na⸗ 
tur derer Bienen, Welpen, Spinnen und anderer Inſecten wunderſahme 
obwohl ſehr eingeſchrenckte Wiſſenſchaften umb ein merckliches vermindern, 
und anderen theils die Gelehrten einer ſonderlichen Mühe uͤberheben wuͤr⸗ 
de, einmahl die See-Pflantzen in ein ſtandhaftes Syſtem zu bringen. 
So wenig ich aber durch allerhand Gewuͤrm welche die Spechte aus denen 
Ritzen und Schrumpfen der Land-Baͤume hervorlangen und aufraͤumen, 
mich wuͤrde irre machen laſſen, als ob ſolche Würmer den Baum, oder 
wenigſtens feine Rinde gebauet hätten, eben ſo wenig mag ich nach meinen 
obwohl geringen Begriffen jene Waſſer-Thierlein zu beſtallten See- 
Gärtnern, und am wenigsten vor Urheber rohter und weiſſer Corallen, 
rohter-weiſſer-und grauer fo genannten Madreporen oder Porefer baum⸗ 
artiger oder katzenfoͤrmiger (Equiſeti corallini) oder piltzenfoͤrmiger, und 
überhaupt aller harten See-Pflantzen halten und beſtaͤtigen, als wenig 
ich den Vogel Alcyon kenne, von welchem die Aleyonia ihren Nahmen 
haben, und am allerwenigſten, daß ich die vom Herrn Graf Marſilli 
obſervirte Corallen-Bluͤten vor Polypen der ſaltzigten Gewaͤſſer (c) 
auszugeben mich entſchlüͤſſen koͤnte. Es wuͤrde ſonſten auch nicht viel feh⸗ 
len, daß man mit gleichem Recht der Algae maringe corneae und anderen 
Keratophytis oder hornigen Pflantzen, die Wuͤrmer als Werckmeiſter an⸗ 
weiſen doͤrfte, fo gut als ein gewiſſer Eugellaͤnder in unſerem Geblür alle 

2 K E 2 die 
eh Gazette d’Usrecht inge, No. SCHW, de Poris: Monf. le Julfieu fi la 
lecdure du fscond memoire, dans lequel il prouve, que certaines Subltances, que 
divers Botaniltes avoient prifes pour des plantes, & entre autres/e Corail, ne (ont 
que Vaflemblage dune multitude de petits ruycaux, dans lesquels logent de petits 
infe&tes appellez Polippes, longs d environ 3 lignes, dans leurs plus grande exten- 
fon, & que nombre infini de petits tuycanx formant une eſpece de decoupure, 


c elt I qui a donn lieu à Ferreur, dans laquelle les Botaniſtes (ont tombez à cet 
egard. 
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die Thierchen aufgeſucht, beſchrieben und in ihren Figuren vorgeſtellet, 
welche, mit Unterſcheid, die Urheber aller Kranckheiten ſeyn ſollen. End: 
lich hoffe, daß es mit angeregter Würmer Fabrique wie mit den angege⸗ 
benen Korn⸗Haͤuſern derer im Winter armſeligen Ameiſen das Anſehen ge: 
winnen, und es bey dem Project ſein Bewenden haben werde. So iſt 
auch die ſcharfſinnige Meynung oberwehnter berühmter Männer nicht 
eben gar was neues, ſondern in der That ein unverſehener Ruͤckfall, wie 
mich beduͤncket, in den Irthum des lieben Alterthums, welches unter an— 
dern auch die Tubulariam purpuream oder Haleyonium Milleſium ſecun- 
dum fd gar vor die Mutter gewiſſer Thiere, in der That aber vor eine Fi 
briqve ſolcher Thiere ausgegeben, welche Hiſtorie bis auf unſere Zeiten ge 
kommen (d); alſo verneinet auch Guiſonpus ſchlechterdings, daß die 
Corallen Pflantzen waͤren, und haͤlt fie vor eine bloſſe mineraliſche 
Compoſition (e). Indeſſen wollen wir in Gedult ſtehen, und tragen 

Ver⸗ 


(S) Preface p. LX XIV. & LXXPIL 

(4) Err, Imperato (Ital.) Libr. 27. p. Gi. (lat.) P. Jie. Mater cenſetur 
animalium, quae in ponto concreantur, ut apes in favo; a quibusdam inter Al- 
oyonia refertur (Tubularia purpurea). Laim ibid porum matronalem Zoophy- 
cum appellat, forma nafcens cannarum, ſiehe im Abriß H. 4. Tubulara-perras 
Hormit. 

(e) In hirerir ad Bocconem, rech. & obfers. natur. p. 19: nullum prorſus 
Coralli genus eſſe plantam , at purum putum miinerale, exmulto ſãle & paucaterra 
potiſimum compofitum. 4 

Ich will meine Meynung, was die Alten mag bewogen haben, einige Pflansen 
den Würmen zuzuschreiben, aus der bemuͤhten Ordnung ſelbſt hieher ſetzn: Zirophy- 
ton cannılafum vulgo Tubularia. Crediderunt cninı antigdi, non elle plantam, 
fed innumerosnidulos vermium coagmentatos, quod forte exinde enarum: 1) quod 
huie plantae intente rubrae & elegenti (aepius vel alize plantae, vermicularis f. 
gurae tartareaeque aut cornene fübftantiae & quidem parafiticae, vel mere tartarine 
inferiptiones, vel non nunquam fpecies ſolenum, pallim inhaerent, unde hic vel 
ile error errores truferit, ex quibus planta haec nobilior igaobiliflimorum vermium 
domicilium usque adhuc audiar; 2) quod forte czandloſos hujus plantae culmos 
per intervalla cruftularum cavos pro ipfis thalamıis vermium habuerint, nonconf- 
derantes, juxta hanc hypochefin tot vermiculos incarceratos fuiſſe, quotquot in- 

numero- 
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Verlangen zu erfahren, was kuͤnftig vor ſtarcke Wahrſcheinlichkeit und Be⸗ 
weiſe diefer wunderſahmen Sache zur Bahn kommen werden; ich habe des 
Herrn de quſſieu Memorial in extenſo noch nicht geſehen noch geleſen, ſou⸗ 
dern nur dieſes als zufällige Gedancken dem kurtzen Vorriß einer moͤg⸗ 
lichſten Ordnung bey denen verhandenen Stein Pflantzen und uͤbrigen See⸗ 
Gewaͤchſen vorſetzen, und mit dieſer loͤblichen Geſellſchaft communieiren 
wollen; bey dem Abriß ſelbſt aber habe mich durchweg nicht fuͤglich unſerer 
Mutter- wohl aber, vieler vorkommenden Kunft- Wörter halber, beſſer der 
lateiniſchen Sprache bedienen koͤnnen; nachdem mahlen auch die ausführliche 
Ordnung, oder vielmehr den Verſuch dazu zu gelangen, in Latein abfaſſen 
müͤſſen. 

P. S. Es iſt mir allererſt den 24 April 174 die Unterſuchung des Herrn 
de juſſieu einiger Dinge, welche in der See entſtehen, und bisher unter 
die See⸗Pflantzen rangirt ſind, in der That aber Wercke gewiſſer See: 
Würmer ſeyn ſollen, unter denen Iemoires der Königlich Frantzoͤſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften 1742. p. 290 und fo weiter, zu Handen 
gekommen. Nachdem der Herr Autor ſolcher Wercke viererley nahmkuͤn⸗ 
dig gemacht, erzehlet er: „wie daß er in denen unzehlig vielen Loͤcherchen 
„solcher Wercke Polypen, welche ſonſt vor Pflangen-Blüte gehalten wor⸗ 
„den, gefunden; die groͤſſeſte davon ſollen, in die Qveere des Leibes ge⸗ 
„ meſſen, 2 Linien ungefehr im Diameter halten; fie ſollen am Kopf feine 
„Spitzen haben, welche ihre Fuͤſſe wären, und vergleichet er fie denen 
„Erd ⸗Saamen, die wie einen Reyger⸗Puſch geſtallte Spitzen haben; wenn 
„ man dieſe anruͤhret oder das Waſſer im Glaſe, worin ſie liegen, ruͤttelt, 
zogen fie ſich, auch wohl bis in ihr innerſtes, zuruͤcke; einige find kaum 
eine halbe Linie lang; diejenige von der vierten Production hätten ſich 

Went Xx 3 »zum 


numerorum germinum cavorum multitudines undiquaque exitu carent, ubi ſu- 
perßeies externe integra: non deraſi; noc in unico ſie dicto thalamo ullum veſti- 
gium cadavcris versninofi appareatı quin potius culmi ipſi ſibi arcte juxta pofiti & 
intergerinis parletibus longitudinaliter continui illibatam ſubſtantiam purpureo ſan- 
guincam, corallinam, exhibeaut. 
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„zum Theil im Bocal, der mit See⸗Waſſer gefuͤllet, in einer Nacht aus 
denen Hoͤhlen abgeſondert, und auf dem Boden gelegen, welcher Cor⸗ 
„ per coniſch, anderer hergegen eylindriſch, mit einer durchſichtigen feinen 
„Haut uͤberzogen, und waͤre am oberſten Theil ein Canal zu ſehen gewe⸗ 
„fen, den man vor den Magen gehalten; endlich, weil das See-Waſſer 
„ bald galſtrig wird, find alle mit einander aus ihren Höhlen gefallen 
Dieſes iſt das fuͤrnehmſte, fo die Unterſuchung gegeben. 

Ohne nun die Sache ausfuhrlich zu betrachten, muß ich geſtehen, 
daß, nachdem die Unterſuchung gantz durchgeleſen, noch zur Zeit mich 
nicht habe überreden koͤnnen, daß die angemerckte Coͤrperchen Polypen, 
und nicht vielmehr glutineuſe Blüte, oder Saamen, oder beyderley zuſam⸗ 
men wahrer See⸗Pflantzen wären. Ich will alhier nur folgende Anmer⸗ 
ckungen gegen dasjenige, was die Unterſuchung verliehen, zu erwegen geben: 
* 1) Man bedencke nur, was es mit denen herbis fenfitivis oder 
mimoſis vor Bewandniß habe. Wann ſie angeruͤhret werden, oder man 
ihnen in etwas zu nahe kommet, ja ein wenig bewegte Luft macht ſolch ei- 
ne Verenderung an ihnen, daß man auch ſagen koͤnte, die Pflantze ware 

mit einer Seelen begabet. Wer ſtehet uns nun aber davor, daß die Blüͤ⸗ 
ten oder Saamen ſolcher See Gewaͤchſen nicht gleicher Natur ſind? Solte 
es denn was ſonderliches bedeuten, daß die ungemein feine und zarte Spi⸗ 
gen durchs Antuͤhren oder Ruͤttlen im Waſſer eine Veränderung lepden, 
und hernechſt, wenn ſie zur Ruhe kommen, wie die Blätter der Mimoſa, 
ſich wider auseinander thun; ich will nicht ſagen, daß wir die Blüke des 
Cerei polygoni articulati deutlich mögen wachſen ſehen. J 

2) Iſt es denn auch was ſonderliches, daß ſie bey angehender 
Faͤulniß des Waſſers ſich loſen und ausfallen? wie viele Blüten und Saa⸗ 
men der Land⸗Pflantzen reifen nicht in der Geſchwindigkeit, und fallen 
ſchleunig abe? 

3) Thut nichts dawider daß ein Canal, als etwas organiſches 
in einem ſchhpfrtgen Coͤrper wahrzunehmen; alle Pflantzen⸗Saamen find 

allerdings 
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allerdings, und ein jeder nach feiner eigenen Art, organiſch; die meiſten 
ſonſt unſtrittige Waſſer-Pflantzen, haben gelatinofe oder klebrige Saamen, 
man nehme nur wahr des Saamens einer quercus (fue) marinae und 
wie dieſe ſich an Steine ſo feſt ſetztt, in welche fie dennoch keine Wurtzeln 
ſchlaͤget; was hinderte es auch, wann jenes Coͤrperchen eine Bluͤte, und 
in dem diſtinguirten Canal der Saamen oder in dem Saamen ein 0 unſie bau 
bares Germen, als der Quercus marinae ware. 

Man gebe ſich die Mühe und betrachte Algam vitriariorum 
(poſt deſeriptiones noſtras Tubulorum marinorum ; daſelbſt de pilis ma- 
rinis) an welcher man rothe Flecken wahrnehmen wird, und deren Fig. 6 
unterm Microſcopio gezeichnet, ſo eine rohte und aͤſtige Nadrepora, ſo 
klein auch der kleinſte Flecken geweſen, darſtellet; ſo wird man ſchlüſſen 
müͤſſen, daß entweder eine Gelatina in welcher das Germen oder eine klebrige 
Blüte ſamt dem Saamen, von einer alten Pflantze gelöſet, oder dieſer al⸗ 
lein an die Algam, wie an andere Edrper, welche folcher Saamen durch 
das bewegte Waſſer erreichen mag, ſich angeſetzet. 
5). Der Herr Autor berglechet ſtloſt die vermeynten Polypen 
denen Land Saamen wie mit Feder Puſchen, 3» Ex. der Scabioläe, Deu. 
tis Leonis, Hieracii, Scorzonerue und ſehr vieler anderen, die man auch, 
dem Anfehen nach, zu Polppen machen koͤnte, obgleich die Waſſer⸗Sag⸗ 
men ungemein zerbrechliche, ja mehrentheils zerrinnende Coͤrper auſſer ihrem 
Element find; Man ſage mir aber, warum obiger Land⸗Pflantzen⸗Saa⸗ 
men vor anderen folche Feder-Puͤſche, die ſie denen Polypen ähnlich ma: 
chen, nohtwendig haben muͤſſen? Ich kan nichts mehr aas beyderley er⸗ 
zwingen, als daß zwiſchen ſolchen See- und Erd-Saamen eine Analogie 
und naͤhere Aehnlichkeit als mit denen Polypen zu finden; ja endlich 
0) waͤren es Thlerchen, welche in Hohlen eines beſtaͤndig gleich⸗ 
foͤrmigen Wercks ſtecktu, fo folget noch lange nicht, derohalben iſt das 
Werck keine Pflantze, fo wenig es folget das Schnecken⸗Haus (wie man 
es insgemein henne) ſey kein Telactum, weil ſich ein halbes Orultaccum, 

newlich 
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nemlich Cancellus Ariſtotelis hinein logiret; es folget auch nicht, das elende 
Thierchen hätte den Coͤrper, den wir vor eine Pflantze halten, gebauet, 
ſo wenig, als Cancellus das Schnecken⸗Haus, in welchem dieſer woh⸗ 
net; ich beziehe mich Übrigens auf die Würmer in und unter den Ninden 
der Baͤume, wovon oben Ertwehnung gethan. Ein andermahl wollen wir 
dieſe Materie in nähere Erwegung ziehen; welches der Mühe noch wohl 
wehrt ſeyn mag. 


Abriß von Meeres ⸗Pflantzen, fo verſteinert aus der Erden 
gezogen werden, und von ihrer Benennung. 
H. . 

Wi haben ſelbſt anderer uns zu mehrmahlen viele vergebene Arbeit gema⸗ 
chet, unterirdiſche Coͤrper, welche ihren Urſprung aus dem Pflantzen⸗ 
Reich, inſonderheit von denen Meeres ⸗Pflantzen haben, in ſolche Ordnung 
zu bringen, damit nicht nur wir ſelbſt, ſondern auch andere mit dem 
Verſtande begreiffen koͤnten, was die erdachte Tituln und Macht- Wörter 
zu ſagen hätten, zum Ex. (wir wollen nur die lateiniſche Nahmen, weil 
fie ohne groſſe Mühe nicht wohl verteutſchet werden koͤnnen, beybehalten) 
Madrepora - Mätripora- Porus- Tubularia- Favago-Aleyonium-Arachnoi- 
des- Afterizantes-radiofi-radiantes infra eireulum, denſe, raro-Aſtroi- 
tes-Caryophylla- Corallium catenulatum, vermieulatum &e. Rhodites- 
Cometites - Stellae circulares · irregulares - radiis rectis, infexis, ſtellae 
obſcurae, caudatae, profundae-Lapides obſidiani- Serpentini, Canaliculati 
& Cancellati· Acicularia -Emporos lapidea-Branchialia; und viele aben⸗ 

theurliche Nahmen mehr. 
$. 2. Wiederum langten wir frembde durchs Alter unbrauchbar 
gewordene Nahmen und aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen zuſammen⸗ 
geſetzte Runft- Wörter wider hervor; wir hatten LitoCulamos, welche wie 
coralliniſche Roͤhrlein wachſen, und in der Erde verſteinert worden, deren 
Roͤhrlein neben einander perpendicular in die Höhe gewachſen; welchen wir 
beyſetzten vage, mit coniſchen inwendig ſternlein foͤrmigen Roͤhren, 
oder 
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oder Madreporen, oder poros matronales (a) #vAudgigerscftattmille- 
poris mit dergleichen eylindriſchen Roͤhrlein. 

$ 3. Ferner hatten wir Lithopyxides fimbriatos oder Litholim- 
bos pyxidatos, welche von dem Glantz heiliger Leute am Kopf, wie ihn die 
Mahler vorſtellen, eine Aehnligkeit hatten; hieher auch Volckmans Meer⸗ 
Nelcke, Cariophyllus marinus aſiaticus, mit groͤſſeren Sternen, Polon⸗ 
glant genandt, gezogen worden. 

$. 4. Tubulara-petras, mit runden Roͤhren in unzehligen Rei⸗ 
hen, die ihren Urſprung, nach Wormü Meynung, denen Würmen ſchul⸗ 
dig ſeyn ſollen, auf dergleichen Würmer auch neuere Seribenten ihr Au- 
genmerck richten. 

g. 5. Corallo- fwos mit vieleckigten dem Bien-Gewirck aͤhnli⸗ 
chen Cellen (b). Hieher Corallo-fungoides, der Schwamm ⸗artig, 
Corallo - favus irregularis, mit unordentlichen Cellen, oder corallium ca- 
tenulatum, inwendig gegittert, cancellntumz nachdemmahlen deren Structur 
unbeſtaͤndig, weil die Cellen ſo wohl als das Gegitter auf mancherley Art 
veraͤnderlich. 

F. 6. Lithoporos, verſteinerte Poros; damit kein poreufer oder 
wurmſtichiger Verſtand von boris den Begriff zu Abwegen führte, nenn⸗ 
ten wir porum corallinum folch einen eoralliniſchen Coͤrper, welcher ordent⸗ 
liche oder regulaire, entweder leere oder roſenfoͤrmige und wie Sterne ge⸗ 
bildete durchlaufende Gaͤnge, oder Zuͤge habe; womit wir! der Erklaͤrung 
des linperati zum naheſten treffen p. 745. 

$. 7. Lithoſtrotion, welches ein ſteinernes er bedeutet; 
das wir von feſten Coͤrpern mit ſiebaͤhnlichen perpendieularen Durchgaͤn⸗ 
gen, zum Unterſcheid der Aſtroiten, welche rund oder Eäjefuglich find, 

2 DD 209 ee e e behbe⸗ 
(3) Welchen Nahmen Imperatus zuerſt erdacht, ob ſolte er poros tubulis vel 
matricibus jucluſos bedeuten. 


(b) Was eigentlich favaginem ante, hält Nieremberg. Lib. VI. c. 18. 
davor, daß felbige vom Schlick der Erden und einer faulenden Materie herrühre. 
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beybehalten. Dahin auch gehoͤren Bafältes corallinus mit fein geſtriemten 
priſmatiſchen Seiten, oder wie die Aſtropodia mit ſehr leichten Knien oder 
Abſaͤtzen, und daß die Priſmata, wie des Booti lapisobfidianus contigua 
find, und nicht einen vollen Coͤrper mit alle ausmachen; in bali, wenn 
dieſelbe nicht beſchaͤdiget, find Bilder von Sternen beſchrieben. 

b. 8. Beslers Schwamm, Meeres⸗Wellen vorſtellend, und 
Boerhaven Encephaloidem, jo einem Gehirn ähnlich, und dergleichen 
mehrere pflegten wir Lithoporos a yıfai]ssober Corallen⸗Steine, welche 
Waſſer⸗Wogen fuͤrſtellen, mit runden ſchlangenweiſe geblechten und gegit⸗ 
terten Poris, zu nennen. 

$. 9. Aeicularia lapidea hieß ein Sieb: Stein, mit tiefen, kaum 
einer Borſten der Groͤſſe nach, gleichen Loͤchlein; Scheuchzern heiſſet er 
Spec. Lith. p. 13. Stigmites; und Velſch begreifet unter dem Nahmen 
alle wie mit der Nadel punectirte Steine. 

$. 10. Corallo-fungi (e) beſtanden darin, 1) daß ihre 
Subſtantz von Corallen⸗Materie, 2) die Figur mancherley, oder mit 
denen Erd⸗Schwammen zu vergleichen, 3) entweder mit keinem Ueber⸗ 
zug, oder mancherley, oder der widerum denen Erd⸗Schwaͤmmen gleich 
kommet 4) daß fie auf einigerley Weiſe einen petiolum oder ein Stengel 
chen haben. 

$ 11, Corallo-folia waren Blätter harter See-Pflantzen; als 
Corallo-petra retiformis, welche vor retepora pflegt genommen zu werden; 
Bauh. III. Cluf: Exot. XVI. c. 3. Marlilli, panache; denn auch: Coral- 
lium catenulatum hieß lapis catenarius, welcher viel unter denen unterir⸗ 
diſchen Corallen⸗Gewäaͤchſen gilt, er mag verfteinert ſeyn oder nicht; den 
Volckman unrechtmaͤßiger Weiſe von denen ſubtileſten Aeſten capitis e- 
dufie her deriviret. Wir haben derer unvergleichliche Specimina gehabt. 


Man wird ſich nicht ſo gar irren, wenn man das reticulum topha- 
ceum 


(e) Fungopetrae, Steine bie den Schwärmen ähnlich, ſind überhaupt Fun- 
gitae. Sonſt haben wir (Nomencl. Lithol.) Erd- Schwaͤmme die wüͤrcklich vers 
ſteinert worden, Fungo - petras genennet. 
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ceum maritimum J. B. Il. p. 870. nach denen beſchriebenen Criteriis da⸗ 
vor anſiehet; Endlich gehören auch dahin die Eſehara- petrae. Efchara 
hieß denen alten eine Wunden-Rabe (d), wie das Wort in der Bo⸗ 
tanie genommen wird, ſiehe J. B. II. p. 811, wo fie unter dem Nahmen 
pori reticulati beſchrieben und p. 821 abgebildet iſt; ferner Mofcardum, 
Rondelet. Langium. 
$. 12. Und was ſolten wir von denen Lith-Alcyoniis ſagen? 
das Kehraus, wovon man will daß die Alcyones, unbekannte Meer⸗Eis⸗ 
Voͤgel ihre Neſter auf dem Meer bauen, werden Alcyonia genannt; wo⸗ 
von dieſer Nahme auf alle unnuͤtze Meerkehrige (ejectamenta maris) ges 
kommen. Die Botaniei gebrauchen ſich deſſen vor alles Unbekannte aus 
der See. Wir haben Hippuridem und dergleichen wider an ihren rechten 
Ort gebracht; und unter dem Nahmen Lith-Alcyonio begreiffen wir nur 
Petrefadta, die von zerbrochenen See-Pflantzen herkommen; wohin auch 
das Branchiale Luidii gehöret, welches eine Aehnlichkeit mit denen Kuͤh⸗ 
men der Fiſche, branchiis pifeium hat. 
$. 13. Hippurites corallinus. Unter Hippuridis Nahmen hat 
J. B. eine aͤſtige Meeres-Pflantze, mit knotigten Abſaͤtzen beſchrieben. 
Nachdem wir unter denen Coralliis mancherley gefunden, denen berglei- 
chen Character zukaͤhme, in fpecie aber von einander unterſchieden waren, 
haben wir das Wort zum Geſchlechts Nahmen gebraucht, und darunter 
allerley Corallen-Gewaͤchſe, mit Abſaͤtzen (geniculata) und geſtreift, ver⸗ 
ſtanden, fie mögen aͤſtig ſeyn, oder aus Nebenſchoſſen (ſolonibus) be- 
stehen. Manchesmahl kommen faſt dicke cylindriſche Stuͤcke vor, welche, 
wenn fie gegen die Balis betrachtet, der Bryonien-Wurtzel ähnlich. Lui- 
dius ſpielet mit dergleichen und anderen Fragmentisgar ſehr, und nennet 
deren Columellum a columna von der Figur einer kleinen Säule, und 
macht fie auch wider den Verſtand des Worts ſpitz kegelfoͤrmig, aeute co⸗ 
Yy 2 nicum. 


(4) Andere wollen ein Eſcharam mit nledergelegten Raupen und anderer In. 
ſecten Eyern vergleichen. 
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nicum. Es giebet auch trichterfoͤrmige Hippuriten, und verkehrte Kegel; 
welcher Sproſſen untereinander verwachſen einen duͤnnen Urſprung haben, 
und breiten ſich mit unordentlichen Abſäͤtzen in eine ausgehoͤhlte und leicht 
ſtrahlende Balin aus; welcher Specimina je mehr fie unverletzt und gantz, 
deſto rarer ſind; die Fragmenta aber findet man deſto haͤufiger, welche 
bisher unter die Nahmen Ceratitarum, columellorum, calicum geſetzt 
worden. 


$. 14. Quisquilias eorallorum haben wir genennet 1) Steine, 
die ihrer Subſtantz nach, mit denen Corallen verwandt, unbeſtaͤndiger 
Struetur und Figur, ſo daß fie oft Adarce heiſſen; 2) verſchiedene Co⸗ 
rallen⸗Stuͤcklein, welche fich ſchwerlich recht anzeigen laſſen. Die Algas, 
Lumbricarias corallinas, vermillares (von denen Italiäͤniſchen Nudeln, 
und die Mylius vor petrificirte Regenwuͤrmer Haft) Nodulares, Sertu- 
laria, Mufeos, Lichenes haben wir ad fuco-petras gezehlet. Der Alten 
Fuci ſind, deren Wurtzeln eine rohte Farbe geben. 

$. 15. Phytolitha heiſſen verſteinerte oder veraͤnderte Erd-Pflan⸗ 
gen zum Unterſcheid derer Lithophytorum, oder harten See-Pflantzen, 
und fuco- petrarum. 

g. 16. Dieſes alles kan genug ſeyn, zu zeigen, daß weder die 
von alten und neueren denen, fürnemlich gegrabenen, See⸗Pflantzen bey⸗ 
gelegte, weder die von uns erdachte neue Nahmen (denn die meiſten ma⸗ 
chen uns doch nicht kluͤger) hinlaͤnglich find, die Sachen ſelbſt auszudru⸗ 
cken, indem wir vielmehr dunckelere durch gleich dunckele Begriffe erklaͤret; 
welches eine höchftverdriestiche Sache iſt, zumahlen man dergleichen auffer 
uns einem anderen nicht leicht beybringen mag. Wer ſiehet alſo nicht, 
daß die ſehr mangelhafte Hiſtorie des Meeres daran ſchuld, wann wir ſelbſt 
nicht wiſſen, was die Tituln oder Nahmen der Meeres-Pflantzen heiſſen 
und bedeuten ſollen, nachdemmahlen die Herren BotaniciSyftematici Bi 
her dieſer Sache ſich noch nicht im Ernſt recht angenommen haben. Da die Sa: 
che nun noch vor verlaſſen gehalten werden mag und wir doch einiger Ordnung 

vor 
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dor unſer angehendes Mufeolum benoͤhtiget find, fo habe fie zur Hand 
genommen, und zu unſtem Nutzen den Vorſchlag anzeigen wollen. 
Nobis judicafle nobis erraſſe parati. 


N ASublantiafolida : Corallium folidum, 
g. Litho- B.. . -Afuloße . Aulofim, 
hamm C. . poroſi: & 42) porofüm. 
(arduſculze)f D. . . » Cauleramisg,in&äis:-- articu- 
hatüm. 
Ordo T.Litho- FA: Cannulloſie, cellulofie. Litophytum 
an 4 cannuloſüm. 
Il Plantze acaules, 1 B. poroſie, Aridte : Pori, 
Sei, e Liehentonllinie 
N D. Agaricuscorallinus, 
ai LE. Tubera corallina« 
1 Un. FungiCorallini (petiolis a tuberibus diverf), 
kam | 1. Ramis ramots, arbufcularım more, 
OrdoT.Keräto-] Il. Ramis eirrhofis, in extremitäte capilliceis, 
phytn. Jun. Ramisundique conjugatis, reti-vel abelliformia, 
LIV. Simplicia(nonramola) wi: Acarbaricum, 
C 1. Fuci, 
Ordo u we u. age. 
Phys III. Niuſel. 
1. Spongia mollis, bibulas Anciquis femina. 
5 C 
( SP ik. Pumex; Tophus marinus; Adarce & Anomalophyta, 


N. X. 
Von den Korn: oder Getraide⸗Wagen. 
M. C. Hanow. 


§. I. 


chon von undencklichen Zeiten her hat man an denen Orten, wo Leute 
von Einſicht mit Korn und Getraide umzugehen gehabt, und ſich 

der Berrügerey nicht haben blos ſtellen wollen ſich befleißigen muͤſſen, der 
Y 3 Güte 
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Guͤte des Getraides aus untruͤglichen Merckmahlen ſich zu verſichern. Die 
Unreinigkeit oder Vermiſchung deſſelben mit Brand⸗Korne, oder anderm 
Korne, mit Spreu, Sand, Staub, Steinchen und Saamen von aller⸗ 
ley Unkraut zu erkennen, brauchte keiner Kunſt, ſondern nur der genug⸗ 
ſamen Anwendung geſunder Sinnen. Aber die innere Beſchaffenheit def: 
ſelben auf eine behende und untruͤgliche Art einzuſehen, z. Ex. ob es alles 
voll guten Mehls, ob es von feuchten Dünften, Nebeln, Regen, Ein: 
netzen gegvollen fen, damit es mehr ins Maaß geben moͤgte: hiezu war 
ſchon Wiſſenſchaft und Kunſt noͤthig, die das auf eine untruͤgliche und leich⸗ 
te Art entdeckete, was ſonſt ſchwer oder gar nicht herauszubringen gewe⸗ 
ſen waͤre. 
$. 2. Den erſten Grund ⸗Satz gab oder liehe hiezu her die Natur⸗ 
Lehre und Statik oder Waͤgekunſt, welche beweiſet, daß diejenigen Koͤr⸗ 
per dichter ſeyn und mehr eigenthuͤmliche Materie haben, die an und fiir ſich 
ſchwerer ſind, als andere Korper von gleicher Groͤſſe, oder auch die mit ihnen 
gleich viel Raum einnehmen. In den Koͤrnern iſt die ſchwerſte und eigen⸗ 
thuͤmliche Materie, darum man ſie ſuchet, der Kern oder das Mehl, 
woraus das Brod gebacken wird. Die Haut, ſo den Kern umgiebt, 
macht nur Kley, die allein zur menſchlichen Nahrung nicht dienet, ſondern 
fürs Vieh gebraucht wird. Weil die Groͤſſe eintzeler Körner ſammt ihrer 
Schwere nicht ſo leicht und unſtreitig ausfindig zu machen, als wenn ihrer 
viele immer in einerley Raum gebracht werden, bediente man ſich dieſer 
letzten leichteren Art, und fand anfaͤnglich dazu den uͤbliche Scheffel ſchon 
dienlich, als deſſen man ſich ohne dies im Gewerbe mit dem Getralde vor⸗ 
laͤngſt bedienete. Daß man ſich der Säcke und Scheffel bereits in den aͤl⸗ 
teften Zeiten bedienet, lehret Moſes in feinem I. Buche XIII, 25. 35. im 
II. Buche XVI, 35. und im III. Buche XIX, 36. Wornach auch die Schaͤ⸗ 
tzung und der Kauf geſchahe, im J. Buche XXVI, 12. XLVI, 18, 20, 24. 
und im II. Buche im XVII, 16. So meldet auch Plinius in feiner Nas 
tur⸗Geſchichte im XVIII. Buche und deſſen 7den Capitel daß man den 
Scheffel 
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Scheffel Getraide und deſſen Guͤte nach dem Gewichte geſchaͤtzet habe, wel⸗ 
ches hier nach der Reihe anzufuͤhren zu weitlaͤuftig ware (a). Durch 
richtige Proben konte man finden, wie viel Mehl und wie viel Korn ein 
Scheffel am Gewichte und Maaffe gäbe. 

$. 3. Der andere Grund gehöret zur Hydroſtatick oder Waſſer⸗ 
waͤge⸗Kunſt, und iſt auch aus der Erfahrung darzuthun. Es kommt 
aber darauf an, daß das trockene Mehl in den Koͤrnern, ja auch die Haut 
an ſich ſchwerer iſt, als das Waſſer. Man ſiehet ſolches daraus, weil 
das gange Korn, oder das Mehl fo wohl als die Haut im Waſſer nieder⸗ 
ſincket, wenn ſie recht eingeweichet iſt. Wannenhero auch die Roggen⸗ 
Körner, wenn ſie Waſſer eingenommen haben, nicht mehr fo viel waͤgen, 
als da ſie trocken waren, und ſo viel mehr Waſſer in ſie hineingedrungen 
iſt, fo viel weniger waͤgen fie. Nun koͤnnen fie aber faſt eben ſo viel War 
fer einlaſſen, als ſie ſchwer find, und find von Natur aufgelegt es anzu⸗ 
nehmen, damit ihr Mehl gleichſam in eine Milch aufgelöͤſet werde, die zur 
Nahrung des Keimleins dienen koͤnne. Je trockener alſo das Korn iſt, 
deſto ſchwerer iſt, und deſto mehr Mehl giebt es, welches auch ſchon Pli⸗ 
nius bemercket hat (b). 

F. 4. Demmach kan man durch genaues Abwaͤgen des Korns 
erſtlich dahinter kommen, ob es von Feuchtigkeit aufgeſchwollen ſey, da⸗ 
mit es mehr am Maaſſe austragen und fein gros ausſehen moͤge. Fuͤrs 
andere, wenn es auch trocken iſt, fo kan die Wage lehren, ob es mehr 
an Mehl in ſich halte, als ein anderes, das mehr Huͤlſen hat und mehr 
Kley giebt. Denn je zarter und feiner die Haut umher iſt, deſto mehr 

Mehl 


(a) Folgende Stellen mögen genug ſeyn: Leviſfmum ex his hordeum, ra- 
10 excedit XV. bras, & faba XXII. Ponderofius far, magisque etiam triticum c. 
In Transpadana Iealia f£io vicenas quinas libras farris modios pendere, circa Clu- 
lum & fene. I. e. & cap. X. Ex africo (titic) juſtum ei redire e modüs femo- 
dios pollinis&e fextarios quinque; practeres Fcundarii (extarios 4, fürfurumgue 
tantumdem. 


(b) L. c. cap. 9. quae ficca moluntur plus farinae reddunt. 
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Mehl und deſto weniger Kley giebt es. Hingegen iſt die Haut leichter als 
das Mehl, und geht alſo der Schwere des Korns ſo viel mehr ab, ſo viel 
dicker feine Haut iſt. Daß fo wohl das Naſſe als Dickhaͤutige mehr an 
Kleyen gebe, it auch ſchon zu des aͤltern Plinius Zeiten bekannt geweſen (e). 
$ 5. Sind die Körner feucht und geqvollen, fo beſteht ihr Ge: 

wicht, aus dem Gewichte des Mehls, welches ſie in ſich halten, aus dem 
Gewichte der Haut, die das Mehl umgiebt, und aus dem Gewichte der 
Feuchtigkeit oder des Waſſers, ſo hineingedrungen it. Kurtz mag man 
dieſes alſo ausdruͤcken, K = m the t w. Alwo k das Korn, m das 
Mehl, h die Haut und w das Waſſer bedeutet. Es ſey die Anzahl der 
Körner, welche ein gewiſſes Maaß voll machen a, Pit ak = amt 
a ha w. Denn ein jeglich Korn hat ſo wohl ſeine eigene Haut, als 
fein eigenes Mehl, und ſein Waſſer, das ſich hineingezogen. Unter Dies 
fen Gröffen hat a m, oder das eigentliche Mehl, die gröffefte Schwere; 
ah die Mittlere, weil auch die Huͤlſen, wenn fie gantz voll Waſſer find, 
im Waſſer untergehen; und a w oder das Waſſer die geringſte. Iſt nun 
kein Waſſer im Korn, ſondern es iſt fein trocken, fo faͤllet aw weg; es 
iſt alſo fo viel ſchwerer, und giebt ſo viel mehr Mehl, darum es eigentlich 
von Beckern gekauft wird. Iſt ferner die Haut in dem trockenen Korne ſo 
fein und dünne, als fie immer ſeyn kan; jo hat das Korn die groͤſſeſte 
Schwere und Guͤte zum Backen, die es haben kan, weil es am meiſten 
Mehl giebt. Wann aber die Haut groͤber und dicker iſt, als in dem vori⸗ 
gen Falle, oder es iſt das Mehl nicht jo reichlich gerahten, als es pflegt, 
wenn es am beſten gediehen; ſo wird die Haut n (etliche) mahl die vori⸗ 
ge uͤbertreffen, und alſo wird ſeyn ak — am fanh. Was alſo in 
dieſem Falle dem Gewichte der Huͤlſe zugehet, das geher dem Gewichte des 
Mehls ab; folglich iſt denn das Gewicht des Korns ak geringer, als 
in 

(e). plurimis tunicis chracjum veſtitur, ob nimia frigora ----. Eſt & bi- 
meſtre circa Thracium finum --- nirumque nulli frumento plus ce ponderis. & 


furfuribus carere. Le. c. . und cap. 9. dige Til aqus Aparfı (moluntur) candidio- 
rem medullam (reddunc); verum plus retinent in fürfure. 
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in dem Falle, da ak war = amtahz und zwar um anh — ah, 
oder um (n 1) ah. 

g. 6. Mit einem Beyſpiele dieſes zu erläutern, fo wollen wir den 
Roͤmiſchen Scheffel nehmen, von welchem Plinius bezeugete, daß er an 
Maylaͤndiſchem Korne 25 Pfunde gehalten. Wann nun hier a uneroͤrtert 
bleibt, aber a k — 25 Pfund iſt, und wir wollen ihm die duͤnneſte Haut 
geben, welche die wenigſte Kley giebt, ſo wuͤrde die Kley vermoͤge der Er⸗ 
fahrung auf 12 Pfund zu ſchaͤtzen ſeyn. Alſo ware am — 232 Pfund. 
Wäre aber die Haut dicker, daß 3 Pf. oder 4 Pfund Kleye abgienge; fo 
bliebe am Mehle nur 22 oder 21 Pfund uͤbrig, und waͤxe in dem erſten 
Falle (u 1) ah = 1: Pf. auf jeden roͤmiſche Scheffel, oder wie es 
nach unſerm Scheffel heiſſen moͤgte, faſt auf jedes Viertel, und mithin faſt 
6 Pfund auf jeden Dantziger Scheffel. Wie denn auch das roͤmiſche Pf. 
kleiner iſt als unſer Dantziger Pfund, indem es ſich ungefähr gegen unſeres 
verhaͤlt wie 6240: 8186. Und alſo halten & roͤmiſche Scheffel nur 76 
Dantziger Pfunde. 

$. 7. So gut nun dieſes Mittel erſonnen war) ſo beſchwerlich 
war es doch, jeden eintzelen Scheffel Korn zu waͤgen. Hatte man mit ei: 
ner groſſen Menge Korn zu thun, von deſſen Guͤte man verſichert ſeyn 
wolte, wenn es z. Ex. ein Schiff- oder Boden⸗voll war: fo durfte man 
zwar nicht einen jeden Scheffel beſonders waͤgen, doch konte man auch nicht 
zu frieden ſeyn, wenn man nur einen eintzigen gewogen hatte, ſondern mu⸗ 
ſte wenigſtens eine gute Anzahl, als den loten ıc, waͤgen. Nur diejeni⸗ 
gen Fälle waren ausgenommen, da man auf die Redligkeit und das Wort 
des Verkaͤufers, der ſeine Güte recht angab, ſich verlaſſen konte. We⸗ 
gen dieſer Beſchwerligkeit, ließ man es an den meiſten Oertern auf Treu 
und Glauben im Kornhandel ankommen, vergaß des ſo beſchwerlichen Waͤ⸗ 
gens; und der Unkoſten, die es oft erforderte, war man auch gern uͤber⸗ 
hoben. Jedoch da der Betrug feine Charte treflich zu miſchen weiß, wenn 
er mercket, daß man ihm nicht genau auf die Hände ſieht: ſo hat man bald 

33 wieder 


362 Von denen Korn⸗ und Getraide⸗Wagen. 


wieder dem einreiſſenden Uebel durch beqvemere Mittel vorzubeugen geſucht. 
Welches in Anſehung des Roggens und Weitzens durch die ſo genannte 
Korn⸗Wage erhalten wird. Eine andere Bedeutung der Korn⸗Wage 
findet man in Leupolds Theatro ſtatico, mit der wir hier nichts zu ſchaf⸗ 
fen haben, und unſere deswegen auch Getraide- Wagen nennen, 

$ 8. Es ruͤhret vornehmlich die Erfindung derſelben aus Holland 
her, da die Becker den Sack Korn nach dem Fruchtwachſe und Gewichte 
bezahlen, und dahin vor dieſem mehr als jetzo das Getraide aus fremden 
Oertern eingeſchiffet wurde. Ein Sack Korn haͤltz hollaͤndiſche Scheffel, 
deren, laut einer ſchriftlichen Nachricht, im vorigen Jahrhunderte 32 auf 
eine Laſt gerechnet wurden, wovon jeder insgemein 140 Pfunde wog. Zu 
unſern Zeiten aber gehen in Amſterdam 36 Saͤcke auf eine Laſt, deren einer 
3 Scheffel, und am Gewicht aufs hoͤchſte 125 Pfunde Hält, Ich fand 
auch im Abwaͤgen, daß der Roggen welcher auf der neuen Korn-Wage 
112 pfuͤndig war, auf der alten 119 Pf. hielte; und der auf der neuen 
122 Pf. wog, auf der alten 131 pfündig befunden ward. Insgemein 
wied die Amſterdammer Laſt Korn der Dantziger und Koͤnigsberger Laſt 
gleich geſchaͤtzet. Da nun dieſe preußiſche Laſten nur 60 Scheffel halten, 
wenn die Amſterdammer 108 hat; fo thun 5 Preußiſche Scheffel 9 in Am⸗ 
ſterdamm, oder welches im Rechnen noch vortheilhafter iſt, 10preußiſche 
thun 18 Amſterdammer Scheffel. 


F. 9. Wie die Feldmaͤſſer verjuͤngte Maasſtaͤbe e ſo hat 
die Korn-Wage das Maas der Saͤcke und ihr Gewicht, verjuͤnget. An 
ſtatt des Sackes hat man ein beqvemes Gefaͤß oder Maͤßchen z. Ex. ene 
oder res mit einem Streichholtze erwaͤhlet, das man leicht bey ſich tragen 
kan. Statt der Pfunde hat man kleine Gewichtchen gewaͤhlet. Damit 
fo wohl das Mäschen als Gewicht des geſtrichenen Korns mit den Saͤcken 
uͤbereinſtimmeten, oder man gleich ohne fernere Rechnung ſagen koͤnte, 
von dem Korn halt der Sack fo und fo viel Pfunde; muſte man entweder 
die Gewichte nach dem Maͤßchen, oder das Mischen nach den Gewichten 

ein⸗ 
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ein -für allemal ſo einrichten, daß ſolches gleich offenbahr in die Augen fiele. 
Beydes lieſſe ſich ohne groſſe Schwierigkeit finden, vermittelſt der beyden 
folgenden Aufgaben. 
5. 10. Wurde ein Maͤschen geben, das einer gern zur Korn⸗ 
Wage brauchen wolte, oder es dazu hatte verfertigen laſſen, z. Ex. Loder 
eines Amfterdammer Scheffels, fo durfte man nur 1) das Mäschen 
ſtatt der einen Schaale an dem Arm des Wagebalcken ſo anhaͤngen, daß 
es ſtets gleich daran haͤnget, und nichts von dem Korn verſchuͤttet, damit 
es gefüllet ft, 2) in die andere Schaale fo viel Gewicht legen, daß fie 
dem Maͤschen gleichwichtig ward und blieb, weßwegen das Zulege⸗Gewicht 
ein beſtaͤndiges gezeichnetes Gewicht ſeyn konte. 3) Muſte ein Sack Korn 
gewogen, oder nur von dem gewogenen Korn ſo viel gegeben werden, als 
genug war das Maͤschen geſtrichen voll zu machen. 4) Muſte man in die 
andere Schaale fo viel Gewicht zulegen, bis die Wage wieder im Gleich. 
gewichte ſtand. 5) Dies gefundene Gewicht durfte man nur in ſo viel glei⸗ 
che Theile zertheiſen, als der Sack Korn Pfunde gewogen hatte, z. E. 120. 
6) Die Zertheilung geſchieht, ſo lange gerade Zahlen verhanden find, auf 
der Wage⸗Schaale leicht durch Waſſer, Sand, Korn oder dergleichen 
Materien; wenn aber ungleiche Zahlen kommen, iſt dieſe Art ſo viel muͤh⸗ 
ſamer, ſo viel mehr der Theile ſind. Kuͤrtzer alſo davon zu kommen, wird 
erfordert ein Körper von durchgängig einerley Dichtigkeit und Schwere, 
dergleichen die gezogenen metallenen Drate find, deren Laͤuge man maͤſſen 
muß. Hat man dieſe Länge durch die ungerade Zahl der Theile, welche 
erfordert werden, bividiretz ſo kan man ein ſolch Theil von der im Qvote 
gefundenen Länge abſchneiden, und vermittelſt deſſen, alle ubrigen, wel⸗ 
che man brauchet, finden von dauerhafter Materie verfertigen auch bezeich⸗ 
nen laſſen. Zur Noht konten auch ſtatt des Drats, andere einträchtige 
Materien, als Linnen-⸗Zeug, Tuch, Schnüre, Bindfaden, Zwirn ıc, 
genommen werden. Die Probe iſt theils in der Gleichwichtigkeit, wenn 
man das Einfache fo oft vervielfäͤltiget, bis es die Summe aller 
33 2 Theile 
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Theile ausmachet, und man findet dieſe Summe dem gantzen Gleich 
wichtig. 
$. 11. Werden aber bekannte Gewichte gegeben, und man ſoll 
das Maschen darnach einrichten oder verfertigen laſſen: fo kan man entwe⸗ 
der vorher deſſen Inhalt berechnen, und es darnach beſtellen; oder wenn 
es ſchon fertig iſt, muß man füchen, wie viel ſeinem Inhalt abgehen mi- 
ſte, damit es die rechte Maaſſe halte. In dem erſten Falle muß man ein 
ander Gefaͤßchen, deſſen Inhalt wir wiſſen oder gleich finden koͤnnen, mit 
demſelben Korne fuͤlen, und es abwaͤgen, oder ſich der Groͤſſe des Schef⸗ 
fels und der gefundenen Pfunde des Sackes bedienen. Da nun der In⸗ 
halt eines jeden Gefaͤſſes oder Maaſſes fein Gewicht ausmacht, fo verhaͤlt 
ſich (das Gewicht) P:p = (der Juhalt) Cr : es, wenn man den⸗ 
ſelben in wuͤrfelichem Maaſſe berechnet. Wäre nun Cs der Inhalt des 
Scheffels oder Sacks in eubiſchem Maaſſe, und man ſuchte die Seite des 
kleinen Maͤschen e, fo fuͤnde man e = Pp C). Wie man 
einen Würfel in allerley andere Figuren verwandeln koͤnne, iſt aus der 
Geometrie bekannt. Im andern Falle giebt gleich der Augenſchein, wie 
viel das Maschen zu groß iſt, wenn es nicht voll wird von dem abgewoge⸗ 
nen Korn oder Waſſer. Man kan alſo denn leicht abzeichnen, wie viel 
dem Maͤschen abzunehmen ſey; oder man kan es unten mit Pappe ſo weit 
füllen, daß es oben geſtrichen voll wird, und ſo viel abnehmen laſſen, als 
man gefunden hat. 
$. 12. Um mehrerer Begvemigkeit willen wird die Korn-Wage 
Tab. Vll. ſo eingerichtet, wie Tab. VII. Fig. 1. zu fehen iſt, daß ſtatt der Schaalen 
Fig. 1. 2 gleich ſchwere Blech⸗Buͤchſen find, die in einander zu ſtecken find, und 
darin der Balcken mit dem Streichholtz und den Gewichten ſtecken. Nemlich 
ſo zeigt das aufgelegte Gewicht fo fort mit feiner Zahl, die darauf ſteht, 
wie viel Pfunde ein Sack dieſes Korns in Holland halten muͤte, wennes 
fo wie es da iſt hineingethan wuͤrde. Man kan alfo zu dem verjuͤngten Ge⸗ 
wichte brauchen eines das 60, eines das 30, eines das 20, eines das 10, 
das 
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dass, 3, 2, I hält der erwaͤhlten verjüngten Gewichtchen; oder es kan 
auch eines gleich TOO, das andere 10, das drittes, das gte 6, das 5 te 4, 
das öte 2, das 7 und ste 1, das 9 und rote + haben. Vielerley andere. 
Einrichtungen der Gewichtchen bleiben der Willkuͤhr eines jeden heimge⸗ 
ſtellet. In zwoen fand ich fie fo: 60, 40, 20, 10, 54, 3,2, , 1. 
$. 13. Damit man aber der Güte und Richtigkeit dieſer Korn: 
Wagen verſichert ſey, ſo muß man erſtlich gewiß ſeyn, daß ſie gut und 
ſcharf ziehen, oder daß ſie auch einen kleinen Ausſchlag richtig angeben, 
wenn ſchon das Maaß voll Korn iſt, daß z. Er. L von der eins noch merck⸗ 
lich genug ſey. Hiezu gehoͤret, daß erſtlich der Balcken allein, ohn ange: 
haͤngete Schaale und Maͤschen recht einſtehe, und durch Verwechſelung 
der Angehänge, inſonderheit der Schaale und des Maͤschen, ſein Gleichgewicht 
noch underaͤndert bleibe. Wo hierin ja ein Fehler ſich findet, muß er lieber fo 
gewandt werden, daß er etwas zu wenig, als zu viel Guͤte dem Korn zu⸗ 
eigne. Fuͤrs andere muß das Maͤschen, fo viel unbeſchadet feiner Dauer- 
haftigkeit geſchehen kan, leicht am Gewichte, und von einer beſtaͤndigen 
Materie ſeyn, die ſich bey Veränderung der Feuchte und Wärme der Luft 
nicht ſo mercklich veraͤndere, daß dadurch ein Unterſcheid in dem Gewichte 
heraus komme, deſſen man ſich bedienen will. Sie ſind oft nur von Holtz 
gedrehet; aber die von meßingnem Bleche in Würfel, Cylinder oder Wa⸗ 
ge⸗Schaalen Geſtalt, ſind beſſer und dauerhafter. Denn je leichter ſie 
find, deſto weniger wird die Wage beſchweret, und deſto beſſer kan ſie auch 
einen geringen Ausſchlag anzeigen. Drittens müffen auch die Gewichte recht 
abgezogen ſeyn, daß ſie weder mehr noch weniger in ſich halten, als fie ſollen. 
$. 14. In Gebrauche derſelben nicht betrogen zu werden, muß 

man vorher darauf ſehen, daß jo wohl die Mittel-Are in ihren Pfannen 
der Hänge-Gabel, und der obere Rincken derſelben; als auch die Anhaͤnge⸗ 
Ringe und Haken der Schaale und des Maͤschen, in der Mitte frey und 
recht beweglich einhaͤngen. Hernach muß man verſichert ſeyn, daß auch 
das andere Korn, welches man nicht gewogen, von eben der Güte ſey, 
35 3 als 
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als das wenige, welches man gewogen hat. Denn in einem groſſen Hauf⸗ 
fen kan wohl Korn von verſchiedenen Aeckern und verſchiedener Guͤte auch 
ohn Vorwiſſen des Verkaͤuffers fich finden, der es ſelbſt nicht unter die Pro⸗ 
be genommen hat. Zu geſchweigen, daß ein betrüglicher Verkaͤuffer auch 
wiſſentlich hie und da unter dem Guten was ſchlechteres kan verſtecket ha⸗ 
ben, und es liſtig ſo machen, daß zur Probe nur das Gute gegeben oder 
genommen werde. Weß wegen ein vorſichtiger Kaͤuffer die Probe hie und 
da umher, oben, in der Mitten und unten wird zu nehmen wiſſen: weil 
es mit ſolcher Beenden Wage geſchwinde und oft, ohne Beſchwerde geſche⸗ 
hen kan; daß er inne werde, ob es allenthalben einerley Gewicht habe. 
Nicht minder wird es zu verhäten wiſſen, daß es nicht nach der geſchehe⸗ 
nen Probe Aenderung leide. Was das Einruͤtteln oder Eindruͤcken 
des Korns fuͤr einen Unterſcheid machen koͤnne, wird die Erfahrung zeigen, 
damit man dadurch nicht irre werde, wie hier hernach folgen ſoll. 
§. 15. Nun ſiehet man auch, wie einer, der keine beſondere Korn⸗ 
Wage hat, doch mit einer andern guten Wage eben fo viel ausrichten koͤn⸗ 
ne, wenn er will. Kan er rechnen, ſo darf er nur von ſolchem Korn, da⸗ 
von er gehoͤrt hat oder ſonſt glaubwuͤrdig weiß, daß der Sack davon in 
Holland fo und fo viel Pfunde halte, ein Gefäß von Glas, Porcellan ze. 
das er zur Hand hat, und oben gleich iſt daß es kan abgeſtrichen werden, 
füllen, es abſtreichen, das Korn daraus in die Wage⸗Schaale lſchuͤtten, 
es abwaͤgen, und aufſchreiben, wie viel es nach einem guten abgezogenen 
Einſatz⸗Gewichte befunden worden. Wäre es noͤhtig, muͤſte er auch noch 
kleinere Gewichtchen, die acht Theile, 16 Theile und fo weiter von dem hal⸗ 
ben Qvaͤntchen waͤren, zu Hülfe nehmen. Hebt er denn das gebrauchte 
Gefäß auf, ſamt der aufgeſchriebenen Nachricht, z. Ex. daß dies Gefäß 
voll von 112 pfuͤndigem Korne gewogen habe 15 Lohte und + Qvaͤntchen: 
ſo kan er kuͤnftig dadurch die Guͤte eines jeden andern Korns, ohne eine 
Korn⸗Wage erforſchen. Er darf nur von einem andern Korn das Gefäß 
wieder füllen, es abſtreichen, und es wie vorhin recht abwoͤgen, hernach 
es 
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es fo in die Rechnung ſetzen: 15 L. 200, geben 112 Pf. auf den Holl. 
Sud, wie vil vid das jet gefundene J E. (SEO) geben, po ist 


ihm die Rechnung 8 455 Pfunde. 

$. 16. Da es bey dieſen Verſuchen oder Abwaͤgungen leicht wor⸗ 
in verſehen und etwas anders befunden wird, als es eigentlich ſeyn ſolte: ſo 
moͤgte dieſe Art, die Korn-Wagen richtig zu machen, die beſte ſeyn, wel⸗ 
che aus völlig richtigen Abwaͤgungen, und der darauf gegruͤndeten Berech⸗ 
nung des Raums, den das abgewogene Korn eingenommen, und dem 
deutlich angegebenen Gewichte herruͤhret. Denn vermittelſt derſelben kan 
auch ohne Korn zu haben, die Wage richtig angegeben und gemacht ſeyn, 
wenn der Raum und die Gewichte wohl berechnet und verfertiget werden. 
Dieſes zu unterſuchen und deutlich zu machen, habe ich zweyerley in Dan⸗ 
tzig übliche Korn⸗Wagen zur Hand genommen, und alles ſelber fleißig un⸗ 
terſuchet, wie aus dem folgenden erhellen wird. Was aber erſtlich ihrer 
Maͤschen und Gewichte Groͤſſe anbetrift, fo fand ich ſolche wie folget. 

$ 17. Beyde Maͤschen waren von meßingenem Bleche verferti- Tab. vll. 
get, die man wie eine Buͤchſe in e zuſammen ſtecket und von einander Fig.r. 
thut. Die groͤſſere und neue, war wenn fie zuſammen geſtecket, noch 6⸗ 
Pariſer⸗Zoll lang, und im aͤuſſern Diameter 3 Zolle und eine Linie. Die 
eine Hälfte derſelben, welche inwendig allenthalben gleich weit iſt und zum 
Maͤschen gebrauchet wird, hatte im Lichten 35% Pariſer⸗Linie; in der 
Hoͤhe aber 41 Linien. Hieraus findet man den Inhalt ihres Raums 
ee = 23 Cubic⸗Zolle und 473 Cubic Linien, oder durch 
Abwaͤgen des Waſſers, welches es faſſete, — 8665 Grains, und nach 
ſeiner Waͤrme durch 37 1 dividirt, 237442 Cubie Zolle. Die dabey befind⸗ 
lichen Gewichte wogen zuſammen 284 Dantziger Lohte = 7214 Pariſer 
Grains. Da ſie in 146 Theile getheilet find, fo kommen fur jegliches Theil, 
oder fir das eins 49 und noch = Grains, fü traf es auch ziemlich zu auf 
der Wage. Folglich kaͤmen auf einen Cubie-Zoll Korn 241 Grains, 

wenn 
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wenn es 114 waͤget, und faſt 262 Grains wenn er 124 pfuͤndig iſt im 
hollaͤndiſchen Sacke. Da ein Litron 405 Pariſer Cubie Zolle hält, und ein 
Muid, der 2304 Litrons hält, 2640 Pariſ. Pf. ſchwer befunden worden; 
fo kaͤmen für einen Litron TOs59 Grains, und für einen Cubie Zoll 262 
Grains, die von dem oben gefundenen 124 pfündigen nicht unterſchieden 
find. Die kleinere Schaale hielte im Lichten 202 Ein. in der Höhe aber 35 Lin. 
daraus wird gefunden ihr Inhalt 6 Zolle und 1153 Eubic-£inien. Die 
Gewichte, deren 142 in Summa waren, hielten 1754 Grains, und jeg⸗ 
liches 125 Gr. Hieraus kaͤmen 2 625 Grains fuͤr 1 Eubic- Zoll. 

F. 18. Folglich kan man auf einen cubifchen Pariſer-Zoll 262 
Grains ſchwer Roggen oder 371 Grains Waſſer das 75 Grade warm 
rechnen, und darnach die Einrichtung der Korn-Wage machen. Geſetzt 
das Wirfelmäschen ſolte 8 Eubic-Zolle halten, fo muͤſte die Seite haben 
2 Zolle, und von den 142 Gewichtchen koͤnte jedes 14,3 Grains halten. 
Oder geſetzt man wolte das Dantziger Kruͤmer-Gewicht, welches ein Ein⸗ 
ſetz⸗Gewicht iſt, zur Korn-Wage brauchen, und ſolte das halbe Gewicht⸗ 
chen, welches 5 Loht iſt, das eins gelten; fo hätte man dieſe Reihe Ge⸗ 
wichter, die unten koͤnten aufgeſchrieben werden, 1, I, 2, 4, 8, 16, 

2, 64, 128 das iſt 3 Pfund. Davon geben 14 Lohte die geringe Art 
Korn von 112 Pf., die Übrigen macht man mit dem Lohte und feinen Theil: 
chen, welche bis 128 reichen, ſo hoch es das Korn nun nicht bringet. Das 
Maͤschen oder die Schaale dazu, muͤſte wenn fie gerade voll iſt, an 75 
Grade warmem Brunnen-Waſſer halten Ss — 5683: Das iſt 
22 Loht und 1 Qvaͤntchen, auch 3 Grains. Das uͤbrige beſtellet eine ge⸗ 
meine Kraͤmer-Wage, die nur richtig gemacht iſt ıc. 

$ 19. Weil Leupold in feinem Theatro ſtatico auf der Gıten 
Seite von den Getraide⸗Wagen zweifelt, daß dadurch etwas gewiſſes zu 
erhalten ſey, unter andern auch darum, weil er verſichert, daß durch Ein- 
ſchuͤtten ins Maas die Schwere gar ſehr veraͤnderlich falle, und wenn man 
einerley Korn etliche mahl waͤgt, allemahl ein ander Gewicht befunden 

werde: 
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werde: ſo habe ich dieſes Vorgeben nicht ohnunterſucht laſſen koͤnnen / be⸗ 
vorab da er dieſes aus eigener Erfahrung ſchreibet. Ich habe ſchlechten auch 
guten Roggen genommen, und fand den ſchlechten 112, den guten 123 pfün⸗ 
dig. Nüͤttelte ich aber das Maͤschen wacker oder klopfte auf es unten und von 
allen Seiten, druckte den Rogen auch noch oben mit der Hand ein, und 
ſtriche ihn denn ab, ſo wog der ſchlechte 124, der gute 134 Pfunde. Der 
Unterſcheid macht 12 à 13 Pf. Ich befand es wahr, daß durch verſchie⸗ 
dene Art des Einſchuͤttens das Gewicht immer mehr fiel, als das Gering⸗ 
ſte, aber viel weniger als des Eingeruͤttelten und Eingedruͤckten. Allſo 
wog der Gute 1 bis 1265, der Schlechte bis 118, auch wohl 
druͤber ( ct gd d U n g n hn 0 i 


b. 20. Die uh fand ich in ennigen gefiſſentlich Hemachten 
Veranderungen des Einſchuͤttens, und in andern, die zufälliger Weſſe da⸗ 
zu ſtoſſen. Wenn ich das Maschen ſchief hielte, und ans einem Kann 
Gefeſe den Roggen langſam hinein kauffen ſieſſe, bis es voll war, ſo ver⸗ 
mehyte dieſes das Gewicht des Korns, wenn es ſchon ihergteet blieb. 
Ich halte, es ruͤhre ſolches daher, weil die Koͤrner ſo dichte an einander 
fort gleiten und dicht zu liegen kommen. Goß ich aus der Kanne den DEE: 
gen erwann 8 a 10 Zolle hoch in das Maschen, wog elk noch mehr, als 
in ſachten eingleiten. Die Urſache mogte ſeyn, der Fall des Koens von 
einer mercklichen Hoͤhe, welcher eine Art des Eindruckes, des untern Korns 
zu Wege bringet. Dieſes half eben fo viel, wenn ich aus einer Hoͤhe von 
b oder 6 Zollen das Korn in das Maschen ſehr geſchwinde hineln ſtürtzte. 
Hier machte die Geſchwindigkeit die Vermehrung des Eindrückes aus. Et 
nige Veranderungen, welche hiebey ſich ereigneten, ſchienen mur davon 
herzuruͤhren, daß der Schuß des einfallenden Korns zuwellen an einen 
Rand des Maschen, zuweilen mehr auf die Mitte, oder auch bey einiget 
unvermerckter Nuͤhrung der Hand mit nach den Seiten getroffen hatte, 
folgends in den letzten Fällen das Korn im Mischen mehr, in dem erſten 
aber weniger war zuſammen gedrucket worden. Die Zufälligen kamen 
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meines Erachtens darauf an, nachdem die Korner im Einſchuͤſſen mehr oder 
weniger in die Qvere uͤbereinander zu liegen kamen, oder auch oben lagen, 
und dadurch im Abſtreichen mehr oder weniger abgieng. 

9. 21. Dieſer Ungleichheit im Einſchütten vorzukommen, iſt bey 
der neuen Wage die blecherne Kanne K B mit dem Trichter verfertiget. 
Die Kanne war von weiſſem Bleche cylindriſch, von einerley Weite, inwen⸗ 
dig mit dem Maͤschen, aber einen Pariſer⸗Zoll vier Linien hoͤher, damit 
man fie mit eins aus einem Hauffen oder Sacke füllen kan, und mit einem 
mahl das Maͤschen gehäuft voll werde. Der Trichter CDEF iſt oben 
5 Zolle und eine Linie weit, unten einen Zoll und neun Linien weit, und 
iſt da noch ein gleich weiter Cylinder von 15 Linien in der Höhe angeloͤhtet, 
daß alſo der gantze Trichter 4 Zolle und 1 Linie hoch iſt. Unten find drey 
Fuͤſſe daran geloͤhtet, wenn er mit denſelben über dem Tiſche ſtehet, iſt die 
Höhe vom Tiſche bis oben an den Trichter 9 Zoll. Wennman durch denſel⸗ 
ben das Korn in das Maͤschen fo goß, daß man die Kanne auf den Rand 
des Trichters legte, ſo wog das Korn insgemein 124 bis 12625 nachdem 
es eingeſchuttet wurde. Hielte man das Maͤschen dicht unter den Trichter, 
und ſchuͤttete mit eins das Korn in den Trichter, ſo wog es nur 123 oder 
124: weil alsdenn der Fall des Korns dadurch ſehr gehemmet wurde, daß 
es ſich unten im Trichter zuſammen draͤngete. Dergleichen Hemmung ge: 
ſchahe noch mehr, wenn ich mit der Hand den Trichter zuhielte, indem 
ich ihn voll goſſe, hernach das Maͤschen unten ſetzte, und die Hand mit 
mit eins weg zog. Mehrentheils waren dieſe letzte Arten des Einſchuͤttens 
felten um J oder 1% unterſchieden, und kamen mit denen überein, wenn ich 
das Korn zwiſchen beyde hohle Hande als in einen Trichter faßte, hernach 
fie auf das Maͤschen legte und fie unten oͤnete, daß das Korn ſo in das 
Maͤschen lieffe. Jedoch gab es einige Vermehrung der Schwere, wenn 
zu mehr mahlen die Hand es einſchůttete, als wenn es mit einem mahle gleich 
voll lieff. Darum ſind auch die Trichter ſo groß, daß ſie mit einem mahle 
das Mischen füllen So wog das gute Korn insgemein 122, oder 


123. 
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123, oder 1234 Pf. Wes wegen ein fo geringer Unterſcheid hier nicht zu 
achten iſt. 7 1 2 N ) 
9. 22. Im Kaufen hat man fich wegen dieſes Unterſcheides Billig 
nach dem zu richten, was im Maͤſſen des Korns geſchiehet. Da wird aber 
das Korn nicht eingerhttelt noch eingedruͤckt, noch hoch eingeſchuͤttet, ſon⸗ 
dern niedrig mit der Schauffel nur uͤber den Bord in den Scheffel einge⸗ 
worfen und denn abgeſtrichen. Deswegen man ſich in der Art des Fuͤllens 
des Maschen, mit der Hand oder dem Trichter, ohne Ruͤtteln und Eindrücken: 
eben fo verhalten ſoll, und kan man ja wohl 2 oder 3 mahl es füllen, abſtrei⸗ 
chen und waͤgen, und ſich nach dem mindeſten, oder dem Mittel unter den 
gefundenen Gewichten richten. ° In der 3. Figur ſtllet a b das Streich- Pi. . 
holtz vor, deſſen man ſich bedienet, und die 4te Figur ſtellet die Schaalen RR 
AB und CD an der Wage EF G, und zugleich die Abwaͤgung ſelbſt vor. Fig: 4. 
Um es noch ſchaͤrfer zu haben, hat man, wie auf der 99ten Seite gemeldet 
iſt, zy nacheinander auf gewohnliche Art gemaͤſſene und geſtrichene Scheffel 
wircklich abgewogen, und da fie nicht gleich viel gewogen, aus der Sum⸗ 
me des Gewichts von ihrer 10 das lote Theil gewogen. Nahmen wir alle 
35 Scheffel zuſammen, ohne das Gewicht der Saͤcke, ſo kamen 2806 Pf. 
woraus „Hit 8oH Pf. Man kan alfo 80 Pfunde auf den Dantziger 
Scheffel rechnen, wie er vom Boden ausgemaͤſſen wird; wenn der Roggen 
rein iſt, auch wohl 81 Pf. So kommen fir 1 Cubie⸗Zoll 237 bis 237 
Grains. Aber wenn der Scheffel 88 Pf. 27 Lohte giebt, kommen für den 
Pariſer Wuͤrfel⸗Zoll 2625 Grains. 

$ 23. Hiedurch fället der Leupoldiſche Zweifel weg, daß nichts 
gewiſſes durch die Korn-Wage herauszubringen ſey, indem er von gantz 
unbeſtimmten Umſtaͤnden hergenommen iſt, davon hier nicht die Frage iſt. 
Er macht aber noch einen anderen auf derſelben Seite: Ein Dresdner! 
Scheffel gutes und reines Korn, ſpricht er, habe im Jahr 1725 gewogen 
1561 Pf., da ſonſt gemeinhin ein Scheffel 160 Pfunde waͤge. Woraus 
er folgert, daß gutes Korn leichter ſeyn Pönne, als der Treſp, der doch 
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wenig Mehl und elend Brod gebe. Selbiger Scheffel ſey 14 Zolle hoch 
und halte eine Ele ins Gevierte, . er halte 115 Leipziger Bier⸗Kannen, 
darin das Woſſer oz koht ſchwer fen; Wenn der Scheffel ys Pf. ſchwer, traͤfe 
auf die Kanne 1 Pfund 12 Lohte. In dieſem Berichte kan es wohl wahr 
ſeyn, daß damahls das reine Korn nur 1563 Pf. gewogen, weil es noch 
friſch und moch nicht trocken genug gewesen, da es trocken ſchwerer it. 
Daß aber Treſpe ſchwerer ſeyn ſolte, als gutes Korn, folgt daraus nicht. 
Iſt es wahr, wie es an dem iſt, da ig Mehl daraus wird, ſo muß ſie 
leichter ſeyn als Roggen, wenn nur die ubrigen Umſtände gleich (ind; ‚So, 
gar der Nadel und andere ſchwerte Koͤrner ind nicht ſchwerer als der Rog⸗ 
gen, wie ich durch Abwegen eines gleichen Maͤschen voll von bepden ge⸗ 
funden habe. näͤchſtdem braucht es, Treſpe und ander Unkraut im Korn 
inne zu werden, nur ein geſundes Geſicht, und iſt man dazu keiner Korn⸗ 
Wage benoͤthiget. Hier findet man den Dreßd. Scheffel 287g Par. Cub. Z. 
F. 24. Ferner wirft Leupold den Zweifel ein auf der vorherge⸗ 
henden Seite, es ſey zwar geringes Korn nicht ſo ſchwer, als gutes Kern: 
haftes; aber es ſey auch ein groſſer Unterſcheid unter dem ſchweren Korn, 
maaſſen ſolches ſich nach dem Boden richte, darin es gewachſen. "Man: 
ches ſen dickſchaͤlig und gebe viel Kleyen, aber nicht viel oder doch ſchlech⸗ 
tes unſchmackhaftes Mehl und Brod. Ja ein feuchtes Korn ſey natuͤrll⸗ 
cher Weiſe viel ſchwerer als ein trockenes. Darum muuͤſſe auch alles Korn, 
ſo eine Zeitlang auf dem Waſſer gefuͤhret worden, ſchwerer ſeyn als das 
welches lange auf einen luftigen Boden gelegen. Hierin verfaͤllet er auf 
Irthuͤmer, und vermenget das Wahre mit dem Falſchen. Es iſt erſtlich 
wahr, wenn ich ein Maaß Korn einweiche, ſo iſt es hernach ſo viel ſchwe⸗ 
rer, ſo viel mehr Waſſer es eingeſogen hat; aber es iſt auch zugleich fo viel 
gegvollen, und hat deswegen in dem vorigen Maaſſe nicht alle mehr Raum. 
Was noch darin Raum hat, das iſt nicht mehr ſo ſchwer, als das Tro⸗ 
ckene, ſo vorhin darin Raum hatte g. 3. Alſo iſt zwar das vorige geſammte 
Korn ſchwerer; aber dasjenige, welches eben ſo viel Raum erfuͤllet, als 
vorhin 
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vorhin das Trockene, iſt wircklich leichter, als jenes, und von demſelben 
iſt hier die Rede. 

9. 29. Solches etwas deutlicher zu machen, werde ich etliche 
Verſuche anführen, die es erläutern werden. Vor 3 Jahren nahm ich ein 
blechern Gefaͤßchen, welches nach einem Pariſer⸗Zolle eubiſch ſolte gemacht 
ſeyn, es war aber zu gros gerahten, denn das kalte Waſſer fo darin nur 
373 Pariſer Grane hätte betragen ſollen, wog 421, alſo 48 Gran zuviel. 
Diefes füllere ich mit trockenem und reinem Roggen, der wog 252 Apothe⸗ 
Fer = oder 294-3 Pariſer-Grane. Das wären 261 Par. Grane auf den 
Cubie⸗Zoll, und der Scheffel waͤgt 872 Pfunde. Als derſelbe nur eine 
Stunde im Waſſer gelegen hatte, und hernach im Tuche wieder abgetrock— 
net war, wog das vorige Wuͤrfel⸗Maͤschen voll nur 216 Ap. Grane; da 
er 2 Stunden eingeweicht geweſen, wog er gantz naß 210 Apoth. Grane; 
endlich, da er faſt 3 Tage Geapalleh war, wog er meift naß nur 212 Ap. 
Grane, mithin 40 Grane weniger, als er trocken gewogen hatte. Man 
kan leicht dencken, daß die Anzahl der Körner in dem Maͤschen immer ge⸗ 
ringer geworden, als deren zuletzt nur 419 darin befunden worden, da 
trocken ihre 497 mehr, oder 919 Körner darin Raum fanden. Es 
geht demnach nicht an, durch feuchtes Korn einen zu betrugen, der die Korn⸗ 
Wage zu brauchen weiß. 

F. 20. Beylaͤufig muß ich hier anmercken, daß in dem ſo ſehr ge⸗ 
qvollenen Zuſtande 2 Roggen⸗Koͤrner bey nahe einen Apoth. Gran wogen, 
da vorhin + auf einen Gran gegangen waren. Woraus folget, daß ein 
gantz naſſer geqvollener Roggen um die Haͤlfte minder gelten muͤſſe, als ein 
trockener. Weil auch der Roggen innerhalb einer Stunde ſchon fehr viel 
Waſſer eingefogen hatte, ſiehet man, was etliche Stunden Regen für 
eine Veränderung in dem zugeführten Roggen machen koͤnne, und wie hier 
die Korn⸗Wage in ſolchem Falle die Augen aufthun heiſſe. Wie wohl 
nun das Korn durch Naͤſſe innerhalb einer oder zwo Stunden faſt fo viel 
an feinem Gewichte verlieret, als ſonſt in zween Tagen; ſo iſt es doch in jo 
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kurtzer Zeit noch lange ſo ſtarck nicht gegvollen, als in 2 oder 3 Tagen. 
Es geht alsdenn in jo wenig Stunden kaum! Körner weniger in das Maͤs⸗ 
chen, als da es trocken war. Darum auch der Preiß fo dann nur um & 
minder ſeyn darf. Aber woher weiß man, da das Gewicht faſt einer⸗ 
ley iſt, wie es die vorige Verſuche gaben, ob das Korn um; oder um £ 
minder wehrt ſey? Ich antworte, einmahl werde einer dergleichen naſſes 
Korn nicht zu Markte führen, weil er keinen Käufer dazu finden wuͤrde; 
hernach wo das geſchaͤhe, mußte die Groͤſſe und Anzahl der Korper mit 
in Acht genommen werden, welche man vermittelſt eines kleinen Mäschen 
oder Finger shuts voll, dabey es nicht viel Zählens braucht, von trockenem 
Roggen, und von dem feuchten, bald erforſchen kan. Gehen von dem 
trockenen 100 Körner hinein, fo werden von dem halbgeavollenen 75, und 
von dem gantzgeqvollenen So hinein gehen. Auch wenn man von dem halb⸗ 
geqvollenen ein Korn zerdrucket, ſo wird es noch inwendig faſt trucken an⸗ 
zuſehen ſeyn; dagegen das gantzgegvollene ſchon weich und faſt reigicht iſt. 
Man kennet ſolchen vorhin geqvollenen und wieder getrockneten Roggen an 
der ziemlich eingeſchrumpften Haut. 
$ 27. Vielleicht möchte jemand dencken, das Waſſer ſey ſchwe⸗ 
rer als der Roggen, weil H. 25. geſagt worden, das Waſſer in dem cubi⸗ 
ſchen Maͤslein waͤge 420 Gran, da der Roggen nur 294 gewogen. Al⸗ 
lein demſelben dienet zur Antwort, daß der Coͤrper ſchwerer ſey als das 
Waſſer, welcher in demſelben zu Grunde gehet. Nun gehen die geſunden 
und unſchadhaften Roggen-Koͤrner gleich im Waſſer zu Grunde, wie ein 
jeder weiß, oder es doch gleich fehen kan, wenn er Roggen ins Waſſer 
werfen will (d). Es iſt alſo der Roggen unftreitig ſchwerer, als das 
Waſſer. Daß aber der Roggen in dem Maͤslein nicht ſo viel waͤgt, als 
das 


(d) Wenn daher ein Landwirth die Körner von der Saat abſondern wolte, 
welche taub oder zergvetſchot, oder Unkraut ſind, die er dem Vieh jum Futter geben 
konte, fo dürfte er nur bey wenigem ihn ins Waſſer werfen, und was ſchwimmen bleibt, 
immer abſchöpfen. So wüſte er gewiß, daß er reinen und guten Saamen ſäete. Auch 
ſchadet dieſes Einwäſſern der Saat nicht, ſondern befördert ihr Wachsthum. 
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das Waſſer, kommt daher, weil zwiſchen den Koͤrnern viel Naum bleibet, 
zumahl wenn fie, wie wir gethan, weder gerüttelt noch zuſammen gedrüͤcket 
werden, welchen Raum nur Luft erfüllet, die faſt 900 mahl leichter iſt, 
als das Waſſer, deſſen Theile fo dicht an einander liegen, daß keine unver⸗ 
einigte Luft zwiſchen denſelben bleibet. 


$. 28. Wann nun Leupold $. 24. ferner ſagte, manches Korn 
ſey dickſchaͤlig und gebe viel Kleyen, anderes aber duͤnnſchoͤlig, das wenig 
Klehe giebt; fo iſt dies wieder etwas, welches die Korn-Wage entdecket. 
Deun die Haut oder Schaale des Korns iſt gleichſam die Rinde um daſſel⸗ 
be, welche eben ſo wohl, als die Rinde, welche das Holtz umgiebt, leich⸗ 
ter oder nicht fo dicht und feſt iſt, als der inwendige Kern, dem fie die 
Nahrung zubereitet. Wer ſich deſſen verſichern will, der nehme nur zweyer⸗ 
ley Korn, deren eines, wenn er es voneinander ſchneidet, eine dickere 
Schaale, den bloſſen Augen, oder durch den Kleinmaſſer in dem Miero⸗ 
ſcopio zeiget, als ein anderes, und waͤge es gehörig gegen einander ab; 
oder er ſchaͤle die Haut ab, und werft fie ins Waſſer, fo wird er ſehen, 
daß der Kern gleich untergehen, die Huͤlſe aber, wenn er ſie gleich unters 
Waſſer drucket, doch lange nicht untergehen wird, bis fie nach etlichen 
Stunden oder Tagen ſich recht voll Waſſer geſogen hat. 
$ 29. Solte ja Korn gefunden werden, welches an und fuͤr ſich 
unſchmackhaftes Brod gaͤbe: ſo moͤgte dieſes von dem verdorbenen Zuſtan⸗ 
de deſſelben herruͤhren, da es mit Treſpe, Twalch, Raden oder anderm 
oft bitterm Saate von Unkraut, Maͤuſekoht oder Brandkorn ſehr vermiſcht 
waͤre; oder es muͤſte ein taubes verſauertes, dumpfiges und halb faules 
Korn ſeyn. Aber in dieſen Fallen wird der Geruch und das Geſicht gute 
Dienſte thun, und was fo noch verborgen bliebe, wird die Korn-Wage 
doch entdecken helfen, indem ein ſo ſchlechtes und unreines Korn ſo viel nie 
waͤgen kan, als ein reines und gutes Korn, wenn alle Umſtaͤnde ſonſt gleich 
find: das iſt, wenn eines fo friſch oder alt, auch ſo trocken iſt, als das 
andere, und im Wägen nichts verſehen wird. Zwar moͤgte der ſo genannte 
Stein⸗ 
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Stein⸗ Brand eben ſo ſchwer, wo nicht ſchwerer fallen, als geſundes Korn; 
aber weil ſich derſelbe doch leicht an einem oder anderm Korne aͤuſſert, durch 
deſſen Haut er ſchwartz hervor gucket, und nicht lange verborgen bleiben 
kan, wenn man ein und ander Korn aufbricht, zu geſchweigen, daß er 
nicht ſehr häufig und mit anderm Brand⸗Korne, das ſich gleich verräht, im⸗ 
mer vermiſcht iſt: ſo wird auch dieſes keine groſſe Schwierigkeit machen, 
noch jemand dadurch leicht koͤnnen hintergangen werden. 

F. 30. An ſtatt der gemeinen Korn-Wage koͤnte auch wohl eine 
Schnell⸗Wage gebraucht werden, dergleichen eine Leupold beſchreibet, 
und in der 1. Fig. auf der 19ten Tabelle auch im Riſſe darſtellet. Statt 
der einen Schaale hat er ein Noͤſſel- Maaß, fo 22 Loht ſchwer Korn halt, 
genommen; der andere Arm aber mit feinem Knopfe iſt bey nahe dem aller⸗ 
geringſten Gewichte des Korns gleich, und denn braucht er noch dazu ein 
kleines Gegengewicht, welches ſich hin und her ſchieben läßt, und ſo die ei⸗ 
gentliche Schwere des Korns angeben ſoll. Es iſt aber theils augenſchein⸗ 
licher, theils nicht ſo leicht zu fehlen, wenn eine gewoͤhnliche Wage mit 
zween gleich langen Armen dazu gebrauchet wird. Wes wegen auch die ge- 
meine Uebung dieſen den Vorzug eingeraͤumet hat. 15 

$. 31. Aus dem obangefuͤhrten verſtehet ſich nun auch, warum 
die Preiſe des Roggens nach der Schwere deſſelben ſich richten, und ſo 
wohl zu theurer als wohlfeiler Zeit in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe mit der⸗ 
ſelben ſtehen. Wobey zum Grunde zu ſetzen iſt, was ſchon Plinius an⸗ 
gemercket hat, daß man aus dem Korne faſt ein Drittel mehr Gewicht am 
Brodt erhalte, als das Korn gewogen (e). Sebald Müller in ſeinein 
Bericht vom Brodbacken berechnet es noch genauer, daß 5 Pfund 
Mehl 7 Pfunde Brod im Backen geben, S. 59. So ward im Jahr 1741 
zu Anfange des Hornungs der Preiß des Noggens von 112 bis 118. Pf. 
angegeben 255.258 260 fl. von 119 — 120 Pf. zu 260. 263. 202 ff. bon 

121 
(e) L. e. cap. 7. Lexcerta naturae, ur in quocunque genere pani militari 
tertia portio ad gran pondus accsdat. 
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121 bis 123 Pf. zu 265. 268, 270fl. und das Pfund Hausbacken Brod 
galt 2 gr. In demſelben Jahre zu Ende der; letzten Monate galt die Laſt 
von 112 bis 118 Pfunde zu 155. 165. 175 fl. der von 119 bis 120 Pf. 
galt 180. 185. und der von 123 Pfunde auf 190 fl. und das Pfund Haus⸗ 
backen Brod 15 gr. Im Jahre 1744 galt im Junius der von 112 bis 
117 Pf. zu 75 bis 78 fl. der von 118 bis 119 Pf. auf so bis 83 fl., und 
der von 120 bis 122 Pfunde von 84 bis 86fl. Da das Korn fo wohl⸗ 
feil geweſen, finde ich es mehrentheils nur 112 bis 119 pfundig angegeben, 
und den Unterſcheid des hoͤchſten und mindeſten Preiſes oft 10 fl., ſelten 
aber nur S fl., da er zu anderer Zeit 15 bis 35fl. betraͤget. 

g. 32. Man wird das übrige leicht verſtehen, wenn man nur die 
Urſachen des groͤſſeſten Unterſcheides im Preiſe ein wenig behertziget. Dieſe 
aber find folgende: wenn der Sack Korn IO oder 11 Pfund an der Schwe 
re unterſchieden iſt, fo iſt der Unterſcheid der Schwere einer gantzen Laſt 36 
mahl ſo viel, d. i. 360 bis 396 Pf. Daraus kan Haus backen Brod werden 
SZ 554 Pfunde, deren jedes 2 gr. gilt, welche Summe macht 
1108 gr. = 365 fl. hieraus iſt offenbahr, warum bey theurer Zeit, da 
alles genau geſucht wird, der Unterſcheid des Preiſes in der Laſt auf 3 fl. 
betragen kan. Wozu auch noch dieſes kommt, daß aus dem ſchlechten 
Korn zu 112 Pfunden, 5 Pfunde Mehl kaum 7 Pfunde Brod geben wer⸗ 
den, daß es wohl fo heiſſen mögte = S 2 Pf. Buaͤchten aber 
auch 5 Pfunde Mehl 7 Pfunde Brod, fo waͤre doch kein Verluſt bey dem 
123 Pf. ſchweren, wenn es ſchon 35 fl. mehr gilt, welches ſelten geſchie⸗ 
het. Gllt aber die Laſt Korn nur + fo viel, als zu der theuren Zeit, jo 
kan auch der Unterſcheid des Preiſes nur 10 bis 11 fl. ſeyn, weil alsvenn 
auch das Brod ſo viel minder gilt. Und da man denn das ſchwere Korn 
fo ſehr nicht ſuchet, wenn man auf das Leichte und Mittlere eben fo viel 
gewinnet, fo macht der Unterſcheid des Preiſes oft noch weniger, als et— 
wann nur 8 fl., welches auch daher mit ruͤhret, daß alsdenn auch das Korn 
nicht fo ſchwer iſt, da es etwann für groſſer Menge nicht fo viel Mehl be- 
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kommen koͤnnen, als wenn es nicht fo dicht und haͤufig gewachſen iſt: wle 
denn zu ſolchen Zeiten der Unterſcheid des Gewichts eines Sacks nur 7 Pf. 
betraͤget. Da muß man ſo rechnen 736.8 geben 35 2 Pf. und 469 gr. 
= 12fl,, wenn das Pf. Hausbacken Brod 4 Schillinge gilt, oder fl. 
wenn es 1 gr. gilt. Das übrige laͤſet man alsdenn den Beckern zu gute gehen. 

$. 39. Bey dieſer Gelegenheit erfuhr ich auch, daß es glaſigtes 
Korn gäbe, welches ſchwerer ſey als das andere. Ich ließ mir unter dem 
Gegenwaͤrtigen etwas zeigen, das auf die Art ausſehe. Da ſahe ich aus 
dem erſten Anblicke, daß es gewiſſer maaſſen durchſichtig war, und darum 
glaſicht genennet wuͤrde. Ich erinnerte mich auch, daß die Körner vom 
Roggen und Weitzen ehe fie reif worden ein durchſichtiges aber noch grün 
liches Weſen haben. Daher kam ich auf die Gedanken es möchte ſolches 
wohl ein Korn ſeyn, daß nicht recht reif geworden, und in ſolchem Zuſtan⸗ 
de mehr haͤrtliches zaͤhes und grobes Weſen bey ſich behalten, als wenn 
feine Säfte durch rechte Reife mehr erhoͤhet, gelaͤutert und feiner gewor⸗ 
fen. Ich habe auch nach der Hand erfahren, daß die Kaufleute ſelbſt es 
fuͤr fruͤhzeitig abgehauenes und unzeitiges Korn halten; es mag ſolches aus 
Noht, oder auch darum geſchehen ſeyn, daß es deſto ſchwerer waͤgen und 
mehr gelten folle, Wes wegen es auch wohl unter das andere gemiſchet wird. 
Man kan es leicht begreiffen, daß es von Rechts wegen weniger gelten 
muͤſſe, da es nicht recht reif geworden, auch nicht ſo gutes und gefundes 
Mehl geben kan, als das Reiffe. 


g. 34. Ich habe von glaſigtem Weizen das cubifche Maͤschen voll 
geruͤttelt, fo viel hinein konte, gewogen, und fand ihn 280 gedachter Gra⸗ 
ne ſchwer; der Körner, die dieſes Gewicht ausmachten, waren 550, Als 
ich den Weißen nur ſchlecht einlaufen lieſſe, ohne das Gefäß zu ruͤtteln, 
wog das abgeſtrichene Maschen 270 Grane, und hielte y30 Koͤrner. Ich 
durfte dies kurtz zu haben nur den Neft derer zählen, die von den vorigen 
nicht hineingekommen, fordern uͤbrig geblieben waren. Nach einſtuͤndi⸗ 
gem Einweichen und einigem Austrocknen, wog das Maͤschen voll v2 Gra⸗ 

ne 
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ne und hielte 475 Körner; aber nach 10ſtuͤndigem Einweichen, waren der 
Apoth. Granen 227, und der Koͤrner im Mäschen 340, daß alſo faſt an⸗ 
derthalb Koͤrner jetzt einen Gran ſchwer waren, da vorhin als er trocken 
war 2 Körner meiſtentheils auf einen Gran giengen. Wären noch lo 
Koͤrner mehr drinn geweſen, waͤren durchgehends ihrer zwey auf ein Gran 
gekonnnen. 

g. 35. Nun will ich noch kuͤrtzlich zeigen, wie dieſes Mittel auch 
bey anderm Getraide koͤnne genutzet werden, um auch deſſen Guͤte dadurch 
zu pruͤfen. Zu dem Weiten wird die Korn⸗Wage ebenfals ſchon gebrau⸗ 
chet, ob gleich deſſen Preis nicht nach den Pfunden, die der Sack hält, 
ſondern nach der Reinigkeit, Roͤhte, Bunte und Weiſſe der Haut angege⸗ 
ben wird. Vor 3 Jahren wog ich einen unreinen Weitzen in dem obge⸗ 
meldeten eubiſchen Zoll-Maͤschen, der hielte 284 Ap. Grane, hatte 1 
Grane Unkraut, und 416 gute Koͤrner. Dieſer kommt dem Roggen im 
25. $. nahe bey, und wuͤrde im Scheffel nur z Pf. ſchwerer ſeyn, oder g9 

Pfunde waͤgen. Weiſſer und reiner polniſcher Weitzen wog 264, ein an⸗ 
derer 273 Grane. Jener wuͤrde in Scheffel 3 dieſer noch 3 Pfund über 
das vorige hinzu thun. Als dieſer 2 Tage eingeweichet war, wog er naß 
236 Grane und hielte nur 319 Körner, da vorhin 497 eben ſo viel Raum 
eingenommen hatten. Jener wog, nachdem er 24 Stunden lang in ſo viel 
Waſſer, daß ihn anfangs im Aufguͤſſen gnug naͤtzete und nicht bedeckete, 
gegvollen, nur 225 Grane, und nachdem er noch 24 Stunden zuſammen 
gelegen, und faſt wieder getrocknet war, 230 Grane, wenn man das 
Maschen nicht mit Fleiß volpackete. Trocken waren von dieſem 540 Koͤr⸗ 
ner in dem Maͤschen geweſen. Nachdem er 3 Tage in freyer Luft wieder 
gelegen hatte, war es vielen Koͤrnern anzuſehen, daß ihre Haut etwas 
zuſammen geſchrumpfen war, das Zoll⸗Maͤschen voll wog 240 Grane, 
und blieben noch 40 Körner zuruck, die noch nicht wieder Raum darin 

fanden. In der neuen Korn-Wage fand ich voriges Jahr das ſchlecht⸗ 
gefüllete Maschen kleinen Weitzen 124 pfuͤndig, wenn es aber vollgerüt- 
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telt und gebrücket, 1353 pfuͤndig. War alfo dieſer Weitzen vom Roggen in 
der Schwere wenig oder gar nicht unterſchieden, ob er ſchon darum, daß 
das Mehl und Brod weiſſer iſt, als das vom Roggen, doch in der Laſt 
60 bis 100 fl. mehr gilt. 5 
9. 36. Gerſte, die rein und trocken war, wog in dem Zoll 
Maͤschen 202 Ap. Grane und belief ſich die Anzahl der Koͤrner auf 343. 
Der Scheffel davon würde 21 Pfunde waͤgen. Als ſie aber 60 Stunden 
eingegvollen war, fülleten 248 Koͤrner den vorigen Raum, und wogen naß 
234 Grane. Eine andere unreine trockene Gerſte wog dies Jahr in May 
in dem Zoll Mäschen nur 190 Ap. Grane, und da fie drittehalb Stunde 
geweichet hatte 200 Gr. Deren hielte das Maͤschen auf der neuen Korn⸗ 
Wage, wenn es ſchlecht weg mit den Händen trocken gefuͤllet war, 95 Pf. 
verjüngten Gewichtes; wenn ich es aber mit der Kanne voll goß, 97 Pfunde. 
Damahls war der Preis des ſchlechten Roggen von 112 Pf. gegen die 
ſchlechte Gerſte von 95 Pfunden, wie 145 zu 110. Solte aus derglei⸗ 
chen Gerſte Brod gebacken werden, wie vor dieſem geſchehen iſt, und zur 
Noht auch noch geſchiehet; ſo machte der Unterſcheid auf die Laſt 36. 17 
= 722 Pfunde oder 30 fl. das Pfund Gerſten Brod zu 13 gr. gerechnet. 
Allein die Gerſte giebt mehr Kleyen, als der Roggen, weil fie Uber die 
innere Haut noch eine andere Hilfe hat, daß alſo hier faſt doppelt fo viel 
Kleye wird. Darum iſt auch der Unterſcheid des Preiſes 35 fl., oder bald 
40 fl. welches durch das Bier, fo fie giebt, wieder einkommet. 
$. 37. Ein unreiner trockener Haber wog in demſelben Zoll Maͤs⸗ 
chen 155 Ap. Grane, ein reiner trockener aber 160 Grane, welcher letzte 
406 Koͤrner ausmachte. Jener macht im Scheffel 545, dieſer S6 Pf. 
Als dieſer 2 Tage gegvollen war, fülleten 302 Koͤrner das Zollmaͤßchen 
und wogen 167 Grane. Neulich wog ich das Zollmäschen ſchlecht weg 
mit einem trockenen unreinen Haber gefuͤllet, fand es mit 365 Koͤrnern 
121 Ap. Grane ſchwer, davon das Mäschen an der neuen Korn-Wage 
N auf 


(5) Flinius L. 18. c. 7. leviffimum ex his hordeum, raro excedit 15 libras. 
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auf eben die Art gefüͤllet 61 verjüngte Pfunde hielte. Was iſt es denn Wun⸗ 
der, wenn von dem ſchlechten Haber die Laſt nur 95 fl. gilt, da die ſchlech⸗ 
te Gerſte doch noch 110ff. gt? D macht nur 70 fl. das iſt ao we⸗ 
niger als 1705 und fo finde ich auch ſonſt, daß der Haber von Gerſte im 
Preiſe mehr unterſchieden geweſen, z. E im May 17.43 war der Preis des 
Habers 33 fl. minder, als der Preis der Gerſte. Allein das vorige 
Jahr iſt wegen der Naͤſſe wenig Haber umher gewachſen, darum hat fein 
Preis fo ſehr nicht fallen koͤnnen, weil er zu Gruͤtze und zum Pferde-Fut⸗ 
ter noͤhtig iſt, als wohl in andern Jahren geſchiehet, wenn davon mehr 
vorraͤhtig iſt. 

$ 38. Niemand wird es für eine unauflösliche Schwierigkeit ach⸗ 
ten, wenn hier oben gemeldet worden, daß ſo wohl die naſſe Gerſte als 
der genaͤtzte Haber mehr gewogen, als der trockene. Die Urſache iſt in 
der doppelten Huͤlſe zu ſehen, welche das Korn nicht fo ſehr quellen laͤſſet, 
und dazwiſchen viel Korn ⸗lerer Raum iſt, den die Luft erfuͤlet. Tritt 
nun das Waſſer an die Stelle der Luft, ſo iſt es freylich ſchwerer als die 
bloſſe Luft, fo vorhin den Raum ausfuͤllete. Zum Beweis deſſen dienet 
dieſes, man darf nur die obere dicke Huͤlſe der Gerſte und dem Haber beneh⸗ 
men, ſo wird er nicht nur trocken weit ſchwerer ſeyn, ſondern auch im Ein⸗ 
weichen ſich dem Roggen und Weitzen ahnlich verhalten. Indes kan die 
Wage allein dieſes Anfeuchten nicht genug entdecken, ſondern man muͤſte 
ſolch Korn entweder etliche Tage und Nächte dörren in der warmen Son- 
ne, oder auf einem warmen Ofen, ehe man es waͤgt; oder man muͤſte et 
liche Koͤrner aufſchneiden, oder in einen kleinem Maͤschen, nicht nur das 
Gewicht, ſondern auch die Anzahl der trockenen Koͤrner mit der Anzahl 
der feuchten und gegvollenen vergleichen. 

g. 39. Als ich reine und trockene Feld⸗Erbſen in dem Zoll- Maͤs⸗ 
chen wog, betrug ihr Gewicht 285 Ap. Grane, und fuͤlleten das Mischen 
134 Erbſen. Eine Erbſe macht daher 2 gute Grane oder 25, d. i. fait 
25 Gran, und der Scheffel iſt 100 Pf. auch wohl druͤber ſchwer. Nach⸗ 
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dem ſie 16 Stunden waren eingeweichet geweſen, giengen nur 67 Stuͤcke 
hinein, und die wogen 253 Ap. Grane. Neulich wog ich wieder das Zoll⸗ 
Maͤschen voll alter trockener doch etwas unreiner Erbſen, das hielte 282 
Grane, und das Mischen an der neuen Korn-Wage hielte derſelben 140 
verjuͤngte Pfunde. Man nennet dieſe Erbſen insgemein weiſſe Erbſen, die 
grauen find in demſelbigen Preiſe, oder ſelten auf die Laſt etliche fl. mehr, 
wenn fie rarer ſind. Woraus erhellet, daß die neue Korn-Wage durch 
Vermehrung der Gewichte dahin verbeſſert iſt, daß ſie nicht blos, wie die 
Alten, zum Roggen und Weitzen, ſondern auch zu allem andern Getraide 
kan gebraucht werden. Da die Erbſen in einer Schote wachſen, welche 
die Stelle der aͤuſſern Huͤlſe vertritt, haben fie nur eine Haut, und verhal⸗ 
ten ſich im Qvellen wie Roggen und Weitzen. Indem fie aber nicht eben 
zum Brodte gebrauchet werden, ſondern zum Kochen, iſt ihr Preis nach 
der Fruchtbarkeit des Jahres, das iſt, nachdem fie ſeltener und häufiger 
zu haben find, und nach ihrer Reinigkeit und Guͤte im Berkochen eingerichtet. 
Sie pflegen zwiſchen dem Roggen und Weitzen insgemein faſt das Mittel zu 
halten, oder doch den Preis des Roggens wenig zu uͤberſteigen; da ſie ſonſt 
wegen der Schwere das andere Getraide übertreffen. 

$. 40. Buchweizen, der vorher von der Uneinigkeit durch Weg⸗ 
blaſen des Tauben und Wurmfraſſes, und Wegwerfen der fremden Ma⸗ 
terien, gereiniget war, wog in dem obigen Wuͤrfel-Maͤschen 220 Apoth. 
Grane, da er darin nach Möglichkeit eingeruͤttelt war, bevor er abgeſtri⸗ 
chen wurde. Der Koͤrner wurden in ihm gezaͤhlet 722. Als aber der 
Buchweitzen nur ſchlechtweg eingeſchuͤttet war, wog er nur 201 Grane, und 
der Körner waren 660. Demnach waͤget der Scheffel Buchweitzen 704 
bis 775 Pf. Als ich ihn eine Stunde lang eingeweichet hatte, und die Haut 
oben kaum wieder trocken, wog das Maͤschen voll geruͤttelt 200 Grane, 
und hielte 524 Koͤrner dergleichen im Waſſer untergegangen waren. Nach 
Zehnſtündigem Einweichen betrug fein Gewicht nicht minder als 216 Grane, 
und ſeiner Koͤrner waren 490. Es gehen demnach uͤber 3 Koͤrner, oder 
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3 trockener Körner auf einen Apothecker-Gran. Von den Koͤrnern 
die nicht untergehen wolten und eine Stunde lang im Waſſer oben geſchwom⸗ 
men hatten, wogen 50, die wieder abgetrocknet waren, kaum 12 Grane. 
Deren treffen 2. auf einen Gran, und waren deren faſt 2 von denen, die 
vorhin im Maͤschen geweſen waren. 
§. 41. Da der Buchweitzen fuͤrnehmlich zur Gruͤtze gebrauchet 
wird, nahm ich das Maschen voll grober Gruͤtze und wog es erſt ungeruͤt⸗ 
telt, da hielte es 224 Apoth. Grane; als es aber wohl geruͤttelt und denn 
abgeſtrichen war, hielte es 239 ſolcher Grane. Weil die leichten Huͤlſen 
weg ſind, waͤget der Kern ſo viel mehr, ſo viel dichter die Theilchen anein⸗ 
ander liegen, und uͤbertrift auch ungeruͤttelt das Gewicht des eingeruͤttelten 
rohen Buchweizen. In jenem Falle würde der Scheffel waͤgen 76, in 
dieſem Falle aber 81 Pfunde. Die Laſt Gruͤtze pflegt in Preuſſen zwiſchen 
90 und 280fl. zu ſtehen, nachdem fie haͤufig oder rar iſt. Feine oder 
Krakauiſche Gruͤtze hielte das vollgerüttelte Mischen 292 Grane, und 
ungeruͤttelt 260 Ap. Grane. Von dieſer wuͤrde der ungerüttelte Scheffel 
93 Pfunde ſchwer ſeyn, weil ſie dichter zuſammen liegt als die grobe Gruͤtze. 
Wenn der Halbe, davon um „or. verkauft wird, macht dieſes für den 
Scheffel ungefähr 3 fl., weil auf 48 Halbe im Scheffel find; da fie oft 
kaum 5 fl. zu gelten pflegt. Das Mehl von Buchweitzen wird von gemei⸗ 
nen Leuten verbraucht, weil die Maͤtze ein Paar Groſchen minder gilt, 
als Roggen⸗Mehl. 
$ 42. Wenn aus dem Weisen Graupen⸗Gruͤtze gemacht wird, 
fo wird der Weiten enthuͤlſet, und nimmer ein Korn ſo viel weniger Raum 
ein, ſo viel die Huüͤlſe reiner davon weg iſt. Weil die Huͤlſe leichter, als 
der Kern, fo waͤgt die Graupen- Grüße mehr, als der Weisen mit 
den Huͤſen. Von gantzer Piſchke oder groſſen Graupen wog das Zoll: 
Maschen voll 281 Apoth. Grane; aber die feine Piſchke oder Hollaͤndiſche 
Perlen⸗Graupen hielten 302 bis 303 Grane, wenn das Maͤschen voll 
gerüttelt und denn abgeſtrichen wurde. Ungerüttelt wogen die gantzen Grau: 
5 pen 
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pen 250 Grane. In dem Gerüttelten waren 295 Koͤrner, darum im 
Ungerüttelten 260 wircklich geweſen find, und 1 Korn bey naher Gran 
waͤget. Von dieſem wurde der ungeruͤttelte Scheffel halten 88 Pfunde; 
von den Perlen⸗Graupen aber ungeruͤttelt 7 Pfunde mehr. Wenn die 
Perlen⸗Graupen Pfundweiſe zu 6 oder 5 Groſchen verkauft werden, trägt 
der Scheffel dort 19 fl. hier 15 fl. auch 25 gr. 
§. 43. Gantze Gerſten-Graupen, da die Koͤrner nur getrocknet 
und enthülfet ſind, wogen ungerüftelt in dem Maͤschen 255, und vollge⸗ 
rüttelt 286 Apothecker-Grane. Die Urſache, daß dieſer ein wenig mehr 
wog, als die vom Weisen, ſchiene zu ſeyn die kleine Rinne in den Weitzen⸗ 
Koͤrnern, die einen gewiſſen leeren Raum laͤßt, dergleichen die Gerſten 
Graupen nicht laſſen. Vielleicht find auch dieſe trockener geweſen, als 
jene. Von dieſer Piſchke wuͤrde der Scheffel waͤgen 892 Pfunde. 
Mittel⸗Gruͤtze von Gerſten, da die Körner auf die Hälfte und: zerſtoſſen 
find, gab ungeruͤttelt in dem Maͤschen 220, und geruͤttelt 260 Ap. Grane. 
Jene bringen fuͤr einen Scheffel faſt 77 Pf. Es mogte hier wieder ſo 
ſeyn, daß dieſe nicht fo ausgedorret iſt als jene, weil ſie weniger wog, da 
fie ſonſt mehr hätte waͤgen follen: wie denn die kleine Gruͤtze ungedorret ges 
mahlen, die Graupen aber gedorret und denn ein wenig angefeuchtet ge⸗ 
ſtampet werden. 
§. 44. Aus der Gerſte wird auch noch haͤufg Maltz gemacht, 
welches weichen, keimen, wachſen, umgeſchlagen werden und darren muß auf 
beſondern dazu verfertigten Darren. Dieſe Arbeiten, dadurch es zum 
Bierbrauen tuͤchtig werden muß, ſamt den Unkoſten, die darauf gehen, 
ſonderlich in der Darre, machen daß es theurer ſeyn muß als die Gerſte, 
daraus es gemacht wird. Den Preis finde ich insgemein in dem Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die Gerſte, daß wenn die Laſt Gerſte 70 Gulden gilt, alsdenn 
die Laſt Gerſte 110 fl. wenn jene 88, dieſe 135; wenn jene 115, dieſe 
150; wenn jene 130, dieſe 170 bis 180 fl. verkauft wird. Daß alſo der 
Preis des Malts ungefähr noch halb ſo viel beträgt als der Preis der Ger⸗ 
ſte 
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ſten, bisweilen auch = oder zs drüber oder drunter, nachdem es ſeltener 
oder haͤufiger kommet. 

g. 49. Von der Haber-⸗Gruͤtze habe ich zu verſchiedenen Jahren 
die feine Art gewogen, und gefunden daß zuweilen das Zoll Maschen un⸗ 
geruͤttelt 190, zuweilen 200 Grane wog; vermuhtlich nachdem ſie alt und 
mehr ausgetrocknet war, oder nachdem der Haber beſſer gerahten iſt. Es 
wog alſo auch die geringſte Art auf 30 Grane mehr, als der Haber in den 
Huͤlſen, aus oben bereits angeregter Urſache. Der Scheffel wuͤrde in dem 
erſten Falle bey nahe 67 Pfunde; im andern aber 72 Pfunde ſchwer ſeyn, 
die Brüche weggelaſſen, oder 727, wenn man noch etwas mitnehmen will. 
Nehmlich das Mischen iſt im Scheffel 246435 mahl enthalten, und fo 
viel mahl werden die Grane genommen, welche es gewogen, und das alles 
durch 6998 als das ſchwere Pfund dividiret. Vollgeruͤttelt wog das Maͤs⸗ 
chen im erſten Falle 222, im andern 252 Grane. 

F. 46. Die Hirſe⸗Gruͤtze oder enthuͤlſetes Hirfen «Saat, iſt fein 
Ocker⸗Gelbe, wenn ſie von ſolchen Koͤrnern gemacht wird, die rohtgelbe 
Huüͤlſen Haben; wenn aber die Körner eine ſchwaͤrtzliche Hüͤlſe haben, ſiehet 
fie aſchgrau aus. Eine Art, darunter ſehr wenige graue Koͤrner fich er: 
blicken lieſſen oder die ſchoͤn gelbe ausſahe, wog ungeruͤttelt in dem gedach⸗ 
ten Mischen 276, und vollgeruͤttelt 313 Apothecker-Grane. Da dieſes 
die gemeine Art von Hirſe iſt, kan man einen ungeruͤttelten Scheffel rech⸗ 
nen 97 Pfund ſchwer. In der Laſt habe ich den Preis bemercket von 180 
bis 360 Florenz da jene 3, dieſe 6 fl. auf den Scheffel machen. 

$. 47. Manna oder Schwaden-Gruͤtze, die über 10 Jahre alt, 
folglich trocken genug war, wog ungerüttelt in dem Mischen 299; vollge: 
druckt und geruͤttelt aber 330 Apothecker-Grane. Man kan leicht erach⸗ 
ten, daß fie friſch oder feuchte etwas weniger waͤgen möchte; wiewohl nicht 
wegen des geringern Alters, ſondern wegen der Feuchtigkeit, indem ſie 
wieder angefeuchtet worden, ehe ſie geſtampfet wird. Demnach würde ein 
ungerüttelter Scheffel in Dantzig wagen 105 Pfunde. Wenn das Pfund 
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zu 4 gr. derkauft wird, trägt der Scheffel 14 fl.; wirdes aber zu ö gr. ver⸗ 
kauft, bringt er über 20 fl. ein. 

$ 48. Reiß kommt zu uns insgemein enthuͤlſet, als Graupen, 
und wog das Zoll- Maschen voll ungeruͤttelt 272, vollgerüͤttelt aber, auch 
gedruͤckt und denn abgeſtrichen 310 Apothecker-Grane. Auf den unge⸗ 
rüͤttelten Scheffel konte man deswegen rechnen 9 bis 96 Dantziger Pfunde. 
Den Preis des Steins habe ich gefunden zu 4 bis G fl., in welchem 34 Pf. 
befindlich. In jenem Falle kommt für das Pfund etwas uͤber einen Gro⸗ 
ſchen, in dieſem balde 2 Groſchen. In dem vollgeruͤttelten Mäschen mog⸗ 
ten nach der Berechnung 840; in dem ungeruͤttelten 740 Koͤrner enthalten 
ſeyn: wie es auch die Auszaͤhlung und Schaͤtzung der im Stampfen ſehr 
zerbrochenen Körner ungefähr gab, daß etwan nur 40 fehlen mogten. 40 
Körner mit Huͤlſen wogen 172 Apothecker⸗-Grane; 40 gantze enthuͤlſete 
Körner aber nur 144 Grane, daß alſo die Huͤlſen auf 40 Körner über 3 
Grane betragen. Deswegen etwann 680 Körner mit Hülfen das Maͤs⸗ 
chen füllen, und irgend 229 oder 230 Grane waͤgen duͤrften. Wenn das 
Pfund Reiß von den Kraͤmern um 2 bis 4 Groſchen verkauft wird in obi⸗ 
gem Preife des Einkaufs, iſt der Gewinſt faſt die Hälfte. Sonſt iſt ſchwer⸗ 
lich etwas, das im Kochen fo ſehr guillet, als der Reiß. 

F. 40. Gantz alte Linſen, die der Krämer damahls allein hatte, 
wogen 267 Apothecker⸗Grane, wenn das Maͤschen ungerüttelt abgeſtri⸗ 
chen wurde. Friſche, die mehr Feuchtigkeit noch in ſich halten, wuͤrden 
auch am Gewichte etwas weniger betragen. Der ungeruͤttelte Scheffel 
von dieſen oder dergleichen Linſen wuͤrde am Gewichte 94 Pfunde machen, 
und find ſie wegen mehr Zwiſchenraum Pf. leichter als die Erbſen. Wenn das 
Mäschen vollgerüttelt e. wurde, wog es abgeſtrichen 293 Apoth. Grane, 
und alſo noch mehr als die Erbſen: wie denn auch die Linſen ein etwas fe 
ſteres Weſen in ſich haben, als die Erbſen. 

9. 0. Bohnen und Tuͤrckiſchen Weitzen laſſe ich darum weg, 
weil deren wenig im Handel vorkommet. Nur dieſes iſt noch zu erinnern, 
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daß niemand dieſe genauere Anwendung das Getralde⸗-Waͤgens für etwas 
unnuͤtzliches oder blos eurieuſes halten kan: da dieſelbe einen Einfluß hat, 
fo wohl in die Vermeidung des eigenen Schadens, der durch Betrug an⸗ 
derer uns kan zugefüget werden; als in die gewiſſenhafte Handlung mit an⸗ 
dern, wenn dergleichen Dinge zu verkaufen oder vertauſchen vorkommen; 
und in die Wahl des beſten wie auch in die gerichtliche Entſcheidung der 
daruͤber entſtandenen Streitigkeiten. Hiernaͤchſt gehoͤret dieſes mit zur 
Ergaͤntzung der eigentlichen Schwere der Koͤrper, wenn mam die gefunde⸗ 
ne Gewichte des vollgerüttelten Maaſſes mit dem Gewichte des Waſſers in 
dem Zoll⸗Maͤschen vergleichet, Endlich zeigt es auch den Zwiſchenraum 
der Luft in dem Getraide ze. in verſchiedenem Zuſtande. 


N. XI. 


Nachricht von der eigentlichen Beſchaffenheit der Sonnen⸗ 
Flecken, und wie ihre Entfernung von der Sonnen⸗Flaͤche 
zu finden. 
Aufgeſitzet von 
Heinrich Kuͤhn. 


I 

Ba nahe alle Ariſtoteliſche Weltweiſen find ſehr ſchlechte Nachfolger 
Ariſtotelis geweſen, indem fie gang anders, als Er gethan, ver⸗ 
fahren, und viele hundert Jahre nach einander ihren eigenen Sinnen un“ 
Verſtande nichts zugetrauet haben, in der Einbildung, es wären ſchon. 
alle Schaͤtze der Weisheit, deren der menschliche Verſtand fähig iſt, in 
Ariſtotelis Schriften anzutreffen, wenn man fie nur müͤhſam hie und da 
zuſammen zu ſuchen, und heraus zu klauben wuͤſte, und haͤtte er ihnen 
nichts übrig gelaſſen zu erfinden, oder zu verbeſſern: welche Meynung wohl 
nicht anders als aus einer Faulheit im Nachdencken eutſprungen, und auf 
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eben ſolche Weise fo tiefe Wurtzeln gefaſſet haben kan. Wenn man in den 
damahligen unglücklichen Zeiten einen Satz, er mochte gleich zu der Natur⸗ 
Wiſſenſchaft, oder zu andern theilen der Weltweisheit gehoͤren, zu behaup⸗ 
ten, oder zu wiederlegen hatte, ſo berufte man ſich blos auf einen, oft⸗ 
mahls nur mit den Haaren herbey gezogenen, Text aus dem Ariſtotele, 
und damit war es aus, an ſtatt daß man ſich auf Vernunft und Erfahrung 
hätte berufen, und dieſelbe zu Wegweiſern in der Weltweisheit erwehlen 
ſollen. 
$. 2. Weil nun Ariſtoteles fo wohl von dem Himmel, oder 
beſſer nach feiner Meynung zu reden, von allen verſchiedenen über einander 
befindlichen Himmeln, die er ſich als feſte, undurchdringliche und ineinan⸗ 
der geſteckte hohle Kugeln vorſtellet, als auch von allen himmliſchen Coͤr⸗ 
pern, der Sonne, dem Monde und den Sternen behauptet hatte, daß ſie, 
ich weiß nicht aus was vor einem fo genannten fünften Element oder 
Weſen, kurtz, aus einem gantz andern Zeug beſtuͤnden, als die Erde, nebſt 
allen uͤbrigen unter dem Mond-Himmel befindlichen Coͤrpern, und eben 
deswegen in Ewigkeit ſich nicht die allergeringſte Veraͤnderungen darinnen 
ereignen koͤnten, ins beſondere, daß die Sonne ein gantz reines Feuer ſey, 
welches von unſerm elementariſchen und unreinen Feuer gang unterſchieden 
wäre; fo lieſſen es die obgedachte Weltwelſen bis auf ihre ſpaͤte Nachfolger 
immerhin dabey bewenden (welches ſonder Zweifelzu dem uralten Sprüch⸗ 
Wort, fo rein wie die Sonne, Gelegenheit gegeben), ohne daß fich 
jemand hätte in den Sinn kommen laſſen, die Wahrheit des Ariſtoteliſchen 
Sage in Zweifel zu ziehen, und genauer zu unterſuchen. Nachdem aber 
endlich die Weltweiſen angefangen hatten, die Feffeln ſolcher Selaverey 
nach und nach abzuwerfen, und ſich einer anſtaͤndigen Freyheit in ihren Lin: 
terſuchungen zu bedienen, fo haben fie auch bald befunden, daß es mit dem 
Himmel und den himmliſchen Koͤrpern, insbeſondere mit der Sonne, eine 
gang andere Beſchaffenhelt habe, als man mit Ariſtotele fich ſo lange Zeit 
her eingebildet hatte. 
§. 3. 
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g. 3. Nachdem die Fern: Glaͤſer erfunden worden, und man ver⸗ 
telſt derſelben indem Monde, in der Milch-Straſſe, in den nebelichten 
Sternen, auch in und um den Jupiter herum viel Neues entdecket hatte, 
ſo richtete man bald hernach dieſelbe mit gleichem Erfolg auch gegen die Son⸗ 
ne, und befand, wieder alles Vermuthen, daß dieſelbe kein reines Feuer 
ſeyn konne, weil man verſchiedene groſſe Sonnen- Flecken darin 
wahrnahm. 

g. 4. Joh. Fabricius hat dieſelbe zu allererſt zu anfang des Jah: 
res 161 ferblicket, und auch folches in der Mitte deſſelben Jahres bekand 
gemacht (a). Nach ihm hat Chriſtoph Scheiner, ein Jeſuite zu Ingol⸗ 
ſtadt, im Maj. 161 dieſelbe in dem Sonnen Teller zu betrachten angefangen, 
und feine erſte Beobachtungen an Marcum Welſer, einen Naths-Herrn 
zu Augſpurg, uͤberſendet, welcher dieſelbe unter dem erdichteten Nahmen, 
Apelles pol Tabulam, herausgegeben: denn Scheiner konte von dem 
damahligen Provincial der Jeſuiten, Theodoro Buſaeo, als einem eifrigen 
Anhaͤnger Ariſtotelis, die Erlaubniß dazu nicht erhalten. Nach der Zeit 
hat Scheiner ſo groſſen Fleiß darauf gewendet, und von den Sonnen⸗ 
Flecken ein fo vortrefliches Werck, unter dem Titel, Roa Urſina, zu 
ſtande gebracht, daß, nach dem Urtheil groſſer Kenner, nichts vollkom⸗ 
meneres in dieſer Materie von einem andern kan erwartet werden. In den 
folgenden Jahren haben auch viele andere berühmte Männer, als Galilaus 
Galilaͤt, Hevelcke, Caßini, Kirch, nebſt andern aus den neueſten 
Zeiten, ihre Obfervationes von den Sonnen- Flecken der gelehrten Welt 
mitgetheilet. 

$ 5. Ich weiß zwar gar wohl, daß Galilaͤus (b) vorge: 
geben, er habe die Sonnen-Flecken bereits im Jahr 1610, alß er noch 
zu Padua Profeſſor Mathematum war, entdecket, und jo wohl daſelbſt, 
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als auch zu Venedig, verfchiedenen von feinen Bekandten mündliche Nach⸗ 
richt davon gegeben, in dem folgenden Jahre hernach aber dieſelbe vielen 
groſſen Herren zu Rom auch wuͤrcklich gezeiget. Haͤtte dieſes, in anſehung 
unſer, feine völlige Gewißheit, fo wuͤrde man dem Galildo die Ehre, oder 
das Gluͤck der erſten Entdeckung von den Sonnen ⸗Flecken unſtreitig zuerken⸗ 
nen muͤſſen. Allein da fein Buch von den Sonnen-Flecken erſt im Jahr 
1612 heraus gekommen; und er uͤber dieſes gar nicht gewohnt war, ſeine 
durch die Fern⸗Glaͤſer an dem Himmel entdeckte Neuigkeiten alt werden zu 
laſſen (wie er denn z. Ex. feine Obfervationes, die er von der neuen Ge⸗ 
ſtalt des Mondes, von den Jupiters⸗Trabanten, der Milch Straſſe, und 
den nebelichten Sternen, im Jan. und Febr. 1610 gehalten, gleich in dem 
folgenden Mertz-Monath herausgegeben (e), woſeelbſt aber, auch ſo gar 
in der an den Hertzog von Florentz gerichteten Zuſchrift vom 12ten Mertz, 
welchen Galilaͤus vorhin in den Mathematiſchen Wiſſenſchaften, in den Som: 
mer⸗Monathen, zu unterrichten auf vier Jahre lang die Ehre gehabt, nicht 
das geringſte von den Sonnen-Flecken gedacht wird); da auch ſonſten 
von ihm befand iſt, daß er die Erfindung des Fern-Glaſes, fo wohl auf 
dem Titel⸗Blate, als auch p. 8. ſeines Nuncii Siderei, auch in dem Dia- 
logo de Syſtem. Mundi. p. 337 fish ſelbſt zuzueignen ſcheinet, ob er gleich p. b. 
Nuncii Siderei geſtehet, er ſey zu Verfertigung feines Fern-Glaſes durch 
das allgemeine Gerüchte veranlaſſet worden, daß ein gewiſſer Niederländer 
ein von Glaͤſern zuſammengeſetztes Inſtrument zu ſtande gebracht habe, ver⸗ 
mittelſt deſſen man weit abgelegene Sachen ſo deutlich ſehen koͤnne, als 
wenn fie nahe vor Augen wären, welche Zeitung ihm auch einige Tage her⸗ 
nach ein Frantzöſiſcher Edelmann, Nahmens Jacques de Baduere, durch ein 
Schreiben aus Paris, beftätigerhätte: ſo kan die eintzige, und vielleicht zu weit 
ausgedehnte Auffage des Galilaͤi allein keinen gnugſamen Grund abgeben, 
warum man ihm die erſte Entdeckung der Sonnen-⸗Flecken zuſchreiben folte, 
9. 6. Es find aber die Sonnen⸗Flecken nichts anders als ſchwwaͤrtz⸗ 

€ lichte 


(e) Vid. Galilaei Nuncius Sidereus. Venetis. 1610. in 4. P. 3 K. 
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lichte oder dunckele Flecken, die man zuweilen in der Sonnen⸗Scheibe ob⸗ 
ſerviret. Das vornehmſte, was man von denſelben bemercket hat, beſte⸗ 
het in folgendem. Die mehreſten find in der Mitte viel dichter und fchtnd 
tzer, als nach auſſen, und find mit einer duͤnneren und mehr hellen Mate⸗ 
rie, gleichſam als mit einer Atmoſphaͤre, umgeben; ihre Figur ſo wohl, 
als ihre Groͤſſe ift ſehr irregulair, und leidet ofmahls ſchnelle Veraͤnderun⸗ 
gen, bald werden ſie innerhalb ein paar Tagen viel groͤſſer und dichter, oder 
dunckeler, bald wieder von Tage zu Tage kleiner, und dünner, oder hel⸗ 
ler, inſonderheit wenn fie bald hernach verſchwinden ſollen, doch behalten 
die meifte Flecken ihre Figur und Groͤſſe viele Tage lang ohne die geringſte 
merckliche Veraͤnderung, deren einige gantz Aſien an Gröffe weit übertroffen 
haben; einige entſtehen ungefehr mitten in dem Sonnen⸗Teller, und ver⸗ 
gehen auch daſelbſt nach kurtzer Zeit; andere kommen an dem lincken (oder 
oſtlichen) Rande des Sonnen ⸗Tellers zum Vorſchein, und verbergen ſich 
endlich an dem weſtlichen Rande deſſelben; an dem Rande der Sonne er⸗ 
ſcheinen fie ſehr ſchmal und zuſammen gezogen, in der Mitte aber viel brei⸗ 
ter; nahe bey dem Rande der Sonne erſcheinet ihre Bewegung viel langſa⸗ 
mer, als in der Mitte; wenn man eben denſelben Flecken aus verſchiede⸗ 
nen ſehr weit von einander entlegenen Orten des Erdbodens (z. Ex. zu Pe⸗ 
cking in China, und zu Montpellier) betrachtet, ſo wird dennoch der Fle⸗ 
cken in eben demſelben Punet der Sonne geſehen; Ihre Daurung iſt ſehr 
verſchieden, einige von ihnen haben 2 oder 3 Tage, andere 10, 15, 20, 
30, felten biß 40 Tage gewaͤhret; doch hat Herr Kirch zu Leipzig im 
Jahr 1684 einen vom 26ten April biß an den 17. Jul. das iſt, auf 82 Ta⸗ 
ge lang in der Sonne bemercket, und daher die beſte Gelegenheit gehabt, 
die Zeit, in welcher die Flecken ihren ſcheinbaren Umlauf um die Sonne ver⸗ 
richten, zu entdecken, wie er denn gefunden, daß der jetzt gedachte Flecken 
12 Tage vor der Sonne ſich aufgehalten, und ungefehr 15 Tage lang hin: 
ter derſelben verborgen geblieben. 


9. 7. Hieraus hat man verſchiedenes geſchloſſen, was die eigent⸗ 
liche 
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liche Natur und Beſchaffenheit fo wohl der Sonne ſelbſt, als auch der Son⸗ 
nen⸗ Flecken einzuſehen dienet; nehmlich 1) daß die Sonnen Flecken 
nicht mit der Sonne gleich alt find, ſondern von neuem in derſelben entſte⸗ 
hen, und wieder vergehen, 2) daß fie in der that nichts anders als Son⸗ 
nen⸗Wolcken find, und daß daher 3) um die Sonne herum eine gewiſſe 
fluͤßige Materie ſich befinden muͤſſe, die unten dichter, oben aber dünner 
iſt, welche man die Atmoſphaͤre der Sonne nennen kan, 4) daß in der 
Sonnen⸗Atmoſphoͤre, folglich in der Sonne ſelbſt, ſich groſſe Veraͤnde⸗ 
rungen ereignen muͤſſen, 5) daß die Sonne, wenigſtens bey nahe, die 
Figur einer Kugel habe (wiewohl man dieſes ſchon laͤngſt aus andern ges 
meineren Oblervationibus erkannt hat), 6) daß in der That nicht die Son⸗ 
nen⸗ Flecken um die Sonne herum gehen, ſondern vielmehr die Sonne ſelbſt, 
ſammt ihrer Atmoſphaͤre, und den darin befindlichen Sonnen-Wolcken 
oder Sonnen-Flecken, ſich um ihre Axe, mit gleichfoͤrmiger Geſchwindig⸗ 
keit, innerhalb 27 Tagen (oder zuweilen bey nahe in 28 Tagen) herum 
bewege, 7) daß dieſe kleine ſcheinbare Ungleichheit in der Zeit des Umlaufs 
um die Sonnen⸗Axe bloß daher rühre, weil die Sonnen-Wolcken, auſſer 
der groſſen Bewegung, welche ihnen mit der Sonnen⸗Atmoſphaͤre gemein 
iſt, ihre eigene, doch viel langſamere Bewegung haben, welche bald nach 
dieſer, bald nach einer andern Gegend gerichtet ſeyn kan, und folglich den 
ſcheinbaren Umlauf eines Sonnen-⸗Fleckens um die Sonne bald etwas ab⸗ 
zukuͤrzen, bald etwas zu verlängern vermoͤgend it, 8) daß die Sonnen⸗ 
Flecken, weil fie in anſehen der Sonne keine Parallaxin haben, ſondern 
aus verſchiedenen Orten des Erdbodens in eben demſelben Punet des Son⸗ 
nen⸗ Tellers erſcheinen, der Sonne uͤberaus nahe ſeyn muͤſſen, 9) daß 
fie dennoch nicht in der Sonnen- Flaͤche ſelbſt ſich befinden koͤnnen, ſondern 
weit gnug von derſelben entfernet ſeyn müffen, weil fie nehmlich nur 12 
Tage vor der Sonnen⸗Scheibe, hinter derſelben aber 15 Tage lang, auch 
wohl etwas laͤnger, ſich aufhalten. 
9. 8. Das letztere, daß nehmlich die Sonnen⸗ Flecken nicht in 
der 
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der Sonnen- Fläche ſelbſt anzutreffen find, ſcheinet zwar noch zweifelhaft 
zu ſeyn, wenn man bedencket, daß wir von unſerer Erde nicht die gantze 
Halb Kugel der Sonne auf einmahl ſehen koͤnnen, ſondern allemahl etwas 
weniger, und daß folglich der abgewandte Theil der Sonne nothwendig 
etwas mehr als die halbe Kugel betragen muͤſſe: allein dieſer Zweifel fol 
bald gehoben, und unten an ſeinem Orte gezeiget werden, daß daraus ein 
fo groſſer Unterſcheid von 3 Tagen in der Sichtbarkeit eines Sonnen -Fle- 
ckens nicht entſtehen koͤnne, und man daher genoͤthiget ſey, denen Sonnen⸗ 
Flecken eine anfehnliche Entfernung von der Sonnen Fläche anzuweiſen. 
F. 9. Weil es nicht angehet, daß man die Sonnen⸗Flecken mit 
bloſſen Augen, noch viel weniger durch Fern⸗Glaͤſer, auf die gewohnliche 
weiſe obſerviren koͤnte; ſo iſt man auf verſchiedene andere Mittel und Wege 
bedacht geweſen, ſolches zu bewerckſtellgen. Denn man kan 1) dazu 
zwey platt geſchltffene Tafeln von gefärbtem Glaſe brauchen, mit einem 
dazwiſchen gelegten weiſſen Papier, worin zuvor ein Loͤchlein mit einer Na⸗ 
del eingeſtochen worden; oder 2) kan man ſich eines fo genannten 
Sonnen⸗Glaſes bedienen, welches von einem gewoͤhnlichen Fern ⸗Glaſe 
bloß darin unterſchieden iſt, daß man gefaͤrbtes Glas, z. Er. zu dem Ob⸗ 
jectiv-Glaſe rothes, zu dem Augen⸗Glaſe grünes Glas genommen; oder 
3) darf man nur in einem gewoͤhnlichen Fern Glafe das Augen⸗Glas über 
dem Lichte anlaufen laſſen: denn in allen dieſen drey Fallen kan man ohne 
Gefahr des Auges in die Sonne ſehen; oder endlich 4) kan man ein 
Aſtronomiſches Fern⸗Glas, fo wie es iſt, zur Hand nehmen, ſich damit 
in ein verfinſtertes Gemach begeben, die Roͤhre durch eine in dem hoͤltzer— 
nen Fenſter befeftigte bewegliche Kugel durchſtecken, ferner an die Röhre 
eine viereckichte hoͤltzerne Stange feſt machen, auf welcher eine kleine mit 
weiſſem Papier uͤberzogene hoͤltzerne Tafel rechtwincklicht aufgeſetzet worden, 
alsdenn das Fern-Glas gerade nach der Sonne richten, und das Blld der 
Sonne auf die Tafel fallen laſſen. Dieſe letzte Art iſt die beſte, welcher 
ſich auch die Aſtronomi durchgehends bedienen, weil man alsdenn von Zeit 
Ddd zu 
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zu Zeit den rechten Ort, Figur und Gröffe eines Sonnen⸗Fleckens auf 
dem Sonnen⸗Teller mit zartem Bleyſtift umzeichnen, und die dazu gehö⸗ 
rige eigentliche Zeit, vermittelſt einer nach dem Sonnen⸗Lauf geſtellten 
Pendul-Uhr, durch einen feiner Gehuͤlfen, kan anmercken faffen. 

g. 10, Ich kan hiebey nicht unberuͤhret Taffen, daß verſchiedene 
groſſe Gelehrten von den Sonnen -Flecken gantz anders urtheilen, als oben 
in F. 8. geurtheilet worden. Galilaͤus giebt in feinem Dialogo de Syſte- 
mate Mundi (d) nicht undeutlich zu verſtehen, daß der ungenannte 
Autor, Apelles poſt Tubulam, (worunter aber anfänglich Scheiner ſelbſt, 
oder doch wenigſtens Marc. Welſer zu verſtehen iſt) die Sonnen⸗Flecken 
vor bisher unbekandte Sternen, und zwar vor Planeten gehalten habe, 
welche, gleich wie die Venus und der Mercurius, in ihren beſonderen, doch 
engeren, Creiſen, ſich um die Sonne herum bewegen; wenn dieſelben vor 
die Sonne zu ſtehen kaͤmen, und alſo ihre dunckele Seite uns zeigeten, ſo 
derdecketen biefelben unſerm Auge einen kleinen Theil der Sonnen⸗Schei⸗ 
be, und bewegeten fich in Geſtalt eines dunckeln Fleckens durch die Son⸗ 
ne, und das ware eben der vermeynte Sonnen-Flecken. Eben derſelben 
Meynung follen noch heute zu Tage einige gelehrte Frantzoſen beppflichten. 
Allein Galilaͤus hat in feinen drey Briefen, die er von dieſer Materie an 
Welſern abgelaſſen, imgleichen in Dialogo de Syftemate Mundi Ce). 
dieſe Meynung gründlich wiederleget, und gezeiget, daß ſolches nicht ſeyn 
konne, unter andern daraus, daß ſonſt der Sonnen⸗Flecken, der Erfah⸗ 
rung zuwieder, beſtaͤndig rund erſcheinen müfte, fo wohl an dem Rande, 
als in der Mitte des Sonnen⸗Tellers, weil unter allen Figuren die Kugel 
(als welche Figur ein Planete haben muß) die eintzige iſt, welche im Vor⸗ 
beygehen vor der Sonnen- Scheibe beſtaͤndig in Geſtalt eines dunckeln Cir⸗ 
culs geſehen werden kan. Noch andere, und darunter Galilaͤus ſelbſt (l) 
wollen denen Sonnen⸗Flecken, ob ſie gleich die Aehnlichkeit derſelben mit 

unſern 
(d) Pag. m. 45. & 338. 
(e) Loc. cit. pag. m. 338 & 47. 
(f) Loc, cit. pag. m. 46 & 47. 
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unſern Wolcken wohl eingeſehen, gar keine Entfernung von der Sonnen: 
Fläche einraͤumen, und glauben, die Sonnen = Flecken waͤren dichte und un: 
durchſichtige Materien, von groſſer Breite und Länge, aber von geringer 
Dicke, welche in der Sonne ſelbſt, oder doch gantz nahe daran erzeuget, 
und nach einiger Zeit wieder zerſtreuet werden. Allein, auſſer dem daß dem 
Galilaͤo der eigentliche Unterſcheid der Zeiten unbekand geweſen, welche ein 
lange daurender Sonnen⸗ Flecken vor der Sonne, und hinter derſelben zu⸗ 
bringet, fo folget auch aus feinen Gründen, die er vor feine Meynung an⸗ 
führer, nichts mehreres, als daß man denen Sonnen⸗ Flecken keine fo 
groſſe Entfernung von dem Sonnen⸗Coͤrper zueignen koͤnne, dergleichen 

ein Planete, wenn er gleich der allernaͤchſte wäre, haben muͤſte. 
$ 11. Im übrigen wuſte Galilaͤus (g)s vermoͤge ſeiner be⸗ 
bekandten groſſen Scharffinnigkeit, fich die Beobachtungen von der ſchein⸗ 
baren Bahn derer Sonnen-Flecken durch die Sonnen⸗Scheibe auf eine 
gantz beſondere Art zu Nutze zu machen, ſo daß er ſich unterſtehen konte, 
die Bahn eines kuͤnftigen Sonnen⸗Fleckens in dem Sonnen⸗Teller, auf 
jeden gegebenen Tag des Jahres vorher zu ſagen: dergleichen Vorherver⸗ 
kuͤndigungen auch durch die nachfolgende Oblervationes vollkommen find 
beſtaͤtiget worden. Denn da er aus den Obſervationen befand, daß die 
ſcheinbare Bahn eines Sonnen⸗Fleckens mehrentheils immer eine krumme, 
ſehr felten eine gerade Linie vorſtellete; fo ſchloß er daraus, daß die Son⸗ 
nen⸗Axe, um welche fie fich ungefehr innerhalb 27 Tagen herum drehet, 
da indeſſen ihr Mittel Punet immer auf einer Stelle, nehmlich im Mittel⸗ 
punet der Ecliptie verbleibet, nicht auf der Flaͤche der Ecliptie (oder der 
Erd⸗Bahn) ſenckrecht ſtehen koͤnne, ſondern mit derſelben einen ſchiefen 
Winckel von unveraͤnderlicher Groͤſſe und Richtung machen muͤſſe, ſo daß 
die verlängerte Sonnen Are immer in eben denſelben Punet des Sternen: 
Himmels treffen wurde. Weil er nun über dieſes von der doppelten Be: 
wegung der Erde, nehmlich ſo wohl von der taͤglichen um ihre Axe, als 
Ddd 2 auch 
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auch von der jährlichen in der Ecliptie um die Sonne, verſichert war; fo 
ſahe er wohl ein, daß es hier drey Hauptfaͤlle gäbe, die man wohl von ein: 
ander zu unterſcheiden haͤtte. Denn da man von der Erde nur die halbe 
Sonnen⸗Kugel, in Geſtalt eines halben Cireuls auf einmahl uͤberſehen kan, 
und dieſe ſichtbare Halb-Kugel ſich beſtaͤndig Ändert, indem die Erde in ih⸗ 
rer Bahn, oder in der Ecliptie, immer weiter fortruͤcket; ſo find die bey⸗ 
den Pole der Sonnen-Axe zu einer gegebenen Zeit (1) entweder in der 
Peripherie der Sonnen-Scheibe, oder (2) in dem Meridiano des Ob- 
fervatoris, ſo daß der eine Pol der Sonnen-Axe in der ſichtbaren Halb: 
Kugel gegen die Erde geneiget iſt, der andere aber in der abwerts gekehrten 
Halb-Kugel der Sonne ſich befindet, oder ſie ſnd (3) weder in der Per 
ripherie der Sonnen⸗Scheibe, noch in dem Meridiano des Oblervatoris, 
ſondern in einem dazwiſchen gelegenen Orte, da indeſſen in allen drey Faͤl⸗ 
len die beyden Pole der Eeliptie, oder der Erd-Bahn, beſtaͤndig gantz 
oben und unten in der Sonnen⸗Scheibe fich befinden. In dem 1ſten Fall, 
da nehmlich die Peripherie der Sonnen ⸗Scheibe fo wohl durch die Pole der 
Sonnen⸗Axe, als durch die Pole der Erdbahn durchgehet, muß die Bahn 
eines Sonnen⸗Fleckens, es mag derſelbe in dem Sonnen = ZEquatore, ober 
in einem jeden andern Parallel⸗Circul feinen ſcheinbaren Weg nehmen (wie 
denn ſolches wegen der entſetzlich groſſen Weite der Sonne von der Erde 
nicht anders ſeyn kan) eine gerade Linie vorſtellen, welches aber nur zwey⸗ 
mahl im Jahre geſchehen kan, und zu der Zeit muß die Schiefe, oder der 
Neigungs⸗Winckel, welchen der erweiterte Sonnen- AÆquator mit der Flaͤ⸗ 
che der Erd⸗Bahn machet, eben am gröften ſeyn, deſſen Maaß nehmlich 
mit der Entfernung eines Pols der Sonnen ⸗Are von dem naͤchſten Pol der 
Erd⸗Bahn uͤbereinkonunt; imgleichen muß alsdenn der Eintritt des Son⸗ 
n. n⸗Fleckens zur lincken Hand des Oblervatoris, das iſt, am Oſtlichen 
Rande der Sonnen⸗Scheibe, und zwar in dem untern Theile derſelben ge⸗ 
ſchehen, da hergegen der Austritt deſſelben an dem Weſtlichen Rande, in 
dem obern Theile der Sonnen⸗Scheibe, ſich ereignet, doch ſo, daß wenn 
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die Erde in ihrer Bahn 180° weiter fortgeruͤcket iſt, der Eintritt des Sons 
nen⸗Fleckens zwar wiederum zur lincken Hand des Obfervatoris, doch in 
dem obern Theile der Sonnen-Scheibe, hergegen der Austritt am weſtli⸗ 
chen Rande, in dem untern Theile, geſehen wird. In dem ꝛten Falle, 
da beyde Pole der Sonnen-Axe in dem Meridiano des Obſervatoris find, 
und der eine in der Sonnen-Scheibe gegen die Erde geneiget iſt, der ande⸗ 
re aber auf der abgewandten Seite der Sonne ſich befindet, welches eben⸗ 
falls nur zweymahl im Jahre geſchehen kan, denn machet die ſcheinbare 
Bahn des Sonnen-Fleckens eben die groͤſte krumme Linie, die ſie nur ha⸗ 
ben kan, hergegen verſchwindet alsdenn die Schiefe zwiſchen dem Sonnen⸗ 
FEquator und der Fläche der Erd-Bahn, d. i. der Eintritt und Austritt 
eben deſſelben Sonnen-Fleckens liegen, in Anſehung der Sonnen ⸗Schei⸗ 
be, gleich hoch, d. i. entweder in der Fläche der Exliptie ſelbſt, oder in 
einem ihrer Parallelen, und das Erhabene des Bogens iſt entweder nach un⸗ 
ten gekehret, oder nach oben, nachdem nehmlich die Erde aus dieſem Stan⸗ 
de in den entgegengeſetzten Punct ihrer Bahn gekommen. In dem zten 
Falle machet die Bahn eines Sonnen⸗Fleckens zwar allemahl eine krumme 
Linie, deren Erhabenes entweder nach unten, oder nach oben gekehret iſt, 
nachdem die Erde entweder in dieſem, oder in dem entgegengeſetzten Punet 
der Erd- Bahn ſich befindet, allein dieſe Kruͤmme iſt doch allezeit kleiner 
als die in dem andern Fall, und groͤſſer als die in dem erſten; imgleichen 
die Schiefe des Durchgangs durch die Sonnen⸗Scheibe iſt alemahl kleiner 
als die in dem erſten Fall, und wiederum allemahl groͤſſer als die in dem 
andern. 
§. 12. Hieraus kam Galilaͤus (h) auf die Gedancken, ob 
man nicht fo wohl die tägliche Bewegung der Erde umb ihre Are, als auch 
die jährliche in der Exliptie um die Sonne, folglich die Unbeweglichkeit der 
Sonne in dem Centro der Erd⸗Bahn aus dieſen Veraͤnderungen, welche 
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ſich in der ſcheinbahren Bahn derer Sonnen⸗Flecken ereignen, unwieder⸗ 
ſprechlich erweiſen koͤnte. Allein da dieſe veraͤnderliche Erſcheinungen, wie 
Galilaͤus ſelbſt geſtehet, ſich ebenfalls erklaͤren laſſen, wenn man die Erde 
vor unbeweglich annimmt, und hergegen der Sonne fo wohl die tägliche 
Bewegung um die Erde, als auch die jährliche in der Exliptic zueignet, ob⸗ 
gleich alsdenn die Erklaͤrung viel ſchwerer wird, und bey weitem nicht jo 
natuͤrlich ausſiehet, als bey des Coperniei Meynung; fo haben ſich auch die 
Aſtronomi dieſer veraͤnderlichen Erſcheinungen in der Bahn eines Sonnen: 
Fleckens, meines Wiſſens, gar nicht bedienet, um daraus die Bewe⸗ 
gung der Erde um ihre Axe, und um die ſtillſtehende Sonne zu erweiſen: 
Ja ſelbſt Galilaͤus ſcheinet nachgehends feine groſſe Hofnung, die er ſich 
hieraus von einem unwiederſprechlichen Beweis des Copernicamiſchen Welt: 
Gebaͤudes gemachet hatte, verlaſſen zu haben, indem er dieſe erſte Gedan⸗ 
cken niemahls weiter ausgeführet hat. Derohalben iſt es unnörhig, daß 
ich mich bey dieſen, obgleich finnreichen, Gedancken länger aufhalte. Viel⸗ 
mehr wil ich nunmehro unterſuchen, ob die Sonnen-Flecken fich wuͤrck⸗ 
lich in der Sonnen- Fläche befinden, oder aber um ein anſehnliches 
von derſelben entfernet ſind. Hiezu dienet die folgende Aufgabe, welche ich 
bereits vor 12 Jahren aufgeloͤſet, da ich von einigen gelehrten Freunden 
dazu war veranlaſſet worden: 


Aufgabe. 

5 13. Man hat einen Sonnen⸗Flecken wahrgenommen, 
welcher ſich 12 Tage lang vor der Sonnen⸗Scheibe aufgehalten, 
15 Tage lang aber hinter derſelben verborgen geblieben. Man 
fol daraus die Entfernung des Sonnen⸗Fleckens von der Sonne 
finden, wenn voraus geſetzet wird, daß der Flecken immer mit 
gleicher Seſchwindigkeit, und in einem Circul, deſſen Mittel⸗ 
Punct mit dem Mittel⸗Punct der Sonne überein kommt, ſich 
um die Sonne herum bewege. 


Aufloͤſung 
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7. Es ſey ST die Entfernung des Mittel⸗Punets der Sonne 8 rab vin 
von dem Mittelpunct der Erde T, und der wahre Sonnen-Diameter big. 2. 


As B ſey auf S T perpendicular: ſo iſt der Bogen BO A, welcher mit 
dem halben Diameter der Sonne SB beſchrieben worden, ein groͤſter hal⸗ 
ber Eireul der Sonne, und der Bogen BO = dem Bogen AO = 90°. 

2. Man ſtelle ſich vor, daß die gerade Linien TE und TF 
ſich in eben derſelben Fläche T E AS B F befinden, und den Sonnen Coͤr⸗ 
per in E und E berühren: ſo wird der ſcheinbare Sonnen Diameter, oder 
die Sehne EF, aus der Erde T, unter dem Winckel ETF geſehen, 
deſſen Gröffe aus den Aſtronomiſchen Obſervationen bekand iſt; folglich 
wird ſeyn der Windel E TS = STF= der Helfte des Winckels E T F. 

3. Man gedencke ſich, es waͤren aus dem Mittel⸗Punet der Son⸗ 
ne S biß an die Beruͤhrungs-Punete E und F die Radii SE und SF 
gezogen worden; ſo find die Triangel SET und SFT bey E und F 
rechtwinckelicht. Derowegen ſchluͤſſe man in dem Triangel SET alſo; 
Sinus totus: Sin. des Winckels E TS = Weite der Sonne von der Er⸗ 
de ST: wahren halben Diameter der Sonne SE; welcher demnach in 
eben dem Maaß kan gefunden werden, in welchem die Sonnen-Weite ST 
gegeben wird. 

4. Es fin der Bogen D M C eln halber Circul von der Sonnen⸗ 
Atmoſphaͤre, in welcher ein Sonnen locken ſich beweget, und derſelbe ſol 
(vermoͤge der Bedingung der Aufgabe) mit der Sonne einerley Mittel 
Punet S haben: ſo iſt klar, daß wenn der Flecken ſich in D befindet, 
und gegen M ſich fort beweget, derſelbe aus T nicht eher an dem Rande 
des Sonnen⸗Tellers F geſehen werden kan, als biß er in den Punet L. 
gekommen, woſelbſt der halbe Eircul D MC von dem Tangenten T 
geſchnitten wird; imgleichen, daß eben derſelbe Flecken an dem andern 
Rande der Sonne nicht eher bey E unſichtbar wird, als biß er in den 
Punet N gekommen, wo der halbe Eircul DM C und der andere Tangente 

TE 
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TE ſich einander ſchneiden. Damit man ſich aber die Sache richtig vor⸗ 
ftellen koͤnne, ungeachtet in der Figur nicht alles ausgedrucket werden kan, 
was die Einbildungs- Kraft erfordert; fo bilde man ſich über dieſes (Rig. a)ein, 
es waͤre, gemäß dem erſten von denen in $ 11. beſchriebenen drey Haupt⸗ 
Fallen, A8 BO A diejenige untere Helfte von der ſichtbaren Sonnen⸗ 
Scheibe, welche durch den Diameter A8 B des Sonnen-/Equatoris ab: 
geſchnitten wird, ſo daß ASB nicht horizontal, ſondern zur Lincken ges 
gen den Horizont, zur Rechten aber oberwerts etwas geneiget iſt, folg⸗ 
lich SO die untere Helfte von der Sonnen-Axe vorſtellet. Ferner ge⸗ 
dencke man ſich, es waͤxre die gantze Zeichnung (Fig. 2) um die Linie 
CAS BD, als um eine Are herumgedrehet, und 90° weit Über der 
Fläche des Papiers, oder uͤber der gedachten halben Sonnen-Scheibe, 
aufgerichtet worden, ſo iſt BO A der wuͤrckliche, DLMNC aber der 
biß in die Atmoſphaͤre erweiterte Sonnen- Equator, von welchen fo wohl 
der Bogen FP O E, als auch der Weg des Fleckens durch den Bogen 
LMN, aus T nicht anders geſehen wird, als in Geſtalt der geraden 
Linie EG FI. 

57. Man ziehe aus s biß nach L die gerade Linie SPL, und 
ſetze, daß der Sonnen = Flecken D, waͤhrender einer Umweltzung der 
Sonne um ihre Axe, ſich beſtaͤndig uͤber eben demſelben Punet der Sonnen⸗ 
Fläche B befinde (welches man in gegenwaͤrtigem Falle gar wohl ſetzen kan, 
weil die zufaͤllige, eigene und langſame Bewegung des Sonnen⸗Fleckens D 
nach dieſer oder einer andern Gegend nichts merckliches zu bedeuten hat, in 
Anſehung der gewaltig ſchnellen Bewegung, welche der Sonnen-⸗Flecken 
mit der Atmoſphaͤre und dem Sonnen-Coͤrper gemein hat). Weil alſo 
die Sonne, nebſt ihrer Atmoſphaͤre, ſich mit gleicher Geſchwindigkeit um 
ihre gemeine Axe herum bewegen; ſo erhellet daraus (=) daß der 
Flecken aus D in eben der Zeit biß in L kommet, in welcher der Punct 
in der Sonnen⸗Flaͤche B, aus B in P gelanget; (2) daß der von dem 
Flecken D in dem Circul DM C zurückgelegte Weg allemahl der 

8 dazu 
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dazu gehörigen Zeit proportional if. Zu folge deſſen ſpreche 
man: 

Wie die Zeit der Bewegung durch den Qvadranten DM, 

Zu der gegebenen Zeit der Bewegung durch den Bogen L M, 

b. i. zur halben Zeit der Sichtbarkeit vor der Sonnen Scheibe, 

So verhält fich der in Graden gegebene Qvadrant DM, 

Zu dem Bogen LM, ebenfalls in Graden: 

Welcher ſo denn das Maaß des Winckels TSL bekand machet. Weil alſo 

6. in dem Triangel T 8 L, auſſer der Seite 8 T, auch der Win⸗ 
del ST L gegeben wird, der Windel T SL aber bereits gefunden wor⸗ 
den (laut No. §. 8), folglich auch der dritte Windel 8 L T nicht ver⸗ 
borgen ſeyn kan; fo fehlüffe man ferner alſo: 

Wie der Sinus des Winckels 8 L T, unter welchem die Sonne S und 

die Erde T aus dem Flecken L. geſehen wird, 

Zu dem Sinu des Winckels ST L, unter welchem die Sonne S und 

der am Sonnen-Rande F aufgehende Flecken L aus der Erde 
T wahrgenommen wird (d. i. zu dem Sinu des halben Win⸗ 
ckels ETF, welcher das Maaß des ſcheinbaren Sonnen Dia⸗ 
meters iſt) 

So verhält ſich die Sonnen Weite von der Erde ST, 

Zu SL, d. t. zu der Weite oder Entfernung des Fleckens L von dem 

Mittel⸗Punct der Sonne 8. Endlich 
7. ziehe man von SL ab den wahren Sonnen-Diameter SP 
(= SE), welcher No. 3. gefunden worden; ſo bleibet übrig PL, d. i. 
die Entfernung des Sonnen-Fleckens L. von dem in der Sonnen: Fläche 
darunter befindlichen Punete D. W. Z. F. u. Z. E. 

3. Ex. Nach dem de lu Hire, iſt der mittlere ſcheinbare Sonnen: 
Diameter oder der Windel E T F = 32, 10"; folglich ETS = 
STL= 16, 5". Und, nach dem Caſſini, iſt die mittlere Sonnen: 
Weite von der Erde ST — 22000 halbe Erd⸗Diameter. Ferner iſt 

Eee die 
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die Zeit der Bewegung des Sonnen⸗Fleckens durch den gantzen Cireul = 
12 f — 27 Tagen; hergegen die Zeit feiner gantzen Sichtbarkeit vor 
der Sonnen-Scheibe, oder die Zeit feiner Bewegung durch den Bogen 
LN = 12 Tagen, folglich die Zeit feiner Bewegung durch den Qvadran⸗ 
ten DM = *7 Tagen, und die Zeit feiner Bewegung durch den Bogen 
LM= E = Tagen. Demnach verhält ſich die Zeit der Bewegung durch 
den BR DM, zu der Zeit der Bewegung durch den Bogen LM, wie 
2 Tage : 6 Tage (= : . 27 : 24) = 9 8 
Hieraus ſchluͤſſe man 
1. Im HSE T; Sin. totus: Sin. ETS (16. 5”) = ST (22 halbe 
Erd⸗Diameter) : SE 


Log. Sin. Tot. 10.0000000 

Log. Sin. ET S 7. 6700386 

Log. ST 4.342422 

Log. SE 172.0124513, welchem in den Logarithmi⸗ 


ſchen Tabellen am nächften kommen 102 +24 halbe Erd-Diameter S 
SE = SP. 
II. In dem Qvadranten P N verhält ſich die 
Zeit durch e DM: Zeit durch LM =Qvadr. D. “L Moder Winckel TSL, 
5 8 90ᷓ D 80⁰ 
folglich 355 man den Windel SLE—=TSL+STL=80°. 16. 5. 
III. In dem ATSL; Sin, SLF [80°. 16.5 J: Sin. S T LL 16. Ge 
(22000 halbe Erd-Diameter) : SL. 
Log. Sin. S TIL. 7.670038 
Log ST 4.3424227] add. 


Summe 12.0124613 
Log. Sin.SLF 9.9937048 fübtr. 
Log. S. I. 2.187565 welchem in den Tafeln 
am naͤchſten kommen 104 es halbe Erd⸗Diameter = SL. 
Nun ſind 102 halbe Erd⸗Diameter = SP, ſubtr. 
Derohalben iſt 12888 halbe Erd⸗Diameter = PL. 


Weil 
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Weil der halbe Erd -Diameter 860 deutſche Meilen betraͤget; ſo wird ge⸗ 

03.860 860000 1432580 1292380 
funden PI. (S 800 + ? 1000 = 1555 8 1235 ) 
= 1292 „33 deutſche Meilen: welche Entfernung eines Sonnen⸗Fleckens 
von dem Sonnen⸗Coͤrper, meines erachtens, nicht vor allzu groß zu achten 
it, weil (wie die Rechnung No. I. zeiget) der halbe Diameter der Son⸗ 
ne über 100 mahl groͤſſer iſt, als der halbe Erd⸗-Diameter, und die in un⸗ 
ſerer Atmoſphaͤre befindlichen Duͤnſte, ob fie gleich nur vermittelſt einer ſehr 
mäßigen Wärme hervorgebracht worden, gleichwohl biß auf etliche deut⸗ 
ſche Meilen von der Erde in die Höhe ſteigen. 


$ 14 Weil in den beyden Triangeln SGF und SFT, die 
Windel bey G und k rechte Winckel, und alſo einander gleich find, der 
Winckel aber G S F oder TSF beyden Triangeln gemein iſt; ſo iſt auch 
der dritte SFG = dem dritten S T E = 16.5“. Da nun auch 
die Wechſel⸗Winckel BSF und SFG an den Parallel-Cinien SB und 
GF einander gleich find; ſo iſt auch BS P, oder der Bogen B = 16. 5”, 
Folglich iſt der Bogen FO= BO — BF = 90° — (16,5%) = 
895 43. 5c und FOE = 2. FO = 179°. 27. 50. Demnach ſie⸗ 
het man aus T nicht die vordere Halb-Kugel der Sonne von 180°, ſon⸗ 
dern nur 179°. 27, 50 von derſelben, hergegen hält die abgewandte Seite 
der Sonnen-Kugel etwas mehr als 180°, nehmlich 1805. 32’. 10%. Nun 
ſetze man, wo moͤglich, ein Sonnen-Flecken habe gar keine Entfernung 
von der Sonnen-Flaͤche, ſondern beruͤhre dieſelbe unmittelbar: ſo iſt of 
fenbar, daß der Flecken nicht mehr in dem Cireul DMC ſeyn kan, fon: 
dern in dem Circul B FOE A ſich mit der Sonne zugleich herum bewe⸗ 
gen muß, folglich derſelbe aus T in der Sonnen Scheibe geſehen wird, 
fo lange er in dem Bogen FOE ſich befindet, hergegen aus J unſicht⸗ 
bar iſt, fo lange er in den beyden Bogen BF und E A ſich aufhält, ob⸗ 
gleich dieſe beyde Bogen noch mit zu der wahren vorderen Halb-Kugel det 
Sonne gehören. Nun ſpreche man (laut 9. 13. No. 5. 8). 


Eee 2 Wie 
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Wie ſich verhält der Qvadrant BO ( = 5400’ = 324000”), 
Zu dem Bogen FO (= 89°. 43'.55" = 5383 455" —=323035”), 
So die Zeit der Bewegung des Sonnen = Flecfens durch BO ( 5 
Tage. 
Zu der Zeit der Bewegung deſſelben durch FO 1 En a 
d. i. zu der halben Zeit des Aufenthalts vor derSonne | 52 
323035. 1 328322 323353 
324000 1296099 144 
ne) = zug, und alſo vor die gange Zeit des Aufenthalts 
vor der Sonne 2888 , oder 13 3333 Tage, d. i. 13 Tage, 11 Stunden, 
2 Minuten, 6 Secunden, folglich vor den Aufenthalt hinter der Sonne, 
13 Tage, 12 Stunden, 57 Min. 54 Sec. als welches beydes zuſammen 
27 Tage ausmachet. Da nun dieſes mit der obſervirten Zeit von 12 und 
15 Tagen, welche der Sonnen-Flecken vor und hinter der Sonne zu: 
bringet, ſich gar zu ſchlecht reimet; fo iſt nunmehro deutlich zu erfehen, daß 
die Sonnen= Flecken ſich nicht in der Sonnen⸗Flaͤche ſelbſt befinden, ſon⸗ 
dern um ein anſehnliches von derſelben entfernet find, und daß der in . 8. da⸗ 
gegen gemachte Einwurf gar nichts zu bedeuten habe, weil nehmlich; 
ſchen der Zeit der Sichtbarkeit und Unſichtbarkeit des Sonnen Flecken kein 
Unterſcheid von 3 Tagen, ſondern nur von 1 St. 55 Min. 48 Sec. her: 
aus kommt, wenn man annimmt, daß die Sonnen⸗Flecken ſich in der 
Sonnen» Fläche ſelbſt befinden. 
$ 15. Es iſt zwar bereits oben (F. 6) gemeldet worden, daß 
nicht allezeit Flecken in der Sonne angetroffen werden; ich muß aber jetz 
noch hinzu ſetzen, daß oftmahls etliche Wochen, ja gantze Monathen und 
Jahre hingehen, da ſich keine ſehen laͤſet. Johann Leonhard Roſt (i) 
bezeuget, daß der Herr von Wurtzelbau vom 29. Oct. 1710 biß den 18. 
Maj. 1713 keinen Flecken in der Sonne finden koͤnnen, ob er ſich gleich 
täglich darnach umgeſehen, und daß Picard ganger zehn Jahre lang, al⸗ 
ler 


ſo kommt heraus * 


(i) In feinem Aſtronomiſchen Hand- Buch, pog. 384. 
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ler Muͤhe und Sorgfalt ungeachtet, keine derſelben erblicket habe, biß er 
endlich im Jahr 167 1, auf feiner Reiſe nach Vraniburg (k), da er un 
terwegens bey der Inſel Vlieland vor Ancker gelegen, einen Flecken in 
der Sonne anfichtig worden; hergegen fen das Jahr 1717 ungemein reich 
an Sonnen-⸗Flecken geweſen, fo daß Herr Roſt in 145 Tagen 157 Ob- 

fervationes davon gehalten. 
$. 16. Im Übrigen muß ich auch etwas von den fo genannten 
Sonnen-⸗Fackeln gedencken, worunter man ſolche helle Flecken verſtehet, 
die viel weiſſer und glaͤntzender aussehen, als die übrigen Theile des Son: 
nen⸗Tellers. Scheiner, imgleichen Hevelcke, Kircher, und 
andere, vermeynen ſolche wuͤrcklich geſehen zu haben. Hevelcke CI) 
verſichert, er habe den 20. Jul. 1634 eine dergleichen Fackel geſehen, wel⸗ 
che den dritten Theil von dem Diameter der Sonne eingenommen. Nach 
eben deſſelben Bericht (m) ſollen die Flecken in der Sonne ſich ſehr oft 
in Fackeln, ſelten aber die Fackeln in Flecken verwandeln. Allein Huge⸗ 
nius Cn) geſtehet, daß er, ungeachtet feinervortreflichen Fern-Glaͤſer, 
niemahls dergleichen Fackeln habe entdecken koͤnnen, ob er gleich die Fle⸗ 
cken vielmahls gewahr geworden; dabey zweifelt er ſehr daran, ob ſich etz 
was an dem Sonnen: Teller finden laſſe, welches heller als die Sonne ſel⸗ 
ber wäre, Er wuſte gar wohl, daß viele die Sonnen: Fackeln vor derglei⸗ 
chen etwas anfehen, was der Berg Aetna oder Veſuvius auf der Erden iſt, 
wenn er Feuer ſpeyet: allein er hält alle ſolche vorgegebene Flammen-Aus⸗ 
bruͤche in der Sonne vor erdichtet, wozu man durch die an dem Rande des 
Sonnen-⸗Tellers zuweilen erſcheinende Ungleichheiten mag ſeyn verleitet 
worden, da doch dieſe ſcheinbare Ungleichheit von nichts anders herruͤhret, 
als von der zitternden Bewegung derer nahe bey unſerer Erde befindlichen 
Eee 3 Duͤnſten, 


(*) Vid. Voyage d’Uranibourg. pag. 2. 

(1) In Prolegomenis Selenographiae, fol. 98. fegg. 
(m) In Appendice Selenographiae. fol. 305 50g. 
(n) In Coſmotheoro. P. m. 126. 
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Duͤnſten, als welche ebenfalls verurſachet, daß die Sterne bey Nacht⸗ 
Zeit nicht anders erſcheinen, als wenn ſie funckelten. Nachdem er ſo wohl 
feine eigene, als anderer ihre zuverlaͤßige Obſervationes wohl zu Rathe ge⸗ 
zogen, ſo findet er weiter nichts, als daß in dem etwas dunckeln Hoff, 
welcher einen Sonnen⸗Flecken zu umgeben pfleget, zuweilen einige hellere 
Puncte bemercket worden; und demnach waͤre kein Wunder, daß man die: 
ſelbe, wegen der rund um befindlichen dunckelern Theilen, vor heller an⸗ 
geſehen, als fie wuͤrcklich find. Der Herr Baron von Wolff (o) ift 
mit Hugenio gleicher Meynung, und ſiehet die vermeynte Sonnen-Fa⸗ 
ckeln nur als zufällige Begebenheiten in den Sonnen-Flecken an, die ſich 
ereigneten, wenn die Sonnen⸗Strahlen in dem Durchgange durch die duͤn⸗ 
ne Sonnen⸗Duͤnſte ſich brechen, dadurch dichter werden, und in der Nd- 
he eines ſchattigten Ortes ein gröfferes Licht, als die Sonne felber hat, herz 
vor zu bringen ſcheinen. Herr Roſt (p) ſaget zwar, er wiſſe feines 
Ortes auch nichts von Sonnen-Fackeln, allein in waͤhrendem Druck ſei⸗ 
nes gemeldeten Hand- Buchs fey er genoͤthiget worden, feinen bisherigen 
Unglauben zu wiederruffen, weil er die bißher in Zweifel gezogene Son⸗ 
nen = Fackeln im April, Majo, Junio und Julio 1718, nebſt dem Herrn 
von Wurtzelbau, zu zo verſchiedenen und benannten Tagen, da es das 
Wetter zugelaſſen, durch verſchiedene lange Fern-Glaͤſer, gantz deutlich ge⸗ 
ſehen, und nunmehr aus eigener Erfahrung ihre Gewißheit vertheydigen 
muͤſte. Was ſol man nun bey ſolcher Uneinigkeit der Altronomorum 
endlich von den Sonnen-Fackeln urtheilen? Ich glaube, man thue am 
beſten, wenn man dieſelbe noch zur Zeit weder zu behaupten, noch zu ver⸗ 
werfen ſich bemuͤhet, ſondern fo lange im Zweifel laͤſſet, biß die folgende 
Zeiten uns oder unſern Nachkommen eine gewiſſere Erkenntniß davon ge⸗ 
waͤhren. Denn da in der Sonne ſich viele Veränderungen ereignen, des 
ren einige ſeltener als die andern find, auch ſelbſt die Sonnen-Flecken zu⸗ 

weilen 


(0) In Elementis Aftronomiae $. 430. 
(p) Loc. cit. p. 382. 
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weilen fiber 10 Jahre hinter einander ausbleiben ($.15); ſo kan es wohl ſeyn, 
daß die eigentliche Sonnen-Fackeln (woes welche giebet) noch viel ſeltener 
vorkommen, und daß Hugentus nicht das Gluͤck gehabt, ſolche ungewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen in der Sonne zu erblicken, wodurch Herr Roſt, und 
andere, find bewogen worden, die Sonnen-Fackeln als etwas richtiges 
zu vertheydigen. 


N. XII. 


Was irrende oder Streich- und was Zug + Vögel find, 
auch wo die meiſten Vögel, beſonders Schwalben und 
Stoͤrche überwintern (02 
Mitgetheilet von 
Jacob Theodor Klein. 


9. 1. 


©: leicht dergleichen Fragen an und vor ſich, ſind ſie dennoch ſchwer 
mit Waheſcheinlichkeit, und noch ſchwerer mit Gewißheit zu beant⸗ 
worten, obgleich viele ſich zu viel zutrauen, und dies und jenes oftmahls 
fein geſchwinde bejahen, ein andres ſchlechterdings verneinen. Wir wollen 
nicht fuͤrwitzig noch nachlaͤßig, weder leicht noch aberglaͤubiſch ſeyn, ſon⸗ 
dern uns moͤglichſte Muͤhe geben, Muthmaſſungen die zum naͤchſten der 
Wahrheit beſtehen koͤnnen, aufzuſuchen, und dasjenige, was vor eine 
Gewißheit zu halten, zu beſtaͤtigen, umb fothane Fragen zulaͤnglich zu be⸗ 
antworten; ohne uns daran zu kehren, daß ihrer viele vorgefaßte Urtheile 
oder einſeitige Erfahrungen uns in den Weg legen, und dieſe auf gantze 
Welt⸗Theile auszudehnen geſonnen ſeyn möchten; z. Ex. daß irrende oder 

Streich⸗ 


(, Dieſe Abhandlung iſt der dritte Theil von der natürlſchen Hiſtorie 
der Vögel. 5 


1747. 
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Streich⸗Voͤgel gleich anderen, die fich in offenem Meer auf die Schiffe 
niederlaſſen, Zug-Voͤgel find (a); daß Lerchen treflich fett ſeyn 
ſollen (b), wenn fie von ihren Heerzuͤgen zuruͤck in ihre National⸗ 
der kommen; daß im Winter, wenn die Gewaͤſſer ſtarcken Theils ihrer 
Oberfläche gefrieren, Coͤrper, die in Gründen ſich aufhalten zu Eys wer⸗ 

den 


(a) Wenn es bey Sand- Vögeln was gemeines iſt (tis very ordynary for 
Land- Birds, Shane voy. to Fam.) daß fie durch Sturm in die See getrieben werden, 
ermüdet ſich auf die Schiffe niederlaffer, und ihre Jungen von denen fie geſchleden, 
nicht wieder finden können; wie dann felbf Herr Shane (vol I. 5. 5. go Meilen von 
Lande eine derche gehabt, und (p.22) roo Meilen von Madera einen Sperber, der ſehr 
jämmerlich ausgesehen, und ſchwach geweſen, aufs Schiff bekommen; da hergegen 
die Mewen (5. 27) in dle 200 Meilen von Barbados Haufenweise in die See fliegen, 
die man deswegen nicht vor Zug- Vögel halten darf, indem fie ſich gegen Abend hoch 
in die $uft begeben, und auf die Nacht wieder ans Land ziehen; daß die Bobbies und 
Noddies, welche mit der Baſſanſchen Gans verwand, als die tumſte Vögel ſich, zu. 
mahlen wenn die See hohl iſt, auf die Schiffe miederlaffen (7.3). Alſo bat auch 
Martens (cap. 2) allerſey Vögel, ſo gar Sperlinge, imgleichen eine ſchwartze Krähe 
aufs Schiff bekommen, welche Vögel endlich des Todes find, weil fie den Rückweg 
nicht wiſſen; imgleichen ſchreibet du Terre Tom. II. p. Ir Sitot que lon approche 
des teres de Europe, Ton commence de voir desapfeauxde proye , des Alouetzer, 
des Chardonnerets Ce qui &tansemportes par les vents perdent la vie de la terte ſont 
contraints. defevenir percher fur les mats & (ur les cordages desNavires. Wannen⸗ 
hero Bellon Liv. I. chap. 9. S. O. p. at. nicht eben die Wahrheit von denen Vögeln, die 
zu ihm zwiſchen Zante und Morea gekommen, und 5. 202 vom Sacre-Falcken, der 
zwey Stunden lang auf dem Schiffe geſeſſen, und von einem unbekaunten Vogel in 
Sröffe eines Hahns, geurtheilet, als wären dergleichen Vögel Zug- Vögel, viftaux 
pallagers; von ſeinen gefangenen Wachteln zu reden, werden wir unten Gelegenheit 
haben z ob wohl verſchiedene, und ella Falle J. 9. ihm beypflichten, der legte auch 
I. cap. ı7 davor hält, daß faſt alle Vögel übers Meer fliegen, auſſer etlichen wenigen, 
die wegen Ihrer zarten Natur nirgend wo als in ihrem Lande leben konnen; welches, 
es ſey kalt oder warm, mit ihrer Natur dennoch überein kommet. So kan ich den 
Carolinſchen Mornell, Cate ey p. 72 deswegen auch vor keinen Zug-Vogel achten, 
weil dergleichen auf einem Schiff gefangen worden, weder Vorrede, p. VII, die Eule, 
noch den Sperber noch einige Schwalben, fo er auf der 26° Nordwerts zwichen Afri⸗ 
ca und America, alwo ein Land vom andern enva 600 Meilen entfernet, gehabt. Sie⸗ 
he von einer Eule bey Island unten H. IX. 

(b) Ich Halte es eher mit Willughby p. 140. vA huda hyeme minus rigida 
mirifice pingueleit . 
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den muͤſten (e)s daß Schwalben auf ihrer Ruͤckreiſe, bey ſchleuniger 
Kaͤlte ſich Klumpfenweiſe in das Geroͤhre werfen; und was dergleichen 
mehr. 
$ 2. Wir mögen demnach nicht Wahrheiten ſchlechterdings in 
der Luft ſuchen; und ob wir zwar andere umb Erfahrungen, die wir nicht 
ſelbſt haben, billig anſprechen, müffen wir dennoch ſelbige ſo gut, als un- 
ſere eigene prüfen, wo wir daraus Wahrheit herleiten wollen. Alſo ſind 
auch Zufaͤlle in der natuͤrlichen Hiſtorie wohl in Acht zu nehmen, und von 
derſelben fuͤrſichtiglich abzuſondern. Wuͤrden wir nicht etwas falſches für- 
geben, wann wir behaupten wolten, in den Gewaͤſſern des Preuſſen Lan⸗ 
des gebe es unter den Trutten (d) Truttas toto corpore, extremo ven- 
tre excepto, erebris ac diverſis Characteribus & lituris cinnabarinis fu- 
feisque vario &c. weil dergleichen in Dautzig, unweit meinem Garten in 
der Mottlau, im Jahr 1661 den 14 Jan, unterm Eiſe gefangen worden, 
die aber ſonſt im Bodenſee der Schweit beſonders anzutreffen, deren eine 
oder die andere durch einen oder andern Zufall in den Rhein-Strom, von 
dannen in die Nord und, wie die Lachſe, laͤngſt dem Strande endlich durch 
den Oreſund in die Oſt⸗See durchgebrochen ſeyn mögen; oder wenn durch 
einen Zufall unter unſren Storen ein oder mehre Sterlets (Miflu IV. Tab. xl.) 
fish finden lieſſen, würden wir uns nicht vergeblich einbilden, wir wären 
im Beſttz des beſten Wolga-Fiſches, und koͤnten auf den beſten Caviar 
Rechnung machen? oder, wenn Macrelen, Scombri (e) wie vor einigen 
Jahren aus der Nord See in Menge zu uns kommen, oder auch in der Oſt⸗Set 
Wall oder Schwerdt⸗ Fiſche ſtranden und fich ſehen laſſen, haben wir nicht 
zu dencken, daß ſolche hieſelbſt Colonien aufgerichtet. So wurde auch bey 
uns zur Saſpe eine Lerche, Catesby p. 32, im Jahr 1661 den 21. Apr. ge⸗ 
a Fff fangen 


(e) Weiches vor Froͤſche, die im Winter vom Grunde ſich nicht erheben Fön: 
nen, luigleichen vor Schaal⸗ Thiere ze. eine gefährliche Sache wäre, 

(d) Vligqu V. Faſe. IX. $. XI. num. 2. Tab. V. f. a. 

(e) Mill V. Fa, VIII. $. VI. Tab. V. f. a. 
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fangen (Ordn. der Voͤgel §. XXXL) die auf keine andere Art hergereiſet, 
als daß ſie vielleicht uͤber Norwegen auf eine lange Weile verſchlagen wor⸗ 
den; ohne den Zufall waͤre fie wohl in ihrem Vaterlande, dem Nordlichen 
Theil von America verblieben. 


$. 3. Wann wir nun irrende oder Streich⸗Voͤgel, und daun 

auch Zug⸗Voͤgel genennet haben, ſo wird man zuvor willen wollen, wie wir 
dieſe Wörter im Verfolg zu gebrauchen Sinnes ſind. Wir nennen demnach 
irrende oder Streich-Wögel, welche des Frühjahrs und den Sommer durch⸗ 
jahr ⸗jaͤhelich zwar einheimiſch find, und ein oder mehrmahl die Zeit über 
niſtlen, zu frühen oder ſpaͤten Herbſt aber in ihren Geſchlechten ſich zufum- 
men thun, ihre Satrapien, wenn fie daſelbſt nicht ſattſame Nahrung mehr 
vor ſich finden, verlaſſen, haufenweiſe Felder, Straͤuche und Wege durch⸗ 
ſtreichen, wie die Bettler von einem Ort zum andern wandern, und ſelbi⸗ 
ge immer fuͤrwerts verändern, auch unterwegens mit ihres Gleichen ſich 
vereinigen, und dergeſtalt unſeren Gegenden ſich nach und nach entziehen, 
entweder ſichtbarlich oder heimlich; gleicher maſſen ſie auch wieder kommen, 
und ſich in ihre National: Gegende verthellen. Alſo nennen die Vogler 
Streich- Voͤgel, z. Ex. die Finden, Zeifige, Lerchen ꝛc. weil fie ſich, ſo 
zu ſagen, am Erdboden in jeder Gegend, an den Wegen, ja an denen Miſt⸗ 
Hauffen ſtreichen, wie irrende herum ziehen, und auf ihrer Wanderſchaft 
aller Orten in Menge beſchlagen werden. Einige bleiben in unfren Ge⸗ 
genden, und ſtreichen ſich ſparſamer am Erdboden und in Wäldern. Bey 
denen meiſten mangelt es uns an gnugſamer Erfahrung, und was andere 
zufälliger Weiſe davon zu ihrer Nachricht gebracht, iſt weder gaͤutzlich zu 
verwerfen, noch als eine Wahrheit, die aller Orten gültig, anzupreiſen. 
Da hergegen nennen wir Zug-Voͤgel, welche entweder von auswertigen 
Colonien, Europaͤſchen Antheils der Welt, Heer⸗Zuͤge zu uns halten, und 
durch unſere Gegenden des frühen oder ſpaͤten Herbſtes fürwerts weiter 
ziehen, oder die ſich nur des Sommers bey uns verweilen und ihre Ge⸗ 
ſchlechter fortbringen, gegen den Herbſt aber auf einmahl durch die offen⸗ 
bahre 
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bahre Luft ſich don hinnen begeben, und aus denen Gegenden, alwo fie den 
Winter über derweilet, gegen den Sommer wiederkehren; deren man bey: 
derley Arten mehrentheils in den Lüften hoͤren kan, wenn man fie gleich 
nicht abzuſehen vermag; ihrer find fo wohl Wald⸗ und Feld- als Waſſer⸗ 
Voͤgel; und zwar, was die letzten betrift, fo verſtehen wir durch felöige 
theils folche Vogel, die Ruder⸗Fuͤſſe haben und ſchwimmen koͤnnen, theils 
Voͤgel mit getheilten Zeen, welche nur an Ufern, oder auf Bruͤchen und 
Wieſen sc, von Fiſchen, Schaal⸗Thieren, Froͤſchen, und allerhand Frie- 
chendem Gewuͤrm ihre Nahrung ſuchen. Solchemnach folget von ſelbſt 
die dritte Art der Vögel, die bey uns weder fortſtreichen noch wegzie⸗ 
hen, ſondern Winter und Sommer in Wäldern, Feldern und an offenen 
Gewaͤſſern oder ſonſt wo verharren, und gefunden werden. Voͤgel die wir 
rare Vögel nennen, kommen zufälliger Weiſe in unſre Gegenden, und fing 
gemeiniglich verirrte und durch Wind und Wetter verſchlagene Voͤgel. 
g. 4. Wir wollen noch etwas als zum voraus ſetzen, welches wir 
im Verfolg mehr denn wahrſcheinlich zu machen vermeynen: wie nemlich 
jedes der vier Weltthelle die vierfüßige Thiere, welche ihnen eigen find, 
nur mit ihren Einwohnern innerhalb ihren Graͤntzen (I) communici- 
f 5ff 2 ren, 
(£) So treten Löwen, Tyger und andere wilde groffe und kleine Thiere nicht 
über ihre Grentzen man kan ihrer auch gar gern in Europa entbehren, ob wohl fie 
bey uns dennoch ihren Raub, Fras und Futter finden könten, als zu Hauſe. Da⸗ 
hergegen Willughby ſich wundert, daß nach Italien keine Störche kommen: miran- 
dum prorfüs, schreibt er, cum certum fi, Ciecnins ante hyemis adventum ex Ger- 
mania ad loca tepidiora & calidiora migrare, Italia autem Germaniae fit contigus 
& calidior, quod huc non provolent. Ich wundere mich aber des gar nicht; ſchläſſe 
vielmehr, es möchte den Storchen nicht fo ſehr umb wärmere Länder zu thun ſeyn, als 
die manches hartes und rauhes Wetter auch dazu Schnee und Froſt ben uns gewohnet 
find, dann umb ihre Nahrung. Halten fie doch auch, wenn ſie eingefangen werden, 
auf unſern Höfen den Winter über aus, wenn man ihnen nur zur Machtzeit unter un⸗ 
ſern Hünern ein Stellchen gönnt, und fie ordentlich mit aufgethauten Iiſchen futtert. 
Man hat aber zu bedencken, ob deswegen in Italien zur Winterszeit Nahrung vor 
Scoͤrche verhanden, weil es alda former iſt? Ich meyne, nein! Froͤſche und der⸗ 
gleichen, Schlangen, Eydexen und kriechende fo wohl als geflügelte Inſecten ruhen, 
wenn 
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ren, alſo auch wo nicht alle, doch die meiſten derer Vogel, wenn man ja 
ſagen wolte, daß dennoch einige uͤber die Grentzen treten; indeſſen haben 
in einem oder dem anderen Welttheile die and⸗Voͤgel dennoch nicht noͤhtig 
Wege uͤber die Welt⸗Meere zu ſuchen, es waͤre dann, daß ſie Inſeln und 
Meer⸗Engen für ſich finden (8), uͤber welche fie ſich baldmoͤglich bege⸗ 
ben konnen. Ja die allermeiften der Europaͤiſchen Waſſer und ſchwim⸗ 
menden Voͤgel bleiben in Europa (h), oder doch nur an den Grentzen, 
3. Ex. von Afien und America; Welche Graͤntzen ihnen die nechſten, auch 
ihrer Natur nach die beqvemſten find, 

9 5. 


wenn fie zu gewiſſen Jahreszeſten der Matur ihre Pflicht geleiſtet, in Italien fo gut 
als bey uns von ihrer Arbeit, ein jegliches nach feiner Art, es ſey im Waſſer oder 
in der Erden, oder in Bäumen, in Haͤuſern, Kellern und wo ſonſten; dagegen iſt uns 
fo gut als Fiſchern und Landleuten bekannt, daß beſondere Fiſche verſchiedene Monahte 
lang in ihren Gattungen ſich beyſammen und in heimlichen Schlupfgründen aufhalten, 
zumahlen wenn fie ihr Geſchlecht vermehren, und hiernechft allererſt zum Vorſchein 
kommen; wannenhero es geſchiehet, daß z. Er. die Herren Cartheuſer unſtes Orts im 
Winter nach denen Monahten fiſchen, und nach ihrem Catalogo nahmentliche und kei⸗ 
ne andere Fiſche fangen , wir wiſſen ſolches auch aus denen alten römiſchen Nachrich⸗ 
ten; und will ich nicht der Heeringe gedencken, wovon der Herr Anderſon von Is 
land nachzuſchlagen. Alſo ware es nach oberwehntem vor die Störche eine ſchlimme 
Sache, wenn fie bey uns nicht erfrieren, in Italien aber verhungern wolten. Iſtes 
hergegen eine ausgemachte Sache, daß die Störche in warme Lander ziehen? fomife 
fen es nohtwendig ſolche Derter ſeyn, an welchen gegen den Winter Thiere, die ihrer 
Nahrung dienen, von neuem belebt werden, wenn dergleichen zu ſolcher Jahreszeit 
bey uns erſterben. Daß ſie aber auch im Sommer nicht in Italien anzutreffen, bes 
weiſet wiederum, daß groſſe Hitze ihnen und ihrer Brut nicht dienlich, obwohl ihre 
Nahrung uͤberffuͤßig wäre. 
(g) Wie wir unten an denen Spigbergiſchen und Lapländiſchen Vögeln werden 
wahrnehmen konnen. E 
(h) Obwohl Bellon. S. O. p. 223. uns glaubend machen will: die Waſſer⸗ 
Vogel aus Europa nijtlen im Winter in Egypten? Les Oifeaux de riviere, qui com- 
munement ſe retircnt des pays Ieprentrionaur en temps d’hyyer, ſe vont rendre 
en Egypte & la couvent leurs petits; & Sen rerournent l Ete, und p. 226. will er 
einen Waſſer- Vogel, den die Franzoſen Bieure, die Lateiner Vulpanſer [ Ordn. der 
Vogel LXIIX.) nennen, welcher im September feine ausgebrütete Jungen in den 
Niel nahe bey Cairo geführet, geſehen haben; und eben dieſe Hiſtorie wiederſpricht 
dem 
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g. F. Es iſt ferner zu erinnern, daß die Geſchlechter ſolcher Voͤgel, 
die wir elnheimſche und jahrjaͤhrlich ordentliche Vogel nennen, von anderer Na⸗ 
tur, von Farben und anderer Beſchaffenheit ſind, als eben dergleichen Ge⸗ 
ſchlechter welche ihr Vaterland in beyderley Indien haben (1). In denen 
dem Nordlichen Europa naͤheſten Theilen von America gie bet es fo gut Dros⸗ 
len, Lerchen, Sperlinge, Haufincken oder Dickſchnaͤbler, Blutt- und 
Berg⸗Fincken; Bruſtwaͤntzels, oder Fliegenſtecher; Nachtigallen, Ky⸗ 
bite, Reygere; Brackhuͤner, Gaͤuſe, Enten, Huͤner und dergleichen. 
Man blaͤttere aber unſere Ordnung der Vögel, und die ange: 
zogene Schriftſteller, auch angewieſene Portraits durch, ſo wird man ge⸗ 
wahr werden, daß fie alle an Geſtalt und Farben, und was man Schoͤn⸗ 
heit au Vögeln nennen mag, groſſen Theils von den Unſrigen unterſchie⸗ 
den; welcher Unterſcheid zum Theil der Landluft, zum Theil auch der fei⸗ 
nen Nahrung, wenn wir nichts mehr nennen wolten, natuͤrlicher Weiſe 
(k) zuzuſchreiben. Wir haben Holtz Ringel⸗Turtel⸗Tauben; man halte 
doch aber nicht davor, daß die dortige Tauben unſere dahin gezogene Tau⸗ 
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dem Herrn Autor, daß nemlich ſolcher Vogel kein Rordlaͤnder, ſondern ein Africauſcher 
Vulpanſer geweſen, der im Sommer geniftelt, und zu Anfange des Herbſts feine Jun⸗ 
gen auf die Beine gebracht. Es iſt auch wohl gewiß, daß der Menſch allein als Herr 
der Thiere allein, was die Opera aphrodifiaca betriſt, an keine Jahreszeiten gebunden. 
Gant anders verhält es ſich mit denen Thieren; dannenhero unſere Störche nichts 
weniger zu thun haben, als am Miel im Winter Junge zu ziehen; von dieſen werden 
wir zuletzt ein mehreres vernehmen. ** 5 l 

(i) Schiffere erzehlen gar recht, daß fie in beyderley Indien wahrhaſtig z. Er. 
Ringeltauben geſehen; es lieget aber an unſerem Urtheil, wann wir daher in den Tag 
hinein folgern, daß z. Er. unſere Ringeltauben Pallage-Vogel nach Indien, und 
die Indlanſche, Preußſche oder Teutſche Vogel ſind; wie uns einige Schriftſteller über- 
reden, ja den Tag beſtimmen wollen, an welchem ſie aus Indien wieder netto bey 
uns eintreffen. 

(k) Labennts des conleuts, dont leur plumage eftorne, &leraport, quils 
ont le plus ſduvent avec les plantes, dont ils fe nourriſſent, ou qu ils frequententz 
Cure ly pref. p. IX. und Remarques für ler Oiſe d’amerique 5. XX NTC generalement 
parlane ‚les Oifeaux d’amerique fürpaflent ceux d Europe, pour la beaurt de leuts 
plumes; mais, ils leur font tres inferieurs, pour la douceur du ramage. 
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ben oder Paſſuge - Tauben find. So wenig als die Menſchen in America, 
obwohl fie mit uns einen Stamm- Vater haben, deswegen Europaͤer oder 
Aſiatiſche Voͤlcker oder Africaner nicht ſind. Wenn unſere Vogel auf eini⸗ 
ge Monahte unſren Augen nicht erſcheinen, haben ſie deswegen den Euro⸗ 
paͤiſchen Graͤntzen ſich nicht entzogen (1). Es kommen ehender Nord⸗ 
Voͤgel nach Preuſſen auf einige Zeit heruͤber, als daß fie in America ein⸗ 
brechen, und eine gluͤckliche Landſchaft als Peru, mit fo vielem Un⸗ 
gluͤck fie auch im Jahr 1747 heimgeſuchet iſt, aufſuchen ſolten. Europa 
iſt denen Nord- Vögeln groß genug; fie verfügen ſich viel lieber in die Or⸗ 
cadiſche und andere Schottſche Inſuln; in die Poleſiſche und Litthauſche 
Moraͤſte; und wer die Poleſiſche Moraſte, die ſich von Sluczko, Pinsk ze. 
untermengt mit ſchiff baren Fluͤſſen bis gar in den Pontum Euxinum er⸗ 
ſtrecken, nicht kennet, und nicht erfahren hat, in was unglaublicher Men⸗ 
ge daſelbſten ſich Schwaͤne, wilde Gaͤnſe, Endten, Trappen, Kraniche, Loͤf— 
lers c. in denen Gehoͤltzen aber Heerden Tauben und allerhand anderes Wald⸗ 
Geboͤgel Winter und Sommer aufhalten, der gebe wenigſtens dem Schrift 
ſteller des Lebens Königs Carl xII. im J. Theil X. Hauptſtüͤck p. 663. 
billigen Glauben. Die Grängen von Pohlen, Litthauen, £iefland, 
Eusland und Preuſſen find demnach ſo bewand, daß Voͤgel oder d Monapte 
lang Platz und Zeit genug haben, merckliche und begveme Veränderung 
der Witterungen zu finden, welche unterſchiedenen Voͤgeln zu ihrem Auf: 
enthalt und zu ihrer Nahrung dienlich; und dörfen fie nur neben den Cars 
patiſchen Gebürgen durch die Crim und Ukraine herlunb, und endlich wie⸗ 

der 


ch Sie baben auch nicht nohtig nur einen Tag zu hungern, wie die Zug Bor 
gel es ſich gefallen laſſen můͤſten. Wenn fie nur von unsrem Oliviſchen Walde anfan⸗ 
gen, und die mit demſelben an einander haugende Wälder bis Crackau durchſtreichen, 
finden fie gnug an Eicheln, Büchen⸗Saamen und anderem Geäfe übrig; und was 
die Witterung anlanget, iſt eine wilde Taube ein der härteſten und dauerhaſtſten Vö⸗ 
gel; ihre Herbergen ſtehen ihnen auch aller Orten vor die Macht, wie im Sommer, 
alſo auch des Wluters in hohlen Bäumen oſſen. Daß aber wilde Tauben auch Eiche 
len und dergleichen Baum Srüchte ſteſſen, ſolches hat feine Richeigteit; auch bezeu⸗ 
get es Catesby. 2 22 
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der durchs Sendomir ſche fiber Eitthanen zu uns zuruͤck ſtreichen. Es laſſen 
ſich alſo in unfren Gegenden, wenn wir nur wolten, zumahlen wir auch 
die Oſt⸗See vor unſren Augen haben, weit richtigere Oblervationes ma⸗ 
chen, als an einem oder dem anderen derer einzelen faſt kleinen Diſtrieten des 
Heil. Roͤmiſchen Reichs; und an was vor ungeheure Wildniſſe und Waͤl⸗ 
der grentzen wir nicht? Obenein haben wir mehr Land⸗Seen, deren ei⸗ 
nige Mellen-groß, als alle Teiche Deutſchlandes zuſammen genommen der⸗ 
gleichen coͤrperkichen Inhalt nicht ausmachen würden; zu geſchweigen groſ⸗ 
fer Ströme und fiſchreicher kleineren Fluͤſſe, mit welchen Pohlen und die 
incorporirten ande gewaͤſſert werden, derer viele nicht gefrieren mögen, 
Pohlen und Litthauen haben ihre, obwohl nicht weiſſe ſondern braunbunte 
Kropfgaͤnſe, Onoerotalos, un d andere kurtz hiebevor nahmkuͤndig gemachte 
Voͤgel, auch weiſſe Reyger, bunte und ſchwartze Stoͤrche; allerhand 
Weyd⸗ Vogel (m), Stein- und weiſſe Adler, und viele Fang⸗Voͤgel 
zur Jagt; inſonderheit den edlen Jaſtrzab (n); nicht zu gedencken de⸗ 
rerjenigen, die aus anderen Orten faſt jaͤhrlich, und einige dieſes, andere 
jenes Jahr Liefland, Curland und Preuſſen über den Sinum Bothnicum, 
aus Lappland oder aus Siberien, andere wiederumb, doch nur welche wir 

Waſſer⸗Vogel nennen, von Norwegen begruͤſſen. 
$ 6. Ehe wir aber unſren Voͤgeln noch naͤher kommen, und ihr 
Streichen und ihre Heerzüge beobachten, wollen wir erſt ſelbſt einen Zug 
nach 


(m) Ad montem Skrzeczno, in terra Oſuiecimenſi omnium generum con- 
volant alites; Diugof. H. P. Lib. I. Ferdices & Coturnices, Grues, anferes leviſ- 
ſimo pretio diſtrahuntur in Polonia Graffmus Polon. Lib. J. In Curlandia myria- 
des Gallinaginum, perdicum, attagenum, Urogallorum &. ſunt vilillimi pretii. 
fic ut afleverare qucam, corum me naufea frequentiſſime captum fuiſſe, quod 
menſis quotidie inferrentur, Lentiſiur in Curlandiae memorabil. Nontanae & ſub- 
montanae regiones (Polon. & Lithuan.) habent alites non viſas in provinclis alis 
regni noſtti Resgezynski. 

(n) Daß alſo Pohlen nicht nöthig hat, die Saere⸗ Faſcken aus Island zu hoh⸗ 
len; wann zumahlen die Polnſche Falcken ſchlauer und kühner zur Jagd find, wie fie 
Gesner und Aldrovandus ruͤhmen. 
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nach dem mitternächtlichen America nur bis Carolina thun, von daunen 
durch Virginien uͤber die Straſſe Davids und Grönland auf Island und 
Spitzbergen ſtreichen, und, weil wir uns hieſelbſt nicht lang aufhalten köͤn⸗ 
nen, den nechſten Weg nach Lapland nehmen, demnechſt uͤber den Finn⸗ 
ſchen Buſen, laͤngſt denen dieſſeitigen Kuͤſten, in Preuſſen wieder eintreffen 
wir hoffen unterwegens eines und das andere zu erfahren, ſo uns zur Voͤ⸗ 
gel⸗Hiſtorie mehres Licht verleihen wird; werden alsdenn auch im Stande 
ſeyn, bey Betrachtung unſerer Voͤgel alle uͤberflußige Weitlaͤuftigkeiten, 
wie wir gern gewohnt, fo viel möglich, zu vermeyden. 

g. 7. Demnach wollen wir zuforderſt alle Vögel in Carolina und 
Virginien aufſuchen, die uns bekannt worden, welche entweder als Ein⸗ 
heimiſche aldort zu allen Jahres⸗Zeiten befindlich, oder als Streich- und 
Zug⸗Voͤgel der neuen Welt, und nicht auſſerhalb derſelben, ihren Aufenthalt 
verandern; woraus wir nicht geringen Nutzen vor gegenwaͤrtige Unterſu⸗ 
chung nehmen, vielleicht dadurch auch unfer Urtheil werden ſchaͤrfen koͤn— 
nen. Es dienet alſo zu wiſſen: 

1. Daß alle Fang⸗Voͤgel, (Ordn. $. 19) Landeigene und keine 
Fremde, ſich daſelbſt das gantze Jahr durch ſehen und finden laſſen. 

2. Die Here, Ziegenmelcker (Caprimulgus, Strix) (Ordn. g. 37) 
iſt in Carolina des Winters nicht wahrzunehmen; weil alsdenn die Käfer, 
Grillen und dergleichen Inſecten, wovon er ſich naͤhret, ſich verſtecket ha⸗ 
ben, und gleich anderen ruhen; wannenhero, wo wir dieſen Vogel nicht 
in eine Baum verſperren wollen, es ihm ein leichtes ſeyn muß, zu rechter 
Zeit nach und nach in die ſuͤdlichen Theile von Ameriea, aus einem Ort zum 
andern, ſich zu begeben, unterwegens, wo nicht eben Grillen und Kaͤfer, 
doch Ameiſen und Fliegen zu feiner Nahrung aufzuſuchen, und wiederum 
zu rechter Zeit per circulum in Carolina einzutreffen. 

3. Guckug, Cuculus (Ordn. §. 17); feine vier Zeen find eben fo 
geſetzt, wie des Unſrigen; es kan auch nicht fehlen, daß er dem Cuprimulgo der 
Nahrung halber nach- oder gar zuvor ziehe, weil er zaͤrtlicher als dieſer iſt, 

und 
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und nichts anders als Spinnen, nackte Raupen und nackte Würmer zu ſeiner 
Nahrung hat; ob wohl der Herr Paſtor Zorn zweiflen will, daß er ſich 
nur von Raupen und anderen Baum⸗Inſecten naͤhre, welches den⸗ 
noch ſeine gute Richtigkeit hat; hergegen iſt gantz falſch, daß er auf den 
Herbſt ſich in einen Raub-Vogel verwandle; zwar iſt er im Herbſt fo gar 
fett als mit Speck uͤberkleidet; möchte man alſo viel eher argwoͤhnen, daß 
er wie der Dachs den Winter durch, doch in inactione in Wuͤſteneyen ir⸗ 
gendwo von ſeinem Fett und in guter Ruhe bis zum Fruͤhjahr lebendig er⸗ 
halten werde. 

4. Papegey; Plittacus Carolinienfis; (Ordn. $. 15); iſt der eini⸗ 
ge in Carolina, und ein munterer Vogel, niſtelt auch alda; der groͤſſeſte 
Theil ſeiner Familie retiriret ſich dennoch, wenn die Nahrung abnimmet, 
nach Suͤden. Ils ſe nourriſſent des graines des Cypres (Cupreſſen) & 
des pepins des pommes. Il vient en automne des volees innombrables 
de ces oifeaux dans les vergers, ou ils font un grand degat; car ils ne 
mangent que les pepins; ce font auſſi les pepins, qui les attirent dans la 
Virginie, qui et Tendroit du Nord le plus elogine, Catesby (*). 
Man mercket alſo, daß dieſe Voͤgel, da fie gegen den Herdft aus Süden 
nach Norden ſtreichen, ſolches des Fraſſes halber thun, wo fie ſchon ihres 
Gleichen Einheimiſche für ſich finden, denen fie das Brod nehmen; iſt da⸗ 
von wenig mehr verhanden, ſtreichen die meiſten endlich wieder nach Suͤ⸗ 
den, alwo fie friſche Nahrung finden; kan man alſo nicht ſagen, daß der⸗ 
gleichen Zug⸗Voͤgel nach dem gemeinen Wortverſtande find, fondern fie 
gehören überall in jenem Welttheile zu Hauſe, denn uͤberall ti; ihnen ihre 
Speiſe bereitet, daher niftlen fie auch in Carolina fo gut, als im ſuͤdlichen 
Amerlea. 8 

5. Reis⸗Vogel, Hortulanus Carolin. (Ordn. §. 42). Wenn er 
im September den Reis zu Cuba und in denen angraͤntzenden Inſeln ver- 

699 zehret, 

(*) Wir werden im Verſolg den Catesby mehreutheils nach dem Frantzoſchen 


Tert anführen; warum wir aber derer Schriftſteller eigene Worte beybehalten, davon 
haben wir in der Vorrede unſerer Vögel» Hiſtorie Urſachen angegeben, 
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zehret, kommt er nach Carolina, thut einen unſaͤglichen Schaden, und ge⸗ 
het in die Runde weiter. Merckwuͤrdig iſt, daß zu Cuba die Maͤnner von 
den Weiblein ſich abſondern, und nur die Weiber jenen Strich halten; 
muͤſſen alſo die Männer einen anderen Weg nehmen, weil ſie endlich irgend⸗ 
wo, wie die Zigainer ſich wieder conjungiren, und zuſammen gegen das 
Frühjahr über Carolina zuruͤck ſtreichen. Aus America aber begeben fie 
ſich nicht, denn ſie lieben und ſuchen nur Reis aller Orten. 

6. Holtz Taube; Palumbus migratotius (Ordn. F. 58); dieſe 
kommen in fo groſſer Menge aus Nord-America nach Virginien und Ca⸗ 
rolina, daß die Aeſte unter ihnen brechen ſollen, und ziehen nach Suͤden, 
ou ils trouvent, ſchreibt Catesby, une plus grande abondance & plus de 
forte de glandec de Bayes &c. dont ils font abſolument prives dans le 
Nord, à cauſes des geldes & de neiges continuelles. — A Nieuport & 
a Philadelphia, tandis qu'ils paſſent, on les tire de deſſus les Baleons, & 
des toits des maiſons, & à la nouvelle Angleterre on les fait tomber avec 
de longues perches dans les endroits, ou ils fe couchent, pendant la 
nuit. qe mai rien pü ſavoir des lieux, d ou ils viennent, & ou ils font 
leurs petits, que par un Indien de Canada, qui me dit, qu il lesyavoit, vü 
faire leurs nids fur les bords de riviere de St. Laurent, la ou il en avoit tut 
n coup de fuſil. Il eſt ſurprenant, qu on men voit jamais revenir aucu- 
ne, du moins de ce cõte la. On ignore abſolument, quel chemin ils 
prennent. Sie muͤſſen alfo, fo viel ihr uͤberbleiben, wie unſte Palſuge⸗ 
Droslen, dennoch durch einen anderen Weg wieder nach St. Laurent oder ſon⸗ 
ſten wohin in ihr Land zurück ziehen. Das iſt daben dennoch richtig, daß ſie nicht 
aus America ſich begeben, obwohl fie Zug Voͤgel find; dahergegen bleibet 

7. Turtel⸗ Taube; Turtur Caroliniens: ( Ordn. ibid.): beftändig 
in Virginien und Carolina; fo wie auch 

8. Holz ⸗ Taube mit weiſſem Kopf; Palumbus capite albo (ibid.) 
in der Nachbarſchaft zu Bahama das gantze Jahr durch verharret. 

9. Die roht⸗ und graue Droſſeln. Turdi minores: cinereo albus 

& 
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&rufus (Ordn. F. 30), rühren fich nicht aus Carolina und Virginien; 
allein 

10. Turdus pilaris, oder Grive brune (ibid.) welche eine ganß 
andere Sang⸗Droſſel, als die unſrige iſt; kommet im Winter Haufenweiſe 
dorthin. Zu Maryland aber ſollen ſie das gantze Jahr durch ſeyn, auch 
alda bruͤten. 

11. Kramet-Vogel (ibid.) Turdus vifeivorus plumbeus hält 
ſich auf den Inſuln Andros und Jlathera auf; iſt nicht unſerer Gattung; und 

12. Kleinſte Droſſel; Turdus minimus (ib.) bleibt in Carolina. 

13. Lerche; Alauda gutture Aavo (füpra $. II. & Ordn. F. 31); 
iſt in Carolinien eine Winter⸗Lerche; kommt aus Norden, und gehet im 
erſten Fruͤhjahr zuruͤck; wir werden die Urſach leicht finden, wenn wir von 
unſern Lerchen unten handeln werden. 

14. Alauda magna, dubbelde Lerche (Ordn. §. 3 1)s iſt einheimiſch 
im gantzen mitternaͤchtlichen Ameriea. 

15. Dreyerley, beſſer zweyerley Sperlinge, denn ich halte pafferem 
Catesbeſi ſuſcum vor die Sie paſſeris nigri; beyde find eine Art Berg Fin⸗ 
cken, und bleiben einheimiſch (Ordn. F. 41). 

16. Schnee- Vogel, Schnee⸗Sperling; Paſſer nivalis. Iſt klein 
gang ſchwartz am Ober- und weiß am Unterleibe; mit weiſſem Schnabel. 
Zwar iſt er im Winter zu Carolinen, man glaubt aber, daß er gegen den 
Sommer weiter nach Norden gehet, 

17. Baum Sperling Pafferculus bicolor, iſt in Bahama zu Haufe, 

18. Dickſchnaͤbler; Virginiſcher Nachtigal, Coccothrauftes ruber 
(Ordn. 9. Y iſt ein Einzoͤgling von NeuEngelland bis an die Cap von Florida. 

19. Blauer Dickſchnaͤbler (ibid.) Coccothrauſtes caeruleus. 
Catesby hat ihn in keinem anderen Theil von America, als nur zu Caro⸗ 
lina, obgleich nur im Sommer geſehen. 

20. Finck; Fringilla Bahamenſis (Ordn. 45) bleibt alda zu 
Hauſe. 

G99 2 21. 
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21. Stieglitz; Diſtel⸗Finck, Carduelis, beſtͤndig zu Virginien und 
Newyorck. 

22. Berg ⸗ Finck; Fringilla trieolor kommt dem Rußiſchen ziemlich 
nahe; niſtelt zu Carolina in Orange-Baͤumen. Ils ne demeurent pas 
dans ce pais pendant Thyver, & n’entrent pas fort avant dans les teres; 
je men ai jamais vũ à 50 milles (Angl.) de la mer; wird alſo herum 
ſtreichen, wie unſere Fincken. 

23. Blauer Henfling; Linaria caerulea; iſt ein beſtaͤndiger Berg: 
Vogel, 150 Meilen tief im Lande. 

24. Seidenſchwantz Garrulus (bohemicus, vulgo; Ordn. f. 30) 
derjenige ſo bey uns zu Gaſt kommet, iſt an Farben weit ſchoͤner; alſo nicht 
der Americanſche; dieſer bleibt groͤſſeſten Theils zu Haufe. 

25. Blauer Bruſtwaͤntzel; Rubecula caerulea; (Ordn. §. 35) if 
ſehr zahm im mitternaͤchtigen America. 

26. Icterus, qui Baltimore (Ordn. $. 30) macht feine Neſter in 
Virginien und zu Mariland. 

27. Hirundo purpurea; gegen den Winter retirirt fie ſich aus Vir⸗ 
ginien und Carolina. Iſt keine Schwalbe, niſtelt auch nicht wie die 
Schwalben, ſondern in Loͤchern der Bauer-Huͤtten; fo find auch weder 
feine Fuͤſſe, welche viel zu hoch, noch der Kopf, Schnabel und uͤbriges 
Anſehen Schwalbenmaͤßig, obwohl ſein Schwantz geſpalten iſt. Sonſt 
habe nirgends in Carolina und Virginien von Schwalben gelefens daher⸗ 
gegen du Tertre ihrer in den Antiliſchen Inſuln, inſonderheit zu Martini⸗ 
que wahrgenommen. 

28. Fliegenſtecher, 6 Gattungen (Ordn. F. 32) Mufeicapae. 
Laſſen ſich im Winter nicht ſehen, und ſollen ſich nach Süden begeben; im 
April aber wieder an Ort und Stelle ſeyn. 

29, Die Meiſen, Pari (Ordn. . 39) bleiben in Carolina und Vir⸗ 
ginien alle mit einander, wie bey uns. 

30. Honigſauger; Mellivora avis (Ordn. $. 59); retirirt ſich 
aus 
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aus Carolina mit feinen Jungen zu Anfang des Winters. Zu St. Do: 
minique aber hat Catesby dieſe Voͤgelchen das gantze Jahr durch geſehen. 
Jay vũ ces oiſeaux pendant toute Fanned,; parceqwils y trouvent une ſue- 
ceſſion eoutinuelle de fleurs, desquelles ils fe nouriſſent, und refutirt 
damit den Hernandez. Siehe Phil. Trans. No. 24. No. 200. No. 202. 

31. Saulocker; Ruticilla (Ordn. §. 385) iſt nur im Sommer zu 
mercken. 

2. Waſſerhuhn; Gallinula (Ordn. §. 49) muß wohl in Virgi⸗ 
nien bleiben, dann Catesby fagt: C’eft le ſeul endroit, ou jen aye vũeʒ 
alſo bleibet auch 

33. Kybitz, Pluvialis vociferus (Ordn. g. 14) ils demeurent tou- 
te lannde à la Caroline & à la Virginie; da unſere Kybitze verſchwinden. 

34. Phoenicopterus (Ordn. f. 64) bleibt zu Cuba und in den Ba⸗ 
hamſchen Inſuln. 

35. Blauer Reyger; Ardea caerulea (Ordn. §. 62) findet ſich 
nur im Fruͤhjahr zu Carolina. 

36. Ardea alba minor niſteſt alda, und retirirt ſich gegen den Herbſt. 

37. — Stellaris (ibid.) dieſer Vogel iſt zu aller Zeit ſehr haufig 
in den Baſſaniſchen Inſuln. 

38. — — minima (ibid.) ziehet nach Süden. 

39. Pelicanus (Ordn. F. 64) kommet gegen das Ende des Som⸗ 
mers, alsdann es ſtarck regnet, und gehet vor Nov. wieder weg. 

40. Brach⸗Vogel. Numenius albus & fuſcus (Ord. $. 53 ) ma⸗ 
chen es wie der Pelican. 

41. Numeniusruber; Ces oyleaux frequentent les edtes des Isles de 
Bahama, & d’autres endroits — on les voit rarement au Nord & au Sud 
de Tropiques. 9 

42. Augſterman; Haematopus (Ordn. $. 14) naͤhret ſich beſtaͤn⸗ 
dig in Carolinen und denen Bahamſchen Inſuln von Augſtern. 

43. Anſeri Baflıno congeneres; find in groſſer Menge an beyden 
Orten. 6993 *. 
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44. Meben, Lari (Ordn. §. 70) bleiben auch alda. 

4. Podieipes minor; verharret in ſuͤſſen Waſſern. 

46. Anfer Canadenſis konunt aus Nord⸗Ameriea nach Carolinien 
und geht weiter. 

47. Enbten, Anates (Ordn. . 70) bleiben am Strande; in ſüß⸗ 
ſen Waͤſſern und zwiſchen den Bergen. 

48. Schwaan, Cygnus deren hat de Laet, p. 83. zur Winters⸗ 
Zeit in Virginien eine groſſe Menge gefunden, wie auch Kraniche, ſo wohl 
graue als weiſſe mit ſchwartzen Fluͤgeln, auch andere Voͤgel, er ſetzet aber 
hinzu: quorum nomina & forma Europis ignota; und ferner: pauciſ⸗ 
fimae harum aeſtate conſpiciuntur. 


§. 8. Man wird alſo aus dieſem Catalogo derer Americanſchen 

Voͤgel von ſelbſt gewahr werden, daß unſere Bemuͤhung nicht ohne Nutzen 
ſeyn mag; indem man leicht abnehmen kan, welche wuͤrcklich Streich Vo⸗ 
gel oder Wanderer ſind; diejenige nemlich, welche, jo zu reden, zu Fuß 
fich nach Virginien und Carolina, und von hinnen in das ſuͤdliche America, 
bald näher bald weiter hin begeben, und zwar nicht eben groſſer Kälte we⸗ 
gen, als die ja auch den Orangen und anderen feinen Gewaͤchſen in Caro⸗ 
lina nicht zuwider iſt, ſondern weil fie auf ihrer Wanderſchaft immer fr⸗ 
ſche Nahrung für ſich finden, und es fo treffen koͤnnen, daß fie bey ihrer 
Wiederkunft da, wo fie entſproſſen, von neuem ihren Tiſch gedecket finden; 
maſſen, wenn das z. Ex. Gewuͤrm in Carolina ſich verkreucht, ſo ſinden 
ſie einen Strich davon daſſelbe noch im Wancken, weiter hin noch lebhaf⸗ 
ter, anderwerts in voller Bewegung. So ergehet es auch mit denen 
Baum und Erd⸗Fruͤchten, wie ſolches an der Hiſtorie des Reis⸗Vogels, 
zwiſchen denen Bahamſchen Inſuln und Virginien, und an denen Zug⸗ 
Tauben ꝛc. wahrzunehmen; wornach aber beyderley vor Americaniſche 
Zug⸗Voͤgel zu erkennen, die nordwerts als die Holz⸗Tauben, oder füde 
werts als der deis-Vogel, Hordenweiſe Einfälle thun, wie die Heuſchre⸗ 
cken Baum und Sand» Früchte aufraͤumen helfen, und ſich nirgends lange 
aufhalten, 
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aufhalten, nichts deſtoweniger, nachdem fie keinen Paß aufzuzeigen ha⸗ 
ben, wie die Droslen bey uns, hin und wieder gezuͤchtiget werden. Es 
iſt auch zu mercken, daß uns bey unſrem Zug in America Septentrionali 
keine Europaͤlſſche Vögel, auſſer etwa Schwaͤnen doch auch nicht mit Ge⸗ 
wißheit, denn fie mögen wohl von den Europaͤiſchen zu unterſcheiden ſeyn / 
zu Geſicht gekommen; da dennoch dieſes Welttheil vieler Orten der Euro⸗ 
paͤſchen Witterung nahe beykommet; am allerwenigſten aber moͤgen unſere 
Voͤgel in jenes ſüͤdlichem Theil angetroffen werden, welches ihrer Natur ſo 
gut als die Africanifihe Luft gantz entgegen iſt, zumahlen man ſie in denen 
Borfluchten der neuen Welt nicht kennet. Ferner, daß die Americanſche 
Land⸗Voͤgel ordentlicher Weiſe entweder ihre Heerzuͤge, oder ihre Streif⸗ 
fereyen nur inner⸗ und nicht auſſerhalb ihren Graͤntzen halten. Uebrigens 
wird man auch gewahr, daß einige Gattungen eines Geſchlechts an einem 
Ort das gantze Jahr durch verbleiben, und einige deſſelben Geſchlechts den⸗ 
noch auf eine oder andere Art ſich weiter bewegen. Alle dergleichen natüre 
liche Falle finden wir, daß fie auch unſtes Orts uns bekannt genug vor⸗ 
kommen, oder uns doch bekannt werden koͤnten, wenn wir nur ihrer ge⸗ 
hoͤriger Weiſe wahrnehmen, und Vorurtheile bey Seite laſſen möchten. 
Wir wollen aber noch zur Zeit dabey Halte machen, und aus America uͤber 
Island und Spitzbergen nach Lapland reifen, demnechſt unfren Graͤntzen 
näher, und endlich zu rechter Zeit in Preuffen wieder ankommen. 

F. 9. Laut denen Nachrichten, welche der Hochverdiente Ham⸗ 
burgſcher Buͤrgermeiſter, Herr Johann Anderſon eingezogen, giebet es 
in denen Islaͤndiſchen Einoͤden viele groffe pechſchwartze Raben, die ſich 
ſehr mehren, und denen dortigen Laͤndern ſehr fatal ſind, von welchen wir 
die kleine Felchen (pelliculas) oder Schmaasken haben (o); Ferner 

Nypen 


(0) Nachricht von Island, Groenland und der Straffe Davids, p. 36. Und 
sollen auf verfehfedenen Isſandſchen kleinen Inſuln zwey alte Raben ihre Herrſchaft al⸗ 
lein behaupten, auch ſeſbſt ihre Brut von dannen verckeiben. Mögen es alſo wohl 
keine Europäifche ſeyn. 
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Mypen oder Schnee⸗Huͤhner, Lappiſche Snoͤriper, von welchen unten 
ein mehres; Adler, verſchiedener Gattung; Habichte, von welchen eine 
kleine Gattung der Herr Verfaſſer in einer Figur fürgeftellet (p). Falcken, 
welche eben die renommirte Jagd⸗Voͤgel find, die Ihre Majejtät der 
König von Daͤnnemarck alle Jahre, an fremde Herrſchaften zu ver⸗ 
ſchencken, aus Island hohlen laͤſet (4); Katzen-Horn- und Stein: 
Eulen; eine groſſe Menge und Verſchiedenheit der Strand- und Waſſer⸗ 
Voͤgel (r) und unter den Gaͤnſen eine, Margees, eine andere Helſin⸗ 
ger genannt; unter den Endten auch die Eyder-Endte, unter den Taͤu⸗ 
chern die Lumme Wormii; Meerganſer Aldrov. und mehrere; derer viele 
auch bey Groenland und in der Straſſe Davids in groffer Menge anzutref⸗ 
fen, wie davon des Herrn Anderſon Nachrichten p. 173 ſegg. nachzu⸗ 
ſehen. 
$ 10. Mit Friedrich Martens haben wir gefunden, daß es 
zu Spitzbergen wenige Voͤgel mit getheilten oder bloſſen Zeen, deſto mehr 
aber mit breiten Fuͤſſen gebe; mit getheilten Zeen ſind nur folgende 
wahrgenommen: 
1. Ein Strand. Lauffer, ſo groß wie ein Lerche, welche eine Schnepffe 
genennet wird; vielleicht eine Gattung der See⸗ Lerchen. 


2. Ein 


(p) Wo dieſer recht gezeichnet, gehöret er unter die Falken; iſt nicht gröſſer 
als eine Taube, und wunderlich, daß der Herr Verſaſſer ihn unter zahmen Tauben 
halten konnen. 

(J) Pag. 42. wie fie gefangen und nach Dannemarck gebracht werden. Ein 
grauer Falck wird mit 5 Thaler, ein grau ⸗und weiffer mit 10 Thaler, und ein fchloße 
weifee mit 15 Thaler bezahlet; ſiche Olaum M. Lib. 19. Cap. 23. 

(r) Ibid. p. 44. egg. Derer Gattungen auch zu Spitzbergen in Menge vers 
handen, ibid. p. 124. Die Murhmaſſung des Herrn Verfaſſers iſt gewiß gegründet, 
daß fürnemlich die Waſſer- Vögel mit ihren Jungen nach America vor den Winter ich 
begeben, und gegen den Sommer wieder nach Groenland (Island und Spitzbergen) 
kehren. — Sonſten erwehnet der Herr Verſaſſer einer gantz weiſſen Eule, welche 
auf der Höhe von Island in einem von eee ee ermuͤdet ges 
fangen, und ihm lebendig geliefert worden. 1 N 
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2. Ein Schnee ⸗Vogel von Groͤſſe einer Maus, deſſen Schnabel 
kurt und ſpitz; die Fuͤſſe kurtz und ſchwaͤrtzlich; die Farbe vom Haupt über 
den Unterleib bis an den Schwantz ſchneeweiß; der Rücken und die Fluͤgel 
graulich; ihrer ſind eine Menge aufs Schiff gekommen, ſehr mager gewe⸗ 
ſen, und haben ſich eine Zeitlang mit Gruͤtze futtern laſſen, bis ſie von an⸗ 
deren Voͤgeln verjaget worden. Martens meynet, daß ſie von Island 
(vielleicht noch naͤher der Straſſe Davids, nemlich aus Groenland oder 
auch aus Lapland) nach Spitzbergen verſchlagen worden. De Vries 
macht hieſelbſt eine Anmerckung auf die Schnee⸗Voͤgel, ſo er in Pohlen 
bey Lowiez geſehen, und welche eben diejenige Zug⸗Voͤgel find, fo zu uns 
über die Oſt-See kommen, und nach Pohlen ziehen; ein Art, wenn fie 
fett, der delicateſten Vögel; und eben die Laplaͤndſche Schnee⸗Voͤgel, 
Pafferes niyales; ſiehe Acta Upfal. 1736. p. 11. n. 17. Pafler alpino - lap- 
ponicus G nivalis; Aluipg Lapp. Alauda remigibus albis, primoribus ex- 
trorſium nigris; lateralibus albis; Linn. Fauna Svec. 

3. Ein Eiß⸗Vogel, der bey Sonnenschein, wie Gold geglänker, 
und ſo groß, als eine kleine Taube geweſen; vermuthlich zu den Alcyones 
oder Nagler (Ordn. F. 65) gehoͤrig. 

$ 11. Derer Spitzbergſchen Voͤgel mit verbundenen Zeen oder 
breiten Fuͤſſen Nahmen wollen wir Wakelelkn⸗ wie fie ihnen die Hollaͤn⸗ 
der beygeleget: N 

I. Raeds Heer (Ordn. F. 35); hat nur 3 verbundene Zen, hinten 
keine, und iſt kleiner als der Burgermeefter, der Schnabel ſchwartz,ſchmahl, 
dünn und ſcharf; ſein gantzer Leib ſchneeweiß, daß er auf dem Schnee, 
auſſer dem Schnabel, von demſelben nicht zu unterſcheiden; feine Augen und 
Füſſe find auch ſchwartzz frißt zwar Fiſche, mag aber ungern ins Waſſer, 
wie die Katzen, die ihre Pfoten nicht gern naß machen, ſetzt ſich dennoch 
auf den Unflaht des Wallfiſches, und auf den Fiſch ſelbſt, obgleich er lebet. 

II. Dayf, Taube; Columbus Groenlandica. The Cock Green- 
land Dove (Albin. Il. 80) von Groͤſſe eines kleinen Eudt⸗ Vogels; der. 

ei? hh Schnabel 
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Schnabel laͤnglich und zugeſpitzt, oben etwas gebogen; innwendig roht; 
die Fuͤſſe roͤhtlich, kurtz und haben nur 3 verbundene Zeen. Einige find 
gantz ſchwartz, andere auf der Mitte derer Flügel weiß mit ſchwartz einge: 
ſprengt; wiederumb einige gantz weiß; pfeifen, wie junge Tauben; ſind 
ſtarcke Taͤucher, und konnen lange unter Waſſer bleiben; daher fie auch 
Duyf-Duyckers heiſſen, oder Duck⸗Tauben. 

III. Lomben; der Schnabel gleicht der Duck⸗ Tauben; doch iſt er 
was ſtaͤrcker, laͤnger und mehr gekruͤmmet; feine ſchwartze Füſſe find tri- 
dactyli; der obere Leib iſt ſchwartz, der untere ſchneeweiß bis an den Hals; 
von Groͤſſe einer mittelmaͤßigen Endte; ſchreyet faſt wie ein Nabe. Iſt 
demnach nicht die von Wormio genannte umme oder Lomme. Von 
dieſen Voͤgeln hat ein Haven unweit Nova Zembla, den Nahmen Lomt-Bay. 

IV. Meeuw, genannt Kautge-gel. Larus Kautge-gef pronuntiansz 
hat einen gebogenen Schnabel, und am Unterkiefer, wie gemeiniglich die 
Mewen, einen Abſatz; ſchwartze Augen mit rohtem Ringe; drey Zen an 
schwarzen Fuͤſſen; einen Wedel⸗Schwantz; der Ruͤcken und die Flügel 
find grau, doch dieſe an den Spitzen ſchwartz; von Groͤſſe einer vollkom⸗ 
menen Mewe; werden mit Angeln gefangen. Martens will die Voͤgel 
auch in der Spanſchen⸗ und der Nord⸗See geſehen haben; doch ſett er hin⸗ 
zu: Evenwel is onderſcheyd tusfchen deen en ander, gelyck ook tus- 
ſchen de Menfchen en Beeſten in dit en dat Land. 

V. Burgermeeſter; der guöffefte Spitzbergſche Vogel; hat einen 
gelben Mewen⸗Schnabel; nur drey Zeen, und bey nahe fo hohe Fuͤſſe, 
wie ein Storch; die Flügel über den gantzen Leib find bleyfarb, an den 
Spitzen, fo wie der gantze Leib, weiß; ſchwebet als ein Storch in der 
Luft, und breitet den Schwantz aus; hat eine klingende Raben- Stimme, 
Der Autor addiret: Kheb hem ook by de Walruſſen geſien, welcker 
Dreckhyat, onaengefien ſynen Burgermeefter- Stand. Scheinet die groͤſ⸗ 
ſeſte Mewe zu ſeyn, die wir bey uns die Gans⸗Mewe nennen. 

VI. Rotge, of Rottettetjen. Sein gebogener Schnabel und die 

drey 
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drey Zeege⸗Fuͤſſe find ſchwartz, wie der Coͤrper, auſſer dem Bauch, wel: 
cher weiß. Einige find an den Flügeln geſprengt; feine Federn find faſt 
wie Haare auf dicker Haut, doch haftet auf ihnen kein Waſſer; iſt ein ſtar⸗ 
cker Taucher; groͤſſer als eine Spree, und wie eine Schwalbe geſtaltet, 
wovor ſie auch Martens anfangs gehalten. Ihr Gelaut iſt Rottet, tet, 
tet, tet, tet; und machen dieſe Voͤgel viel Geſchrey; wann nun die Men⸗ 
ge der anderen mit anſtimmen, kan kein Menſch den andern vernehmen. 

VII. Strontjager, Schyt-Valck. Hat einen dicken ſtumpfgeboge⸗ 
nen ſchwartzen Schnabel an den Fuͤſſen drey Zeen; kurtze Beine, einen 
breiten Schwantz, und daran als was beſonders, das eine Ende hervorraget: 
auf dem Kopf eine ſchwartze Platte, am Halſe einen dunckelgelben Ring; 
Rücken und Flügel find braun; ſonſt iſt er weiß; etwas groͤſſer als der Ve, 
nemlich der Kautge-gel; dieſem jagt er in der Luft fo lange nach, und 
aͤngſtiget ihn, bis er feinen Miſt fahren laͤßt, den jener dann auffaͤnget; 
man ſiehet dieſer Gattung nicht viele; ſein Geſchrey iſt J Ja. Martens 
will dieſen Vogel auch hinter Schottland auf der Koht-Jagt angetroffen 
haben. 


VIII. Papegey Duycker. Anas Arctica; the puffin or Coulterneb 
(Albin IL Tab. 78. 79) unter allen plattfuͤßig drey = jeegen Voͤgeln hat 
dieſer einen beſonderen, und demjenigen, der ihm den Nahmen zuerſt ge: 
geben, als eines Papegepen vorgekommenen Schnabel, welcher vertical 
gedruckt, duͤnn, geſtreift, roht⸗ und weiß⸗bunt, am oberen breitſten 
Theil ſchwartz; der obere Kiefer hat einen Hacken, der untere iſt demnach 
kuͤtzer; etwa 3 Zoll hoch und lang, und wie mit halben Monden gefur- 
chet; die Fuͤſſe ſind roht; umb die Augen iſt ein rohter Ring; über wel⸗ 
chem ein klein Horn aufrecht ſtehet; der Kopf it ſchwartz bis ans Horn; 
die Backen find weiß; hat umb den Hals einen ſchwartzen Ring; Ruͤcken 
und Flügel ſchwartz, der Unterleib weiß. 

IX. Berg ⸗Endten find nicht die Eider-Endten, Edder Fowls; de- 
ren in Groenland eine unſegliche Menge, Egede natural. Hift, of Green- 
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land p. 93. (vid. ſupra h. IX). Sie haben deey Vorder⸗ und eine Hinter⸗ 
Zee; find von einer mittelmäßigen Gans⸗Groͤſſe; der Schnabel iſt auch 
eher ein Gaͤnſe-dann ein Endten-Schnabel; die weiſſe Federn find gel 
ſprengt. Er taucht unter, wie eine Endte; das Männchen hat ſchwartze 
und weile, das Weibchen Rephüner⸗Federn. Die vierte, als die Hin⸗ 
ter- Zee iſt breit, mit einem kurtzen Nagel; der Schwantz auch kurh; fie 
fliegen Haufenweis. Ihre Neſter machen ſie zwar von eigenen Federn, 
nicht eben von Duhnen, doch mit Moos vermengt; ſo ſchreibt auch Mar⸗ 
tens: Doch dit ſyn niet de vederen, welcke men Edder- Dun noemd, 
Die Neſter machen fie auf legen Eilanden, daß fie der Fuchs nicht ſtoͤre. 
Sie ſind gut zu eſſen, auch an ſich nicht ſcheu, werden es aber bald unter 
Menſchen, die dorten ankommen. 


X. Kir-Meeuw, hat einen duͤnnen blutrohten, ſpitzigen Schnabels groß 
wie eine mäßige Mewe; abgepfluͤckt aber nicht viel gröffer, dann ein Sper⸗ 
ling. Die Fluͤgel und der Schwantz find lang; dieſer geſpaltens die Fuͤſſe 
roht; die Nägel Schwartz; die hinterſte Zee kurtz, ob waͤre fie eine After 
Zee; der Kopf oben ſchwartz; die Kinnbacken weiß; der Leib ſilbergrau; 
die eine Seite der oberen langen Fluͤgel Federn in etwas ſchwartz. Schreyt 
umb ſeine Eyer wie ein Kybitz. Martens ſagt, er habe dergleichen graue 
Voͤgel bey Hamburg geſehen (“). Doch fe ein groſſer Unterſcheid un⸗ 
ter beyden; vielleicht Larus minor einereus; e minor > Sch ke 
Marfilli Tab. 43. 2 

XI. Malle-Mugge, hat einen poeuchen oben und eee 
Schnabel, der forn krumm, und ſich ſpitig endiget; die Fuͤſſe find gratt; 
die hinterſte Zee iſt klein. Einige ſind gantz grau; andere nur aufdem dei 
ckenz jene 545 die Aclteſte ſeyn. Tee wollen auch zu Hitland in 

26 C A nr 3 


() Hätte Martens den groſſen Unterſcheld Bemanhnkhkangetefmirte 
man vieleicht bende vor einerley hallen, und daß die Hamburgſche nach 
stehen, behaupten wellen z alſo find in anderen Welt heilen wohl dergleichen 7 
wie bey uns, deswegen aber nd Jene nicht die Unſere, oder umgekehrt. 
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Engelland geſehen werden.“ Sie ſetzen ſich auf die todten Wallſiſche, laſſen 
ſich todtſchlagen, fo haupt tumm ſind ſie, weshalb ſie auch Malle-Mugge, 
weil ſie fd mal find, genennet worden; doch ſind ſie die erſten Vogel, wer 
che man in Groenland gewahr wird ankommend. Der Wohlſcelige Herr 
Buürgermeiſter Anderſon hat deren eine lebendige gehabt, und ſelbige ſorg⸗ 
faltig nach ihren aͤuſſerlichen und innern Theilen beſchrieben, all. L p. 177. 
ſeqq. 5 4 

XII. Rotgans, iſt die Berniela oder Bernickel-Gans der Schott⸗ 
ſchen Eilanden; die Fabel ihrer Geburt iſt bekannt. 

XIII. qun van Gent; ſoll ſo groß wie ein Storch ſeyn; doch mit ver⸗ 
bundenen Zeen; auch in der Euft wie ein Storch ſchweben. Ich weiß ihn 
noch nicht mitt Verſtande anzuweiſen, wer er ſey. G mund 

F. 12. Alle vorbeſchriebene Voͤgel niſteln alſo umb Groenland, 
Island und Spitzbergen (s); alle halten ſich fo lauge auf, als es ihnen 
b eee een w ch et 18 dle 

(%, Iſt aſſd einzufeben, mik was Zubetſſcht Beton Koben lit. k) von Waſſer⸗ 
Voͤgeln 1 55 ſchreibet, daß fie. ſich aus Abend nach dem Mil begeben, daſelbſt u 
brüten; und p. 226: Le cöte inonde eſt rendu fertile, ou les oyfeaux de riviere 
fe retirene fnyver, desquels on en voit les champs & präities blanchir; & princi- 
Wg ognes , que les Egyptiens a bon droit ayment. Ob nun gleich 

asctier weſcher den Nil und feine Gegenden fleißig beſchrieben, er Europalſchen 
Vögel daſelbſt, obwohl vieler anderer dortigen Sand - und Waſſer⸗Voögel Erwehuung 
Br Kar dem Bellonis in ſo fern zugeben, daß es Aſiatiſch - und Afri⸗ 
canſche Vogel ſeon mögen, wann der Nil Africa ſo nahe hat als Ajien wie der Hel⸗ 
a u Mees abel en hach nn ben zend. Wal auf ber foßen 
Seite des Mils, von weſchen Bellon ibid. DE Tautre cöte ſabloncug eleve, on y 
voit les Vautouts, Sacres Hgyptiens, Milans ; & autres ſortes doiftauxdecharogns; 
man hat ſich deren nicht zu verwundern, und daß die Menge der Waſſer-Voͤgel aus 
dem Indianſchen und rohten Meer fo wohl als aus Africa und denen Grentzen ſich zu 
rechter Zeit an den Nil verſammlen, weil fie daſelbſt einen Tiſch von Fiſchen und Ge⸗ 
wilemen vor ſech wiſſn, und daß dunleich auf der hohen Seite einheimſche (Sacres 
Esyptiens an = Vögel, verbanden, welche als Sarcophagae von daraus 
wieder die Walfer - Vogel täglich zu Felde ziehen; und über das alles, wenn die 
Spisbergfihe Vagel z. Er, auch nicht in die Gegenden der weiten Straffe Davids ſich 
gerieten, dor den Winter eine warm notwendig müͤſten, fo 
Biete fe, daß fe derglichen in mech in Zentfetand und Pohl weit e 
5 
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die Witterung erlaubet, und zu Spitzbergen, als lange die Sonne ſcheinet, 
welches in der Engelſchen Bay einen langen Tag von 127 mahl 24 Stun⸗ 
den, oder gantze 12 Wochen und 1 Tag ausmachet. Gegen die gleich 
lange Nacht begeben ſich ſolche Vogel alle wieder fort; und zwar jede Art 
Truppenweiſe, unter ihren Heerfuͤhrern. Wann nun deren keine, nach 
Anweiſung H. 7. weder in Virginien noch in Carolina beſonders obſerviret 
worden, ſo iſt es hoͤchſtwahrſcheinlich, daß die meiften ſich nach Neu-Groen⸗ 
land, oder auch in Neu-Engelland Uber den Aretiſchen Circul in die Ge⸗ 
genden der Straſſen Davids vertheilen; andere auf die Schottſche Eilande, 
oder auch an die Norwegſche und Laplaͤndiſche Kuͤſten retiriren; obwohl, 
was Lapland anlanget, Samnel Rheen und Scheffer insgemein von 
denen wilden Voͤgeln ſchreiben, daß ſelbige aus den füdlichen Orten in dieſe 
Mitternaͤchtige kommen, daſelbſt niſten, bruͤten, und ihre Jungen aufer⸗ 
ziehen, welches ſie in ſolcher Anzahl und ſo oft an anderen Plägen nicht 
thun. Wir wollen alſo ferner und ſo viel moͤglich in Erfahrung zu bringen 
ſuchen, was Arten von Voͤgeln in Lapland obſerviret worden. 

§. 13. Da nach O. P. Niurenio die Lappen von gar keinem zahmen 
und Haus⸗Gefluͤgel, als Huͤner, Tauben ꝛc. wiſſen, fo theilet ſchon erwehn⸗ 
ter Samuel Rheen, ehmahliger Prediger in Pitha-Lapland die Voͤgel 
daſelbſt in Waſſer⸗ und Land⸗Voͤgel ein; welche Ordnung auch Scheffer 
beybehalten. Von den Wafler-Bögeln überhaupt meldet Niurenius, daß 
ſelbige, und zwar des Fruͤhlings bey ihrem Anzuge, den Himmel faſt bedecken, 
und man ſelbige, wo ſie übernachten (t) oder ihre Nahrung ſuchen, 
auf eine halbe Meil koͤnne ſchreyen hören, 

Insbeſon⸗ 


ats bis zum Mil in Eppoten anfteffen konten; ſo gewiß es aubey iſt, daß ie ihre Hei 
math nicht verändern würden, umb anderwerts, alwo es wärmer, zu brüten, weſche 
Pficht ſie der Natur bereits zu Spitzbergen bezahlet haben, i 

4% Er meldet aber nicht Deutlich aus was vor Gegend biefer SHeerzuganfemmt; 
derselbe muß alſ auch, ſo bald er bapland erreicher ſich niederlaſſen und Tagereifen 


halten. 
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Insbeſondere beſchreibet Scheffer einen auſſer Lapland nicht leicht 
vorkommenden Waſſer⸗Vogel, den ich 

J. Saͤgeſchnaͤbler genennet (Ordn. $. 71), er aber mit dem Nah⸗ 
men Kupper betittelt; dieſer gehoͤret alſo nicht unter den Heerszug, ſondern 
muß ein einheinnfcher Vogel ſeyn, obwohl ich ihn bey uns auch angetrof⸗ 
fen, und einsmahls auch, nebſt verſchiedenen Waſſer⸗Voͤgel⸗Ehern aus 
Gottland uͤberkommen. 

II. Die Looms, zu welchen auch Wormii Lumme (Ordn. H. 72) 
gehoͤret; und ſcheinet Scheffer unter dieſem Nahmen nicht allein diejeni⸗ 
ge, ſo wir Halb-Endten genennet, ſondern auch alle übrige Podicipedes 
zu berſtehen, wann er ſchreibet: „es waͤren derſelben eine ſolche Anzahl 
„und unterſchiedliche Arten, daß man fie mit wenigen Worten nicht wohl 
v fürſtellen möge, welcher Fuͤſſe alſo bewand, daß fie zwar fliegen und gut 
„ ſchwimmen, aber auf dem Lande nicht ſtehen noch fortlaufen koͤnnen (u) 
wie wir ſolches hin und wieder ſchon erinnert haben, und daß ſolche Vögel 
faͤlſchlich ſtehende gemahlet werden. 

III. 


(u) Der Here Paftor Zorn Petinoth, I. p. 147. verſichert uns, dergleichen 
Vögel, weil fie nach dem Stande ihrer Flügel das Gleichgewicht nicht halten können, 
fliegen, und zwar des Nachts, perpendieulariter, als gehende in der duft. Es muß 
eine helle Nacht geweſen ſeyn, in der man dergleichen Vögel in der Poſitur hat fliegen 
geſehen, und ſolches dem Herrn Paſtori referitet. Ich verſichere wohlgelahrten Herrn, 
daß ihm dieſes nicht nach der Wahrheit berichtet worden. Elnſtens, als an einem 
weiten Fiſch⸗See beym Walde auf der Otter⸗ Lauer mich befand, ſtieß in der Dem⸗ 
merung ein fo genanntes Dach- oder Kafer⸗Endtlein, mergulus niger major, aus 
dem Geroͤhrig auf, flog, weil es die Fluͤgel ungemein geſchwinde bewegte, daß ich ſel⸗ 
bige nicht wohl diltinguiren konte, wie andere Bögel horizontal, doch fo, als ob ſich 
der Cörper ohne Flügel durch die &uft zog, und zwar einen guten Strich nach der Ge 
gend, wo ich war, ſetzte ſich wieder aufs Waſſer, ſtoßte von neuem auf, und kahm 
mir fo nahe, daß ich, aus Verlangen das Thier zu kennen, meine dauer brach, und 
den Vogel nieder ſchoß; mein Hund hohlte ihn aus dem Waſſer, und ich nahm ihn, 
da ihn nunmehr erkannte, mit nach Haufe: Bey dem Umbftand, daß der Vogel feiz 
nen Kropf oder Bermagen alfo voll von kleinen Fischen gepacket halte, daß, wie ihn 
aufs Waſſer ſegte, der Vorderleib niederſanck, und der Hinterleib einen ziemlich wel⸗ 
ten Winckel in der duft machte, urtheilte, in Betrachtung ſeiner kleinen und 5104 
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III. Der Schwaanen gedencket Samuel Rheen insbeſondere, daß 
fie zu Anfange des Herbſtes in groſſer Menge vom Teutſchen. Men, oder 
dem Ocean dorthin kommen. 

IV. Der Ganſen und Endten erwehnet Scheffer nur Überfefipti ſo 
wie er von allen Voͤgeln insgemein ſaget, daß ſie in geoffer Menge durch 
gantz Lapland, welches faſt aus lauter Seen, Waſſern, Waldern und 
Bergen beſtehet, anzutreffen. Man hat aber auch wahrzunehmen, daß 
derſelbe zugleich anmercket, „daß von allen Voͤgeln einige auch an ande⸗ 
ren Orten gemein ſind, etliche aber nirgend anderswo als in den mitter⸗ 
nächtlichen Laͤndern befindlich sound waͤrt es zu wůnſchen, daß ſeine Obler⸗ 
vationes bollkommener geworden, nach welchen er anzeigen mogen diejenige 
Voͤgel, welche eigentlich des Landes eigene Voͤgel find, und ſo zu reden, 
aves natura glebae & terrae Laponicne adleriptae, 

Indeſſen halten wir davor, daß unter denen uns bekannt gemachten 
Wald und Land⸗Voͤgeln, verſchiedene und unter ihnen auch folgende nicht 
allein dem Laplande, ſondern auch Schweden, Schonen, Finnland, In⸗ 
germanland, Liefland, Litthauen, Pohlen und Preuſſen, in unglaublicher 
Wag, eigen find; als 

Der Auerhahn (Sons 770 Sbelehen Grener fe keinem Geſchlecht 
Zus als Mann und Weib, nicht recht beſchreibet. 
vi. Der Virckhahn; Waſdfgſahn Olai Ilz dem dieser ſtatt des 
rohten ſeiſchichten Eireuls umb die Augen, welchen er mit dem 2luer⸗ und 
Haſel⸗ „Huhn gemein hat, einen rohten Kamm aufgeſetzet. Dieſe Bick 
Hühner find in Lapland Kun so Haug als die A „Hahne, dabergegen 


In os 3 bey 
d, daß dergleichen Sit niech ng den Ban 
5 55 eos gemacht, daß fie das 15 i ven 


durch gewiſſe Diftangen nach und nach weiter fortbringe an 5 wie ch ihn denn 
Kin (gleich anderen gröſſren Halb Endten, 1 ei auf der Jagt 
vorgekommen) Horizontal, fliegen geſehen, auch Pojitur niedergeſchoſſen. 
Und warlich, da ich ben nicht fuuchtſa bum bin, dennoch verwundert, wo 
nicht entfeget haben, wann einen 142 Eon wie jener iſt, in der Sue pätre 
gehen und nicht legen geſehen. u; 
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bey uns Winter und Sommer, deſto häufiger denn alſo ſchreibet Samuel 
Rheen: „Wo es viel Wald hat, findet man allerhand Wildgeflügel , 
als Auer-⸗Hahnen (Kigedras) aber wenig Birck-Huͤhner (W), (men 
ganfkafavorrar),, Scheffer ſetzet hinzu: NB. daß aber auch von der 
erſten Art nicht jederzeit gleiche Menge; und O. P. Niureſius: Wunderlich 
iſt es, daß fie bisweilen etliche Jahre nach einander ausbleiben (x); 
wenn ſie aber wiederkommen, geſchiehet es in ſolcher Anzahl, daß die Lap⸗ 
pen mehr fangen, als verzehren koͤnnen. 
VII. Das Haſel⸗Huhn (Jarpe) it denen Lappen in geoffer Menge 
eine geſegnete Koſt; die ſchmackhafteſte find in Litthauen und Preuſſen. 
VIII. Das Schnee -Huhn; auch Schnee- Vogel genannt 
(Firlripor, Snieripor) Tetrao rectticibus albis, intermediis nigris, 
apice albis; Linn. Fauna Svec. Iſt nicht der Spitzbergſche, 
oder unfer Schnee ⸗ Vogel, (oben $, 10) ſondern eine Gattung Hafel- 
Huͤhner; fie ſitzen nur an der Erden, wie meiſtentheils auch die Unſrigen, 
dahero auch die Unſrige Häufig in Schlingen gefangen werden. In Cur⸗ 
land, ja in den Schtweiger-Gebiirgen giebt es auch welſſe Haſel oder Schnee: 
Hühner ('), haben auch zottigte Fuͤſſe; Scheffer hat, obwohl nur 
5 1 üt 


(*) In Curland giebt es auch weiſſe Birck⸗ Hühner; ſonſt hat es ſeine Nich- 
tigkeit, daß das Birckhuhn nicht wie das Auer⸗ Huhn eigentlich ein Wald ⸗Vogellſt, 
ſondern ich Winter und Sommer nur auf ſolchen Brüchen aufhält, die nicht mit ho⸗ 
hen dichten Wald- Bäumen, nue mit Bircken und Ellern » Sträuchen ſattſahm 
beſetzet ſind. 

(x) Afo find dergleichen in Lapland Zug⸗Voögel, innerhalb Europa. In 
den Schwediſchen Wäldern ſind fie beſtändig in groſſer Anzahl; und kan es wohl ſeyn, 
daß fie, ſo lange fie fartfahm Fraß in den Schwediſchen Wäldern vor ſich finden, ihre 
Heerzüge nach Lapland ausſtellen. 9 

(*) Iingleichen bey Tiſſit im Königreich Preuffen, deren ich einige von Herrn 
D. Schwartz Menfbus Jan. & Febr. 1747 erbiete. Das eine Schnee Huhn hatte, 
wle alle, einen ſchwartzen Schnabel, und über den gantzen Kopf und Hals bis an den 
Vormagen, auch über den Rücken bis an den ug bunte Faſauen⸗Federn mit 
welſſen gescheckt; der Schwanz oben zwey weſſſe breite Federn, unterdieſen 15 ſchwar⸗ 

be, 
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in Holgſchnitt eine Figur dieſes Schnee Huhns gegeben. Samuel Nheen 
ſchreibet: „im Winter find fie gantz weiß, wie der Schnee, haben auch 
keine ſchwartze Feder an ſich, ausgenommen die Weiblein, denen eine ein⸗ 
sige ſchwartze Feder an den Flügeln figet; ſo bald aber der Frühling heran 
nahet, werden fie grau, wie die Birck⸗Hennen, welche Farbe fie bis an 
den Winter behalten, da ſie wieder weiß werden; und ferner: die Auer⸗ 
Birck⸗ und Haſel⸗ Hühner finden ſich an waldigten Oertern, an den Fluͤſſen 
und Seen. Weil aber auf dem Gebuͤrge nach Norden keine Wälder, fon 
dern nur kleine Seen, koͤnnen daſelbſt auch keine Voͤgel hecken, ausgenom⸗ 
men die Schnee⸗Huͤhner, die man bisweilen in groſſer Menge allonthal⸗ 
ben antrift. 


$. 14. Der Rephuͤhner in Lapland wird nirgends gedacht; es iſt 

auch wohl zu errahten, warum ſie daſelbſt nicht verhanden? nachdemmah⸗ 
len dieſer Vogel ſonderlich den Ackerbau liebet, von dem man in Lapland 
wenig oder nichts weiß; hergegen vertreten ihre Stelle die Schnee⸗Huͤhner. 
Man hat ſich aber daran nicht zu kehren, wenn dennoch Munck aus ſei⸗ 
nem Hafen ſagt: unter andern Voͤgeln, die er zwar nicht nennet, aber 
mit denen in Norwegen gemein zu ſeyn achtet, auch viele Rephuͤhner ge⸗ 
toͤdtet zu haben (Bericht von Groenland p.65) und p. 66 umb den May 
ſahen fie wilde Gaͤnſe, Schwanen, Endten und unzaͤhlig viel Voͤgel mit 
Tupffen, 


tze, welche wiederumb weiſſe Federn ablöfeten; die Flügel, Bruſt und ber gantze Un⸗ 
terleib, auch die rauche Haaſen-Fuͤſſe und lange ausgehöhlte doch ziemlich breite 
Nägel, umb auf dem Schnee deſto beſſer zu laufen, waren weiß; die äuſſerſte kurtze 
Schwing⸗ Feder, gantz weiß, an denen vier folgenden langen nur die Stangen auf die 
Helſte mit ſchwartz tingziret, fonft alle ſchneeweiß; über den Augen ſo roht, wie ein 
Haſel⸗Huhn. Das andere war ſamt den Mägeln ſchneeweiß über den gangen Leib; 
nur ſechs Schwing Federn, wie bey dem erſten, an den Stangen ſchwarß; dieſen ha⸗ 
be zeichnen laſſen. Sie find was ſtärcker als Haſel⸗ Hühner; das Fleiſch iſt einerley 
couleur wie das erſte der Birck⸗ Hühner, ſchmecket auch wie ein Birck⸗ Huhn; ein 
geringes Bitter iſt am inwendigen Rücken, wo die Nieren und ungen liegen, zu mer⸗ 
cken, welches eben nicht unangenehm. 
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Tupfen, ober Hauben, Schwalben (y), Rephuͤhner und Schnepfen, 
Naben, Falcken und Adler (2), oder wenn es in de Vries Anmerckung 
(A. und N. Groenland p. 86) heiſſet, daß Hotzon in ſeiner (vorjetzt Ehri⸗ 
ſtians⸗) Enge, auſſer denen Gaͤnſen, Endten und andern Waſſer Voͤ⸗ 
geln, über 1200 Stüͤck Patryſen mit geringer Muͤhe bekommen; bey Anz 
naͤherung des Fruͤhjahrs aber waͤre kein eingiger gefehen worden. Daß 
alſo ſolche Vogel nicht wahre Rephuͤhner, ſondern in der That Schnee⸗ 
Huͤhner geweſen; als welche im Winter zu Lapland, in Groenland (Hans 
Egede defeript. of Greenl. p. 64) und ſonſt wo niſtlen. 
$. 15. Wir haben eben von Munck gehoͤret, daß er zu Spigber⸗ 
gen auch Voͤgel, welche in Norwegen bekannt, wolle geſehen haben. 
Nun waͤre zu vermuthen, daß dieſe gemaͤchlicher über Lapland dahin kaͤ⸗ 
men, als üͤber Island; ich zweifle aber billig bis zu naͤheren Beweiſen, 
daß Norwegſche Voͤgel ſich nach Spitzbergen bemuͤhen ſolten. Sonſten iſt 
Norwegen von Lapland Nordwerts durch hohe Schnee-Gebuͤrge abgeſon⸗ 
dert, doch moͤgen die Norwegſche Voͤgel dennoch ein Verkehr mit denen 
Laplandſchen Oſtwerts haben, ſelbſt durchs Königreich Schweden, wel⸗ 
chen Weg auch die Laplaͤndſche Retur-Voͤgel, z. Ex. die Droslen und 
Kramets-Voͤgel nehmen moͤgen. Uns kan indeſſen gnug ſeyn an dem, 
was wir auf der geſchwinden Poſt von America über Spitzbergen bis Lap⸗ 
land diesmahl in Erfahrung bringen koͤnnen, von wannen wir auf Finn⸗ 
Jii 2 land 


(Y) So ſind die auch gewiß keine andere Vögel, als Mewen mit Schwalben⸗ 
Schwingen, weiche die Schifleute ſchlechthin Schwalben nennen; und aus was Noht 
sollen wahrbafte Schwalben im Monath May fich in Groenlands Gegende begeben, 
alwo fie. gewiß im Sommer wenige oder keine Fliegen ſuchen doͤrfen. 

(2) Siehe $. N. & Egede all. I. There are very large Eagles, their wings 
fpreat out being a Fathom wide — you find here Falcons or Hawks, ſome grey. 
ſome ofawhitift plumage, and fome fpeckled; as alfo great ſpeckled owis. The 
are different ſorts of little Sparrows Snow-Birds and Ice-Birds, and litile Bird 
not unlike a Linnet, Which hat a very melodious Tune. * 
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land zurückgeeilet, über deffen Buſen auch in Eſt⸗ und Liefland angelanget, 
und befinden uns nunmehro wieder in Preuſſen (5). 


$ 16. Wannes alſo Zeit iſt, unſerer vorhabenden Unterſuchung 
im Vaterlande näher zu kommen, ſo ſtellen wir uns die naturliche Ordnung 
der Voͤgel nach ihren Familien und Geſchlechten zum Augenmerck für, 
in dem wir die in Preuſſen bekannte, entweder als einheimiſche oder als ſel⸗ 
tene Gaͤſte, oder als Streich⸗und Wandrende, oder endlich als Europdi- 
ſche Zug- und Heer-Voͤgel wollen kennen lernen; anbey auch dasjenige 
gern mittheilen, was wir theils aus der Erfahrung theils durch vernuͤnfti⸗ 
ge Schluͤſſe vor das wahrſcheinlichſte von verſchiedener Vogel Ueberwinte⸗ 
rung halten, und anderen zu beurtheilen uͤberlaſſen wollen; ins beſondere 
aber werden wir zuletzt nach der Ueberwinterung der Schwalben und der 
Störche, als einer Sache, von welcher aller Orten die gemeinſte Rede ist, 
naͤhere Nachfrage thun. Wir wollen uns gar gern entbrechen des Herrn 
Paſtor Zorns (Petinoth. I. Th. I. Cap. g. XI. VIII.) Obſervationes vom 
Wegziehen vieler nahmkuͤndig gemachten Voͤgel alhie zu unterſuchen, umb 
entuͤbriget zu ſeyn, beſondere Anmerckungen zu machen. Das iſt gewiß, 
bey uns müffen die meiſten dergleichen Voͤgel hoͤchſtverwegen und groͤſſere 
Waghaͤlſe ſeyn, indem fie ſich gang anders verhalten dann im Pappen⸗ 
heimſchen. 
$. 17. Von der erſten Familie (Didactylorum) find das ein 
tzige, und von der zweyten Familie (Tridactylorum) das erſte und ande⸗ 
re Geſchlecht, nemlich der Straus und deſſen Baſtart, ſamt dem Caſuar 
in Preuſſen anders nicht bekannt, als wann ſie vor Geld zur Schau an⸗ 
hero gebracht werden; hergegen iſt die gemeine Trappe (Ordn. . 14) bey 
uns naturaliſiret, und noch mehr in Litthauen, fo gar daß fie auch im 
Winter fo wohl der Edelleute Küchen -als der Bauren Kohl⸗Gaͤrten aller 
Orten 


(5) Ueber das alles mag ſich der forgfältige Sefer Sibbaldi Scotiam illuſtra- 
eam und daſelbſt die Schottſche Vögel recommendiser fen laſſen, weiche Bernie 
hung feiner und meiner Abſicht gemäß ſeyn wird. 
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Orten des Nachts durchſuchet; und im Sommer, fuͤrnemlich auf dem 
Prauſter Felde, wie wir ſonſt ſchon angemercket, im Haberlande bruͤtet; 
wir halten ihn alſo vor einen Polniſch⸗Preußiſchen Vogel, der nicht leicht 
über unſte Grentzen, etwa bis in die Marck ausſchweifen mag, umb an⸗ 
dere ſeines Gleichen zu beſuchen. Die kleine Trappe; Tarda nana, 
Triel Griel (Ordn. §. 14) habe nur einmahl und zwar das Weibchen ge⸗ 
ſehen, kan alſo nicht ſagen, ob ſie ſich Jahr aus Jahr ein bey uns auf⸗ 
halte; obwohl dieſe voller Eyer, und zum Bruͤtten gar nahe war. 

F. 18, Vom IV. Geſchlecht der Ilten Familie find uns nur die 
gemeine Gybitz, der graue und gruͤne Pardel, und die See-Mornel, oder 
See Lerche bekannt. Von Gybltzen wiſſen wir fo viel, daß fie des Win⸗ 
ters in denen Poleſiſchen fameuſen Litthauſchen (§. 5) Moraͤſten, und 
zwar Diffeits der Ukraine, ja auch in groſſen Wildniſſen, wo tiefe Moraͤ 
ſte, die nicht gefrieren, Haufenweiſe angetroffen worden; und iſt zu ver⸗ 
muhten, daß die Pardels, welche gemeiniglich zu den Kybitzen gerechnet 
werden, obwohl fie einſahme und tumme Voͤgel, und ſich von den Kybi⸗ 
gen abſondern, eben dergleichen Retirade nehmen, wann fie übrigens mit 
dieſen der Nahrung nach, gleicher Natur find. Die Sce-Mornel, 
Hiaticula vera, laßt ſich Paarweiſe an unſren See: lIfern in theils kurtzen theils 
weiten Diſtantzen wahrnehmen den Sommer uͤber; woſelbſt unfer einer fie 
nicht wohl obſerviren mag, wenn ſie erſcheinet, und wenn ſie wieder un⸗ 
ſichtbar wird. Vermuthen koͤnnen wir alſo, daß er als ein Strand⸗Vo⸗ 
gel laͤngſt dem Strande wegſtreichet, und nach und nach die Gegende ver⸗ 
aͤndert; wohin, kan ich nicht eigentlich ſagen; es muß ihm aber ein leich 
tes ſeyn, laͤngſt der Oſt⸗See die Strände zu paßiren, und ſelbſt die Frie⸗ 
ſiſche, Hollaͤndſche, auch wo er nicht, wie die Schnepfen, nach Engel: 
land uͤbergehet, die Frantzoͤſche und Spanſche Kuͤſten bis an die Säulen 
Herculis zu beſuchen, von wannen er gemaͤchlich gegen! das Frühjahr zus 
ruͤckſtreichen kan. Daß er einen Zug nach Africa thun folte, iſt gar nicht 
wahrſcheinlich; obwohl an dortigen Kuͤſten fo gut See- Lerchen, 
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als bey uns, ſeyn mogen, aber indigenae und Africanſche, nicht 
Europaische. 

g. 19. Weder der Augſterman, Nohtfuß, Haematopus, Bellon. 
noch HimantopusPlin. oder Loripes, Duͤnn⸗Riemen⸗Bein (Ordn. . 14) 
ſind unſerer Gattungen. Dieſer beyden Voͤgel Nahmen kommen dem Ge⸗ 
laut nach faſt überein, und bedeuten dennoch zweyerley Voͤgel; wer nun 
nicht gewohnt iſt, darauf Acht zu haben, der kan die alte Nomenclatur 
wie bey Voͤgeln, alſo auch von anderen Thieren kaum richtig verſtehen. 

$. 20. Der dritten Familie erſtes Geſchlecht, nemlich der Papegey 
(Ordn. $. 15) iſt ohne unfer Erinnern ein Indianſcher Vogel. Wann 
wir deren mit vielen Koſten habhaft werden, nehmen wir fie wohl in Acht, 
daß fie im Winter nicht ins Reich der todten Vogel uͤbergehen. Indeſſen 
haben wir alhie $. 7. Num. 4. wahrgenommen, daß dennoch der Carolin⸗ 
ſche Papegey innerhalb America ein Streich⸗Vogel ſey. 

9. 21. Derer Spechte oder Holtzhacker, Picorum (Ordn. 9. 16) 
find bey uns der ſchwartze, als der groͤſſeſte — der Grun-Specht, zwey⸗ 
erley Arten Bunt-Spechte, und der Grau⸗Specht, oder Dreh-Hals, 
Torquilla; mit nichten iſt der blaue Baum- Lauffer ein Specht, ſondern ge⸗ 
hoͤret zu den Meiſen; alle unſere Spechte bleiben Winter und Som⸗ 
mer bey uns. Was den Guckuck (Ordn. 9. 17) anlanget, deſſen haben 
wir bereits oben $. 7. No, 3. unfere Meynung entdecket. Daß Alcyon 
nicht die Ispida, oder der von den Alten genannte, aber nicht gekannte Eis: 
Vogel ſey, auch nicht der von den Neueren getaufte Koͤnigs⸗ Fiſcher, ſon⸗ 
ſten auch Eis- Vogel betitult, verhoffen wir in der Ordnung H. 18. deut⸗ 
lich genug dargethan zu haben; die Aleyones haben wir unter die Angler, 
Harpunier, Hamiotas rangirt, bis wir ihrer Züffen halber nähere Gewis⸗ 
heit erhalten (Ordn. H. 65). Unſere Ispida iſt ohne Wiederrede im Win⸗ 
ter fo wohl als im Sommer bey uns, und hauſiret des Nachts in tiefen Loͤ⸗ 
chern ſteiler Ufer an Fluͤſſen, die nicht gantz zufrieren, in welchen Löchern. 
fie guch des Sommers niſtelt. Bis hieher hätten wir die bey uns bekannte 

Voͤgel 
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Vogel der dreh erſten Familien nahmküͤndig gemacht; wir werden unten bey⸗ 
laͤufig von einigen dererſelben ein mehreres zu handeln Gelegenheit haben. 
$. 22. Die vierte Familie, mit drey loſen Vorder und einer 
Hinter-Zee (Tetradactylorum digitis tribus antieis, unico poſtico) iſt 
unter den Voͤgeln die ſtaͤrckſte. Des erſten Geſchlechts erſtes Volck die 
Adler (Ordn. F. 20. 21) find in Preuſſen und Pohlen gnug bekannt, wie 
ſelbſt umb Dautzlg; fie ziehen eben fo wenig gegen den Winter von uns 
gaͤntzlich weg, als wenig die Groenlaͤndſche Fang⸗Voͤgel aus ſo gar kalten 
Laͤndern zu uns, oder nach Italien ſich begeben, ja nicht einmahl nach 
Norwegen, ſonſt doͤrften die Falcken nicht jährlich aus Island mit groſſen 
Koſten gehohlet werden. Schwenkfeld ſchreibt auch von Schleſien, daß 
der ſchwartze Adler allda im Winter ſich am meiſten ſehen laſſe, und Aqui- 
lam Neviam habe er im Monath December gefangen; den Milvum Rega- 
lem aber ſchluͤſſet er ohne alle Noht entweder in einen Baum, oder ſchicket 
ihn gar fort; vielleicht, weil er ihn im Winter nicht gewahr worden. 
Wenn die Baͤume bey uns das Laub werfen, verſetzen die Fang⸗Voͤgel 
ihren Stand in die nechſte oder ferne Wildniſſe, allwwo ſie ungeſtoͤrt übers 
Wild herſchen; auch in denen benachbarten mäßig groſſen Wäldern, wo 
nur Berge und Thaͤler find, treffen wir fie auf Reifen hie und da an, bis 
fie ſich gegen das Früh- Jahr in duͤnnere Wälder und Gehoͤttze vertheilen, 
aus welchen, und denen benachbarten Feldern fie ihres benoͤhtigten Rau⸗ 
bes an wilden und zahmen Voͤgeln, Haaſen und anderem Wildpret ehen⸗ 
der als in dichten und von neuem belaubten Wäldern vor ſich und ihre Brut 
theilhaftig werden koͤnnen. Alſo leben und weben fie im Winter im Ver⸗ 
borgenen, ohne ſich in die Hohlen oder Baͤume zu verſtecken; denn fie im 
Stande find Jahr aus Jahr ein ihre hitzige Magen zu füllen (“). 
Gleiche 
(*) 1737 den 13 Febr. erhielte von dem Herrn Rittmeiſter von der Goltz aus 
feinen Orunauſchen Gütern Aquilam Chryfaston; aquilam fulram fenaurcam, Stein- 
Adler, Gold Adler, Aquilam regalem Schwenckſelds zum Beweis: daß auch 
dieſer uns nicht berlaffe; obwohl er num feit einigen Tagen geſthoſſen geweſen, bea 
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Gleiche Bewandniß hat es mit den Geyern, (Ordn. H. 23) deren et⸗ 
liche an Ränden groffer Wälder ſich des Tages aufhalten, und in Feldern 
auch Aeſer aufſuchen; andere die nicht allein anderer Thiere, ſondern auch 
der Fiſche Fleiſch freſſen, lagern ſich an ſolche Waͤlder, welchen entweder 
offene Fluͤſe, oder auch ſolche Winter⸗Seen, in welchen unterm Eiſe ge⸗ 
fiſchet wird, benachbaret ſind; einige laſſen ſich ſo gar im Winter umb die 
Bauren⸗Hoͤfe finden; wie ich denn ſelbſt eine graue Weihe mitten im Win: 
ter, unweit einem Dorff, eine Kraͤhe pfluͤcken geſehen. 

Von Falcken (Ordn. F. 25) habe einen des Winters im Walde, 
und zweene in Königsberg, die meinen Tauben nachſtellten, erſchoſſen. 
Das wahrſcheinlichſte iſt, daß die Falcken fich gleichfals in ſolch Gehölge 
begeben, in welchen fie theils verſchiedene Winter-Wald⸗Voͤgel, als H 
here, groſſe und kleine Spechte, theils auſſerhalb dem Holtz, die Rephuͤh⸗ 
ner, Sperlinge, Goldammer, Lerchen, Schnee⸗Voͤgel, ja Kraͤhen und 
Dohlen erjagen koͤnnen; immaſſen kein Fang⸗Vogel, der ſich in Pohlen 
und Preuſſen nicht wenigſtens von Haſel⸗Hühnern im Wald, und von 
Rephuͤhnern, oder Haus⸗Tauben, Aelſtern ze. im Felde ernehren koͤnte (.). 
Die Neuntöbter (Lanii) bleiben bey uns theils in groſſen Garten, theils 
in dicken Straͤuchen, nahe an offenen Wegen, von wannen eine Walz 
dung nicht fern iſt, und paſſen auf Sperlinge, Goldammere, Hauben⸗ 
Lerchen, Zaun⸗Koͤnige ze. Von denen Eulen (Ordn. H. 26) iſt bekannt, 
daß die Wald⸗Eulen theils in Wäldern, theils in Städten auf Thuͤrmen, 
in Scheuren ꝛc. den Winter über hauſiren, die groſſe Schubuts auch in der 

Nacht 
vieles von feiner Schwere verlohren, fo wog er doch felbigen Tages ı x Pfunde Rrämer- 


Gewicht; in ausgefpannten Flügeln aber hielt er 7 Pariſer Fuß; vom oberen Kopf bis 
ad Ba Re 13° 3" Par. vom Kopf Bis zu Ente des Schmangee =’ f 

(*) Ven Marienburg wurden mir den 6 Febr. 1747 überſandt 1) Aquila 
anataria; Schell⸗ Adler (Ordn. der Vögel h. XXI. No. VI.). 2) Ein Falck, Fal- 
co manibus aureisrofro nigricante (Hrn, §. XXV. Num. XXI). Solche 
Vogel bezeugen abermahls, daß fie im Winter nicht von uns an wärmere Dexter weg⸗ 
ziehen. Siebe annoch eine rare weiſſe Eule fo den 16 Jan. 1747 geſchoſſen worden 
(Ordn. 9. XXVI. No. II). Derer bald darauf noch zwo lebendig bekommen. 
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Nacht unter den Kraͤhen auf unferen Speichern groſſes Lermen anrichten. 
In Elbing, wohin uͤber Eis gefahren, kahm im Jahr 1712 ein Schubut 
mit ſamt einer Kraͤhe, durch einen Brauer-Camin, des Abends bey Licht 
ins Vorhaus hernieder, und erſchreckte faſt alle Bier - Gäfte, den ich lebendig 
nach Dantzig brachte und in das berühmte Momberſche Caffe -Haus ab⸗ 
gab. Von mehrern Fang⸗Voͤgeln wiſſen wir nicht, weder bey uns, noch 
in der Hiſtorie der Voͤgel nach ihren Geſchlechten und Voͤlckern. 
$. 23. An Raben, Kraͤhen, Dohlen ze. (Ordn. $. 28) wird 
wohl niemand zweifeln, daß fie den Winter uͤber uns für den Augen blei— 
ben, und theils Aeſer, auch manches anderes unreines Weſen, wovon 
ſonſt das menſchliche Geſchlecht leicht Nachtheil haben koͤnte, aufraͤumen 
helfen, theils von Koͤrnern, fo im Handel und Wandel verſchuͤttet wer: 
den, theils auch von der grünen Saat, und uͤbergebliebenen oder zuſam⸗ 
mengetragenen Baum Früchten, gewiſſen Baumzapfen und ſonſt ſich naͤh⸗ 
ren, und den Winter, fals er nicht ungewoͤhnlich wuͤtet, gemaͤchlich guug 
ertragen. Die gemeine Aelſter bleibt (Ordn. §. 29) gleichfals in unſrem 
Geſicht, und lauſet dem Bauren im Winter die Schweine, durch welchen 
Dienſt fie dem Wolf groſſe jaloulie erwecket; weiß auch die Sperlinge ge⸗ 
ſchicklich aus ihren Schlupfwinckeln hervorzulangen. Unſere Holtz und Nuß⸗ 
Haͤher aber muß man in den Wäldern ſuchen, wo ſie ihre Speife - Kam- 
mern wohl verſehen haben. Die Spreen anlangend, da ſie eben keine zarte 
Voͤgel find, nur daß fie die Wuͤrmer auf Feldern, und welche ſich umb 
den Kuhmiſt generiren, ſonderlich lieben, muthmaſſe gar wahrſcheinlich, 
daß fie entweder den Kybitzen (F. 18) nachziehen, oder Haufenweiſe nach 
und nach anfangs in Groß-Pohlen wandern, hernach ſich lincks um, und 
endlich nach der Ukraine wenden, alwo ſie auch des Winters das Vieh in 
Feldern antreffen, und vermuhtlich auch nohtduͤrftigen Lebens-Unterhalt 
finden; von wannen fie entweder dieſelbe Straſſe zuruͤck, oder uͤber klein 
Pohlen, Roht⸗Reuſſen und Litthauen wider bis zu uns ſich durchbettlen: 
hergegen bleiben fie den gansen Winter über in Engelland (Willughby 
RE p. 147) 
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p. 145) welches ſo viel beweiſet, daß ſie ihre Nahrung mit ihren Schnaͤbeln 
ſchon in der Erden finden, wo der Boden nur nicht tief gefrieret; und aus 
Schweden ſollen fie, teſtante Dn. Linnaeo, gegen den Herbſt nur nach 
Schonen, alſo nicht einmahl nach Engelland ziehen. So moͤgen es die 
Karecheln, welche dennoch unter die Kraͤhen gehoͤren, auch machen, ob⸗ 
wohl man dieſe auch des Winters in unſeren Gegenden, wiewohl nicht fo haͤu⸗ 
fig als im Fruͤhjahr, antrift. Wo die Mandelkraͤhe eigentlich bleibe, kau 
ich nicht vor gewiß ſagen; verweiſe ſie dennoch in die Rußiſche Ukraine und 
nach der Crim, woſelbſt fie ſich von denen unterm freyen Himmel aufge⸗ 
ſtapelten Getraͤyde in feinen Aehren naͤhren mag; von dieſem Vogel iſt den⸗ 
noch zu wiſſen, daß er niemahls Haufenweiſe angetroffen wird, ſondern 
Paarweiſe ſchleichet, aus einem Felde ins andere ſich fortbringet, und am 
wenigſten ein Zug-Vogel genennet werden kan. 
$. 24. Derer Zipf-Sang⸗Schnarr⸗Droslen, und Krammet⸗ 
Vogel (Ordn. $, 30) niſtelt eine Menge bey uns Jahr = jährlich, folg⸗ 
lich halten fie des Winters in tiefen Wäldern aus, als woſelbſt ſie ſich von 
der unſaͤglichen Menge Miſtel⸗ und Wacholder⸗Beeren, auch uͤberbliebe⸗ 
nen Doitfehen aller Orten, Meelbeeren und dergleichen zur Gnuͤge naͤhren, 
wann zumahlen in groſſen Wildnuͤſſen, die Kalte nicht fo ſtreng, als wo 
die Winde ſtreichen; niſteln fie aber, fo folget ferner, daß ihnen unfere 
Warme nicht entgegen ſey. Der Herr Paſtor Zorn Petinotheol. I, 425 ur⸗ 
theilet demnach uberhaupt unglimpflich, wenn er es ungereimt nennet, daß 
der Krammet⸗Vogel, weil er die Wärme nicht vertragen kan, ſich bey 
Eintretung des lieblichen Fruͤhjahres in Waͤlder verſtecke. Werden gleich 
in der Pappenheimſchen Grafſchaft dieſe Vogel gantz und gar unſichtbar, 
jedennoch nicht bey uns und anderwerts. Mögen nun viele tauſende Kra⸗ 
met⸗ und Droſſel⸗Voͤgel (als die eines Gefchlechts find) bey uns niſteln, 
und die Hitze treibet ſie nicht weg, ſo koͤnten es auch Millionen (Petinoth. I. 
421) thun; allein dies darf eben nicht nohtwendig folgen, daß es ſo und 
nicht anders ſeyn ſolte; ſondern dem ungeachtet kommen alle Herbſte, wenn 
NB. 
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Ng. bee Fang unſerer einheimiſchen Droslen ie. faſt vorbey, eine unſaͤgli⸗ 
che Menge ſolcher Voͤgel mit vollen Heerzuͤgen zu uns: zu erſt die Sang⸗ 
nach dieſen die Zipf⸗Droslen; zuletzt die Kramets⸗Voͤgel, untermengt 
mit Schnarr⸗Droslen, oder denen echten Miſtlern, doch die letzten nicht 
ſo haͤufig. Nur in Preuſſen werden viele millionen Paare erdroſſelt; die 
Kramet⸗Voͤgel aber auf Heerden beſchlagen. Dieſen Herbſt 1746 find in 
Dantzig 30 tauſend Paar Droſſeln veraceifiret; die in die Stadt geſchli⸗ 
chen, und auſſer ihren Aeeiſe-Poſten, imgleichen auf frembden Jurisdictio⸗ 
nen von Dantzigern und Frembden in Höfen und Wirths⸗Haͤuſern verzeh⸗ 
ret werden, betragen aufs allerwenigſte dreymahl ſo viel. Wenn man 
nun jährlich wahrnimmet, daß die Heerzuͤge ſich von Liefland uͤber 
Curland laͤngſt der See- Kuͤſte bis zu uns erheben, fo iſt wohl nicht 
anders zu ſchluͤſſen, als daß dergleichen Zug⸗Voͤgel aus Lapland und dem 
angraͤntzenden Siberien uͤber den Finſchen Buſen herziehen. Ihr Zug 
waͤhret bis 14 Tage nach Michaelis, mehr oder minder, und die von ih⸗ 
nen nicht gefangen werden, gehen in noch unglaublicher Menge zu denen 
Alpen, von warnen fie in Italien die Weingarten durchlaufen und Nach⸗ 
leſe halten; der Neſt muß ſich vermuthlich über Norwegen Oſtwerts durch 
Schweden zu rechter Zeit wider nach Lapland und weiter hin ziehen, ſol⸗ 
chergeſtalt feinen Circkel abfolviren; wann zu mahlen man mit dem Herrn 
Paſtor Zorn, ob wohl zu milde, vor eine Wahrheit annehmen wolte, die 
Droſſeln oder Kramet⸗Voͤgel, zoͤgen aus ihrem Geburts⸗Ort auf die Lo: 
cke, alſo bis nach Pappenheim, daß ihrer auch kein einiger zurück bleibe; 
denn auf den Fall, wuͤrde es laͤngſt mit ihren Heerzuͤgen ein Ende gehabt 
haben, wo dieſe Vögel ihren irckel nicht obſervirten. Ich glaube indeſſen 
noch wohl, es bleiben derer eine ſolche Menge zurück, die eine abermahls 
reiche Armee den nechften Herbſt wiederumb von der jungen Mannſchaft aus 
ziehen zu laſſen, im Stande ſey; und man kan von dieſen Voͤgeln wohl ſa⸗ 
gen, ſie ſind in der Menge, wie des Sandes am Meer. Wer lehret ſie 
aber ihren Lirckel halten (aa)? Solten fie aber gar nach Indien ziehen? Es 

Kkez ſind 


444 Von Streich⸗ 


find ihrer ja ſchon in Weft- Indien, wie wir oben gehöret; aber anderer 
Natur, die nicht auſſerhalb ihren Grentzen zu ſeyn verlangen, ſo werden 
derer vermuthlich auch in Oſt-Indien ſeyn, dieſes iſt aber nicht durchaus 
nohtwendig. Gingen hergegen die Nordiſchen Droſſeln nach Indien, fuͤrch⸗ 
te ich, ſie muͤſten vor der Linie Halte machen (bb). Allhie kan nicht 
umbhin der Waſſer-Amſel, Merulae aquaticae, the water ouzell, Will. 
Albin. II. no. 393 motacillae pedtore albo, corpore nigro, Linn. Fauna 
Svec. (Ordn. der Voͤgel . XXX. num. XVIII) insbeſondere Erwehnung 
zu thun. Der geneigte Leſer beliebe den Willughby und Albin ſelbſt 
nachzuſchlagen, und die Beſchreibungen derer Autorum nebſt ihren verlie⸗ 
henen Figuren ſich vorzulegen, welchen Vogel Herr Linnacus vor eine 
Motacilla (Qvaͤckſtertze) ſchwartzen Leibes und weiſſer Bruſt angegeben. 
Dem Nahmen nach theilte jenen dem Droſſel-Geſchlechte zu, und hielte 
einen Sang-Vogel an Bruͤchen und Rohrreichen Orten vor denſelben, 
hatte ihn aber nur gehoͤret, nicht geſehen, dannenhero er mir fo lang un: 
verſtaͤndlich und unkenntlich geblieben, bis folcher Vogel juͤngſthin in Mo⸗ 
nath Junio dieſes 1747ten Jahres, unweit der Ruͤckfortſchen Schleuse, 
Tab. VIII auf einem Rohrſtaͤngel ſingende in meinem Beyſeyn geſchoſſen worden, den 
Tig. 3. bald hernach meine Tochter gezeichnet, wie allhie Tab. VIII. Fig. 3. an⸗ 
weifet, Ich nenne ihn Bruch-Weiden-Rohr-Droſſel, Turdum mufi- 
cum paluſtrem, dumetorum, arundinarium. Ohne mein Erinnern wird 
ihn jedermann nach allen feinen Theilen des Leibes zu dem Droſſel Geſchlecht 
zehlen; er ahmet auch mit dem Geſang der Sang ⸗Droſſel ſonderlich nach. 
Gemeiniglich hält er ſich bey uns an der Weichſel in denen Auſſen⸗ und Bin⸗ 
nen⸗Teichen der Werderſchen Taͤmme auf, welche voll von Weiden⸗Strauch 
und 


(aa) Belon, de lu nat. des Oyf. I. h. 11. Qui leur apprend election des 
vents propices acer effer, & choi für Fendroit du Cicl pour Sclever en Pair, & 
ne faillir leur chemin fans guide, fi non Narure? 


(bb) Aitinger p. 297. meldet, daß man Pfeffer in ihrem Magen gefunden 
babe; wo dem fo, müͤſſen fie in Indien geweſen ſeyn; man wird aber wohl die Kad. 
dig ⸗ Beeren vor Pfeffer angeſehen haben. 
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und zum Theil bruchig ſind; niſtelt unterm Geſtraͤuche auf erhoͤhetem Bo⸗ 
den im Moos. Sein Unterleib iſt fehmusig weiß, wie mit ſchlechtem 
Bleyweiß gefirbet, wodurch etwas dunckele Schuppen ſchimmern; ſonſt 
iſt er an Farbe Halb = ausgebrannten Ziegeln gleich. Der Schnabel iſt 
ſchwaͤrtzlich wie derer gemeinen Droſſeln, und vom innerſten Winckel an 
11“ Par, lang; der Rachen guͤldig roht; die Augen find Haſelnuß⸗ farbig, 
die Fuͤſſe, wie derer Meiſen (parorum) Fuͤſſe blaulich und mit Blechen 
wie mit Schuppen belegt; von denen Naſe⸗Loͤchern bis zu Ende des kurtzen 
Hackens am oberen Kiefer ?“; vom Hacken bis zu Ausgang des Schwan⸗ 
hes gemeſſen halt er“. 4”, bis zu Ende der mittelften Zee 7" 3“; dieſe 
Zee iſt 8“, die hinterſte ?“ lang; in ausgeſpannten Flügeln von des einen 
Ende zum andern zehle 10“; den Schwantz vom Steis an 3“. Ich 
finde nicht, daß er irgendwo beſchrieben, weder deſſen Figur mitgetheilt 
waͤre, obwohl ich anfänglich vermeynte, denſelben in der Natural Hiſtory 
of Song Birds, London 1738. in 8. p. 81. unter dem Nahmen Hedge- 
Sparrow gefunden zu haben. Sonſten weiß noch dieſe Stunde nicht, was 
die Waſſer⸗Amſel, merula aquatica, vor ein Vogel ſey; und wird mir die⸗ 
ſelbe auch nicht leicht jemand aus denen einander entgegen lautenden Beſchrei⸗ 
bungen und Figuren verftändlich machen, wenn zumahlen dieſe Amſel Fi⸗ 
che freſſen fol. Wo nun dieſe unſere Droſſel im Winter ſich aufhalten 
mag, darüber darf man ſich nicht den Kopf zubrechen; er kan ja wohl in 
bruchigen Wäldern fein Qvartier finden, und hat gar nicht noͤhtig, nach 
Indien zu reifen, 

g. 25. Daß die Bierholde, Wittewalls, Icteri und die Am⸗ 
fein bey uns bleiben, zeiget ihre gar zeitige Brut vor anderen Voͤgeln, und 
beſonders der letzten, als welche gern unſres Orts auferzogen wird, und 
nach der Menſchen Mundpfeiffe durchdringend ſingen lernet; und was hin⸗ 
derte dann, daß dieſe ſchlaue Voͤgel ſich nicht gleich den Droslen den Win⸗ 
ter über bey uns nehren koͤnten? Es ſcheinet auch bey dieſem etwas mehr 
erleuchteten Seculo noch vielen das Vorurtheil derer Alten eigen zu ſeyn: 
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Was wir nicht Fäglich vor uns ſehen, das iſt fern bon uns; wann zumah⸗ 
len fie gelehrter Männer aͤlterer Zeiten Gezeugniſſe vor ſich haben, fie md: 
gen beſchaffen ſeyn wie ſie wollen; ich traue meinen und anderer halbgelehr⸗ 
ter doch nur recht denckender Menſchen Augen und eigenen Erfahrungen 
mehr zu, als Ariſtotelis Erzehlungen, und Bellonii, wie anderer, 
uͤbertriebenen Raiſonnements von verſchiedenen ihnen vorgekommenen 
Phaͤnomenis; und mag, fd lange ich keine zulaͤngliche Urſach finde, keinen 
Europaͤiſchen Vogel zu keiner Jahres ⸗Zeit weder relegiren, noch in die Erz 
de, weder ins Waſſer, noch in Bäume und Felſen-Ritzen begraben. Die 
Ringel⸗Amſel iſt nicht Häufig bey uns, kan alſo nicht vor gewiß ſagen, ob 
fie hier niſtle, oder ſich unter die Heere der auswaͤrtigen Kramet⸗Vöͤgel 
einmiſche. Man hat mich aber verſichern wollen, daß fie auch bey uns 
bruͤte; das iſt gewiß, daß ich fie oft mitten im Winter auch lebendig ge⸗ 
habt; und wo das erſte wahr, ſo bleibt nach meiner Erfahrung auch wahr, 
daß fie nicht von hinnen ziehe, oder zum Niſteln erſt des Fruͤhjahrs an⸗ 
komme; wo bleibt fie aber den Winter über? Auf unfren Dächern und 
an den Wegen ſehen wir ſie nicht; in die Baͤume, die Erde und ins Waſ⸗ 
fer will fie niemand einſperren; ich auch nichts ſo muß ich wenigſtens fo viel 
Diferetion vor fie haben, und ihr unfere und benachbahrte Wälder und 
Wildnuͤſſe, die ein gut Theil mehr als die Teutſche Wälder zu ſagen ha⸗ 
ben, einraͤumen, wohin fie ſich unſrem Geficht auf eine Zeitlang entziehet. 
Der Seiden⸗Schwantz kommet als ein Zug⸗Vogel im Winter zu uns; 
man fagt aus Böhmen, welches ja wohl ſeyn kan; und vielleicht wie die 
Zug- Droffeln über Preuſſen nach Teutſchlandz nachdemmahlen Aitinger 
p. 297. ſchreibet, dieſer Vogel ſey in dem aͤuſſerſten Italten, nemlich in 
Campanien und überall im Neapolitanſchen Reich zu Hauſe; hat das feine 
Richtigkeit, fo ſage man mir, ob der Vogel zu uns komme ſich abzukuͤhlen, 
oder an unferen Qvitſchen fich den Todt zu freſſen; ich habe ſelbſt in der 
Jugend hohe Stangen aufgerichtet mit zo a so Schlingen, woran dieſe 
Voͤgel ſich innerhalb einer Stunde, wohl ſo viel, ſelbſt executiret; denn 
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es darf nur einer hangen und flattern, fo fällt der gantze Schwarm auf die 
Aeſung; ich habe nimmer gehört, daß jemand von dieſem Vogel eine jun⸗ 
ge Brut bey uns in beyderley Preuſſen geſehen; bleibt er alfo ein Europdi- 
ſcher Zug⸗Vogel. 
9. 26. In Preuffen hat man eigentlich dreyerley kerchen (Ordn. 
9. 31) die Kobel⸗ oder Koht-Lerche, die Heide⸗oder Wald⸗Lerche, und 
die Feld-Himmel⸗ oder Sang⸗Lerche, zu welchen andere noch die Wieſen 
Lerche zehlen Cee). Der muͤſte nie im Winter aus feiner Studier⸗Stube 
gekommen ſeyn, der von unſren Lerchen behaupten wolte, daß fie alle hin⸗ 
weg ziehen, jedennoch mag es wohl ſeyn, daß folches im Pappenheimſchen 
geſchehe (Herr Paſtor Zorn I. p. 420). Die erſte Gattung iſt den ſchaͤrfſten 
Winter durch in den Doͤrfern und zu Stegen und Wegen, gar zahm, un⸗ 
ter den Sperlingen und Goldammern anzutreffen; die Heide- Lerche iſt ein 
irrender Vogel, der ſich nur an den Waldwegen ſtreichet, und Getreyde 
Saamen ſuchet; und wer uns verſichern wollte, daß unſre Sang⸗Lerche 
ein Zug- Vogel ſey, der redete wieder die tägliche Erfahrung. Mitten im 
Winter fehen wir dieſe Vögel Truppenweiſe, wenn wir nur Gelegenheit 
haben, oder uns darum bemühen, um ſie zu ſehen. Ich will, mit Erlaub⸗ 
niß, auch hie meine eigene Erfahrung nicht verſchweigen; andere meiner 
Landsleute wiſſen dergleichen ſo gut als ich; wie oft habe einen Schwarm ſo 
wohl von weitem als naher meinem Geſicht, im Oeſtlichen Preuſſen, mit⸗ 
ten im Winter, bey hellem Sonnenſchein, zumahl in den Morgenſtullden 
wahrgenommen; der ich den Lerchen-vom Sperlinger-und Goldammer⸗ 
Flug, auch von weitem, wohl zu unterſcheiden weiß; welcher Schwarm 
fih, 


(ee) Die Wleſen- Lerchen find keine andere als Junge, daher noch ſchwancke 
Feld-⸗Lerchen, derer Sporen noch Furg, fo lange fie kein Jahr alt find, Siehe Herr 
Friſch Lerchen-Tafel. Schwenckſeld läßt die Feld- Lerche auch wegziehen: „Alauda 
coclipe ta ad loca tepidiora recedit „; die Haublerche aber behält er zu Haufe: „Cri- 
ftata hiemis praeſertim tempore in viis obvia„; und die Heide ⸗Lerche bleibt im 
Walde und frequentiger die Sand» Strafen; „Hyeme ſecus itinera conſpicitur ; & 
in ſylvis degit y. 
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ſich, gleich viel 100, auf einem oder dem anderen Saat⸗Felde niederlies, 
in geſchloſſenen Gliedern gar fleißig die erſte Sagt⸗Gruͤne abmaͤhte, und 
etwa nach einer viertel Stunde, oder länger, denſelben Weg, den er gekom⸗ 
men gegen einen Wald zurück zog; ein anderer, wenn das Feld mit Schnee 
bedeckt, auf die dennoch hin und wieder befindliche, und von der Sonne 
abgethaute kleine Huͤgele ſich ſetzte, und ſich dabey, wie der erſte Schwarm 
verhielt. Noch mehr, als ich zu Bubainen, eine Meile vor Inſterburg 
in den erſten Tagen Februarii auf die Jagt fuhr, ward fruͤhe von weitem 
gewahr, daß ein Schwarm Voͤgel in einem Vorwerck vor der Scheuer auf 
einen miſtgrundigen kahlen Flecken (da ſonſt das Land mit viel Schnee 
bedeckt) ſich niederließ. Von der Jagt kommend bekoͤrnte ich denſelben 
Flecken nach Gutduͤncken in die Länge gegen die Scheun-Thuͤre,  fügete 
eine mäßige Oefnung in den einen Flügel, und machte beyde Flügel ver⸗ 
lohren deicht zu. Ehe die Sonne aufgieng, war mit der Flinte in der 
Scheuer. Die Sonne war kaum eine halbe Stunde uͤber dem Horizont, 
ließ ein groſſer Schwarm Voͤgel ſich auf den Flecken nieder; nachdem mich 
beduͤnckte, daß er ſich ſattſam ausgedehnet, brennte die mit Bleydunſt und 
Wolle geladene Flinte los, und erhielte 36 Lerchen, 3 Goldammer und 
6 Sperlinge, deren letzteren noch mehr ſchon vor jenem Schwarm auf dem 
Flecken waren. Die Lerchen waren nicht eben fett, doch ſehr fleiſchig am 
Leibe, ſaftig und guten Geſchmacks. Den Einwurff, wo denn ſolche 
Voͤgel im Winter herbergen und ſich erhalten, kan auch aus der Erfahrung 
beantworten: daß fie nemlich unter groſſen Steinen auf dem Felde und un⸗ 
ter denen Wurtzeln groſſer Eichen, zumahlen derer, die an Ränden der 
Waldung ſtehen, vielleicht auch unter anderen Baͤumen, die ich nicht weiß, 
hauſiren. Es wird wohl kein Zweifel ſeyn, daß nicht allein einzele Vogel, 
ſondern auch gantze Familien fich an ſolchen Orten im Herbſt agerſtaͤdte aus⸗ 
zupedlen und wie ſonſt ihre einzele Neſter einzurichten vermoͤgend wären, all⸗ 
wo fie ſich darnechſt, gleich denen Volcken der Rephuͤhner, dichte an einander 
kuppeln, und des Winters, ſo oft das Wetter es immer erlaubet, auf die 
Aeſung 
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Aeſung ausziehen, die gnug des Tages einmahl ſeyn mag, weil fie ſonſt 
keine weitere Bewegung haben ꝛe. Fraget man weiter, woher ich ihre La⸗ 
gerſtaͤte wie? Kan wiederum aus Erfahrung antworten: weil fie nem⸗ 
lich der ſchlaue Fuchs verrahten, welcher, ſo weit er nur in die Hoͤhlen 
reichen oder einbrechen kan, eine Lerche nach der anderen hervorzuziehen 
gelernet, und ſolche facinora ſchluͤſſe abermahls aus denen, manchmal in 
ziemlicher Menge, vor denen Baͤumen und Steinen auf dem Schnee ges 
funden uͤberbliebenen und gar zu kenntlichen Lerchen «Federn neben denen 
Fuchs⸗Spuren. Wannenhero Willughb. (vid. 9. I. b.) gantz recht hat, 
daß bey maͤßigem Winter die Lerche ſonderlich gut bey Leibe; (muß ſie alſo 
in Engelland gewiß auch kein Zug⸗Vogel nach warmen Laͤndern ſeyn) wie 
denn auch im Winter Lerchen ja auch Schnepfen vom Lande nach London 
gebracht werden. Ueber das alles nehme unſre Vogelfaͤnger, ja unſre hal⸗ 
be Stadt zu Zeugen, daß, wenn Matthias das Eiß gebrochen, der Ans 
fang Martit gelinde und den Schnee verzehret hat, die Lerchen vor unſrem 
Artus⸗ Hofe feil werden; fällt aber ein Nachwinter ein, und oftmahls viel 
Schnee, find die Lerchen verſchwunden. Nun wird wohl niemand fo ein⸗ 
faltig ſeyn und glauben wollen, fie ziehen alsdenn in warme Oerter zuruͤck, 
von wannen fie gekommen, oft nur auf s oder mehr⸗ und wenigere Tage; 
demnach muͤſſen ſie bey uns ichtwo herbergen, und vor Schnee und Froſt 
ſicher ſeyn konnen; das find aber ihre Herbergen, die ich ihnen dor den 
gantzen Winter bereits angewieſen; nachdem ſie doch nicht, wie die Haaſen, 
zu Felde im Lager bleiben und ſich, oſt Ellen hoch beſchneyen laſſen Fön: 
nen, daß Über ihnen nur ein Spiraculum im Schnee zu bemercken. 


F. 27. Des Wten Geſtleches (der Fliegenſtecher) Iſtes Bold 
ſſnd die Nachtigale u 33) zu wachen de Örafemiicken und der 
gleichen zu ziehen. Wo ein Vogel teich- Vogel in dem Verſtande, 
daß er ſich an der Erden ſtreichet, A; nennen, fo it es warlich die Nachti⸗ 
gall, Philomela. Sie hält ſich immer in niedrigen Straͤuchen verborgen, 
und 2 der Eiden, free auch in der Freyheit nichts anders, als kleines 
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Ungeziefer, fo fie bezwingen kan, inſonderheit die Ameiſen und ihre Eger 
(wie man ſie nennet). So bald nur dergleichen Inſecta in Bewegung, 
laͤſſet die Nachtigall ſich hören, bruͤtet auch zeitig und beym erſten Laub un⸗ 
ter allerhand Pflantzen⸗Blaͤttern auf der Erden; ich habe ihr Neſt unter 
Praslen oder Garten⸗Erdbeeren gefunden. Hat ſie das Bruͤten verrich⸗ 
tet, ihre Jungen erzogen, und es verleuret ſich nach und nach die Menge 
der Würmer und Inſecten, ſtreicht die Nachtigall ſchon hin und her, laͤſet 
ſich nicht mehr hören, und paſſet endlich auf Spättlinge derer Inſecten. 
Solch Streichen verrichtet fie je laͤnger je mehr aus Noht, und naͤhret ſich 
kuͤmmerlich; gegen die letzt muß ſie gar die kleinſte Spinnen, derer Neſter, 
und Eyerlein, wie anderer Inſecten deponirte Eger aufſuchen. Nun 
dencke man doch, wie man ſolch ein Voͤgelein und ſeines Gleichen, als die 
Graſemuͤcken, wohl fuͤglich zu einem Zug⸗Vogel machen moͤchte, welcher 
gegen den Winter in warme Laͤnder ziehet, und von dannen, faſt der erſte 
Vogel, ſchon im kalten April wieder zuruͤck gekommen ſeyn ſolls er muͤſte ſich 
denn unter die Federn der Stoͤrche verkriechen, wie man vorglebt daß der 
Trochylus ſich in des Adlers Schwantz verſtecke. Was wollen wir denn 
im Winter aus der Nachtigall machen? Nach meiner Meynung finde es 
ihr gar wohl zutraͤglich, daß es ihr wie den Ufer⸗Schwalben (wovon un⸗ 
ten) ergehe, und fie ſich gegen den Winter entweder in Sandberge, die 
ſich woͤlben laſſen, oder in hohe Fluß- Ufere (in welchen die Iſpida fo wohl 
niſtelt, als den Winter über hauſiret (§. 21) oder unter die Wurtzeln 
groſſer Baͤume bis zum Frühjahr lebendig begrabe, und den ihr mangeln⸗ 
den Fraß verſchlaffe. Einige haben ſich gemuͤßiget geſehen, Über derglei⸗ 
chen Gedancken zu lachen, man kan den Herrn Paſtor Zorn hin und wie⸗ 
der nachſchlagen; und wenn man Catesby lich will den Frantzöſchen 
Tert allhier wahlen) in feinen Remarques für les Oiſeaux d’amerique 
geleſen, fehlt es nicht viel, daß er uns uͤberreden wolle, derjenige der alſo 
dencket, gehöre zum tummen Poͤbel, der von den Geſeten der Natur nichts 
weiß; wenn er im Eyfer schreibt: Ce qu on dit deux qu on les trouve 
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engourdes dans lescavernes & des arbres creux, ou quils demeurent im- 
mobiles & dans le meme ẽtat au fond de certaines Eaux proſondles, font 
des relations ſi mal atteſtèes & q une Abſurdite fi frappante, quelles ne 
meritent pas, quon y faſſe attention. Warlich ein harter Ausſpruch, da⸗ 
vor man erſchrecken möchte. Mir koͤnte des Nachtigalls Zug in warme 
Laͤnder weit laͤcherlicher vorkommen, ich bin aber nicht befugt, andere zu 
ſchmaͤhen, die anders dencken; obwohl ich auch verbunden bin anderer Saͤ⸗ 
ße zu prüfen, und ihnen nicht blindlings zuzufallen. Wenn Catesby 
nicht glauben Eönte noch wollte, was ich von den Lerchen erzehlet, und 
und was ich unten erzehlen werde, kan ichs geſchehen laſſen, und dennoch 
hat und behält die Sache ihre völlige Richtigkeit. Iſt es auch wohl laͤcher⸗ 
lich, was wir alle Winter an gewiſſen Tag⸗Papilions an gemeinen Fliegen 
verſchiedener Gattung, und an den kleinſten Kaͤfern (anderer Inſecten, 
die ſich in die Erde verſtecken, zu geſchweigen) uͤber der Erden, nemlich 
in kalten Zimmern erfahren, welche nicht einmahl der tumme Poͤbel in den 
Schanck⸗Kruͤgen vor wahrhaftig todt haͤlt, und die uns ein Schatten⸗ 
Bild der Auferſtehung werden. So haben ja die Spinnen auch den Win⸗ 
ter über nichts zu zehren, ſondern ſchlafen ſich ſatt; der Schlangen in Eu⸗ 
ropa nicht zu gedencken. Ja die Bäume ſchlafen, mit den Gärtnern zu 
reden, welche ſo gut als Gelehrte von ihren ſchlafenden Augen zu reden 
wiſſen, bis die geheiligte inner Fabian und Sebaſtian, obwohl fie 
keine Natur- Lehre geſchrieben, ſelbige wieder in Bewegung bringen, als⸗ 
denn ſie neues Leben zu bekommen ſcheinen. Sollte es denn wohl gar eine 
Unmöglichkeit ſeyn, daß gewiſſe Vögel, die um Thier⸗Reich nichts ſo ſehr 
vor anderen voraus haben, in eben ſolche Umſtaͤnde und in ſo tieffe Schlaf⸗ 
ſucht verfegt wuͤꝛden, als andere in quibus vel minimis PEus, die ſo wohl 
Thiere als fie find, bis fie gegen das Frühjahr den Schlaf, ſo zu ſagen, 
aus den Augen wiſchen, und munter werden koͤnnen. Hievon unten bey 
Ueberwinterung der Schwalben ein mehres. Des Lebens beraubet zu ſeyn 
iſt der Todt, welcher als bald eine Faͤulniß zu wuͤcken maͤchtig iſt, die den 
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Coͤrper endlich gantz auflöfer. Wer wollte aber wohl gern alſo ſchlechter⸗ 
dings ſchluͤſſen: Ein Vogel oder Ungeziefer entweder im Waſſer oder in der 
Erden, oder in naſſen oder in trucknen Winckeln muͤſſen nohtwendig fau⸗ 
len, wo er nicht vorher feſt ſetzet, ſie waͤren nohtwendig todt, d. i. ſie haͤt⸗ 
ten kein Leben mehr in ihnen. So lang ein thieriſcher Coͤrper an und vor 
ſich wuͤrcklich nicht todt iſt, hat keine Faͤulniß ordentlicher Weiſe ſtatt; 
dagegen es feine Richtigkeit hat, daß ein Coͤrper, fo bald fein Leben da⸗ 
hin, alſo gleich die Faͤulniß contrahire, durch welche er endlich aufgelöſet 
wird; wir werden unten ein mehres hievon erinnern. 
$. 28. Was wir von Nachtigallen und Grasmüͤcken geſaget, ſol⸗ 
ches ziehen wir auch auf das Ile Volck des VIten Geſchlechts, nemlich die 
Bruſtwentzel oder Sylvias (Ordn. F. 35) in fo fern einige davon verſteckt, 
andere hergegen einſahm im Wancken bleiben, die ich aber aus Mangel 
gnugſamer Erfahrung im Grunde der Wahrheit fo wenig beſtimmen kan, 
als zu dreuſt handeln würde, wenn ich ſie deswegen, ich weiß nicht auf 
welchen Weg, in meinen Gedancken verſchicken wollte. So viel iſt gewiß, 
daß ich auf einer Wolfs⸗Jagt im Winter, zu der Zeit manche andere Bd: 
gel aufgekloppet worden, einen fo genannten Roht⸗Schwantz (Ruticillam) 
in einem Walde in Litthauen angetroffen; und der Herr Paſtor Zorn J. 
p. 435. hat ſelbſt im Jahr 1741 verſchiedene Bruſtwentzels, nemlich Ru- 
beculas, Rohtkehlchen im Winter bey ſich im Garten gehabt; ob er gleich 
dieſe (p. 4344) unter die weiche und zaͤrtliche Voͤgelein zehlet, welche den⸗ 
noch ihre Nahrung gefunden, ſtreichen gleich im Winter keine Fliegen, 
weder in Gaͤrten noch in Wäldern, herum. Dergleichen hat er auch an 
einem Zeiſigen (die bey uns den gantzen Winter uͤber auf den Tiſch kom⸗ 
men) erfahren (p. 112). Und was will man von denen bey uns klein. 
ſten Voͤgelchen, dem Zaunköͤntge Paffere trochlodyte und denen fo genann⸗ 
ten Winter⸗ und Sommer Tyranchen, Regulo & Calendula (Ordn. §. 34) 
ſagen? Die offenbar bey uns bleiben, und an den Zaͤunen, Haͤuſern, 
in Büchen und Sträuchern herumſchlupfen (dd); die erſtorbene Spin⸗ 
N ö nen 
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nen aus den Ritzen herborſuchen, und ſich fehr geſchaͤftig erzeigen, auch die 
Spitzen von Julis der Haſelſtraͤuche benagen, wie denn dergleichen in des 
Zaunkoͤnigs Magen angetroffen. 

$. 29. Unſere grosbaͤrtige Schwalbe, Caprimulgus (Ordnung 
9. 37) laſſet ſich nicht mehr ſehen, nachdem die Kaͤfer und dergleichen In— 
ſecten ſich in die Erde begraben haben; entweder ergehet es ihr wie der Ufer⸗ 
und der Mauer-Schwalbe, oder welches gar wahrſcheinlich, ſie ſtreichet 
den Spreen nach. Wir haben uns oben vorbehalten von Schwalben mit 
getheilten Schwaͤntzen hiernechſt beſonders zu handeln. 

$. 30. Alle Meiſen (Ordn. $. 39) die bey uns zu finden, bleiben 
und ſchaffen ſich gnug zu freſſen; man follte fie eher in die Gärten locken 
als im Winter wegfangen; maſſen fie die Neſter der Ringel Raupen fleißi⸗ 
ger, denn die faule Gaͤrtner, ruiniren, fie aufpicken, und mit ihren ſpi⸗ 
gen Zuͤnglein die Eyerchen auslecken. So halten auch die Steinbeiſſer 
(Ordn. §. 44) als der Enucleator, die Chloris, Rubicilla oder Thum⸗ 
Herr, wie auch der Afterkreisler, Ereutzſchnabel, Loxia (Ordn. §. 42) 
bey uns aus; ja den letzten ſiehet man eher zur Winterszeit in kleinem Ge⸗ 
hoͤlze, als des Sommers in dichten Waͤldern; fie beten hier zu Lande 
ſehr Häufig, 

Die graue Ammer, Miliaria cana (Ordn. $, 42) oder Knipper, fo 
auch ein Hortulan iſt, bleibet umb die Grebinſche Gegend im Werder den 
gantzen Winter Über gegenwärtig; nicht minder der Goldammer in den 
Dörfern. Der Schneeammer iſt wuͤrcklich ein Zug= Vogel innerhalb Eu: 


ropa, der aus Norden zu Anfange des Winters mager ankommt, Par⸗ 


theyweiſe in Pohlen bis an die Carpatiſche Gebuͤrge ziehet, und auf der 
Neife ungemein fett wird. Ich weiß nicht vor gewiß, daß er durch unſere 
Gegend zurück ziehe; es muß aber wohl ſeyn, weil, nachdem wir ihn im 
Winter eine Zeitlang verlohren, und zwar mager, haben wirziemlich tief im 


Früͤh⸗Jahr bis Anfangs April uns fein, als eines delieaten fetten Vogels 


£IL3 wieder 
(da) Paſſer trochlodytes hyeme adeſt — Reguli manent, Schwenkf, 
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wieder zu erfreuen; oder er muͤſte es wie die Droſſeln machen (ee); 
jenen halte wuͤrcklich vor den Groen⸗ und Laplaͤndſchen kleinen Schnee ⸗Vo⸗ 
gel oder Schnee⸗Sperling, Pallerem nivalem. 

Daß unſere Haus: und Baum⸗Sperlinge (Ordn. $. 41) nicht noͤß⸗ 
tig haben zu verſtreichen, oder wegzuziehen, brauchet keiner Erinnerung. 
Wer an dem Rohr⸗Sperling zweifeln wolte, der hat dennoch zu bedencken, 
daß dieſer auf groſſen befrornen und mit Rohr und Schülff dick beſetzten 
Land⸗Seen, zumahlen welche als Wald⸗Buſens anzuſehen, ſo wohl wie⸗ 
der den Froſt beſtehen, als auch vom reiffen Rohr⸗Saamen und der Men⸗ 
ge derer im Rohr, in deſſen Spitzen und unter den Blaͤttern verſteckten 
Inſecten hinlaͤngliche Nahrung ſich verſchaffen koͤnne, wann zumahlen dieſe 
aves folitariae find, 

Von denen Fincken und Zeifigen haben wir unfere Meynung bereits 
oben $. 3. entdecket. Eben heute bey tiefem Schnee und Froſt den Iaten 
Jan. 1747 habe eine Schüffel von fo genannten Spieß⸗Zeiſichen gebraten 
auf meinem Tiſch gehabt, muͤſſen fie alſo wohl Streich- und keine Zug: 
Voͤgel ſeyn, ſondern ſolche, die bald hier bald anderwerts ihr Brod ſuchen, 
und uns ſelbſt zur Speiſe werden. Die Stieglitzen ziehen offenbar im Land 
herum, wo fie fürnemlich Dieſteln und andere Pflantzen mit überbliebenen 
Saamen und Früchten antreffen. 


$. 31. Merckwuͤrdig iſt, daß die Wald⸗die Duppel⸗ und andere 
Schnepfen (Ordn. $. 46) bey uns im Frühjahr ungemein häufig verhan⸗ 
den, und brüten, gegen den Herbſt aber in groſſen Schaaren wegziehen, 
und alſo wahrhafte Zug⸗Voͤgel find; hergegen in Engelland zur Herbſtzeit 
ankommen, den Winter über allda bleiben, und gegen das Frühjahr wieder 
wegziehens daher wir ſicher gnug auf den Ort (wenigſtens zum Theil) 
ihrer Ueberwinterung ſchlüſſen Fönnens obwohl ich nicht abſehe, warum 
unſre 


(ee) Welches aber nicht wohl ſeyn kau; denn fo würde man fein ja ichtwo 
in Teutſchland inne werden, allwo man ihn aber als einen Zug⸗ Vogel nicht kennet z 
es werden auch Fuͤrſtliche Tafeln mit dieſen Vögeln von Preuffen aus verſorget. 
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unſre Schnepf⸗Voͤgel nicht eben fo leicht an den Dnieſter als in bie Temſe⸗ 
Gegenden ziehen und daſelbſt ihren Aufenthalt finden koͤnten. 

Da die Sand- Strand = und Wieſen⸗ Lauffer (Ordn. $. 47) Gla- 
reolae oder Gallinulae communiter, mit denen Schnepfen, Gallinagini- 
bus nahe verwandt, fo mögen auch jene mit dieſen einerley Retirade neh⸗ 
men, es ſey nun nach Engeland, oder innerhalb Europa anders wohin an 
Oerter da keine ſtrenge Kalte, auch die Gewaͤſſer und der niedrige Boden 
entweder gar nicht, oder doch nicht ſonderlich (wie gemeiniglichlin En⸗ 
gelland) gefrieren, oder auch in die tiefſte und bergichte Wälder zu ſolchen 
Bruͤchen, die nie mit Eis beſtehen, wann zumahlen dieſe Voͤgel ſamt den 
Gybitzen, faſt die allererſte find, die ſich, wenn es noch am Froſt, bey 
uns wieder einſtellen; vor einigen Jahren fiel ein ſtarcker Nachwinter menſe 
Martio, wie im Jahr 1746 ein, und auf dem Wege nach Prauſt, jenſeit 
der Radaune, ſaſſen ſchon nechſt dem offenen Fluß auf kleinen Hügeln‘, 
wilde Tauben, Lerchen, Gybitze und Sandlauffer, und hielten unge⸗ 
ſcheuet Stand, daß man fie mit einem Tereerol hätte ſchieſſen koͤnnen. 
Der Herr Chriſtian Bernhardi, M. D. & Practicus in Dantzig, als ein Eiche 
haber der Jagd hat uns verſichert, daß er mitten im Winter unter andern 
auch Waſſer⸗ Hühner in unbefrornen Moraͤſten groſſer Wälder angetroffen; 
zumahlen in Eurland, 

$. 32. Honigſauger, Nelliſugze (Ordn. . 49) gehören nach 
bepderley Indien, fürnemlich nach America. 

Unter denen Sichel⸗Schnaͤblern (Ordn. $. so) kan es faſt nicht an⸗ 
ders ſeyn, als daß es der Baumklaͤtte, Certhiac, ſo ergehe, wie den 
Nachtigallen und Gras⸗Muͤcken ($. 27). Hergegen hat es feine unfehl⸗ 
bare Richtigkeit, daß die Braacher (Ordn. H. 52) aus Nord-Oft zu 
Oſten im Anfange April. auch dieſen Monaht durch zu uns ziehen, dahin 
ſich auch im Herbſt wieder wegbegeben; ich kan fie beyde mahlen nach ih⸗ 
rem durchdringenden Gelaut, inſonderheit den eigentlichen Nume- 
nium in der Luft ziehende in meinem Garten des Tages ſo wohl 
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als des Nachts vernehmen, obgleich mit meinen Augen nicht errei⸗ 
chen. 4 

Daß aber der Kohthahn oder Widdehoff (Ordn. §. 52) ſich an den 
Grängen von Pohlen herumtreiben koͤnne, dabeh finde feiner Natur nach 
keine Schwierigkeit. 

$. 33. Von Feld⸗ und Wald⸗Hüͤhnern haben wir zur Gnuͤge in 
der Ordnung der Voͤgel, als allhie bey Gelegenheit der Eapländifchen Vöͤ⸗ 
gel gehandelt. 

Was nun aber (Ordn. $. 55) die Wachtel, Coturnix, ſamt dem 
Wachtel⸗Koͤnig oder der Schnarre, anlanget, muß dieſer mit jener gar 
nicht conſundiret werden (ff); ſo flieget jene auch zwar niedrig, wie 
dieſer, aber deſto fehneller und gerade zu, wenn dieſer ſchwer und wackelnd 
in der Luft flieget, ſich auch baldigſt fegen muß, und mehr lauft als flieget, 
daher ihn auch Gras und Wieſen⸗Laͤuffer nenne. 

Die Wachteln ſind geile Voͤgel und uͤberall in Menge, und will 
Coturnix a copia deriviret werden. Sie wechſeln zwar ihre Sommer⸗ 
Stände in Europa, deswegen aber haben wir nicht noͤhtig Bellonio bey⸗ 
zupflichten, daß die Nußiſche Wachteln nach Africa ziehen; als welcher 
Natur weit aͤhnlicher iſt, bey ihren Nachbaren zu uͤberwintern, als den 
Africanern ſich zu unterwerfen, die ihre eigene Wachteln haben. Es 
ſtreicht ſich die Wachtel eigentlich nur des Nachts, des Tages hergegen 
lieget fie verborgen, kan auch keinen langen Flug aushalten. In Africa 
ſind der Wachteln gnug, und gewiß ſehen dieſe anders aus, als die Unſri⸗ 
gen und Americanſche (ſiehe Ordnung der Vogel). Die Africanfche 
communiciren ihren Aufenthalt hoͤchſtens mit Arabien an den diſſeitigen 

0 Graͤntzen 

(ff) Augof in Erod. Quaeſt. . Aves quas coturnices multi larini in- 
terpretati unt, cum fit aliud genus avium ortygometra, quamviscorurnicibusnon 
usque quaque diffimile; in fo fern doch ſehr unterſchieden, wann die Wachtel das 
kleinſte Feld- Huhn iſt, dieſer aber nicht das geringſte mit den Hühnern gemein hat. 
Ariftoreles unterſcheidet fie gsi: Cum hinc diſcedunt (coturnices) fimul di- 
ſcedit Lingulaca & Ortygömerra, & Otus& Cychramus. Andere hergegen machen 
die Schnarre zu einem Heerführer derer Wachteln. 
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Graͤntzen des Rohten Meeres und Arabiſchen Buſens (gg) Dieſer 
Triject iſt ihnen weit gnug, da fie ſchwere Voͤgel find, die immerhin nie⸗ 
drig fliegen; wannenhero Plinius fie terreſtres potius quam ſublimes 
nennet; ſie fliegen ſo niedrig, daß ſie diſſeits am Ufer ſich ſelbſt in denen 
laͤngſtweg aufgeſpannten Netzen fangen. Was hätten aber die Rußiſche, 
Polniſche und Aſiatiſche Wachteln noͤhtig, das hitzige Afrieaniſche Clima 
zu ſuchen, hergegen iſt es den Afrieanſchen gleich viel, ob ſie in Afriea oder 
in Arabien, zumahl wo dieſelbe latitudo iſt, ſich befinden, wenn fie 
wiederumb nicht in Pohlen aushalten wuͤrden (hh). 
Bellonius, und die ihn gar zu hoch verehren, haben viel Mühe, 
die Wachteln uͤber die Mitelloͤndiſche See zu bringen (ii); jener giebet 
M in m dennoch 


(gg) Joſephus: Hoc avium genus prae caeteris alit arabicus Sinus; und Dio- 
dorus: Calamis ex vicina regione detonſis & fiſis longa retia parabant, quibus pro- 
pe littus, in multa ſtadia conſtructis, coturnices, quae per magnas greges ex mari 
©o fe conferunt, capientes, earum colligebant, quantum ad vidtum füfficeret, 
Sonſten iſt auch die Inſul Belos im Mittelländiſchen Meer ungemein vollvon Wach: 
teln, daher fie den Rahmen der Wachtel-Inſul bekommen, und Ortygia Inſula ge- 
nennet wird, wozu die Fabel der Latonae; welche gebärende in eine Wachtel verwan⸗ 
delt worden, und nach Delos gekommen, die erſte Gelegenheit mag gegeben haben. 
Aloydus Mundella in Epiſtolis ſchreibet ſonſt: Ad maritimam regionem circa Pifau- 
rum ingens coturnicum copia adventare confvevit, & mille infidiis capi, fed po- 
tilſimum ſub extremi verni temporis illarum adventu obſervato. Müften alſo die 
nach Preuſſen deſtinirte Retour - Wachteln ungleich früher aus Africa abreifen, wenn 
fie gegen die Mitte des Monats May fait früher als jurta Piſaurum bey uns eintreffen. 

(hh) Der Herr Catesby hat überhaupt vom Verhalten der Vögel die nicht un⸗ 
gegründete Muchmaffung all. l. p. XXXVI: That the place to which they retire, is 
probable in che (ame Latitude of the fouthern Hemifphere, or where they may 
enjoy the like Temperature of Air, as in the Country, from whence they came: 
By this change they live in perpetual Summer, which feems abfolutely neceſſary 
for their preſervation. Demnach haben unfere Vögel nicht noͤhtig in weit waͤrmere 
Länder, als die Unſrige zur Sommerszeit find, auch nicht einmahl aus Europa, hͤch 
ſtens nicht weit über die Graͤntzen von Europa zu verziehen. 

(ii) Siehe Hi. des Oyf. V. p. 265. und Sing, Obferv. VII. cap. 2. p. 202. 
Plufieurs Cailles, qui venoient des divers Septentrions, tirans au midy furencauf- 
fiprifes dedans nötre nayire; cela nous bailla alleurance, que les cailles font paſſa- 

f 8 geres, 


458 Von Streich⸗ 


dennoch zu daß einige zuruck bleiben; doch weil er beym Plinto geleſen ha⸗ 
ben mag: Aura vehi volunt, propter pondus corporum viresqueparvas; 
und beym Gaza: Sunt corpore grandiore, quam ut ſuis pennis deferri 
poffint, laborant enim quafioppreflae onere; fo will er ihnen zu Huͤlfe 
kommen, und hebet ſie des Nachts hoch in die Luft, und ſchicket ſie 
alſo, wie er es ausdrucket, ad antipodes. Es wird gemeiniglich geſagt, 
wenn die Zug-Voͤgel ermuͤden, ſetzen fie ſich auf die Schiffe; wann fie 
nun keine Schiffe antreffen, muͤſten fie in gantzen Zügen endlich erſauffen. 
Ich weiß, daß vor einigen Jahren in der Mittellaͤndſchen See unter ander 
ren eintzelen, als einer Schwalbe, einem Wiedehopf ꝛe. auch ein Canarien⸗ 
Vogel zwiſchen Africa und Sardinien aufs Schiff gekommen, dieſer muͤſte 
nun entweder aus den Canariſchen Inſuln, oder aus Sardinien oder 
Italien abſtammen; das erſtere wird man nicht bejahen, fo muͤſte er denn ein 
näherer Europaͤſcher Zug Vogel ſeynz er kan aber dergleichen nicht ſeyn, ob er 
gleich aufs Schiff gekommen; nichts iſt denn mehr uͤbrig, als daß er in 
einer Europaͤiſchen Gegend aus dem Keficht entwiſchet, herumbgetrieben, 
und zufälliger Weiſe durch Nebel, Wind und Wetter über die offenbare 
See verſchlagen worden; und über das alles, fo hätte die Natur Zug Voͤ⸗ 
geln gewiß ſchlecht gerahten, in andere Welttheile zu ziehen, wenn fie ih⸗ 
nen nicht auch Mittel in der oberen Luft und Vermögen verliehen, wor⸗ 
nach ſie nicht ermuͤdeten, ob gleich auch ihre Federn feucht und naß wuͤrden, 
daß fie dennoch den ihnen imprimirten Ort erreichen müſten. 

Wer ſiehet aber auch nicht, daß Vellontus ſich damit gar ſchlecht 
das Wort geredet, wenn er ſchwere Voͤgel, die ihrer Natur erd⸗nieder⸗ 
traͤchlig, wie die Wachteln find, in die obere Luft bringen will, damit fie 

h im 
getes, fie g. J. not. a. Wir wollen Olina Uccelliera p. 38. von den Stafiänfehen 
Wachen allhie auch hören: (ia Qunlia) euccellodi paflaggio, venendo a noi di Le- 
vante verſo Ventras d’Aprile, tornando ſe ne via verſe Hine del P ltate, à al pi 
a meaz Autumno, tutta via molte, che dalla graſſezza fi ſentun impedite al 
trapallo del mare; reſtane in queſte noftre parts, & tiranli alla volta della marem- 


ma, e de piu caldi luoghi, che haviano, {no per ordinario piu graſſe! Eltate e 
Autumno, che la prima vera; Stanno continuamente in terra &c. 8 
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im Waſſer nicht erſauffen; er haͤlt es auch mit Plinio, daß fie fich bey 
ihrer Reiſe auf die Takelage der Schiffe ſetzen; welches die Wachtel den⸗ 
noch fo wenig als ein Rephuhn zu thun vermoͤgend iſt; doch will er nicht 
eben mit jenem glauben, es ſey wahr, daß ſolches in der Menge geſchehe, 
von deren Laſt das Schiff erſaͤuffet und in den Grund niedergedruckt werde. 
Wir haben Bellonio ſchon vorhin gern zugegeben, daß Wachteln zwiſchen 
Inſuln auf fein Schiff gekommen, ſolches aber beweiſtt nichts mehr, als 
daß fie von den Inſuln oder dem feſten Lande durch Nebel, Wind und har⸗ 
tes Wetter verſchlagen worden, aber gar nicht, daß es Nordiſche Voͤgel 
geweſen; zu dem er nicht einmahl meldet, zu welcher Jahres⸗ Zeit ſolches 
ſo wohl geſchehen, als daß er einen Schwarm Voͤgel in der Luft geſehen, 
die er vor Wachteln gehalten; es mögen wohl gantz andere Voͤgel geweſen 
ſeyn, wenn er ſonſt Wachteln nur Paarwelſe in der Luft ziehende angewie⸗ 
fen hat. Man möchte Bellonio und Ofind auch ehender Glauben ge⸗ 
ben, was fie von denen Zug-Wachteln aus Aſien nach Italien ſchreiben, 
wenn fie den Traject etwa aus Epirus angegeben, als daß fie Übers volle 
Meer ziehen ſollten, und aus der Levante gegen den April heruͤber kaͤhmen, 
im Herbſt aber dorthin zurück zoͤgen, noch dennoch diejenigen, die zu fett 
geworden, in Italien zurücke blieben. Und wie dann? Kan eine eben 
nicht geringe Parthey in Italten dauren und ſiubliſtiren, warum denn nicht 
alle? welche nicht facto hominum des Todes werden; die Wachteln find 
ja durchgehends im Herbst fett, und nicht nur einige; fo hatten fie alſo alle 
gleiche Hindernuͤß uͤbers Meer zu fliegen, und alſo bleiben fie ſicherer alle 
zurück in Italien. Wo aber ja die Italiaͤnſche mit denen Wachteln der 
Aſtatiſchen Grängen wechſeln, fo koͤnte es weit fuͤglicher durch Dalmatien 
und hoͤchſtens uͤber das Adriatiſche Meer geſchehen. Das ſey aber fern, 
daß entweder unfere Streich und Feld⸗Voͤgel, oder unfere Wachteln 
über die Carpatiſche oder uͤber die Alpen-Gebuͤrge, entweder durch Kaͤrnd⸗ 
ten oder durch Tyrol oder durch die Schweiz ſich erheben, und nach Ita⸗ 
lien, zu geſchweigen nach Egypten, Arabien oder Africa ziehen folltenz 

M m in 2 damit 
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damit ich mich nicht aufhalte, ſage gantz kurtz: Sie haben da nichts zu 
thun. Wer die Sache beſſer einzuſehen vermeynet, der mag das Gegen⸗ 
theil noch ſo weitlaͤuftig erweiſen wollen, ich will ihm ſelbſt Stoff dazu, der 
ein ſchön Anſehen haben ſolte, mittheilen, und doch wuͤrde nicht noͤhtig haben 
darauf zu antworten. Ich meyne hergegen, wo die, wie die Daͤchſe, ge⸗ 
gen den Winter feiſte Wachteln, denſelben hindurch an irgend einem be⸗ 
qvemen Ort nicht ruhen und ſich ſelbſt zu zehren vermögen, daß den Unſri⸗ 
gen dennoch höchſtens die Ukraine, Podolien, die Wallachey und dafige 
Gegenden viel beqvemer und dienlicher waͤren. Was brauchen auch ſolche 
Voͤgel, die im ſpaͤteſten Sommer, fo lange nur Buchweitzen auf dem Felde, 
noch bey uns ſind, und zwar ſo ungemein fett und ſchwer, daß ihr Fett 
binnen zwey Minuten in unſerer Hand ihnen durchſchmeltzet, wenn fie auch 
per auram nach Africa kaͤhmen, daſelbſt balſamirt zu werden, da ſie nur 
bis Podolien nach der Art ihres Flugs ſchon zu halben, wo nicht gantzen 
Mumien, widrigenfals zu elenden Ereaturen werden muͤſten. Man den⸗ 
cke der Sachen ohne Vorurtheil nach, ſo wird man mich nicht vor einen 
Sonderling ſchelten. Wuͤrde man mich aber verſichren koͤnnen, die Ara⸗ 
biſche oder Afrieaniſche Wachteln waͤren eben ſolche Wachteln, wie die Un⸗ 
ſrige daß beyderley nicht zu unterſcheiden, ſo wollte mich bemuͤhen zu glau⸗ 
ben, daß unfte dorthin zoͤgen, und eben dieſelbige mit denen dortigen, oder 
die dortige ſtatt unferer zurück kaͤhmen, gegen die Hin- und Herreife alle 
miteinander auch fo leicht würden, daß fie fich bis in die Wolcken und druͤ⸗ 
ber erheben, und die hoͤchſte Alpen paßiren koͤnten (kk). Ich weiß 
mich nur einer Africanſchen Wachtel zu erinnern, das iſt die von der Caap 
der guten Hofnung; ob fie von den Unſtigen zu unterſcheiden kan man 
Albins Quail from the Cape of good Hope Vol. I. no. 31. nachſchlagen. 
Iſt es alſo nicht gnug, in Africa giebet es viele Wachteln, derowegen zie⸗ 
hen 

(Kk) Catesby ſchreibt gantz recht: II ne sen eſt encore preſentẽ aucuns te- 
moins ocuaites; ob wohl er ſo wenig als wir in Abrede ſeynkan, daß es Streich- Vö⸗ 


gel und Zug Vögel gebe; nach unſter allernatürlichſten Muhtmaſſung aber haben 
keine Sand = Vogel nöhtig die Gräntzen derer Welttheilen zu überschreiten. 
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hen unſre Wachteln in heiſſe Laͤnder; oder zwiſchen Rhodis und Aleran- 
dria, zwiſchen Zante und Morea kommen Wachteln vom Abend gegen 
Mittag zu Schiff; Ergo find die Abend- Wachteln Zug= Vögel, die ihren 
Weg nach Africa oder auch nur nach Italien nehmen. Auf gleiche Art wird 
ſonſt auch mannigfaltiges in der natürlichen Hiſtorie und überhaupt der Voͤgel 
geſchloſſen; was Wunder demnach, wann die Hiſtorie mehr und mehr ver⸗ 
dunckelt und fabelhaft, wo nicht gemacht, doch unterhalten wird. 

g. 34. Es wird geſagt die Wachteln verſchwinden in Engelland, 
und der Wachtel ⸗Koͤnig, Schnarre, Ortygometra, Coturnicomater, Crex, 
fest aus Irland nach Engelland uͤber; und Schwenckfeld, daß dieſer mit 
den Wachteln als ihr Heerführer des Nachts wegziehe, und im Frühjahr 
mit ihnen wiederkomme. Alſo beluſtiget man ſich mit der ernſtlichen Hi⸗ 
ſtorie, wie derer anderen Thiere, alſo auch der Voͤgel. Das letzte iſt gantz 
und gar nicht gegruͤndet; dann, wenn beyde auch Zug Vögel waͤren, ſo 
wuͤrde der Heerführer 10 de von Meilen hinten nach bleiben, wann feine Ar: 
mee ſchon fo viel voraus marchiret waͤre (nachdem vorigen $pho ); fo find auch 
beyderley Vogel nicht eines Geſchlechts (ibid.), ſondern Cre x iſt kallus ter 
reſtris, die Erd⸗Ralle, er wird auch vom Ariſtoteles und Plinio aus: 
drücklich vom Wachtel⸗Geſchlecht abgeſondert. Zu der Zeit wenn die 
Wachtel zoͤge, wurde gewiß die Erd -Nalle oder der Wachtel: König nicht 
mitziehen. Alſo halten es auch andere Zug Vögel, wenn fie auch einerley Ge⸗ 
ſchlecht nicht aber einerley Gattung find, So lange der Zug der Sang ⸗Droſſel 
wehret, kommt keine Zip-Droffel, und bende werden von keinem Kramet Vo⸗ 
gel aufgefüͤhret, oder commandiret, obgleich dieſe alle einerley Geſchlechts ſind. 
Ziehet der Kramet Vogel, find die Droſſeln ſchon fürwerts, Das iſt richtig, 
daß bey uns nach dem erſten Reiff die Schnarre ſich nicht mehr findet. Thom. 
Molineux mieynet groſſe Urſach zu haben, daß die Schnarren ſich in die Erde 
verſcharren (11). Er mag nicht ſo gar fehlen, weil dieſer Vogel durchaus 
keine weite Reiſe thun kan, und gleich den Wachteln ungemein fett wird. 


Mm m z F. 35. 
(Il) Phil. Tranſ. No. 234. P. 247. For iuſtance, Snails among Inſecis, 
che 


462 Von Streich“ 


$ 35. Anlangend die Tauben, fd haben wir bereits $. 5 und 
bey Gelegenheit der Caroliniſchen Tauben §. 7. unſre Meynung geſaget. 
Die Alcyones, ſo wir zu denen Anglern zehlen, find keine Preußſche Voͤ⸗ 
gel; von der Ispida oder dem Koͤnigsfiſcher aber ſiehe Ordn. F. 18. und 
unten von Ueberwinterung der Schwalben. 

9. 36. Daß unter den hochſtaͤmmgen Voͤgeln die Kraniche 
(Ordn. §. 18) in Geſellſchaft der Stoͤrche, wie einige wollen (mm) 
verziehen ſollen, iſt nur eine Einbildung. Die Stoͤrche naͤhren ſich für: 
nemlich von Froͤſchen, dann auch von Fiſchen, Schlangen, Schnecken 
und allerhand Inſeeten, fuͤrnemlich find ſie denen Bienen in der Flur der 
Wieſen auch hoͤchſtſchaͤdlich die Kraniche naͤhren ſich fuͤrnemlich von Hetrayde⸗ 
ihr Deſert find Regenwuͤrmer, Schnecken⸗Eyer, kleine Kefer und derglei⸗ 
chen. So hat es auch feine Richtigket, daß Kraniche Jahr aus Jahr ein 
in denen Litthauſchen Moraͤſten laͤngſt hinauf in Podolien und am Dnle⸗ 
ſter bis an den Helleſpont befindlich, dahin auch die Unſrigen ſich gemaͤch⸗ 
lich verfügen koͤnnen, indem fie unterwegens die Nachleſe auf denen Frucht 
feldern halten, auch friſche Saat gnug vor ſich finden; welches den Plintum 
mag bewogen haben, daß er ſchreibt: Seythicis Gruibus alig eſt iter, 
nempe per pontum, zwiſchen zwey Vorgebuͤrge Criametaphaton und Ca⸗ 
rambin, und Virgilius: trans pontum fugat & terris immittit apricis (nn). 


Daß 


he Hedgo-hog among the Benſts, and as i have great reafon to think, the Ot 
tygometra or Rail among the Birds; a fort of Fowl, thats farce, if ot all mer 
Wich in ſome parts of England, yet very numerous in all parts of this Country in 
itsSeafon, burthat’sbutshort, and laſts not above three of four months in theSum- 
mer, during all the remaining parts of the Near, it lies buried and a sleepunder 
Ground like che Flies. 4 
(mm) Unter anderen Gillius: Audio Ciconias cum gruibus (Gesner hat in 
Parenchefi zugeſeßt) injurias frigoris fugientes, mutatione coeli ſolum vertere &c. 
Hat denn nicht auch Indien feine beſondere Kraniche, grucm indicam Willughbeji ; 
Gruem amerleanam. Catesb, Japponenfem Charlet. Baleariam ejusdem; Indicam 
maſorem Edwardi; Gruem Numidiam und andere? 
(an) Obgleich Ariftoteles will: migrare gruss ab uno mundi extreme ad 
alterum; 


8 
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Daß Nedi die Kraniche bey Piſa den 20 Febr. 1667 zu erſt geſehen, gebe 
zu; erinnere aber, daß fie deswegen nicht aus unſrem Lande geweſen, und 
daß alſo die Kraniche nicht noͤhtig haben nach Egypten zu ziehen, weil der 
Winter am 20 Febr. ſchon im Abnehmen iſt. Daß ſie aber netto den 20 
Febr. ſich allererſt zu Piſa ſolten eingefunden haben, folget aus der Rela⸗ 
tion gar nicht. Insgemein hat man wenig Nutzen, vielmehr macht es uns 
irre, wenn man aus ſeinem Calender den Tag anweiſet, an welchem man 
zuerſt einen Vogel geſehen, und daraus folgern will, daß an dieſem und je⸗ 
nem Tage jener und dieſer Vogel wieder ſichtbahr geworden, welcher ſchon 
lange zuvor mag ſichtbar geweſen ſeyn, einem andern auch früher ſichthar 
geweſen iſt; vielleicht auch oͤfters im Winter. 


Von denen Reygern (Ordn. F. 62) iſt merckwuͤrdig, daß du Tertre 
Journal. II. p. 273. mit duͤrren Worten meldet; Les herons de Europe y 
(dans les Isles Antilles) font afles communs. Sollte es ſeyn, daß fie 
aus Franckreich herüber ſtochen, ſo müften fie eine Reife wenigstens von 
000 Meilen abfolviren, es waͤre dann, daß fie aus Engelland ſich dahin 
begeben. Hergegen meldet Catesby, der doch zu unsren Zeiten in dorti⸗ 
gen Gegenden der neuen Welt geweſen, von den Neygern aus der alten 
Welt nicht das geringſte; zeiget uns vielmehr gantz andere Neygere als die 
Europaͤſche nicht find, Demnach kan es ſo viel heiſſen, es gebe in Ame⸗ 
rica auch Voͤgel die in Europa Reyger genennet werden, alsdann wurde 

2 2 * cg ungen ig dach eben 

ER aun f 2 Nun dll 
alterum ; ex Seyıhia ad Scatariginem Nili, Lib. Vinl. c. 13, weſches auch Herodo- 
dus, Alianus (der fie. am Fluß Hebrum in Tracien Halte machen läßt) und 
andere fo haben wollen. Bellon. de la nat. des Oil. IV. p. 201. will uns detſichern, 
die Kraniche kommen im Winter nach Franckreich: Elles (les Cicognes) ſunt en es 
contraites aux grues; car les Grücs & Oyes nous viennent voir en hq ver, Jorque 
les Cicogues font abſentes. Wo dem fd, kan man gewiß glauben, daß fie in Po⸗ 
dolien auch aushalten; und daß ſie übern Mil ziehen ſolten, halte ich fo wenig vor wahr, 
als des Ariſtoteles Hiſtorie von denen Pygmaeis, ob er fie gleich faſt boſchweret; 
Orues, quae ex Seythicis campis ad paludes Aigypto ſuperiores, unde Nilus pro- 
flult, veniunt. Quo in loco pugnare cum pygmaeisdicuntur; nom eniim id fabula eft, ſed 
certe genus hominum; tum etiam equorum pufillüm eff. Siehe Plig. Lib. X. Seck. 38. 
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eben nicht folgen, daß unſere Reygere ſo weit über die Graͤntzen treten (00) 
Der Herr du Tertre würde uns aber dennoch eine groͤſſere Wahrſcheinlich⸗ 
keit zugeſtehen muͤſſen, daß unfere Reygere eben ſo gut am Dniefterfubfilti- 
ren mögen, und weiter hinauf im Tuͤrckſchen Gebiet Europäifchen Antheils, 
als in America, und nicht noͤhtig haben, als Schmaruger in die neue 
Welt zu ziehen, indem ihnen die Tafel zu Haufe umher gedecket iſt. All⸗ 
hie erinnere mich, daß im Jahr 1710 Ihro Churfürſtl. Durchlaucht. 
zu Pfalz Johann Wilhelm, hoͤchſtſeligen Andenckens, im Zi: 
licher Lande unter anderen einen Reyger durch die Beitz erhielten, welcher 
drey oder vier Ringe hatte, deren einer ihm aus der Tuͤrckey zum Paß ver⸗ 
liehen war, und ſein ziemlich hohes Alter anzeigte. Vorhin wohlgemeld⸗ 
ter Herr Doct. Bernhardi hat vor feinen Fuͤſſen mitten im Winter eine 
Rohrdommel aus einem Moraſt im Walde aufftoffen geſehen. 

Die Loͤffler find bey uns rare Vögel; in Pohlen aber bekannt (Ordn. 
9.64). Einen von zweenen habe bey unſerer Muͤnde geſchoſſen, ſo daß ihm 
nur das erſte Gelenck des lincken Flügels gelaͤhmet hatte; der einige Jahre 
in meinem Garten lebte, zuletzt das Bein brach. In der Ukraine am 
Dniefter auch im Sendo mirſchen findet man fie ſo gut, als die Sacktraͤger, 
oder Kropf⸗Gaͤnſe; und ſolches haben wir auch von dem verkehrten Sich- 
ler oder der Avoſetta (Ordn. 9. 73) zu ſagen; welcher auch in Italien 
und in dem Oeſtlichen Theil von Engelland Häufig verhanden. 

Von den Stoͤrchen behalten wir uns vor, zuletzt zu handeln. 

$ 37. Ueberhaupt hat es feine Richtigkeit, daß unſre Breitfuͤß 

ſige Vogel, als Schwanen, Gaͤnſe, vielerley Endten, Mewen und der⸗ 
gleichen, theils Zug- Vögel find, theils hin und her im Winter bey uns, 
in Pohlen und Litthauen vagiren; denn wir hören und ſehen zum Ex. die 
wilde Gänfe alle Jahr, daß fie Über andere, deren wir vorhin gedacht, 
als 

(oo) Siehe Catesby all. 1. p. XXXVI. eine nicht ungegründete Urſach, war⸗ 
um es in den Nordländern mehr Waffer- Vögel, als irgendwo gebe, und warum fie 


in der groͤſten Menge lieber nach Island und zu Spigbergen, als in warmen Orten 
brüten. 
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als den Braacker dc. gegen das Fruͤhjahr aus Nord ⸗ Offen uͤber See zu uns 
kommen mit vieler Muſie, und marchiren ſie Plutonsweiſe zu 10 und 12 
in gerader Linie eine hinter der anderen, ſo wohl bey Tag als bey Nacht. 
Sie nehmen denſelben Weg alle Herbſte auch wieder zuruͤck. Nun haben 
wir gehoͤret, daß unter der ubrigen groffen Menge Waſſer⸗Voͤgel zu Groen⸗ 
Vsland und Spitzbergen auch ungemein viele Gaͤnſe niſtlen; wann aber 
ſchon gemeldter Egede p. 98 ſchreibet: Wild Geeſe or gree Geeſe keep 
to the Northward of Greenland, they are of shape like other Geeſe, 
ſome what ſinaller, with gree Fathers. Thay take their Flight from. 
other Southern Climates over to Greenland every fpring for to breed their 
Voung ones; which, when grownand able to fly, they carry along with 
them and return to the more Southern and milder Climates, where they 
paß the Winter-Seaſon; und hinzuſetzet: In short: I have my ſelf found 
in Greenland all the ſeveral Sorts of Sea-Fowls, which we have in Nor- 
way; as all Kinds of Mews, and other Sen Birds &c. und Catesby all.l. 
Quoique les Oiſeaux aquatiques d Europe voyagent vers le Sud en hiver 
pour trouver leur puture; ils font nes pour la plupart dans des pais fort 
feptentrionaux, ou ils retournent toujours comme à leur principal fejours; 
fo muß nohtwendig folgen, daß unſre wilde Gaͤnſe keine Groenlaͤndiſche 
Gaͤnſe find, denn jene kommen im Frühjahr zu uns, niſteln auch fürnem- 
lich in Litthauen, wie bey uns, und gehen im Herbſt weg, wiederum nach 
Norden; oder die Oblervationes müſſen insgemein nicht richtig fen; daß 
man alſo dencken ſollte, unſte wilde Gänfe hielten ſich im Winter ehender 
zuſammt denen tief Nordiſchen an denen ruhigen und leidlich kalten Ameri- 
canſchen Gringen, allwo fie Nahrung vor ſich finden, auf, und kommen 
im Frühjahr zuruck, wann andere nach Lapland und wiederumb bis Spitz⸗ 
bergen ziehen als allda hauſirende Vogel; zumahlen Catesby anbey ſaget: 
En amerique — on trouve un grand nombre des eſpeces Europeennes 
aquatiques, fi meme on ne les) trouve toutes, ſuns compter une mul- 
titude d eſpeces differentes, qui [ont particulieres aux regions ameri- 
quaines. 

Nun §. 38. 
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$. 38. Derer Mewen (Ordu. g. 70) (“) giebt es jahrlich 
bey uns, fo viel wir wiſſen neunerley Gattung; worunter die gröffefte 
die Meer-Gans genennet wird, und die kleinſte der Rohr-Schwalm. 
Sie brüten zum Theil auf Hela, wo Puſchwerck, Steine und Tumpels 
find, zum Theil bey Polski, auch im Lande auf groſſen Seen im Schilff, 
welches nur die Schwalben thun. Gegen den Winter zlehen ſie alle weg, 
den Strich Sundwerts; ſind aber gemeiniglich medio Martii wieder bey 
uns. 

Der Meerganſer, die groͤſſeſte Halb⸗Endte Colymbus maximus und 
Wormii Lumme find nur Gaͤſte, welche entweder des Frühjahrs oder im 
Herbſt, (und fuͤrnemlich die beyde letzten aus Lapland allwo fie haufig) 
heruͤber kommen; die Lappen tragen inſonderheit vom Feder-Fell derer 
Lummen artige Muͤtzen zur Sommertracht. 

Derer Dreyzeegen Breitfuͤſſeroder Patſcher (Ordn. g. 76) wuͤſte mich 
nicht zu erinnern einen oder den anderen je geſehen, oder von ihnen bey uns 
gehöͤret zu haben; einige Colymbos und Mergulos aber, oder Dach⸗Entlein, 
(Ordn. §. 76) deren Zeen mit Fallbeln verbremet, giebt es bey uns etwa 
ſechs Arten. 

Bisher von Streich⸗ und Zug⸗Voͤgeln insgemein. 

Verſprochener maſſen wollen wir nunmehro noch die Schwalben und 
Stoͤrche insbeſondere vor uns nehmen. 

9. 39. J. Nachfrage: Wo die Schwalben überwintern? 

Es iſt insbeſondere unter den Gelehrten eine bekannte Streit: Frage: 
Ob die Schwalben, welche den Winter über ſich nicht ſehen laffen, weg⸗ 
und wohin fie ziehen, oder ob fie an ihren Geburts-Orten bleiben, und 
ſich auf eine oder andere Weiſe verbergen, bis ſie wieder zum Vorſchein 

kommen. 


%) Von weichen oftgelobter Herr Paftor I, Th. Petinorh. p. 144. eine befon- 
dere Meynung bat: als ob fie nur in der Tieffe nach kleinen Fiſchen ftoffen, daß fie 
nicht etwa auf den Grund kommen; alsdenn fü 15 e ſich leicht den Schnabel und Kopf zer⸗ 
brechen konten. 


der Schwalben. 467 


kommen. Wir haben diefe und die TIte Nachfrage: Wo die Störchefich 
im Winter aufhalten, uns zuletzt zur Unterſuchung vorbehalten. 
Einige derer Alten und Neueren heiſſen die Schwalben wandern; andere, 
unter welchen auch Ariſtoteles, ſehen ihnen zwar im Abmarſch hinten nach, 
behalten dennoch auch welche, die ſich verfpäten, zuruͤck in Winckeln und 
Loͤchern, ſo daß ſie ſich von ihren eigenen Federn ein Bette bereiten, und 
nackende in ſelbiges verhuͤllen; wiederum andere nehmen aus langen 
Traditionen, aus Erfahrungen und ſchriftlichen Urkunden, bis auf unſere 
Zeiten, vor wahr an, daß die Schwalben im Herbſt ſich Haufenweis in 
ſtehenden Seen unter Waſſer begeben, und daſelbſt überwintern. 
Diejenigen nun, welche der letzten Meynung nicht zugethan, koͤnnen 
bey der erſten am geſchwindeſten fertig werden, und haben nichts mehr nöh- 
tig, als zu erweiſen, daß die Schwalben im Winter bey ihnen unſichtbar 
find, nachdem fie vor den Winter aus kalten in waͤrmere Oerter uͤberge⸗ 
gangen ſeyn muͤſten; vermeynen dennoch Urſach zu haben, andere eines 
beſſeren zu belehren, und vor Unbedachtſamkeit zu warnen, daß ſie ſolchen 
Hiſtorien, die den Fabeln gleichen, ja nicht beypflichten; als ob nemlich 
die Schwalben insgeſammt ein naſſes Bett zu ihrer Lagerſtete erwehlen, in 
demſelben fanfte ruhen, und daraus nach einer langen Nacht wieder friſch 
und munter aufſtehen ſolten. 
Bepderley unpartheyiſch zu unterſuchen, wollen wir nachforſchen, 
1. wie die Schwalben ſich in unterſchiedenen, oder doch in einem oder dem 
andern Welttheil auſſerhalb Europa ( fo viel wir nur davon Nachricht 
haben konnen) verhalten; d. i. ob fie allwo Beftändig, oder nur zu 
gewiſſen Zeiten ſich ſehen laſſen, und ob wir aus anderen Weltthei⸗ 
len Nachrichten von unſeren Europaͤlſchen habens 

II. Wie vielerley Schwalben bey uns, und ob ſelbige einerley Geſchlechts 
find? 

III. Was wir innerhalb unferen Graͤntzen vor Erfahrung von Gelehrten 
und Ungelehrten haben? 

Nun 2 Dabeneben 
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Dabeneben uns erlaubet ſeyn muß, anderer Meynungen fo gut, als die 
Hiſtorien der Schwalben, und zwar nicht eben obenhin zu pruͤfen; woben 
wir auch vom Leſer vermuhten, er werde ſich deſſen, ſo wir ſchon gele- 
gentlich hin und wieder erwehnet, und das auf dieſe Materie einen An⸗ 
ſpruch hat, von ſelbſt zu erinnern die Gutheit haben, umb uns deſto frey⸗ 
muͤhtiger zu urtheilen, ſolten wir auch ſolche Stellen nicht allemahl ſelbſt 
anzeigen, noch uns darauf beruffen; dahergegen wir der Billigkeit ſind, 
jedermann hertzlich gern zu erlauben, unſere Meynung zum Theil oder gaͤntz⸗ 
lich, wo ſie mit der Wahrheit nicht beſtehen kan, zu verwerfen. Wir 
werden uns wiederum der Kuͤrtze, fo viel immer möglich, befleißigen, da: 
mit anderen von ſchaͤrferer Einſicht uͤbrig bleibe, dieſe Sache, welche einen 
groſſen Einfluß in die Naturlehre hat, ausführlicher abzuhandlen. 

F. 40. Erſter Abſatz: Wie die Schwalben ſich in anderen Welt⸗ 
Theilen verhalten? 

Catesby, der zu unferer Zeit, unter anderen Thieren, auch die Bir: 
ginſche und Carolinſche Voͤgel beſchrieben, und ihre Portraits in leben- 
digen Farben mitgetheilet, gedencket keiner anderen Schwalbe, als die er 
(Vol. L p. 51) Hirundinem purpuream, the purpur - Martin nennet. 
Solte er noch andere entdecket, oder Europaͤlſche angetroffen haben, ſo iſt 
leicht zu erachten, daß er dergleichen, als was ſonderliches, nicht würde über: 
gangen haben, wann zumahlen der berühmte Herr Hans Sloane jenes 
fein Werck befördert, auch vermuhtlich unter ſeiner Cenſur gehabt. Wir 
haben aber Bedencken getragen, obigen Vogel, dem Nahmen nach, 
unter das eigentliche Schwalben⸗Geſchlecht zu zehlenz wozu uns Catesby 
ſelbſt (1) Gelegenheit gegeben. 

Herr 


(1) Wenn er ſchreibet: Ils font leurs petits; comme les pigeons, dans 
les tons, qu'on fait expre pour eux autour des maifons & dans des 
Calbafles atrachees à de grandes perches; wie man die Spreen in Fries und 
Holland in die Hänfer locket zum Brüten, und wie die Rohtkehlchen, und andere 
Bruſtwentzels, als der Saulocker (Rutiellla) in Löchern der Häuſer nifteln; ob wohl 

fein 
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Herr D. Stubbes (Philoſ. Tranſ. Num. 36. p. y) meldet: daß die 

Schwalben in Jamaica, ob es gleich allda ſehr heiß iſt, dennoch wegzie⸗ 
hen, wenn die Endten und Dohlen (2) ankommen; The Sxallous in 
Jumaica,-as.hatast is, depart in the winter months, and the wild Ducks 
and Taile come hither then, Allein wir können, was Herr Stubbes 
wegziehen nennet, nicht anders verſtehen, als daß ſie nicht mehr geſehen 
werden; denn eben weil kein Winter ſie noͤhtiget, ein waͤrmeres Land zu 
ſuchen (welches ſonſt ſo ſehr pflegt urgirt zu werden), ſo urtheilen wir rich⸗ 
tiger, daß ſie in Jamaica entweder den Winter uͤber ſich verſtecken, oder 
das Element der Luft mit denen Elementen, es ſey der Erden oder des 
Waſſers, verwechſelnz ein mehres wuͤſten wir nicht anzugeben. 

Der Herr Hans Sloane giebet eine Braſillaniſche Schwalbe (Voy. 
to Jamaica Vol. II. p. 312) mit Nahmen Tapera an, welche das Auſehen 
unſerer gemeinen erdſchwartzen Maurſchwalben habe; und welche Venejos 
de Oviedo Lib. 14. c. 2. gar vor die Spanſche gehalten; wir werden aber 
deshalb bald ein mehres hoͤren. 

Man ſehe nur die ſehr wohl gezeichnete Schwalbe: The greateſt Mar- 
tin or Swift des Herrn Edwards Nat. Hift, of Birds Vol, I. p. 27. mit 
Bedacht an, leſe auch ihre Beſchreibung, und ſage darnechſt, ob man derglei⸗ 
chen ſonſt in Europa geſehen habe? ich meyne nein; daher der Verfaſſer 
auch davor hält, nachdem fie zwiſchen den Felſen bey Gibraltar vom Brut: 
der des Catesby geſthoſſen worden, daß fie eine Afrieanſche Schwalbe ſeys 
welches gar gern zugeſtehe, aber nicht, wie Herr Edwards urtheilet, daß 

N fie 
fein Schwantz geſpalteu iſt; ſo haben auch die Füͤſſe, die hohe volle Bruſt, der Schna⸗ 
bel und das Maul nichts mie den Schwalben gemein. Der Autor meldet weiter: 
Is ſont fort utiles aux environs des maiſons & des Cours. d’on ils chaſſent les Cor- 
neilles, & les oifeaux de proy&, & les beſtes, qui detruiroiene Ia volaille; wel. 
ches gar wieder die Natur aller Schwalben anläuft; ferner: Ils fe retirent aux appro- 
ches de Thyver de la Virginie & de la Caroline, & y, rerournent aux printems; 
welches dennoch anderen Vögeln auch, die keine Schwalben find, eigen iſt. 


(2) aer und überhaupt Europätfthe Dohlen konnen es wohlnncht ſehn, denn 
fie bleiben den Winter über Heerdenweiſe bey uns. 7 
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fie eine Afrieanſche Paſſage⸗Schwalbe ſey; was waͤre das vor eine unzei⸗ 
tige Retraite uͤber die Enge von Gibraltar unter die Felſen daſelbſt, oder 
daß dergleichen Schwalben allda, obgleich der Traject nicht uͤber drey teut⸗ 
ſche Meilen breit iſt, hin und her fliegen ſollten. Sollte aber wohl die 
Schwalbe ſich vor die Kalte des Winters, oder wegen Mangel der Nah⸗ 
rung in ein kaͤlteres Land, und in welchem des Winters die Inſecten wie 
anderwerts, ruhen, ſich nach Andaluſten, oder gar nur an dieſes Landes 
Graͤntzen retiriren? Iſt Africa denn nicht warm, iſt es nicht weit und 
breit gung, Nahrung zu ſuchen, wo dieſe an einem Ort abnimmet? Zu 
dem, ſo iſt es eine eintzele, wie aus der Hiſtorie abzunehmen, geweſen, es 
wird auch nicht gemeldet, ob ſie im Sommer oder im Herbſt oder gar im 
Winter geſchoſſen worden; das Letzte Hätte etwas zu bedeuten; allein ich 
bin wohl gewiß, Sturm und Wetter habe fie zur Paſſage⸗Schwalbe ge⸗ 
macht und bey Gibraltar abgeſetzt. 

Du Tertre Isl. Antill. I. p. 259. verſichert, daß die Schwalben in 
allen Antilliſchen Inſeln, ja fo rar, als ſehr gemein fie in Europa find; 
maſſen er innerhalb 8 Jahren feines dafigen Aufenthalts ihr nicht mehr als 
ein Dutzend wahrgenommen; ſie e waͤren aber auch nicht anders denen Men⸗ 
ſchen im Geſicht, als NB. waͤhrenden denen 5 bis 6 Monahten, in wel⸗ 
chen dergleichen in Franckreich zu ſehen (demnach koͤnnen die Frantz ſiſche 
unmoglich an zwey ſo gar entlegenen Orten zugleich ſeyn ). Er ſehet auch 
hinzu: „Ce qui me confirme dans une opinion particuliere & contraire 

„ala commune, qui aſſeure, que toutes les berondelles changent de Climat, 
78 vont pafler les fix mois des froidures dans les regions les plus chau- 
„des; carjeftime, que d eſt une pure reverie, puis qu il eſt tres certain; 

„que dans les regions les plus chaudes elles font la meme retraite = 
Doch will er eben nicht beſtreiten (womit er mehr zugiebet, als er nicht 
zugeben dörfte, wie wir ſolches im Verfolg mercken werden) daß nicht 
Schwalben, die an ein warm Land groͤntzen, vom Froſt getrieben, ſich 
uͤber die Graͤntzen machen follten. Er warnet aber daneben: „Mais il 

„ne 
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v ne laut pas eroire la meme choſe de celles, quienfonteloigndes, com- 
„me celles de France & de tout le reſte des pays feptentrionaux ,; 
ziehet auch die Worte Ariftotelis an, mit welchen wir die Unterſuchungen 
befehläffen, obwohl Ariſtoteles ihnen zuſetzt: Jam enim viſae ſunt multae 
hirundines in anguſtiis convallium nudae atque omnino deplumes 
(ſtehe . XXXIX. allhie) als welche wohl eines natürlichen Todes wer⸗ 
den geſtorben ſeyn, und durch die angegangene Faͤulniß, wie die vierfüf⸗ 
ſige Thieren die Haare, alſo ihre Federn von der Haut abgeſtoſſen haben; 
wo anders die Sache ſelbſt dem Philoſopho vor eine Wahrheit berichtet 
worden. Du Tertre ſchluͤſſet endlich: „Et ſi nous ajoutons à cela, que 
„les regions chaudes ont beaucoup moins d herondelles, il ne faut pas 
„setonner, ſi je ſoutiens cette propoſition, & fi jaſſeure, que les he- 
„rondelles ne changent pas toujours de pays, ainfi, que le vulgaire eroit: 
„mais qu elles fe retirent dans les ereux d’arbres — ou dans des vieilles 
„maſures, on dans des rofeaux; & que la vie & la chaleur naturelle eſt 
„ conſeryce au coeur, fans que les autres parties S en reſſentent. De ſca- 
„ voir maintenant, comıne cela ſe fait, ceſt une choſe, qui ſurpaſſe la 
„portee de nos efprits,,; und hierin redet er vernuͤnftig; denn niemand 
kan leugnen, daß z. Ex. Fliegen und Papillons (ſiehe oben §. 27) im 
Winter nicht todt ſind, ob ſie gleich ſo viele Monathe vor todt da liegen, 
und dennoch weiß niemand mit Gewisheit zu ſagen, wie das Leben in ihnen 
bleibe, ſo daß ihnen auch kein Glied abſtirbet. Man kan ſolcher tiefen Schlaf⸗ 
ſucht Exempel und Proben den gangen Winter über von mancherley Inſecten, 
Fliegen, Spinnen und Gewuͤrm haben. Noch bey jetzigem harten Froſt, den 
11 Mart. 1746 brachte man mir aus meinem Keller eine Korb-Bouteille 
Bourgogner⸗Wein umb welche allerhand kleine Thierlein, inſonderheit 
gelbe Kaͤferchen mit ſchwartzen Koͤpfchen, und Haͤlſern, kaum zwey Mahn⸗ 
Koͤrner groß, befindlich waren, die aufs Papier fielen und vor todt traeti⸗ 
ret worden, nach einer Weile von etwa drey Viertel Stunden dennoch in 
der warmen Stube ſich erhohlten und geſchaͤftig erwieſen. Du Tertre 
erwehnet ſonſt noch: von einer glaubwuͤrdigen Perſon vernommen zu ha⸗ 

ben, 
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ben, daß ihm in einem Rußiſchen Dorff ein Stuͤck Eis, und in demſelben 
ein Schwalbe gebracht worden, welche darnechſt in der warmen Stube 
lebendig geworden, und herumgeſlogen; wo es die Meynung hat, daß die 
Schwalbe als ein Ineluſum im Eis geweſen, iſt die gantze Relation falſch, 
kan aber wahr ſeyn, wenn die Schwalbe unterm Eis gefiſchet, und mit 
Eis in die Stube gebracht worden. 

Louis Feuillee (Journ. III. p. 267) beſchreibet zu Martinique: Hi- 
rundinem cantu alaudam referentetn weitlaͤuftig; es kan davon uns allhie 
dieſes gnug ſeyn: „que cette hirondelle eſt de la meme grandeur, figure 
„& couleur, que celles de France, que nous nommons Martiners 
„(Rauch ⸗ Schwalben) & les Naturaliſtes apos Sec. (die wir wievernm 
„Maur⸗Schtwalbe nennen) On voit dans les Mois de May, Juin & 
„Juillet quantite de ces Oifeaux dans les Isles de! Amerique „; wan⸗ 
nenhero es leicht geſchiehet, daß wann man überhin allerhand Vögel 
in anderen Welttheilen anſichtig wird, die einige Vergleichung mit den Un⸗ 
ſrigen leyden, man flugs dieſelben vor Europaͤlſche Vögel halt; eben ſo gehet 
es auch mit dergleichen, bey welchen auch Catesby ſich nach feinen 
Remarques treflich geirret; ſiehe oben H. &, was wir daſelbſt erinnert 
haben. n t N 

Mehrerer beſonderen Nachrichten aus America weiß mich vor dieſe Zeit 
nicht zu erinnern. Sonſt meldet Herodotus II. 22: Milvi & hirundines 
toto anni tempore ibi (in Æthiopia ſub Ago) Ng. funt, nec per 
hiemem diſcedunt; das iſt deutlich und gnug, daß unſere Europaͤtſche 
nicht dahin kommen, und wieder wegziehen doͤrfen z und wegen der Sineſiſchen 
Felſen⸗Schwalbe umb Coromandel, oder de Hirundine Sinenſi nidoeduli, 
kan man Bontium, Raijum, Wormium, Eliae Heſſe Reiſe und andere 
nachschlagen; dieſe iſt aber nirgends hinlaͤnglich beſchrieben; hat auch kei⸗ 
nen ſonderlichen Einfluß in unſere obhandene Materie. 

Daß aber fuͤrnemlich in Aſien, daſelbſt in Griechenland, und in an⸗ 
deren Provintzien eine Art Vogel von der Natur wie unſere Schwalben 

verhanden, 
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verbanden, welche fich gleichfals den Winter über nicht ehen laſſen, wie 
des du Tertre Schwalben in America, deſſen haben wir viele Documenta: 
Als, wenn es beym Ariſtot. VII. 12. hetſſet: Abeunt autem & apud nos 
non hyemant turn hirundines; quai tuttures; von ihm ſtammet alſd auch 
ab das Sprichwort: mid Tex dar Zap i 4j una hirundo non facit ver: 
una Golondrina no hae verano (Velez p. 285) nach welchem es den 
Schwalben in Spanien eben ſo ergehet, wie in Teutſchland: Eine Schwal⸗ 
be macht keinen Sommer; und beym Plinio X. 24. wegen Italten: 
Abeunt & hirundines hybernis menſibus, und ferner: quando migrent 
hitundines, fätis compertum eſt, ‚fed. . non itidem; wan⸗ 
nenhero Martilis fabuliret Epigr. 8, als eine Schwalbe in ihrem 
Neſt zurück geblieben, Hätten die anderen beh ihrer Zuruͤckkunft dieſelbe zu⸗ 
riſſen. Oppianus nennet die Schwalbe Avem vernam Zephyri primam nun- 
tum, und Ihdorus will, daß ſie über die Meere fliege, und allwo bleibe, quod 
maria trausvolet, ibique commoretur. Beym Columella de cultu hort. 
XII. 3. leſen wir: mox ubi bruma confecta eſt, intermiſſis godiebuscir- 
ca hirundinisadyentum, cum jam Favonius exoritur; und Anacreon 33. 
ſchreibet bon feines Orts Schwalben: Tu quidem amica hirundo annua- 
tim veniens Aſtate nidum texis, & hieme non appares, und ferner: 
xμçE d eic abaulos in Neidovn l bauduz Hyeme autem non conſpiceris, 
fire nilum aut Memphim petas, d. i. weil fie des Winters nicht” geſehen 
wird, werde fie nach dem Nil eh nach Memphis ziehen. Iſt alſ 15 
Wunder, wann ſo viele alte Traditiones bey neueren Seribenten fta, 
Eindrücke gemacht, daß ein Lachen erreget wird uͤber denjenigen, 85 
ders lehren wolte, und die meiſten oe haben wenig Luſt der Sachen 
recht nachzudenken; wenn ſe ſche Dinge oft und bey verſchledenen gele⸗ 
ſen, gehet es ihnen, wie denen die gerne Maͤhrchen hören, daß fieendlich 
ſelbige vor fürtrefliche Wahrheit halten, ſeufzen auch noch wohl, daß an: 
dere ſo blind find, und nicht ſehen konnen, wie doch der Fuchs in geben: 
Groͤſſe den . Die Alten haben es nicht beſſer gewußt, 
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follen wir denn auch in der Unwiſſenheit leben und ſterben? Bellonius 
laͤſſet es dannenhero dabey nicht bewenden, daß die Schwalben nach Egy⸗ 
pten ziehen, ſondern nimmet auch zu Ende ſeines Buchs von der Natur 
der Vogel an, was Plinius ſo dreuſte von ihren Neſtern, die ſie alldort 
machen, vorgiebt, wen jener ſchreibet: qu elles batiſſent leurs nidsen Egypte 
2 Entree du Nil en la mer, uon nomme Keracleotieumoſſium, dune 
Stade, qu il en eſt inexpugnable, & qui à peine pourroit il ẽtre parſuit 
de H ourrage humain de telle,fermere contre I inondation. Wer wollte 
wohl nun glauben, daß unſre Schwalben, wenn ſie nach Egpptenkämen, 
geſchicktere Kuͤnſtler würden d danr fie: nicht zu Haufe find; ja wer müſte, 
wenn er alles was wir bisher bepgel wacht anne niet, d acht über: 
leget, nicht geſtehen, das Wegiichen der Schwalben, gar bis zu unſeten 
Gegenfuͤßigen, ſey von den Alten aus Mangel näherer Einſicht erdacht, 
und von den Neueren befkätiget worden, well doch die Schwalben! im Win⸗ 
ter unſichtbar ſind; obwohl ich noch keinen eintzgen Autorem gefunden, 
welcher Europaͤlſche Schwalben in frembden Welrtheilen durch em gültiges 
Document vorführen können; denn alle haben e ſch⸗ 
ten Schwalben nur in Gedancken, ſo weit ſſe nur gekonnt, nachgeſthen, 
die vielleicht den Winter uber nicht fern von ihnen hen geweſen ſehn (3) 
zu welcher Speculation ein vieles bengetragen die öfteren Zufälle, welche 
die Schiffende an Wögeln wahrgenommen, daß dieſe L 
iiedergefffn, wie os dergleichen e volte 
hoben. a 1 
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(3). Ceſt ädesdoutes es ber 
aucun egard pour les prejuges 5 5 Hip 12 e ide aux dest, 
fions des Anciens, que nous ävons l'obligarion d etre delivr&s dune infinite der. 
reurs, qu ils nous 1 trans miſes. N ce qui meſt point fonde für Pexpe-) 
rience, a beſoin dette examine de nouven La veritè meſt e. 
vie Ba kei 4e 8 e he vs point 8b e dle e e 
nend qu aur hommes qu Is cherchent, elle veut (pouräinfidire) tte petſtcutee. 
Bain dans le Diſcouts pourquoi les Betes nagent naturellement? p. 32, 
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S. 41. II. Abſatz: wie — — . uns, m. ob 
ie —— n 1 


Sal im ten ie Fhrgti 79 n, db wir von nl chen 
& alben niit gahe tel BR fen, denn nr von vier Gartune 
gen elles unter den Vögeln gang beſonderen Geſchlechts. Eine Gattung 
iſt die Haus oder Lein Und 1955 Ha w e 
1 Fuse vo ae Hi ee 1; Venik, "venithirun- 
do albo ventre &higro dero, 5: Pülchra tempora Sade pulchros 
. — die zweyte: Rauch⸗ Bauken⸗Küthen⸗ „Schwalbe; Avis irre, 
zZ Polon. hat eine ziegelrohte Kehle zum fürnehmen Seihen; einige 
on dieſen telt auch in Siidten lter den Brücken, daher ſievon denen 
Sana at ee force Getrag on übgefohßeeriereng 
fie ie niſtelt aber allda nur aus Noht, weil die Büeger ſe i in h Haͤuſern 
eine: wohl als die 15 5 lepden möge en. "Die: Diitte iſt die Mauer-, 
ils Etdroder Sperlings schwar; don welcher Bellon. 
eine lustige Jagt auf der ne Zanthe erzehlet, allwo die 
n einem alten Schloß mit aus, „ welchen 
zii le dice Bo el fangen; | (he kurtze Fuͤſſe und, 
de foß nge Bi, daß fi fe Ei 1 17 nicht in die Luft ſehehen 
11 und die der Sat ie Berg Sand- Ufer + Schwalbe, 
4 uſte, und bre une acht weerloͤcher im Acckzack indie Ber 
9 oe gegen 1 7 7 1 ; a auch nifelt;,ale, 
65 32 Sc, Flügel, Ale Schtwänge und gange Lelbes⸗ 
G machen fe zu nahen Verwandten unter einander, daß fie alle mit 
einander wahrhafte Schwalben ſind; alle naͤhren ſich von nichts anders, 
ngezlefer, Würmen, Fliegen, Dienen, Spinnen ze.; von man⸗ 
cherley ihren J Jungen zugeſchlepten en engendriren ſich einige fo gar 
in ihren Neſtern, und bey anhaltendem ſchlimmen Wetter dienet dieſe Brut 
ihnen zur Roptoärfigen Nahrung; nach alle dem find, alfo die pikzerlen, 
Voͤgel einerley Geſchlechts, und zwar der Uten Ordnung des VIllten Gr 
O oo 2 ſchlechts 
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ſchlechts von der IVten Familie der Vogel. Ob wir nun gleich nur jůngſt den 
14 Julii 1747 eine Schwalbe, welcher gantzer Unterleib weiß, und der 
Oberleib ſamt dem Schwantz übern, die Fuſſe glatt (folglich zu denen 
Nauch⸗Schwalben zu zehlen) und Fleiſchfarbig, erhielten, ſo iſt dennoch 
dergleichen zufällige Varietget nichts mehr als was ſehr ſeltenes, wie ein 
weiſſer Sperling, Aelſter und Krähe ſind; und haben wir auch zwar in der 
len Ordnung eine Schwalbe mit 4 Gattungen von gleich langen und un⸗ 
getheilten Schwantz⸗ Federn ” 12 617 die bey uns bekannte Hexe, Did: 
Ziegenſauger, oder Caprimulgus; Gout ſucker ( Ordn. F. 37) ſiehe all 
hie H. 29, von welcher wir alles hasjenige,, was hep denen gemeinen 
Schwalben güt, ſigen köntenz . fo wollen wir doch von dieser ep der Un. 
terſuchung der Uicberwinterung zer Schwalben abltrahiren, und uns nur 
bey obigen IV aufhalten, N 

F. 42. III. Abſaßs: Was wr imnerhatß uuſren oe ſonſt 
don Ueberwinterung der Schwalben vor € Erfahrung haben? 

Wir haben vorhin bey anderen Vögeln, die nicht Streich: noch Zug⸗ 
Voͤgel ſind, hoffentlich mehr als wahrſcheinlich gemacht, wo einige von 
ihnen den Winter über ſich bey und umb uns aufhalten konnen, und an⸗ 
dere entweder unter Baum: Wurzeln oder in Bäumen, oder inder Erden 
fort (4) ſich verſtecken, deren verſchiedene, wie die Thierlein, welche 
wir Inſeeten nennen, und die eben fo wohl ein natürliches Leben, als die 
Vögel, Fiche und vierfüßige Thiere haben, ihre träg« gewordene Glieder 
zu einem tiefen Schlaf niederlegen, und, da ſie kein Hunger erweket, fo 
lange ruhen moͤgen, bis die alles erneurende und ermunternde e ne dle 
den Winter uͤber angehaltene Traͤgheit auflöfet, die Unempfindlichkeit he⸗ 
bet, und das Blut in den naturlichen Umblauf durch alle Glieder wieder 
herſtellet, daß alſo auch die Wögel gleichſam king aus den Augen wi⸗ 

ſchen 

() So gut als die Ulla cunicularia des Feuillie,. Ordn. b. 27, und die 


„ Schwalden in der Erden wohnen und niſtten; nicht zu erwehnen des Geſchlechts 
der 5 ſiehe Philol. Transact. No. 427, derer Schlangen und anderer 
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ſchen, leichter werden, hervorgehen, und ſich in die Luft zum Fliegen, 
wozu ſie erſchaffen find, von neuem begeben (5). Daß aber auch nicht 
einige von dergleichen Voͤgeln zufälliger Weife umbkommen, oder von an⸗ 
veren (wie z. Ex. die Lerchen $ 26) Thieren aufgehoben und gefreſſen 
werden ſolten, traͤget hie wieder nichts bey; alle Thiere ſind dergleichen 
Zufällen, auch in ihrer vollen Freyheit, unterworfen. 
$. 43. Die Hiſtorie derer Schwalben, nach dem Polnſchen und 
Preußiſchen Elima wollen wir nunmehro, theils nach allen uͤbereinſtim⸗ 
menden und wahrhaften Relationen vieler ungelehrten (6) doch ehr⸗ 
licher und vernuͤnftiger Leute fo wohl, als verſchiedener Gelehrten, und an 
derer, die man uͤber den gemeinen Mann eſtimiret, aufſuchen, und die 
Möglichkeit oder Unmoͤglichkeit dabey wahrnehmen. 
Gewiß iſt es, daß die Ufer -oder Sand⸗ und Berg⸗Schwalben den 
Winter über ſich in ihre tiefe Hoͤhlen niederlegen, hinter ſich mit Sand zur 
1 0003 Gnuͤge 


(5) Appropinquagte hyeme aer denfior redditus condenfir avium harum 
fangyinem, alias tenuem; hae proin volatui ineptae fopore veluri quodam corri- 
piuntur, qui per integrum durat hyemis decurfum — redeuste vere de novo 
animantur omnia, redit naturae vigor; fangvini in valıs, Ipiritibus in nervis mo- 
tus, Scheus. Phyf; Sacra p. 1137. 


(6) Der Herr Paſtor Zorn in feiner gelehrten Petinotheologie I. pag. 435. 
hat ſelbſt feine Zuflucht zu ungelehrten Fiſchern genommen, fie befragend, und zur 
Antwort bekommen, es fen niemahlen geſchehen, daß man im Pappenheimſchen beym 
Fiſchen oder Ausſchneiden des dicken Geröhrigs Vögel oder Schwalben im Waſſer ger 
funden. Dieſe Leute verdienen allerdings Glauben, umb deſto mehr, weil fie ben ih 
ren Erfahrungen weder Geldes wegen (denn es bringet ihnen nichts ein) weder eitler 
. intereſſiret find; es waͤre auch unbillig, wenn wir einigen ſpeculatiyen Ge⸗ 
lehtten, oder halbgelehrten Grillenfängern, welche eine Sache entweder verkehrt oder 
mangelhaft angenommen und feft geſezet, als vielen hunderten von augenſcheinlichen 
Zeugen, auf die es ſonderlich ankommet, und die gar keinen Verdacht eines unter ſich 
unterhaltenen Vorurtheils oder eines beſchwornen Wahnwißzes wieder fich haben, mehr 
Glauben beymeſſen wolten; zumahlen die wenigſte Gelehrte Gelegenheit haben, gewiſſe 
Fadta in ihren Vorfallenheiten mit ſelbſt eigenen Augen wahrzunehmen; wann ſich nur 
keine offenbare Unmöglichkeit, und kein ſcheinbarer, weder ein öffentlicher Widerſpruch 
Auffert bey denen in der Natur vorkommenden Phaenomenis. 
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Gunuͤge ihr Lager berſchluͤſſen, und gegen das Fruͤhjahr dieſen ſandigen 
Schließ ⸗Stein wieder wegraͤumen; wann es nun dem nicht anders (man 
muͤſte denn viele lebende und mich ſelbſt oder auch die Stoltzenbergſche Ein⸗ 
wohnere vor traͤumende Zeugen halten wollen) ſo wird auch wohl gewiß 
ſeyn, daß ſolchen Schwalben nicht hungere, und daß, wenn ſie des Fraß⸗ 
ſes noͤhtig hätten, fie deffen nicht habhaft werden koͤnten; es muß demnach 
auch gewiß ſeyn, daß fie eine fo groſſe Inaction contrahiren, die dem To- 
de die nechfte zu ſeyn ſcheine, und, da fie dennoch das Leben in ſich behal⸗ 
ten, ſo kan es wohl nicht anders ſeyn, als fie muͤſſen nur nach und nach 
in einen ſolchen Lentorem fallen, welcher einer tiefen und langen Schlaff: 
ſucht zu vergleichen, und der zu rechter Zeit wieder abnehme, bis daran 
fie durch alle Glieder ermuntert werden, einen Hunger empfinden, und 
umb ihre Nahrung zu ſuchen, ſich aus dem Staube machen; alſo haben 
fie ſchlaffende wahrhaftig in der Erden gelebet, jo wahrhaftig die Fliegen 
im Winter leben, ob wir gleich keine aͤuſserliche Lebenszeichen an ihnen 
wahrnehmen; weil fie alfo leben, fo kan ihnen die Faͤulniß nichts anhaben, 
wie an keinem Thier, es fey im Waſſer, es fen in der Erde zu beſorgen, 
fo lange es fein Leben behält; da hergegen ein erfolgter Tod alſo gleich eine 
Faͤulniß würcket. Damit ich aber neben vielen anderen dernünftigen und 
in ihrer Erfahrung gewiß ſeynden Menſchen allhie nicht allein obige Erfah⸗ 
rung bejahet zu haben geſcholten werde, ſo will ich einen treflichen Maun 
nennen, wann ich hinzufuͤge, was ich unter dem Iften Febr. dieſes 1746ten 
Jahres aus St. Petersburg nebenſt anderen gelehrten Nachrichten don 
Herrn D. Gmelin erhalten: „Upidam (7). & hitundinem ripariam 
aves eſſe permanentes videtur. Saepe enim hiemis tempore ex foramini- 
bus 


(7) Was den Königs-Fifher, Iſpidam anlanget, wird derſelbe des Winters 
lebendig gefangen, wenn man nur Achtung giebet, wo er ſich gegen Abend verbirget, 
durch Fürſtellung eines Keſchers vors Loch; als der taglich an offenen Flüffen auf die 
Fisch- Jagt gebet, wie ich ihn öfters zu obſerviren das Glück gehabt; doch kan es 
ſeyn, daß er zu gewiſſer Zeit im Winter ſich deſſen nicht erdreuſten darf, oder auch 
gleich der Ufer Schwalben ruhet. 
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bus acl altas fu iorum ripas excavatis quali mortuae extrahuntur, tepore 
conclavium reviviſeentes. 

So iſt auch ſo gar nicht was neues und rares, daß, wenn zur Win⸗ 
terszeit alte Gebäude und Mauren niedergeriſſen werden, unter hohlen 
Sparren und Dachpfannen, die auf dickem Kalck gelegen, und Mauer⸗ 
Spalten erlitten, Fledermaͤuſe und Maur⸗Schwalben (apodes, api) 
gefunden werden. Ich erinnere mich auch gantz wohl, daß mein ſeliger 
Vater zur Winterszeit eine gar alte Eiche umbhauen ließ, und in ſeinem 
Wirthſchaft⸗Journal annotiret, daß er vier Mauer⸗Schwalben, unge: 
achtet dieſe auf dem Lande nicht leicht, wohl aber in Städten umb Thuͤrme 
und Mauren pflegen gefehen zu werden, und welche gut bey Leibe geweſen, 
in einem tiefen Qweerloch vor todt gefunden, und ſelbige in warmer Stube 
zum Leben gebracht, die aber bald eines naturlichen Todes geſtorben. 


g. 44. Von denen Fenſter⸗und Rauch⸗Schwalben, lehret die 
Erfahrung, daß, wenn der Storch laͤngſt weg iſt, und fo lange der 
Nachſommer anhält, in welchem Spinnen, Fliegen, Bienen und andere 
gefluͤgelte Infeeten mehr, nicht gar mangeln, oder, wenn dieſe, ob fie 
gleich ihre Eyerchen vor das kuͤuftige Jahr ſchon niedergeleget, ſich ſehen 
zu laſſen noch nicht aufgehöͤret, dieſe Schwalben noch munter gnug, und 
die Rauch: Schwalben weit friſcher in der Luft ſchwaͤrmen; wenn fie. aber 
ſchon Haufenweiſe auf den Dächern, oder zu nechſt der Müll⸗ und Miſt⸗ 
Erde, wie ichs auf unſten Wällen zu obferviren mir Wercks gemacht, oft- 
mahls bis medio Octobris, nachdem die Witterung, ſich niederlaſſen, iſt 
es ein unfehlbares Zeichen, daß nicht allein keine Nahrung mehr vor fie 
verhanden, ſondern, daß fie derſelben, da fie ſchwehr und träge am Leide, 
nicht mehr noͤhtig haben, und ihr Abſchied am naͤchſten fen; wann ſie etwa 
vom Miſt geſchuͤchtert werden und ſich erheben müffen, geſchiehet es mit 
ſo nachlaßigem Flug, daß fie ſich bald wiederſetzen, bis fie endlich ver⸗ 
ſchwinden. Nun laͤſſet es fich ja wohl urtheilen, daß Voͤgel in ſolchem 
Zuſtande, und zu ſolcher Jahreszeit, das Vermoͤgen nicht haben, eine 

weite 
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weite Neife zu unternehmen, und in entlegene warme Laͤnder zu ziehen, 
allwo diejenige welche man Zug⸗Voͤgel nennet, und fie dahin verweiſet, 
zu der Zeit ſchon angelanget ſeyn muͤſten; dagegen wie geſagt, ihre kebhaf⸗ 
tigkeit augenſcheinlich abnimmet, je langſamer nach und nach ihr Gebluͤt 
umbgetrieben wird, wannenhero fie auch, zumahlen bey wohlbeſleiſchtem 
Leibe (wie überhaupt alle Voͤgel im Herbſt) an ſich ſchwerer zu werden 
beginnen, bis fie bey noch übrigen und zulaͤnglichen Kräften von ihrer Na⸗ 
tur an die ſtehende Seen geführet werden, allwo zum oftern die naͤheſten 
Land⸗ Leute obſerviren, daß fie ſich Haufenweiſe, und wie man meynet, 
nach ihren Haͤuſern oder nach ihrer Sommer⸗Brut, an ein Stroh⸗Halm 
hängen oder ihn anbelſſen, andere ſagen, fich ſelbſt eine an die andere und 
alle mit einander in einen Bieneu⸗Klumpen zuſammen klammern, und der⸗ 
geſtalt ins Waſſer laſſen. Wiederum haben die meiſten oblerviret, daß fie 
ſich Partheyweiſe auf einen einfachen Rohr⸗oder Schilpf Staͤngel feſt fegen, 
bis derſelbe niedergebogen wird, und ſolche Voͤgel allmaͤhlig unter Waſſer nie: 
derleget. Wann ſie nun untergehen, müffen fie zu der Zeit notwendig 
ſchwerer als das Waſſer ſeyn. 

Dergleichen feyerlichen Proceß habe ich zwar nicht ſelbſt mit meinen 
Augen geſehen, wohl aber und inſonderheit von manchem ehrlichen Land⸗ 
Mann, der fo wenig als ich aberglaͤubiſch, vernommen, und daß er Ge⸗ 
legenheit gehabt, dergleichen Abſchied der Schwalben nach allen Umbſtaͤn⸗ 
den mehr als einmahl in Augenſchein zu nehmen; ja gegenwartig in unferer 
Stadt find glaubhafte Männer, die ich als augenſcheinliche Zeugen nahm⸗ 
kuͤndig machen koͤnte; und vielleicht erhalte künftigen Winter gar corpora 
facinorofärum avium, die dergleichen Delicti, ſo zu reden, die deutlichſte 
Documenta darreichen wuͤrden (t) Vor drey Wochen war in hieſiger 

Carthuſe 


(0), Judeſen wilfaltgie folgende Beplagen bekannt machen; diejenige welche 
ſich unterſtanden, vernünftige deute vor unverſtändig zu ſchelten, mögen ihre Abfertie 
gung daraus ſelbſt herleiten, und Olaum M, in beſſerem Andencken behalten. 


A. 
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Carthuſe vier Mellen von Dantzig, in Hoffnung auch von denen alten Clo⸗ 
ſter⸗Fiſchern Nachrichten einzuziehen; dieſe aber find alle den Weg des 
Fleiſches gegangen, und ihren hinterlaſſenen Jungen mangelt es noch zur 
Zeit an Erfahrung. Ueberall dennoch iſt es ſolch eine bekannte Sache, 
umb welche Fiſcher und Land⸗ Leute fich keine Mühe mehr geben, ſich her— 
gegen wundern, wenn man ſie in Zweifel ziehen will. 


Por, 9. 47. 


A. 

Extract. Schreibens Herrn Adelichen Gericht⸗Schrelbers G. F. Flatau, 
Kukowen den 27 Jan. 1747. an Heren Andr. Koch in Dangig, 
Gddachten Herrn bitte meiner relpecducüſen Hochachtung zu verſichern und Daben zu 
melden, daß nicht allein umb mehr Fundamental-Zeugniſſe, ſondern auch umb die 
Schwalben ſelbſten zu erhalten keine Mühe ſparen werde —. Ich habe oͤfters und 
beſonders im letzten Herbſt nach Michaelis —  felbften bey der Gelegenheit, als 
nach Oletzko fuhr, geſehen, daß die Schwalben ſich an den Orten, wo das Rohr am 
deuchteſten und haͤufigſten in der klein Oletzkoſchen See geſtanden, etliche hunderte ſich 
feben laſſen, und über gedachtem Rohr beym ſteten Zieren theils geſchwebet, theils 
ih darauf geſetzt. An ſolchen Dertern kan weder im Sommer mit der Kleppe, noch 
des Winters mit dem groſſen Garn gezogen werden, wie ſolches den Fiſcheren verſtan⸗ 

digen bekannt iſt ze. 
! i — F. R.) 

Adtum im Königlichen Amte Stradaunen, den 25. Januar. 1747. 
Farb Kofule, ein Garn Meifter und Königliche Bauer aus dem Dorf Piasken 
dieſigen Amts, feines Alters 38 Jahr, Lutheriſcher Religion, welcher von Jugend 
auf von feinem Vater zur Fiſcherey angeführet ift, faget auf fein Gewiſſen aus, daß, 
als er Anno 1736 mit feinem vor einigen Jahren verſtorbenen Vater Andres Koſiulo 
bey der Winter- Fiſcherey auf der Plasker See, und zwar in dem Zuge zum Sande 
(do piafku) genannt, gefifcher, mit dem liucken Flügel des Winter⸗Garns eine todte 
Schwalbe unter dem Eiſe perausgezogen, welche Deponent und fein verſtorbener Va⸗ 
ter nach Haufe in die Stube gebracht, und als dieſe Schwalbe ohngeſehr eine halbe 
Stunde in der warmen Stube gelegen, ſey ſie lebendig geworden, und fing an in der 
Stube herum zu fliegen, iſt aber bald matt geworden, und ohugefehr eine halbe Vier⸗ 
tel Stunde darauf wieder geſtorben. Von denen Garnknechts, welche zu der Zeit be 
dem Wintergam gearbeitet, ſeyn jeßo ſchon die meiſten todt, und die übrigen haben 
ſich in der Welt zerſtreuet, daß Deponent dahero niemanden von denſelben zum Mitzeu- 
gen anzugeben weiß. 1 dog 

00 
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9. 45. Hat man alſo nicht noͤhtig, mit Catesby vernünftige Leute 
der Schwalben Hiſtorie wegen vor abſurde Menſchen (F. 27) zu fehlten, noch 
mit Bocharto fo gravitatiſch in die Welt zu ſchreiben: Nigratorias eſſe 
aves, lippis etiam notum & tonſoribus; ſolchen Leuten iſt vielmehr das 
Gegentheil bekannt, und ſie lachen viel eher wann Bochart die Hiſtorie des 

Ariſtotelis 


Noch bringet Deponent bey, daß; er faft alle Jahr geſehen, wie die Schwalben 
obngeſehr 8 Tage nach Michaelis ſich auf den Seen aufs Rohr oder Schilf, und 
zwar zu 6, 7 auch mehr auf ein jedes Rohr oder Schilf fegen, da ſich dann durch 
ihre Schwere das Rohr oder Schilff beuget, und die Schwalben ſich an das Rohr 
oder Schilf mit den Fuͤſſen feſt anhaltend, auf die Art unter das Waſſer ſencken. 

Auf Beſragen, woher es komme, daß ſo ſelten Schwalben aus den Seen her⸗ 
ausgezogen werden? Antwortet Deponent; daß die Schwalben ſich eigentlich an den 
Dertern auf den Seen ins Waſſer ſencken, wo das Rohr und Schilff am deichften ſte⸗ 
bet, an ſolchen Oertern aber kein Zug mit dem Garn im Winter geſchehen kan, dahero 
es ſich nur von ungefehr begiebet, daß, wenn fie etwa mit einem Flügel des Winter⸗ 
Ka einiges Rohr mitnehmen, ſie alsdenn eine oder zwey Schwalben heraus bes 

men. 

Mehres weißt Deponent nicht hievon beyzubringen; iſt aber allezeit erböͤhtig ſel⸗ 
ne gethane Auſſage mit einem cörperlichen Ende auf Erfordern zu betheuren. 

Gleich wie nun dieſes Verhör auf bittliches Anfuchen des Herrn Adelichen Ge⸗ 
richtſchreibers Flatau in deffen Beyſeyn geſchehen, als wird ihm! auch ſolches hiemit 
in forma probante extradiref, Actum ut ſupra 

J. Czernicki, 
Richter und Stadtſchreiber zu Margrabowa, ant 
1 90 An e zu Srrabnanen 232 


C. 
Extract. Schreiben der Hochgebohrnen Fr. S. M. Gräfin von dehndorff Gnaden, 
Steinet den 14 Febr. 1747. 

Ich babe mich zuforderft die Mühe gegeben, Derofelben zu feisfaciren mit dem Amt. 
Tichen Atteſt von Verbergung der Schwalben ——. Ich muß bewundern, daß 
man an der Wahrheit ſolcher Eigenſchaſten dieſer Vögel zweifelt. Es ift mir von 
meiner in GOtt ruhenden Frau Mutter vor gewiß gejagt worden, we fie mit ihren 
Augen geſehen, daß man von dem friſchen Haabe einen ganzen Bundel die Flügel in 
einander geſchloſſene Schwalben gebracht; es hatte niemand den Verſicherungen der Fi⸗ 
ſcher wollen Glauben beymeſſen, daß fie leben könten, darauf hat man ſie in ein temperixt 
gehitztes Zimmer gebracht, fo hatten fie ſich aus einander begeben, und find herum ges 

flogen. 
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Ariſtotelis von feinen nackten Schwalben beſtaͤtiget (. 39 und 40) weder 
mit anderen, von denen man es eben nicht vermuthet Hätte, des Olai M. 
zu ſpotten, welcher Hiſt. Sept. XIX. 29. ſchreibet: Hirundines ſub glacie 
hiemare, und ferner: in aeftuaria portatae, ealoris aeceſſu, hirundines 
volare quidem ĩneipiunt, ſed exiguo tempore durant; welches auch Herr 

u Pop 2 Derham 


flogen; und findet man zum öſtern eingele auch einige beyſammen, fo ſich mit dem 
Garn auffifchen laſſen. Dieſes Attelt iſt des Adelichen Gerichtſchrelbers aus Anger⸗ 
burg eigene Hand, verlangen auch Ewr. Hochedelgeb. daß es mit dem Amts- Siegel 
bedeutet werden ſoll, fo bitte mich nur mit ein Paar Wort zu advectiren, als will 
es fo gleich aucheriligen laſſen (5). 

(0 Dieſes tell wid. infra ſub. lit. K. 


D. 

Extract. Schreiben Herrn Flatau, Kukowen den 10 Mart. 1747. 
Gegenwärtig habe die Ehre E, Hochedl. zwey Arteftara wegen der Schwalben — 
zu übermachen, mit der Verſicherung, daß man keine Mühe ſparen werde, derglei⸗ 
chen Schwalben habhaft zu werden; wie ich denn bereits viele gute Freunde erſuchet, 
mir hierin zu alliſtiren, fo bald nun von dergleichen Creaturen welche bekommen ſolte, 
würde keine Minute verſaumen, ſolche gehörigen Orts zu ubermachen; in Summa, 
ich werde nicht eher ruhen, Biden Begehren —— gehörig ſatisfaciret iſt. 

1 E. 
Auf Begehren eines vornehmen guten Freundes habe ich biefes atteſtiren ſollen, daß, 
als der felige Herr Michael Rohr, Vice-Buͤrgermeiſter in Angerburg die Königliche 
Fiſcherey In Adminiftration und Arende gehalten, hat ihm fein Ceuper ein Rohe, an 
welchem ſich einige Schwalben mit den Fuͤſſen angeklammert, die auf dem Steinort⸗ 
ſchen See mit dem Wintergarn aufgezogen find, gebracht. Dieſe Schwalben, als 
fie etwa über eine halbe Stunde in der warmen Stube gelegen, find alle aufgelebet, 
und in der Stube herum geflogen, welches nicht nur viele Seute mit Verwunderung 
angefehen, ſondern es hat auch mein feliger Vater, Johann Drigalski, Königl, Sand 
Schoppe, elne zum Wahrzeichen nach Haufe gebracht, die ich, da ich ein Knabe 
über 2 Jahr alt geweſen, geſehen, und mich deſſen wohl zu befinnen weiß. Die Schwalbe 
war unten an der Bruſt wei, und oben wie gewöhnlich ſchwarß, doch von ziemlicher 
Groſſe, Kutten im Angerburgiſchen Amte gelegen, den Febr. 17 
Paul Bernhard Drigalski, 
vn Pfarrer afp. 


Actum 
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Derham Th. phyf. Lib. VII. 3. nach dem Gezeugniß des Herrn Colas 
Beftätiger; imgleichen Neander und Barth: Hirundines leſe dimittere 
turmatim quotannis in ſtagnum proſundum oppido Beste in Marchia ad- 
fitum, ex quo extrahi queunt retium ope, und nach Scheffers Relation, 
Phil, Tranſ. No. 19. p. 350: It is moſt certain, that Swallows fink them- 
ſelves 

Aguila > 

EEE 5 (ER) 

Actum {m Königlchen Amt Olezko, den 7 Mart. 1747. 
Andreas Ruta Garnmeiſter ben biefiger Königlicher Amts-Fiſcherey, feines Alters 
53 Jahr, Evang. Lutheriſcher Religion, wird pragvia (eria admonitione de verltate 
dicenda befraget, ob ihm nicht wiffend ſey, daß zuweilen Schwalben des Winters mit 
dem Garn aus den Gewäſſern herausgezogen worden, bringet folgendes bey: vor etwa 
22 Jahren, zu welcher Zeit Deponent beym hiefigen Garn als Fiſcher⸗Knecht gediee 
net, wäre es gefcheben, daß ſie mit dem Garn, zur Winterszeit, auf der biefigen,, 
deucht an der Stadt gelegenen Königl. See auf dem Zuge, do Blota genannt, au 
welchem Ort Sumpf und vieles Rohr befindlich, zwey Schwalben die ſich mit den 
Klauen feft an einander gehangen gehabt, herausgezogen worden. Der falige Herr 
Amtmann Erdman wäre juft, als der Jug geſchehen, zugegen geweſn. Diese 
Schwalben hätte man zu der Zeit aufs Schloß in eine warme Stube gebracht, allwo 
fe aufgelebet, und hätte Deponent felften felche in 5 5 Stube Fa fliegen ge: 
feben, wie lange dieſelben aber gefeber, ſolches wäre ihm nicht mehr beyfälfig; plura 
neföits iſt übrigens erböhtig fine Auffige erſcrdrenden falls Juramento yubefräftigen; 
ut ſupra. Vorſtehendes Verhoͤr ift von mir aufgenommen, und wird ſolches hiemit 

auf Auſüchen in forma probante extraditer, Oletzko den 9 Mart. 1747. 


1 ) 2 George Ludwig Erdman, 
Culltenſa, u. ur p. t. Amtmann und Jurisdietionarius 
U des Amts Oletzko. 


G. 
Schreiben Herrn Ilatau. Kukowen den 4 April 1747. 

Noch ift bier ein alter Fifcher, welcher vor etwa ao Jahren zugegen gewefen, als mit 
dem Wintergarn des Herrn Oberamtmanns Meyen aus Angerburg auf dem See nahe 
bey Widminnen acht Stuck Schwalben, die ſich mit den Füfen an einander geheſtet 
zatten, an einer Ecke vom Schilff aufgezogen worden, follte mit einem Verhör hier⸗ 
über dienen können, fo bitte Part zu geben. Dieſer Menſch, welcher ſich von Ju⸗ 
gend an auf den Seen bee d der beſte Fischer it, den wir hier haben, 
iſt der ſeſten Mepnung, daß die Schwalben ſich im Rohr ins Warfer ſencken, meynet 
aber dabey, daß ihrer ein groſſer Theil von den Krebſen den Winter über verzehret 
werden 
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felves towards nutumm into Lakes, no otherwiſe than frogs; and many 
have uſſured ine of it, ho have ſeen them dtayn up witha Net together 
with Eishes, and put to the ite; and thereby cevived; Eodem num. 19 
ſchreibt M. J. Hevelius: have frequently heard Fisherinan affirm, 
that the have here about Dantzig (nemlich zur Saſpe, auch in denen 

Prp3 Seen 


werden (7), feine Muhtmaſſung gründet er darauf, weil er zu unterſchiedenen 
mahlen gewaht geworden, daß wann zuwellen eine Dachftelge Cafa erſoſſen, er und 
und über dieſem verunglückten Thierchen 30 auch mehr Krebſe gefunden, die folchen 
verzehret. Ich habe alle Mühe dieſen Winter angewandt, die Schwalben ſelbſt zu 
bekommen, aber (weil das Eis nicht gehalten, nicht gebrochen) vergebene. So 
Gdrt ferner das Leben friſtet, werde unermüdet dahin trachten, welche zu bekommen, 
und ehut es mir gewiß leyd, daß ich ſo unglücklich bin, und dem brafen — — nicht 
dienen konnen. 
% Es kan ſeyn; ich habe aber das Dabium , daß ſolches eher im ſpaͤten Herbſt oder 
wann Mattbies das Eis gebrochen, als unter dem Eiſe iu Winter geſchehen 
maß, maſſen die Krebſe um Winter an den Ufern i idee Löchern 1 5 
auch font eher ihre Nahrung umb die Mfere herum a todte n und erfoffene 
Thleren, als im dichten Rohr ſuchen, und ſich nach Fraß bey offenem Waſſer 
beſſer berumfeben tonnen. So halten ſich auch die Fiſche unter dem Eife in 
ihren Gattungen bepſammen, von ſolcher Art, die einander nicht ſchaden mdr 
gen. Bey Fiſchhauſen babe geſehen, ſo oft im Flügel der erſte a ein 
30 e wurde erer als lauter Saba Butter Lachſe ge⸗ 
Tanzen; fltealfonichtdensten, daß auch ea ee c nahen Schalker 
im Rohr umbfeben folten; confer. Mantifla Ichtyolog. F. XVI. ob die Fiſche 
des Nachts feben? ’ 


H. v 
Actum im Königlichen Haupramte, An erburg den 25 Jan. 1747. 
Wann des Herrn Geheimbden Rabts Meander Wopigeb. mich den Adelſchen Ger 
richtſchreiber des Amts Angerburg requiriret, wegen der Schwalben Auffenthalt zur 
Winterzeit in Auſehung eines ſich unter den Gelehrten dleſerhalb erregten Difpurs mich 
du erkündigen, die eingezogene Nachricht Iegallter zu verſchrelben, und das aufgenom- 
mene Protocol in forma probante zu extradiren, ſo habe mir Mühe gegeben, dieſer 
Requißtion zu facisfaciren, und mich hierinnen an Beamte, welche mir Fiſchere 
zu ehun gehabt, zu addreſſiren. Auf mein an den Herrn Amtmann Wittkoweki ab- 
gelaſſenes Schreiben habe zur Antwort erhalten, daß er in anderen Verrichtungen 
cheſtens nach Angerburg kemmen, und was er von der Schwalben Auffenthalt zur 
Wintersgeit wie, gewiſſenhaſt ad Protocollum geben würde. 
& d. heutigem Daco befuchet mich bemeldter Amtmann Wittkowski und deponiret 
ſolgendes: E 
& 
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Seen Poleſie und Liniewo in Pomerellen) ofter fiſchet them out of the 
Lakes in the Winter; but i never have ſeen it my ſelf. Der Cardinal 
Commendon, ehmahliger Legat in Pohlen, beſchreibet dieſe Schwal⸗ 
ben⸗Hiſtorie beym Gratian devvita'Ejus (Paris 1669. 4) Cap. XVI, 
und daſelbſt von Podolien, p. 174 umbſtaͤndlicher; miſchet aber die Fabel 

— 3 von 


Er heiſſe Michael Wittkowski, 45 Jahr alt, lutheriſcher Religion zugethau, 
habe das Königliche Domalnen⸗Amt Didlacken in Litthauen zwölf Jahre durch in Ge⸗ 
neral⸗Pacht 1155 Wegen der Schwalben koͤnne er mit einem Gewiſſen behaupten, 
und feine Depofition’aflenfals jurate beſtärcken, daß er Anno 1740 im Didlack⸗ 
ſchen Teiche drey Stuck Schwalben mit feinem eigenen Garn, welches zu der Zeit an 
einem Rohr reichen Ort mit Fiſchen ausgezogen worden, aufs Ehs gebracht geſehen. 
In anno ſequenti 1741 wären zwo Schwalben an einem andern gleichfals Rohr ⸗rei⸗ 
chen Ort unterm Eis berausgeſiſcht; er wäre babe geweſen, hätte zu beyden mahlen 
dieſe Schwalben anfangs vor Krebſe angeſehen, bey näheren Anſchauen aber wären 
es Schwalben die er in der Hand habend genau beſehen, geweſeu. Dieſe erſtarreten 
fünf Stück Schwalben, nemlich 3 Stück Anno 174% und 2 Stück Anno 1741 
batte er nach Haufe genommen, und in eine warme Stube an den Ofen gebracht. 
Nach Verflieſſung einer guten Stunde hätten dieſe Schwalben angefangen die Flochten 
zu bewegen, mit einmahl wären fie an das Fenſter geflogen, und binnen 3 Stunden 
erepiret. Pura neſet. 1 ah 5 t 

Herr Amtmann Boencke, 34 Jahr alt, Wolken Adelichen Gut Hohenbruͤck, 
iſt allbie in Sachen wider den Schumait im Hauptamte erſchjenen, faget auf Befta ⸗ 
gen wegen der Schwalben folgendes aus; Er hätte bey feiner Kühen Arrende 
in Anno 1745 in der Clöſcowſchen See neun Stuͤck Schwalben unter dem Eiſe mit 
einem Zug bervorgefſſchet, welche er insgefamt in die warme Stube gebracht, und recht 
genau abferviret, wie dleſelbe allmählig das deben wieder bekommen, über etliche 
Stunden aber wieder verlohren. i 4 1 En 

Zar anderen Zeit hätte er an bemfelben Ort gefiſchet, und einen Haufen Schwal 
ben, die er aber nicht gezaͤhlet, aufs Eye gezogen; Er Härte felbige nach geendigtem 
Zug wieder its Waſſer werfen lfm, weil es ihm Send that, daß dieſelben umb ihr 
Leben kommen ſolen. Er füget dieſer Depoſſtion, die er allenfalls beſchweren konne, 
dieſes bey; 75 W 150 5 

Die Schwalben hätten die Gewohnheit, daß fie ſich bey herannahenden Herbſt 
verſammlen, insbeſondere an einem ſolchen Ort, wo viel een Waſſer befmbtich, 
Dieſelben fegen ſich Hauſenweiſe auf ein Rohr und zwar beicht an einander; fo bald 
nun das Rohr die Saft der Schwalben nicht tragen kan, beuge ich daſſelbe mit denen 
darauf verſammleten Schwalben ins Waſſer, und Fontme nicht mehr hervor. Er 
wäre auf der Jagt geweſen, und Bätte dieſes alles mie gröffefter Verwunderung ſelbſt 

angeſehen 
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von der unförmlichen Frucht der Baͤrin mit ein, und giebet den Puͤndel 
von Schwalben an, als eine ungeſchickte Maſſa mit Federn uͤberzogen, 
welches vielleicht ein Zufag vom Sratian ſeyn mag. Der Herr Freyherr 
von Wolff, der uns lehret das Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden, 
finder auch an der Schwalben⸗Hiſtorie nichts auszuſetzen, wenn er vom 

Gebrauch 


angesehen. Ob nun diefe Schwalben den Winter durch an demselben Rohr bleiben, 
oder im Frühling mit dem Rohr übers Waſſer kommen, wiſſe er nicht. Actum 


ur füpra 
1 J. Siczepanſki, 7 
(Sig. Ofic.) Königl. Preugiſch. Adelicher Gerichtſchreiber 
1 des Ames Angerbürg. 


x * 
Atteſt des (PP. TT.) Hochgebr. Herrn Reichs⸗Grafen von Schlieben, 
auf Erſuchen, der fürtveflichen Dame, Frauen Reichs⸗Graͤfin von 
Lehndorff Hochgeb. Gnaden. 
(Pr. Ast) F. R) 
Auf Verlangen Ewr. Hochgebohrnen habe ich Endes benahmter mit meiner eigenhän⸗ 
digen Rahmens Unterfehrift, und Beydruckung meines Perefchafts hiedurch glaub⸗ 
würdig atteſtiren wollent wie ich vor einigen Jahren des Winters auf meiner Gerdauſchen 
See firhen Jaffen, und bey dluszlehung des Fischer- Garns nicht allein Fiche, fondern auch 
darinne einige Schwalben aufgefifchet worden, von dieſen Schwalben, weilen ich fie unbe⸗ 
ſchädigt gefunden, auch keine Faulung daran bemercket, habe ich eine in die Hand genom⸗ 
men, in die warme Stube gebracht, und vor todt liegen laſſen; nach etwa einer 
Stunde bin ich gewahr worden, daß felbte ſich zu bewegen angefangen; eine halbe 
Stunde darnach aber iſt fie gar lebendig geworden, und in der Stube heruungeflogen. 
Neu- Schloß⸗Gerdauen, den 5 May 1747. 5 
(L. S.) A. F. von Schlieben. 
K 40 
Nachdem bieſelbſt die Rede entstanden, wo ſich doch die Schwalben im Winter auf⸗ 
halten 5 „ſo find von Lell verſchiedene Meynungen desfals vorgefallen, 
unter andern hat ſich ein Mann, Johann Peter Haberland, feiner Profegion nach 
ein Leinweber, des Alters 45 Jahr, Lutheriſcher Religion dergeſtalt ausgelaffen, daß 
er in ſeiner Jugend, da er etwa ein Knabe von 9 oder 10 Jahren alt geweſen, aus 
Egeln, 3 Meilen von Magdeburg, Juedlenburg und Halberſtadt bürtig, nunmehro 
aber ſchon 34 Jahr in Preuſſen und zwar in den hiefigen Gütern 12 bis 13 Jahr 
wohnbaſt, bey dem Fluſſe Bohde genandt, weicher durch die Alt. und Bi, 
„ 7 kat 
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Gebrauch der Theile in Menſchen, Thleren ze. F. 146 ſchreibet: „Von 
den Schwalben it bekannt, daß fie ſich gegen den Winter in den moraſti⸗ 
gen Grund der Teiche legen, umb daſelbſt vor der Kalte ſecher zu ſeyn, 
und in einem fortſchlafen, bis es wieder warm wird „. Wir wollen, meh⸗ 
rerer Gezeugniſſe zu geſchweigen, derer Autores zum Theil der Herr Paftor 
Zorn benennet, noch eine Paflage aus dem Spectacle de la nature vor die, 
welche dieſes nuͤtzliche Buch nicht haben, herſetzen: On pretend, que plu- 
fieurs (Hirondelles) paſſent la mer; mais les relations d Angleterre & 
de Svede ne laiffent pas douter, que pluſieurs, ou du moins celles des 
pays les plus Septentrionaux nes arretent en Europe & ne fe cachent dans 
des trous fous terre, en s uecrochant les unes aux autres, pattes contre 
pattes, bec contre bee. Elles ſe mettent par tas dans des endroits, 
eloigaes du paflage des hommes, ou elles font meme gagndes par les 

2 eaux. 


Stadt gehet, in feinem Vaterland eine Schwalbe von der durch die Teich. Gräber da 
zumahlen bey Grabung eines neuen Canals aus dem Waſſer geworfenen Erde genom⸗ 
men, und ſelbige in der Hand gehabt, ſolche aber unter feinen Schul - Cameraden 
wieder zermatſchet und zerriffen, und ſey dieſes umb bie Zeit zwiſchen Martini und 
Advent geſchehen, fo er als ein ehrliebender und er Mann ſehr hoch betheuret, 
deſſen Vater, welcher auch noch am $eben, und ein Mann von 84 Jahren, weiß ſich 
deſſen noch ſehe wohl zu beſinnen, wie der Sohn zu ihm gekommen, und folches 
meldet, ja dieſer alte Greis zeuget gleichfals ein, wie er Zeit feinem Dortſeyn verſchie⸗ 
dentlich wahrgenommen, daß zur fpäten Herbſtzeit die Schwalben Haufenweiſe am 
Waſſer⸗ Rohr gehacket, und mit demſelben durch die Schwere des Rohrs fich ins 
Waſſer verſenckt haben, und dieſes hatte er auch allhie in dem Hofe Groß Steinorth 
umb eben die Zeit hinterm Brauhauſe, an welchem die groſſe See ſtöſſet, geſehenz 
dahero wlſſe er nicht anders, als daß die Schwalben ſich über Winter verſäuffen. 
Bey gehabten anderen Oeconomiſchen Verrichtungen habe auf Erfuchen Ihro Hoch. 
Reichs ⸗Graͤfl. Gnaden in der Sach dieſen Mann abhören, und deſſen Auflage an Ey⸗ 
des ſtatt hiemit niederſchreiben wollen; im Hoſe Groß- Steinorth, den öten May 
Anno 1747. 17 l 
(LS. Carl Friedrich Bock, 
5 Landſchopp des Königl. Amts Angerburg. 

Aus dieſem Atem if deutlich abzunehmen, daß die Schwalben in Teutſchland gleicher 

Natur mit den Schwalben in Preuſſen ſind. Vor dieſe Zeit habe keine beſon. 

dere Beweiſe umb Dantzig beyſchaffen wollen. Es mag hieran gnug ſeyn. 
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eaux. La precaution quelles ont priſe par avance de fe bien luſtrer les 
plumes avec leur huile & de fe peletonner la tete en dedans, le dos en 
dehors les garantit ſous leau & fous la glace meme. Elles sy engour- 
diſſent & y paſſent hyver fans mouvement. Le coeur continue cepen- 
dant toujours à le battre & au retour du printems la chaleur les degour- 
dit. Elles regagnent alors leurs demeures ordinaires, chacune d’ellesretrou- 
ve fon pais & fon nid. 

$. 46. Ich wuͤrde mich demnach einer blinden Liebe vor das den⸗ 
noch wertheſte Alterthum ſchuldig machen, wenn ich den eitlen Wahn (als 
dergleichen Herr Thomas Molineur (7) bey Gelegenheit nennet) 
vom Wegziehen, wie der meiften Voͤgel, alſo auch vom tranſmigriren de: 
ren Schwalben der Erfahrung und richtigen Begriffen vorziehen wollte; fo 
ſind auch unſere Documenta autentiquer, als die Projecte oder Entwuͤrfe 
derer Alten, welche die Naturlehre auch in dieſem Stuͤck eher verderben 
als verbeſſern. 

Wir find ($. 41) uͤberzeuget, daß die viererley Gattungen unferer 
Schwalben einerley Geſchlechts find, Zwo derſelben bleiben unſtrittig im 
Trocknen, und alſo, nach aller Erfahrung, bey uns, nemlich die Ufer⸗ 
und Mauer⸗Schwalbe. Vor der übrigen Gattungen Winterqvartiere im 
Naſſen, ſprechen der Gelehrte jo wohl, als der umb den Schwalben Krieg 
nichts wiſſende, auch nichts gebende Ungelehrte. Scharfſichtige Manner 
finden auch an der Sache ſelbſt keine Unmöglichkeit. Man moͤchte aber 
noch eimwenden; es folge nicht, daß eine oder die andere Gattung ſich nach 

Qqa dem 

(7) Phil. Trans. No, 234; p. 746: Where they go is made a Queſtion. 

fome ıhithinking they ( Caterpillers) take their FlightlikeSwalowsand other Birds 
ot paſſage; as they are call'd, to a more diſtant Country and warmer Climate. 
Bur i believe, there is no other Ground for this Fancy (eitten Wahn) ze. dal 
gegen Herr Bourghet ſolchen Wahn der Alten vor wahr angenommen, wenn er fehrei 
Oifeaux de pallage: les Calles, les Hirondelles, Ke. — Cailles au printemspat- 
ſent d Aftique en Europe; für Ia fin de Tautomne elles en retournent par deflus 
1a mediterranee, pour jouir dans PEgypte & dans la Barbarie dune chaleur dou- 
ce & femblable a celle des Climats qu elles abandonnent. Er will auch, daß 
die Wachteln, wie die Wolcken über die Schiffe fliegen. Itt eben daffelbe, was 
Bellon dacht bat; worauf aber ſchon zur Gnüge geantwortet worden. 
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dem gantzen Geſchlecht, welches viele ausmachen, richten muͤſſe; das iſt 
wahr, aber auch wahr, daß kein Wiederſpruch zu finden, wenn alle Gat⸗ 
tungen ſich Geſchlechtsmaͤßig gegeneinander verhalten. Wenn man fagen 
wolte, Rephüͤhner zu gantzen Volcken leben in Höhlen (ich will nicht der 
Fett⸗Gans, oder Pinguin, nicht der Erd⸗Eule gedencken) würde man es 
vielleicht nicht glauben, noch dennoch iſt ein Euland gegen Guinea 
(15° 48 ſuͤdwerts der aequin. linie) allwo eine groſſe Menge Nephuͤhner 
die in Hohlen leben; Journalen van drien Voyagen, Amt. 1643. p. 485 
alſo iſt es dem Schwalben-Geſchlecht nicht zuwider, wann zwey Gattun⸗ 
gen im trocken Monahte lang in eine Schlafſucht fallen, zwey Gattungen 

aber vor todt im Waſſer ſich aufhalten. 
$. 47. Dem Herrn Paftori und Seniori Zorn (Petinothol. 
paſſim) und dem umb die naturliche Hiſtorie wohlverdienten Herrn Wil⸗ 
lughby (8) unter denen neueren Seribenten (des Catesby nicht mehr zu 
erwehnen) kommet dennoch die Preußiſche Relation hoͤchſtverdaͤchtig vor. 
Sollten aber diejenige, welche anzeigen Ort und Stelle, wo die Schwal⸗ 
ben bleiben, wenigſtens nicht in etwas mehr Glauben finden vor denen, 
die nur, nach dieſer Vogel Abweſenheit, wie Willughby, muhtmaſſen, 
daß ſie da oder dorthin wegziehen, allwo ſelbige niemand bishero aufge⸗ 
wieſen hat, weder aufzeigen koͤnnen? Man ſaget: die Natur der Schwal⸗ 
ben leyde nicht unter Waſſer zu ſincken und auf dem Boden bey nahe ein 
halbes Jahr, ohne Futter, ohne Empfindung lebendig begraben zu liegen 
d. i. Schwalben muͤſten des Todes ſeyn, und koͤnnten nimmer im Fruhſahr 
wieder hervorkommen. Iſt es denn zuvor ausgemacht, es ſey wieder der 
Schwalben Natur, was man einwendet, und aus dem Waſſer geſchoͤpfet 
hat. Der Herr Cantzler von Wolff (cit. I.) macht daruber keinen Zwei⸗ 
fil, 


(8) Ornichol. p. 155. Quo abeant, vel ubi latitent hitundines hyberno 
tempore, nec inter rei naturalis ſcriptores conyenit, nec nobis fine compertum 
eit; verifimilius tamen videtur, ess in regiones calidiores, Ægyptum puto aut 
Zthiopiam avolare, quam vel in-arboribus cavis, rel in foratminibus rupium aut 
veterum acdificiorum, velinagvis ſub glacie (ut Olaus refert) latere. 
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fel, andere vernünftige Männer auch nicht. Begraben ſich nicht die Ufer⸗ 
Schwalben lebendig in die Erde? Muß es alſo nicht wieder ihre Natur 
ſeyn, daß ſie nicht in der Erden faulen. Es kommet nur darauf an, ob 
fie in der Erden ſterben, oder ob fie ihr Leben behalten; ſo lange dieſes bey 
einem Thier bleibet, hat man weder in der Erden noch im Waſſer an dem⸗ 
ſelben eine Faͤulniß zu beſorgen; und wer will aufs aͤuſſerſte begriffen haben, 
daß todt⸗ſcheinende Fliegen, vor dem Fenſter, bey unterworfenen Veraͤn⸗ 
derungen der Luft in kalten und feuchten Zimmern, welche oftmahls auch 
von der Sonne getroffen werden, nicht allein nicht faulen oder vertrocknen, 
ſondern vielmehr zu rechter Zeit von ihrer Schlafſucht erwachen. Sol⸗ 
chemnach haben wir eben nicht noͤhtig, dergleichen vor Wunderwercke bey 
einigen Thieren aus zuruffen, bey anderen hergegen ſchlechterdings zu leugnen 
genug, wir erfahren, oder koͤnnen es wenigstens Jahr ⸗jaͤhrlich erfahren, daß 
dergleichen ihrer Natur nicht entgegen fen, ſo wenig als das Waſſer der 
Voͤgel Schöpfung entgegen geweſen, und kan es uicht wohl anders ſeyn, 
als daß dieſe Sache denenjenigen ſpaniſch (wie wir Teutſche reden) vor⸗ 
kommen muͤſſe, welche davor halten wollen, die Voͤgel waͤren mit denen 
Erdthieren „oder wie die Erdthiere aus der Erden erſchaffen. Es leben 
viele Arten von Juſecten im Sommer auf und über der Erden, und dei: 
noch verkriechen ſich ſolche Thiere (wie die Ameifen (9), Regenwür⸗ 
mer und Maulwürfe) gegen den Winter unter die Erde, viele ftir. 
Gen ſich ing Waſſer, haben auch keinen Fraas, und leben dennoch, ja 
ihre in die Erde gelegte Eher verfrieren weder, noch daß fie wie die Vögel 
Eper verfanlen follten. Von denen Ephemeris haben wir anderwerts kürt 
lich im erſten Theil gehandelt; und wie ſollte ich wohl zugeben können, daß 
ein lebendes Thier anf dem Grunde in zulänglicher Tieffe, faulen fellte; 
man muüͤſte dann zu erſt erwieſen haben, daß es geſtorben waͤre; und eben 
qq 0 

(9) Heg vrai, que les fourmis, comme tous les autres Inſectes pallent 

tout Thyver dans un profond ſommeil, quelles ne mangent ni ne remuent pen- 


dant tout ce tems d une parfaite letargie; gelt ce qu um Philofophe moderne Weng 
de demontrer inconteſtablement. Bain. I. c. P. 31. 
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ſo wenig verfrieren ſolche Thiere, derer Natur ſie in die Erde oder ins 
Waſſer treiber; nicht in dieſem, fo lange ſie auf dem Grunde oder auf und in dem 
Moraſt bleiben; wie wiſſen auch, wie tief der Froſt in die Erde, nach ihrer Be. 
wandniß, und ins Waſſer nach der Groͤſſe feines Voluminis eindringen mag. 


H. 48. Es ſcheinet jedennoch, daß wohlgedachter Herr Paſtor 

Zorn L. Th. p. 45 1. nicht gaͤntzlich die Krempel von Schwalben unter Waſſer 
in Zweifel ziehe, nur daß er dieſelben einem Zufall zuſchreibet, von dergleichen 
aber die Rede nicht iſt indem er zugiebet, daß die Schwalben das Roͤhrig lieben, 
ſich bey rauhem Wetter, umb ſich zu erwaͤrmen in Klumpen zuſammen haͤngen, 
und in anlaufendes Waſſer gerahten (er getrauet ſich nicht zu ſagen: ins 
Waſſer laſſen), woraus fie zuweilen als halb todt, herausgezogen werden; 
wie er denn anderwerts meynet: die Schwalbe ſetze ſich beym Ruͤckzuge, 
der Kälte halber, ins Rohr. Allein ſolte ſolcher ſich erwaͤrmende Klum: 
pen wohl bey Tage das anwachſende Waſſer nicht gewahr werden, oder 
des Nachts fo hart ſchlafen, daß er ſich wieder Willen erſaͤuffen lieſſe, auch 
nicht bedacht haben, dergleichen Klumpen koͤnne unmöglich der Wärme 
halber im Rohr bleiben und ſich erhalten, ſondern muͤſte wieder feine na⸗ 
tuͤrliche Abſicht ins Waſſer fallen, fo bald er ein Klumpen geworden; oder 
folte die retournirende Schwalbe fo einfältig feyn, und ihre Retirade im 
Rohr ſuchen, die fie beſſer in der Bauren Höfen oder Katen fände; maf: 
fen ja in der Gegend, wo ſie aufgefiſchet wuͤrden, Leute wohnen muͤſten; 
zu dem wird ſich keine Schwalbe den Sommer uͤber, wann ſie mit ihren 
Kinder⸗Betten und zwiefacher Brut zu thun hat, ſich ins Röhrig, am 
wenigſten wieder Kälte, der fie in Haͤuſern, in Scheunen und Biehftällen 
beſſer entgehen kan, niederlaſſen; wenn fie das dennoch thut, ſo geſchie⸗ 
het es im ſpaͤten Herbſt, und alsdann iſt hohe Zett, auf ſie Acht zu haben, 
wo fie bleibe, daß man zur Erfahrung ihres Abzuges gelange; jedennoch 
hält der Herr Paſtor auch vor gewiß, daß man davon ſeltene Exempel, ſon⸗ 
derlich dort zu Lande aufweiſen koͤnne, daß Schwalben im Waſſer ange⸗ 
troffen werden, und daß man von den Schwalben keinesweges auf andere 
Voͤgel 
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Vöͤgel ſchluͤſſen koͤnne; in dem allen er gantz recht hat, wann die Exempel 
auch rar ſeyn mögen, wie denn auch die Schwalben bey uns nicht alltaͤg⸗ 
lich wie die Fiſche gefangen werden; Uber, das man auch, p. 452, nicht 
begreifen mag, wie die Schwalben im Fruͤhjahr aus dem Waſſer wieder 
hervorkommen koͤnten? Allein, waͤre das erſte vor wahr angenommen, 
wuͤrde das letzte, nach demjenigen, ſo wie ſchon uͤberſluͤßig zur Bahn ge⸗ 
bracht, wohl keiner Schwierigkeit unterworfen ſeyn. Wenn die Schwal⸗ 
ben ſincken, ſind fie ſchwerer denn das Waſſer; wenn ſie unter dem Waſſer 
leichter werden, muͤſſen fie von ſelbſt hervor, und ſolches iſt unſchwehr zu 
begreifen. Wann der bekannte Pgel⸗Fiſch, die See-Taube, ſich noch 
fo ſehr aufblaͤhet, kan er nimmermehr unter Waſſer kommen, demuͤhtiget 
er ſich aber, und laͤſſet den Wind fahren, kan er unter Waſſer ſchwimmen, 
wohin er will, ſich auch auf dem Grunde divertiren; im erſten Fall muß 
er leichter, im letzten ſchwerer, als das Waſſer ſeyn. 

Dem fe) aber wie ihm wolle, ich habe nir verſprochen, dieſe Sache 
nach denen mir aufgegebenen III. Abfägen abzuhandeln; ſolches habe auch 
nach Moͤchligkeit bewerckſtelliget, und nach dem III. Abſatz gezeiget, daß 
(wie vieler anderen Vogel) insbeſondere der Schwalben Abzug gegen den 
Winter in entlegene warme Länder auf bloſſen Muhtmaſſungen, die end: 
lich zur Hiſtorie geworden, weſche doch nirgends her erwieſen iſt, beruhe; 
dahergegen, wann vorgegeben wird, die Schwalben verbergen ſich zu ge⸗ 
wiſr Juhreszeit nicht aleln in kalten, ſondern auch in warmen Landern 
innerhalb ihren Graͤntzen, alſd, daß fie einige Monahte unſſchtdar bleiben, 
fo iſt ſolches mit underwerflichen Zeugen, ja mit gar fuͤrnemen Perſonen um 
Ki Preuſſen hoffentlich zur Gnüuͤge beſtaͤtiget. Da ich nun, jo 
viel die Zeit leiden wollen, bepderley Propoſitiones nach der Sachen Umb⸗ 
ſtaͤden erwogen, nicht weniger die dabey ſich angebende Möglich-oderiin- 
mögtichkeit in Betrachtung gezogen, ſo übertrage alles nach der abgehan⸗ 
delten erſten Nachfrage: wo die Schwalben überwintern, in ihrem gan- 
ken Zusammenhang, der Beurtheilung des unpartheyſchen Leſers; ſolte ich 

qq 3 aber 
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aber (nach dem 44. Sho) Winter Schtwalben nechſthin habhaft werden, 
will nicht ermangeln, das Corpus delicti ad recognofeenda facinora Hi- 
rundinum, denen Unglaubigen vor Augen zu legen, dieſelben freundlich 
erſuchend, nicht ſo geſchwinde eine Meynung in der Natur⸗Lehre, welche 
ſich dennoch nicht anders als auf Erfahrung gruͤnden muß, vor abſurd zu 
ſchelten, bis fie zulaͤnglichen Grund dazu gefunden. Ueberhaupt ware zu 
wuͤnſchen, zum beſten der natürlichen Hiſtorie, daß man über Sachen, 
von denen man nicht gnugſame Erfahrung hat, weder die Sachen an ſich 
nicht anders kennet, als vom zufälligen Leſen oder Hoͤrenſagen, oder wohl 
gar umb nur was drucken zu laſſen, nicht fo geſchwinde feine Urtheilungs⸗ 
Kraft zuſammen rafte, noch ſich und andere, die gleich ſchlechte Erfahrung 
haben, mit bodenloſen Gründen irre machte; dann gemeiniglich bleibet 
naͤhere Unterſuchung und Erfahrung alsdenn weg, weil mancher darauf 
ſchweren möchte, Gehirn- Geſpinſte wären Wahrheiten und vor die natur⸗ 
liche Hiſtorie gut genug, womit ſie ohne des bis auf unſere Zeit viel zu viel 
angefüllet iſt. Demnach laſſe ich die Schwalben vor dieſe Zeit fahren und 
hinziehen, wohin, fie follen und koͤnnenz will aber noch zuletzt ſehen, was 
die Störche machen, als bey welchen mich nicht fo lange werde Aha, 
doͤrfen. 8 
F. 49. II. Sracfinge: Wo die Störche überwintern? 

Ariſtoteles (EH. An. VIII. o. 16) iſt ungemein kurt: Sone gag da 
meragy%s (') Ciconia latet; der Storch verbirget ſich; ander derer 
Alten wollen bergewiſſrt. ſeyn, daß die Störche die Luft verändern „find 
aber ungewiß, wohin fie ſich vor den Winter begebe ; andere zeigen Oerter 
an, allwo ſich die Stoͤrche aufhalten, wiederum andere, wo fie Dergleis 
chen Voͤgel in Heerzuͤgen wahrgenommen, fo. gar, daß fü fie felbigevor Mit⸗ 
ternaͤchtige Stoͤrche erkannt, und mögen wohl gar in dem Wahn geweſen 
ſeyn, es gebe in der gangen Welt keine Stoͤrche, denn nur in denen Mi⸗ 
ternäͤchtigen Laͤndern; endlich find auch andere, welche fie gleich denen 
Schwalben 
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Schwalben unter Waſſer ſo wohl in groſſen Seen als in den Meer ſelbſt 
überwintern laſſen. Wir wollen in moͤglicher Kuͤrtze einige derer Schrift⸗ 
ſteller naher vernehmen, auch was wir ſonſt in Erfahrung bringen koͤnnen, 
dem Leſer mittheilen, und feiner Beurtheilung übertragen 
9. 50. Plinius bekennet, er wiſſe ihren Aufenthalt nicht (10, 
und hat Ehre von dem redlichen Geſtaͤndniß; wobey es auch Colerus, 
Gesner und mehrere bewenden laſſen; Ambroſſus (2), ſucht ſie in der 
nen meiſten oſtlichen Laͤndern; Iſidorus (3) ſetzt ſie in Aſien nieder, 
welchen Solinus (4); erklaͤren zu wollen ſcheinet, indem er einen Ort 
in Aſien benennet, wo fie ſich niederlaſſen, und eine Art von Republique 
lormireu, auch die Marodeurs, die ſich dahin verſpäͤtet, mit dem Tod 
ſtrafen. Le Bruyn (5), iſt auch vor Aſien portirt, weil man ihm geſa⸗ 
get, Eremo, eine groſſe und wegen lauter Hecken unwegſame Wiſte am 
1 ng mond bahnte Werden 


(1) Ub. X. e. 23. Citoniae quonam e loco veniant aut quo ſe conferant, 
incompertum adhuc elt. To fe ſabe halta agora de donde vienen ni adonde 
van las Ciguennas Franc, Velez de los animales, en Madrid 1613. 410, p. 272. 
und Albert. Magn. lib. 23: quod autem non eſt compertum. ubilateant, eſt, quia 
NB, fe valde occultant in defertis paludum & cavernarum, ſicut & caetera latentig. 

(2) Hexaem. I. f. e. 19. Tom. VI. Plerisque circa orientem locis invehi. 

(3) Ong. L. XII. e. 2. P. 121. Hae veris nuntiae — in Aſtam colleto 
agmine petgunt. 

(4) Pychonos Comen. in Aſia locus eſt campis patentibus, ubi primo ad- 
ventus ſui tempore Ciconiae advolant, & eam, quae ultima venerit, lancinant- 

(5) Voy. au Levant Cop. IXXII: Tajoute à ce reeit un choſe; qui ma &t& 
alleurde par divers perfonnes; Ceft quil vient d Egypte de tems en tems de cer- 
tains Oyfeaux; qu on appelle en Arabe Gör, qui ne raſſemblent pas mal à des Ca- 
natd — on dit a meme choſe de Cicognes. On mu feed jüsqwä preſent avec 
quelque certitude, quel eſt le lieu, ou elles, gen vont, lorsqu elles nous quit- 
tent. Je ne voudroſs pas arancer, comme une verite indubitable ce que je vais di- 
re. mais on ma aſſeuré, qu'aſſes loin de Tautre cöte du Jourdain eſt le lieu, ou 
elles ſe retirent, dans un lieu, que les Grees nomment Eremo + comme qui diroit 
le lieu deſett.¶ Oeſt un endroit : ou Fon ne va jamais, parce qu il eft plein de broſ 
ſulled dc qu ily fait ttes grand chaud. Elles vont lau mois d Octobre. & qu il y ena 
aui ſe setireht en Egypte, Albertus Nagnus nennet es mendacium cettum, daß 
die verfpätere e von anderen zerriſſen würden. 
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Jordan ſey der Ort ihres Aufenthalts: und nach einem Buͤchlein: Be: 
ſchreibung der neuen Reiſe, ſo die hollaͤndiſche Schiffe in den Orientaliſchen 
Inſeln von 159 bis 1597 verrichtet, uͤberſetzt von Levino Hulfio, Nüͤrn⸗ 
berg 1598 in Ato: und daſelbſt p. ST heiſt es: den 22 Jan. 1597. „Alt 
da (nemlich am Fluß, der durch die Stadt Balambram läuft) haben wir 
groſſe Menge von Storchen geſehen, ſo wir vermeynen, obwohl man in 
unſrem Lande nicht weiß wo fie hinkommen, daß fie ſich hier des Win⸗ 
ters aufhalten, denn es umb dieſe Zeit recht Winter in unſrem Lande war „. 
9. 51. Bellontus (6) erzehlet, daß als er zu Abidus gewe⸗ 
fen, hätte er tz. den 2 ten Alguſt eine groſſe Menge Störche aus Mit: 
ternacht ziehen geſehen, und zwar, wie er ſich an einem andern Ort (7) 
deutlicher erklaͤret, aus Rußland und der Tartarey „ welche uͤber den Hel⸗ 
leſpont i in abgeſonderten Heerden ſich begeben; und anderwerts, daß fie 
ſich umb Antiochia beym Berge Amano aufhalten ſollen. Der Herr 
Shauw will ſie, als er unter dem Berg Carmel gehalten, in ſtarcker 
Anzahl aus Egypten kommende, ſo daß ſie eine halbe Meile lang eingenom⸗ 
men, und nach Nord Oft NE obferviret haben, in der Mitte des 
eg (8). 2 4 


H. 52. 


(6) Dela nature des Oyfeaux IV. P. 202. 

(7) Singal. Obſervat. nach Clafii UeberfegungCüra circa Abidum eſſem, 
24 die Aug. ingentem Ciconiarum vim confpexi, quae ad 3 vel 4000 accedere 
videbatur; volabant illae a Ruſſia & Tartaria, & Helleſpontum agmine decuſſato 
transverſum trajiciebant; & cum ſupra Tenedum eſſent, longo per anfractus tractu 
be convertebant, donec in eiraulum omnes colltgerentr., Inde priusquam lon- 
gius à faucibus propontidis pergerent, in minores aliquot turmas fupra viginti ſe 
diltribuebant, & ſe invicem verfus meridiem ſequebantur. 

(8) Tomo Il, Itinerum Cap. V. P. 167. Vers le Wilen dern, 4220 u. 
tre vailleau erant alors äFancre ſous le mont Carmel; fen vu trois vols, dont 
chacun fut plus de trois heures à paſſer. & setendoit plus gun demi mille en hr. 
Sueur. Ces Cicogues venoiene de FEgypte, parceque lesCanaux du Nil&lesma- 
rais« qu'il forme tous les ans par fon debordement etant defleches, elles ſe reti- 
rent au Nord-Eſt. On remarque, que les Cicognes, avant que de paſſer d’un 

80 pais 
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g. ga. Daß die Stoͤrche verſammſet zuſammen undaufeinmahl, 
es ſey nun wohin es wolle in die Weite oder in die Nähe, fortziehen, da⸗ 
von will mich nicht verdruͤſſen laſſen / was ich ihres Abzugs wegen erfah⸗ 
ren / mitzutheilen. Einſteus war mit meinem Vater, ſtatt eines Ama- 
nuenſis, umbs Bartholomaͤi Feſt, alten Styls, auf Koͤniglicher Com: 
mißion im Haupt- Amt Brandenburg. Das Qoartier hatten wir auf ei⸗ 
nem uldelichen Hofe, deſſen Graͤntzen reguliver werden ſolten; und ich 
hatte die Nacht über, bis an den fruͤhen Mothen gearbeitet. Als der 
Hofmeister der Adlichen Kinder aufſtand, umb mir Thee⸗Waſſer zu be⸗ 
ſorgen, wurde er bey Eröfnung der Thüͤr des Hofes gewahr, daß das 
weite Feld umbher mit einer groſſen Menge Storchen beſetzet; welches 
Schauſpiel er eine kurtze Zeit bewundert, und gab mir davon baldige Nach⸗ 
richt. Ich wolte dieſe leichte Armee auch gern ſehen, als wir aber nach 
etwa 3 Minuten herausgiengen, war nicht ein eintziger mehr auf dem Felde 
auch nicht! in der Luft weder von einer Arrier- Garde jemand umb uns her 
zu erblicken, obgleich einige tauſende muͤſten bey ſammen geweſen scon. Ich 
wolte meinen Freund eines gehabten Traums beſchuldigen, ich traͤumte 
aber hierinnen ſelbſt, maſſen der im Felde hinterlaffene Unflat! der ‚geflügel: 
ten Armee genugfament Beweis gab, daß jener feine Algen nicht im Bette 
geloſſen hatte. Indeſſen that es mir ſonderlich leyd, daß ich wenioſtens 
nicht wahrnehmen moͤgen, in welche Gegend der Luft, oder ob zur rechten 
Hand, nach demfriſchen Haabe und nach der Oſt⸗See, oder auch linckſch, 
Pohlen werts, dieſe Vögel gezogen; daß alſd Bellomius zu wenig ſchreibet: 
Quand les Cicogues Sen en on ne les Appercoit en trouppe, fi non 
en Fair. 

§. 53. Wir konten noch den Swalbac, welcher die Stoͤrche 

Rrr auch 


pais dans un autre, Saſſemblent quinze jours auparavans de tous les Cintons 
voißns dans ung, plaine, y formant une fois par jour une efpece de Divan, com- 
me on parle dans ce pays, pour fixer, B ee qu’on dit, le tems precis de leur de. 
part & le fieus om elles ſe rerireront.‘ Frane. Velez eit. loco: V escof notable, 
que nunca ſe han vißto alli deſpues de los trete dias del mes de Agoſto. 
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auch nach Egypten, den Oppiamum, der ſie nach Aethiopien, den Faber, 
Schwenkfeld und mehrere, die ſie nach Africa verweiſen, vernehmen. Es 
braucht aber der Weitlaͤuftigkeit nicht; aus dem was wir bisher vernom⸗ 
men, erhellet ſchon zur Gnuͤge, daß wir aus denen Schriftſtellern, wel: 
che fie eine weite Reiſe thun laſſen, gar wenig oder nichts gewiſſes dom 
Winter⸗Qvartier unſerer Stoͤrche ſagen und behaupten koͤnnen, und ſol⸗ 
ches wollen wir noch in etwas näher einſehen. Es kan nicht wohl ſeyn, 
daß die Stoͤrche, welche Bellonius zu Abidus geſehen (§. 51), mitter⸗ 
naͤchtige oder unſere Stoͤrche geweſen; denn wer iſt, der nicht wiſſen ſolte, 
daß die Störche den 24 Aug. neuen Styls noch bey uns find, und aller⸗ 
erſt umb Bartholomaͤi des alten Calenders ihren Abſchied nehmen, koͤn⸗ 
nen fie alſo den Aten September nicht von uns ſcheiden und zu gleicher Zeit 
zu Abidus ſeyn. Ebener maſſen kan es nicht ſeyn, daß nach Herrn 
Shauw Rechnung, die Störche von Egypten kommende und Über den 
Berg Carmel ziehende, mitternaͤchtige Stoͤrche wären; und zwar, ſo fal 
let das Mittel Aprilis N. C. nach dem alten Calender nahe in den Monath 
May, und wir hoͤren dennoch jährlich den 17 oder 18 Mart. alten Stpls 
den Storch ſchon bey uns klappern; muͤſſen ſolche Störche demnach i inam 
dere Welttheile nach Haus gehören; daß dieſelben aber vom Nil angezo⸗ 
gen, kan entweder gewiſſer maſſen wahr ſeyn, oder es ift gang unrichtig. 
Herr Shauw giebt eine Urſach an, warum fie von dannen wegzoͤgen, weil 
nemlich im April die Waͤſſerung Egypten Landes durch die geſchehene Aus⸗ 
tretung des Nil⸗Fluſſes vollendet, derſelbe ſich in ſeine natürliche Ufer wie⸗ 
der hergeſtellet, und feine Gegenden trocken worden, demnach dergleichen 
Voͤgel keinen Fras daſelbſt mehr finden; allein, man bedencke nur, es 
verhalte ſich gantz verkehrt; follen unſere Störche der Nahrung halber nach 
dem Nil ziehen, ſo muͤſten ſie ſich nicht vor den Winter bis in den April, 
ſondern vom April vor den Sommer dahin begeben, nachdemmahlen der 
Nil nach dem Sommermonaht zu wachſen anfängt, und je mehr ſich die 
Sonne der Wage naͤhert, je mehr die Aecker vom Waſſer entblſſet.wer⸗ 

den, 
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den, und dieſes fället 7 oder 8 Tage des Weinmonahts, wenn die Sonne 
noch in der Wage iſt, wieder in feinen Buſen, alsdann der Ackerbau an- 
gehet, obwohl er in Mohrenland faſt einen gantzen Monaht lang eher wach⸗ 
ſet, und das Land eher trucken wird, als in Egypten, allwo es ſonſt NB. 
nicht regnet. Kan man alſo auch daraus abnehmen, was darauf zu hal⸗ 
ten, daß die Herren Schriftſteller faſt alle Mitternaͤchtige und fuͤrnemlich 
die Waſſer⸗Voͤgel vor den Winter nach dem Nil, der alsdenn gar enge, 
ſeucht und unanſehnlich iſt, verweiſen und zwar des uͤbermaͤßigen Fraſſes, 
ich will nicht ſagen des unzeitigen Bruͤtens halber. Egypten hat feiner ei⸗ 
genen Land⸗Stoͤrche guug (9), welche Ibides genennet werden (in fin- 
gulari Ibis), und ihrer zwey Gattungen, den weiſſen und den ſchwartzen, 
(wie wir den bunten und) ſchwartzen Storch haben) der fehrdarge iſt nur 
umb Damiate, jener aber haͤufig durch gantz Egypten Land. 
§. 4. Der gelehrte und ungelehrte £efer wird ferner leicht ermeſſen, 
daß es mit der Nachricht, ſo dem Herrn le Brun (5. so) vom Aufenthalt 
der Störche in einer uumwegſamen Einöde am Jordan gegeben worden, faſt 
eben fd bewand ſey, als mit der angewieſenen Heimaht am Nil. Le Brun 
ſtellet ſelbſt derſeben wenigen Glauben zu. Im Winter iſt der Jordan 
am kleinſten, woſelbſt ſolch eine angegebene Menge Stoͤrche ſich ſchlecht be⸗ 
luſtigen koͤnte; und allererſt im Monaht April, da unſere Voͤgel ſchon zu 
Haufe find, wird er vom Schnee des Libanons wieder ſtaͤrcker, und laͤuft 
über wie der Nil; von feinem Anwachs zu der Zeit haben wir auch Nach⸗ 
richt in der heiligen Schrift (10). Und wo ſolte denn die beſchriebene 
groſſe Wildniß ſeyn, von welcher wir gleichwohl bey keinen Seribenten 
Nachricht finden, wir moͤgen ſie am kleinen oder am groſſen Jordan, der 
ins todte Meer fällt, Tauffe er auch gar durch daſſeſbe, ſuchen; find gleich 
feine Ufer, ſo weit ſie moͤgen bewaͤſſert werden, an vielen Orten, wie an⸗ 
derer Fluͤſſen Ufere mit Rohr bewachſen; und ſolte ich auch nicht dencken, 
Nur 2 daß 


(9) Siehe Bellon und deſſen Beſchreibung Ibis nigrae bey Willugkb, Plutar- 
chm, lianupt,, Vollium, Jonften, Maferier de. 


(10) (aral. XII. 15 — jerem. XIIx. 19 — L. 43. 
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daß die Stoͤrche das bekannte Rohrthal oecupiret hätten; ſonſt iſt der Jo 
dan auch leicht auszumeſſen, und dergeſtalt bekannt, daß die Störche ſich 
vergebens allda heimlich halten, weder einen Divan formiren doͤrften, wie 
am Berge Carmel; geſetzt aber, ſie erheben ſich vom Jordan an den Nil, ſo 
haͤtten ſie nicht nötig, ſich eine Zeitlang am Jordan aufzuhalten, da die Reife 
zu Lande wohl nicht uͤber 70 Meilen ſeyn möchtes wuͤſte ich alſo nicht, was 
dieſen Dubiis koͤnte entgegen geſetzt werden, dis blos und allen der Macht. 
Spruch: Sie fert relatio; alſo wird es erzehle t.. 
$. 55. Insgemein iſt von bepden Slüfen, dem Nil und dem 
Jordan zu mercken, daß unſere Waſſer⸗ Vögel, wenn jene wachſen, viele 
Fiſche und allerhand andere Thiere und Acfung Hegen, nicht allda, ſon⸗ 
dern Bey uns find, und wenn fie ſich auch, nachdem fie bey uns unſicht⸗ 
Bar worden, dorthin lenckten, fie das Egypten⸗Land aller Orten bis in 
Aetiopien eultiviret finden, da! die Leute bis zu Ausgang der Ernte, im 
im Lande wancken, daß alſo die vorgegebene Menge der Europdiihe RE 
fer- Vögel gar ſchlechte Ruhe finden würde: ich will ncht fragen ob ber 
Crocodill auch Waſſer⸗ Vögel freſſe, und ich in ſo grosser Wenge auf 
u Dasieuige aber, 
aus bem holländiſchen, Journal 52 $.59) angeführet 15 ſcheinet zwar ange⸗ 
führter Urſachen halber mehr Waheſcheinlichkeit zu haben, daß die Störche 
nemlich nach Of Indien zogen; alen wi müſſen gleichwohl auch hiebeh 
unfer Nachdencken nicht ablegen, und ſchlechterdings jener Mepmung folgen, 
auf daß wir ſolchen Voͤgeln fein geſchwinde ihre Winter⸗Qvartiere beſtel⸗ 
len. Uns kommt es gar nicht wahrſcheinlich für, daß unſere Stoͤrche aus 
einem temperirten, zum Theil kalten Clima, unter dem ſie gebohren und 
erzogen worden, mit eins die Linie paßtren, und in einem ſo eingeheitzten 
Lande, als Oſt⸗Indien iſt, an einem Ort der Stadt Ballambra, an der 
ſüdoͤſtlichen Seite der Inſul Jada gelegen, ſich niederlaſſen wolten; ſol⸗ 
ches kommet mit ihrer Natur gar nicht uͤberein. Wer weiß, was es vor 
Stoͤrchen⸗ hülle 5 Voͤgel, vielleicht gar Ibides, oder derer 
eine 
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eine beſondere Gattung geweſen; ich will auch nicht glauben, es werde je⸗ 
mand mit den Herrn Catesby fo unfreundlich ſeyn und mich vor abſurd 
ſchelten / wann ich davor hielte / die Voͤgel (wenn es auch wuͤrcklich Stoͤr 
che geweſen) welche dieſer aund jener hoch in der Luft oder auch wie die 
Holländer, ſigende in groſſer Menge geſehen, konten ja wohl nach ihren 
Sitten anders als die Unſrige beſchaffen und aves gregariae ſeyn, quae tur⸗ 
mutim volitant n die innerhalb ihres Landes Graͤntzen Hordenweiſe, der 
Nahrung halber von einem Ort zum andern, wie verſchiedene unſerer 
Waſſer⸗Vogel, herum fliegen, und ſich in nahrungsreiche Gegenden ver⸗ 
heilen, Diefelben auch mit anderen wieder verwechseln. Wer hat ſie recht 
betrachtet? Noch zur Zeit keiner; denn die meiſten Reiſende halten der; 
gleichen Dinge vor Kleinigkeiten. Man begnuͤget ſich, wo man ja daran 
deucket, daß man dies oder das gehoͤret, oder uͤberhin geſehen, und ur⸗ 
theilet davon / nach dem die Winde wehen, oder was man bey anderen 
auf gleiche ABrife berzeichnet vor ſich findet e if das gemeine! Uebel, 
Saen Die parler Hiſtorie unterworfen. i 

Wem gn gc Meg ne inden, deb inte lech uſſth ban 
FFF ſo halte es 

15 ir oder gar nicht weit über die Gran⸗ 

00 0 


e 10 an Selen oder auf unwegſa 
4 weten, ſch oer den 
aan Ka eee 
die Rall fo lac . is 
dung zu gefkeig 


8 A 

En bunden, 5 ihnen 12 Leben i gl 
eiſe denen Schwalben und mehreren Vögeln; demnach wird ihnen gewiß 
ein ſolchet Ort oder mehrere Oerter angewiefen ſeyn, die mit dem Cima, 
worunter fie bey nahe oder gar genau überein kommen, und ſo 
dann würde es ihnen an Speiſe nicht mangein, die der tweiſe und gütige 
Schöpfer allen ſeinen Ereaturen bereitet, ſo viele ihr un Wine nad) der 
Ryr 3 in 
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in ſie gelegten Natur noͤhtig haben; weil auch die Vogel ſo wenig vom Fras 
allein als wenig wir Menſchen dom Brodt allein, leben. Von dem maͤch⸗ 
tigen Wort leben ſo gar die Juſecten / Fliegen, Schlangen und dergleichen 
den Winter uͤber / duͤncken ſie uns gleich geſtorben zu ſehn.. 
. 57. Vielleicht aber (welches wir zuletzt noch zu eroͤrtern ha⸗ 
den) ergehet es denen Storchen alſo wie denen Schwalben, und daß fie 
etwa als von gleicher Natur, ihre Winter⸗Qvartlere unter dem Waſſer 
auf deſſen Boden, gleich jenen nehmen. Wir haben oben (F. 49) den 
Ariſtotelem gehoͤret, wenn er ſaget: Ciconia latet, ob er gleich wieder⸗ 
kommet; ein im tiefen Thurm Gefangener hat gewiß latitiret, wann er 
auf freyen Fuß wieder geſtellet worden. Merckwuͤrdig ſchreibet Plinius 
Lib. 33. C. 23: Nemo vidit agmen diſcedentium cum diſeeſſurum ap- 
piteatz nec venire, ſed veniſſe cernimus: utrumque nocturnis fit tem- 
poribus; & quamvis ultracitrave pervolent, nunquam tamen adveniſſe 
unuum, nit noctu, exiſtimantur. Ich kan aber auch Baptittam Fulgo⸗ 
Sum (de avibus) in feiner Relation die er aus einem Schreiben Gervalis 
Tibeliſii Arelatenſis regni Mare ſehalci an Ottonem Quartum, hergenom⸗ 
men (11), nicht übergehen; dergleichen er noch eine andere anführet, 
die ſich in Lothringen ‚(jx. Methenfem urbem) im Jahr 1667 zugetra⸗ 
gen; nach welchen viele Störche mit Netzen im Winter aufgefiſchet, und 
in der Waͤrme zum Leben gebracht worden; am wenigſten habe mich we⸗ 
gen eines unterlaufenden lächerlichen Umbſtandes dabey aufzuhalten noͤhtig, 
weshalb der Herr Paſtor Zorn II. Th. Pethin. p. 160 auch Praetorius all. 
1. pag. 38. nachzuſchlagen, wann zumahlen es darauf gar nicht ankommet, 
maſſen Leute, welche davor halten, Störche die im Waſſer, müßten doch 
1 gleichwohl 


(11) In lieu ejus tegionis monujt quosdam piſettioni operam dantes hie- 
me taultas Ciconias veluti mutuas tete in ficcum traxiſſe; ſoſte der Marſchall ſich 
denn wohl unterſtanden haben, dem Ottont etwas ſo gar falſches weis zu machen? 
und ferner; In Lotharingia — in quodam alio loco multae aliae Ciconiae fimi- 
liter inventae fuerunt; quae in thermis tevixerunt; ſiche Gesn. und Joannem Pr&- 
torium de Crotaliſtria tepidi temporis hoſpita, p. 38. 
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gleichwohl freſſen, gar leicht auf den Wahn fallen koͤnnen , ihnen Fras von 
ihrem eigenen Unflat aus den Daͤrmen zu verschaffen. Wer ſolches auch 
von den Fliegen gedaͤchte, und dannenhero wolte, daß unſichtbare Mieten 
ihnen durch den Ruͤſſel ins Leib kroͤchen zur Nahrung, der wuͤrde ſich zwar 
lächerlich machen, deswegen aber waͤre die Hiſtorie von ſolchen Fliegen nicht 
falſch. Ich will nur noch mit wenigem fragen, ob es denn gar eine Une 
möglichkeit ſey, daß die Störche in den Waſſern uͤberwintern mögen, ohne 
folches Qvartier ihnen vor dieſe Zeit gewiß zu beſtimmen. 
9. 58. Der Herr Paſtor Zorn ſchreibet zwar II. Th. Pethin. 
p. Isg: „Einige find fo keck, daß fie vorgeben, ſie haben Stoͤrche mit 
eigenen Augen aus dem Waſſer ziehen geſehen, oder wohl ſelbſt herausge· 
zogen, wann fie etwa im Frühjahr von ungefehr einen geſchoſſen oder ſonſt 
verungluͤckten bey einem Waſſer gefunden „. Ein hartes Urtheil; damit 
es mich nicht treffe, füge ſelbſt, ſolche Leute waͤren keck zu lügen; es iſt 
aber nicht die Frage von Stoͤrchen im Fruͤhjahr, noch von erſchoſſenen oder 
verunglückten im Frühjahr; iſt der Storch im Frühjahr geſchoſſen oder er⸗ 
foffen, ſo muß er ja ſchon heim geweſen, und, es ſey von wannen es wolle, 
wiedergekommen ſeyn. Die Frage iſt dom Winter⸗Qvartier der Stör- 
che; wenn mir nun jemand im Januario einen Storch aus dem Waſſer 
hervorbraͤchte, alſo daß er nicht unterwegens ware zu Eis, ſondern in der 
warmen Stube lebendig geworden, den könnte ich nicht vor keck ſchelten (12) 
2 Folgendes e bat ein redlicher und vernünftiger Königlicher Bes 
dienter von ſich gegeben: Daß im Jahr 1729 im Monahr Januario in Gegenwart 
des damahls lebenden Herrn Krieges-Rahts Otto von Lölhöffel, Herrn Stadtfihrei- 
ber Kahlau, und meiner ſelbſt, bey einer im Strand⸗Amte Roßftten gehaltenen Com- 
million, die Fiſchere aus dem Dorfe Sarkau einen todten Storchen aus der Oſt⸗ See 
bey einem Fiſchzuge mit dem Garn herausgezogen, derſelbe aber nachhero, als er in 
die warme Stube gebracht, nach Verlauf einer Stunde lebendig geworden, und nicht 
nur die 8 bis 10 Tage unſtes Daſeyns, ſendern auch, wie die Fiſchere es hernach 
ſämtlich ausgeſaget und befräftiget, in ſolchen Umſtänden durch den nößtigen Fras 
beym ebenerhalten; imaleichen mit den Schwalben dergleichen Silas dir die Fiſchere of. 
ters gauze an einander hangende Pündel aufgezogen, ſich auch vielfältig ee 
ſolches 
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Indem nun wohlgedachter Herr Paſtor die Schwalben⸗Hiſtorie vor eiu⸗ 
faltig, und diejenige welche ſie vor wahr halten, vor aberglaͤubiſche Leute 
ſchon vorhin goſcholten hatte / ſo vriknüͤpftteunmitteldur nach obigen Wor⸗ 
ten die Störche mit den Schwalben und ſchretbet ferner: g, Wie in be⸗ 
ruͤhmter und angeſehener Maͤnner Schriften, die es auch von Hoͤrenſagen 
und auf Trauen haben, ſolche Dinge zu finden; z. Ex. in des Olai Al. 
themahligen Ertzbiſchoßs zu / Npſal Hiftoria rerum Septenirianalium zu Ba⸗ 
ſel gedruckt p. 73 2. von dem zuſammen geballten Klumpen Schwalben, die 
man alis dem Waſſer gezogen; ſo iſt es kein Wunder, daß einige mit die⸗ 
ſem Vorurtheil eingenommen, es mit allem Ernſt gegen andere behaupten z 
Und dennoch wird Olaus Vl. wohl ſo deutge Recht behalten / als lange in 
Schweden und Preuffen, anderer Laͤnder zu geſchweigen, rechtdenckende und 
diſerete Menſchen verhanden; Die Erfahrung auch des Olai Hi⸗ 
ſtorie beſtaͤtiget · Es waͤre weniger zu begreifen, fals der Herr Paſtor pra 
teudiren wolte, ſeine Petinotheologie ſeh des Tituls wegen infallibel; 
und er ſelber haͤtte gar nichts von Hoͤrenſagen, weder einiges Vorurtheil, 
ſolchemnach gebuͤhre ihm in allen Stücken ein frommer Glaube, derglei⸗ 
chen doch der Herr Paſtor einem wohlverdienten Ertzbiſchof werfaget, So 
lange der Herr Paſtor nicht grüͤndlichete Urſachen, als die er angewieſen, 
warum es nicht ſeyn mag, daß Schwalben in der Erden und im Waſſer 
überwintern koͤnnen, beybringet, fo lange wird ihm niemand leicht bey⸗ 
pflichten, daß ſolches nicht möglich ſey, folglich auch nicht wahr; er müßte 
denn geſchehene Dinge falſch, auch ehrliche Leute, die aller Orten noch im 

tech Leben 


ſolches habe auf Verlangen biemjt glaubwürdig attelliren wolle. Balga den 
10 Det. 1746. 5 gen r R 1 


80 Joh Ehr. Negh, 

4 Königl. Preuß. Amtmann. 

Rofitten liegt in der Cimifcben Nehring, zwiſchen dem Haabe und der Di: Ger, 

fi In EN bin zur e Vater damabligen Jagr⸗ 

Nabr oft daſelbſt getweſen, Und habe von dem Wilbnißtereurer Scdlihrderglei⸗ 

chen Hifferien auch, und ausfuhrlich, über der Tafel erzehlen gehöret. 
Balga liegt am friſchen Haabe. 
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Leben ſind, zu Träumen machen. Hat es aber mit den Schwalben ſeine 
Richtigkeit, ſo geſtehe ich frey, daß ich nach denen mir vorgelegten Ratio- 
nibus dubitundi: keinesteges ſinde noch mich uͤbexreden mag, es ſey nicht 
möglich, daß die Störche eben dergleichen Winter ⸗Ovaßtier haben konten, 
wenn fie auch noch einmahl fo groß, und die Schwalben noch einmahl ſo 
klein waren. Es kame nur darauf an / ob die bende Hiſtorien beym Fulgold 
(nebſt dem jetzt angemerckten Caſu dom, Jahr 1729 (12)) wie wir 
davor halten, wuͤrcklich gefehehene Dinge waͤren, oder ob der „genannte 
Land: Marfehall Ottonem IV. betrogen, und Br Here Amtmann Regh 
ſich bey denen Störchen ſelbſt dritter Zeuge ‚geirrer hätte, welches dennoch 
mehr als wahrſcheinlich gemacht werden müſte; nachdemmahlen ich ſonſt 
wohl weiß, wie es nicht eben noͤhtig fen, daß alles 9 Moͤgliche nohtwendig 
exiſtiren oder geſchehen muͤſſe. Wolte wohl der Herr Paſtor Zorn, 
weil er es nicht ſelbſt erfahren, eine faſt erſtaunende Hiſtorie vor unwahr 
und unglaublich ſchelten, wenn ich ihn verſichere, daß gewiſſe weit kleinere 
Thierlein als Störche und Schwalben find, nemlich Scarabaei,impennes 
tardipedes Petiverii, nicht allein ohne allen Fras, ſondern auch, nachdem 
fie vielfältig einige Stunden lang in Wein- Spiritus verſencket worden, 
drey Jahre beym Leben geblieben; ich habe dieſe Hiſtorie nicht erdacht, ſon⸗ 
dern fie kan ausführlich in denen Englischen Transadt. philofoph. No. 437. 
des erſten Theils Volum. XIII. pag. 441, ſeg. nachgeſchlagen werden. Ich 
zweifte auch nicht, der Herr Paſtor werde den Herrn Becker als Verfaſſer 
dieſer Hiſtorie vor einen hochverdienten Mann paßiren laſſen, der, wie 
bekannt, noch im Leben iſt, und den GOTT noch lange Zeit zu feinen 
Ehren erhalte. Wann ich von den Stoͤrchen ſo viele glaubwuͤrdige Nach⸗ 
richten, als von denen Schwalben bereits hätte, wolte jener Winter- Qvar⸗ 
tiere noch näher unterſuchen; vor jego muß es ſchlechterdings dabey bewen⸗ 
den laſſen, was mir auch ihrentwegen zu Handen gekommen, wegen eines 
im Jahr 1729 im Monaht Januario aufgefiſchten und zum Leben ge⸗ 
brachten Storches. Wir wollen indeſſen gluͤcklichere Zeiten vor unſert 
Sss Nach⸗ 
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Nachkommen wuͤnſchen, wornach man ſich mit mehrem Ernft bemuͤhe, die 
natürliche Hiſtorie von denen unſaͤglich vielen Schlacken mehr und mehr zu 
reinigen, welches nicht wohl geſchehen kan, ſo lang Vorurtheil, Selbſtge⸗ 
faͤligkeit, das ſchaͤbliche Haberecht, und unanſtaͤndige kleine Vortheile 
mehr, die Oberhand behalten. 


N. XIII. 
Nachricht von einigen Electriſchen Verſuchen. 
Von 5 


Daniel Gralath. 


F. I. 


D⸗ die Eleetricitaͤt ſeit einigen Jahren ein allgemeines Aufſehen gema⸗ 
chet, und nicht allein ein Vorwurf der Aufmerkſamkeit und Be⸗ 
muͤhungen der Naturforſcher worden, ſondern auch zur Beluſtigung der 
Sinnen denenjenigen gedlenet, die die Natur und derſelben Wuͤrkungen 
alsdenn nur ihrer Betrachtungen wuͤrdigen, wenn fie ihnen zu ſpielen ſchei⸗ 
net, fo haben die electriſchen Verſuche auſſer denen Schriften und Tage⸗ 
Büchern der Naturkuͤndiger und Gelehrten, auch ſo gar in denen wwöchent- 
lichen Zeitungen vielfältig ihren Platz gefunden, und iſt es ſehr oft ge- 
ſchehen, daß ein neuer Verſüch ehe hierin zu leſen geweſen, als der Er⸗ 
finder ſelbſt feine Entdeckung bekant gemachet; fo daß die vornehmſten Ver⸗ 
ſuche nicht mehr das Anſehen neuer Entdeckungen haben, wenn ſie in de⸗ 
nen Schriften der Naturforſcher vorgetragen werden. Ob nun wohl von 
denen in der Societät angeſtellten neuen Verſuchen ein und der andere auch 
auf dieſe Art bereits bekant worden, ſo hat die Societät dennoch Beden⸗ 
ken getragen ſolche mit Stillſchweigen zu übergehen, ſondern vielmehr vor 
noͤthig erachtet, derſelben und der Umſtaͤnde mie mr darauf gekommen hier 
zu gedenken. 


J. Von 
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J. Von der Entzuͤndung vermittelt der electriſchen Funken. 

1 g. 2. Wie und mit was Erfolg die erſten Verſuche von der Ent⸗ 
zuͤndung vermittelſt der eleetriſchen Funken von uns angeſtellet worden, 
davon iſt bereits in der Geſchichte der Elektrieitaͤt F. 57. Meldung geſche⸗ 
hen. Daß dieſe Verſuche nach der Zeit, da ich ſtatt der Glas⸗Noͤhre groſ⸗ 
ſer glaͤſernen Kugeln, von 10 bis I Pariſer Zoll im Diameter, die ver⸗ 
mittelſt eines Rades, von 5 Pariſer Schu im Durchſchnitt, herum ge⸗ 
drehet werden, mich bedienet, viel geſchwinder von ſtatten gegangen, auch 
alle übrige Rüffige Materien, ſo ſich entzuͤnden laſſen, auf dieſe Art in 
Flamme geſetzet worden, wird ein jeder, der nur in dieſem Theil der Na⸗ 
tur Lehre nicht ganz unerfahren, leicht von ſelbſt abnehmen Eönnen. 

9. 3. Weil der Dampf eines verloͤſchten Lichts fich leicht entzuͤnden 
laͤſet, wenn man die Flamme eines andern Lichts demſelben naͤhert, in⸗ 
dem er noch haͤuffig von dem glimmenden Tocht aufſtelget, fo perſuchte ich 
im Anfange des Jahres 1746.05 auch die electriſche Funken dieſen Dampf 
in Flamme zu ſetzen vermögend wären; und fand daß ſolches ſo wohl mit. 
den Funken aus dem Metall, als auch aus dem menſchlichen Körper ſehr 
leicht bewerkſtelliget werden koͤnne. Ich habe den Verſuch alſo angeſtellet. 
Ich laſſe mich auf einem Pech⸗Kaſten eectrifiten, und fahre mit dem Fin: 
ger gegen den Dampf des verloſchenen Lichts, welches auf einem unelectriz, 
firten Koͤrper ſtehet, oder von jemanden gehalten wird, zu gleicher Zeit 
aber nähert eine andere Perſon, die nicht eleetriſiret iſt, ihren Finger dem 
meinigen, da denn ein Funke entſtehet, welcher das Licht anzuͤndet, 
Bringet man das Licht gegen eine eleetriſirte eiſerne Stange oder blechene 
Röhre, und fähret mit einem andern unelertriſſtten Stück Metall, oder 
auch mit dem Finger dagegen, fo daß der Dampf des Lichts zwichen bey⸗ 
den ſich befindet, wenn der Funke herausfaͤhret, fo wird das Licht gleich: 
fals angezündet. 

8. 4. Nach denen bisher bekanten Geſezen der Electricität werden 
die zündende Funken nur alsdenn erzeuget, wenn uneleckriſirte Korper, 
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fo dergleichen Funken zu geben geſchickt ſind, als die Metalle, Pflanzen, 
Menſchen und Thiere, Wein, Waſſer und andere flüͤſſige Materien, an 
eleetriſirte Körper von eben der Art gebracht werden. Es iſt alſo zufolge 
dieſem Satz zur Erzeugung der zuͤndenden Funken unumgänglich noͤrhig, 
daß der eine Koͤrper electriſiret, der andere aber unelectriſiret ſey. Daher 
man auch den Gegen⸗Satz: Wenn zwey Korper, welche electrifche Fun⸗ 
ken geben koͤnnen, gleich ſtark electriſiret ſind, ſo entſtehet an ihnen kein 
Funken, ſonder Bedenken annimmet, ohne daß man vor noͤthig Hält) ſol⸗ 
chen durch Verſuche zu beſtaͤtigen; und ob man gleich wahrgenommen, 
daß, wenn zwey Körper ungleich ſtark electriſſret find, dennoch Funken 
erzeuget werden, ſo glaubte man doch, daß ſolches nur daher kaͤme, weil 
in dieſem Fall der Koͤrper, welcher wenig oder ſchwach electriſiret it, in 
Anſehung des andern, der ſtark electriſch iſt, vor unelectriſſret anzuſehen; 
zumahl da man die Funken, welche auf dieſe Art erzeuget werden, nur 
ſchwach befunden hat. Ob nun gleich die vorhin angeführte allgemeine 
Regel unter die Grund⸗Saͤtze der eleetrifchen Wuͤrkungen bisher gezehlet 
worden, ſo haben mich doch einige Erfahrungen an ihrer Richtigkeit zu 
gveifeln beweget, und da ich zu dem Ende unterſchiedene Verſuche mit 
aller möglichen Sorgfalt angeſtellet, ſo habe ich vielmehr einen andern 
Satz, der dem vorigen völlig wiederſpricht, herausgebracht, nemlich: 
Die zuͤndende Funken werden alsdenn erzeuget, wenn einem eleetriſſrten 
Körper, ſo zu dergleichen Funken geſthickt iſt, ein anderer dergleichen 
Korper genaͤhert wird, es mag gleich dieſer legte electriſtret ſeynr, oder 
nicht. Es wird alſo wol der Mühe wehrt ſen, daß ich die Urſschen, ſo 
mich an dem vorkgen 5 zu zweifeln beweget, und die Verfü iche, ſo mir 
dleſen lezten an die Hand gegeben, umſtaͤndlſch anführe. 228 0 
g. 5. Ich hatte bereits vielfältig wahrgenommen, daß wenn 90 
auf einem Pech⸗Kaſten geſtanden, und von einer electriſitten Roͤhre, 
ich angefaet, electriſiret worden, dennoch, wenn ich die Hand von der 
dlechenen Röhre abgezogen, und darauf jo sei wieder einen Finger ihr 
genähert. 
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genaͤhert, ziemlich ſtarke Funken zwiſchen der Roͤhre und dem Finger ent⸗ 
ſprungen. Weil nun dieſes nach denen gemeinen Geſetzen der Electricität 
nicht haͤtte geſchehen füllen, indem mein Finger, als ein electriſirter Koͤr— 
per, aus der electriſirten blechenen Roͤhre, mit welcher er einen Augen- 
blick vorher einen Koͤrper ausmachte, und gleiche Eleetrieitaͤt hatte, kei⸗ 
nen Funken ſolte erregen konnen, fo vermuthete ich, daß ich vielleicht von 
einem umſtehenden unelectriſchen Koͤrper wäre beruͤhret worden, und alſo 
dadurch die Electrieität verlohren hätte. Allein da ich nach der Zeit die— 
fen Verſuch mit aller Achtſamkeit wiederhohlete, und dabey forgfältig ver- 
miede, daß ich nicht von einem uneleetriſirten Koͤrper beruͤhret wuͤrde, fon 
dern die mir mitgetheilte Electrieitäͤt völlig behielte, hatte der Verſuch dem 
ohngeachtet nicht allein gleichen Erfolg, ſondern ich konte auch mit meinem 
electriſitten Finger, den neben der electriſirten blechenen Roͤhre geſtellten 
Weingeiſt der folglich auch electriſiret war, anzuͤnden. Da ich nun aus 
dieſem Verſuch ſahe, daß den gemeinen eleetriſchen Geſetzen zuwieder, 
zwiſchen zwey, dem Anſehen nach, gleich ſtark electriſirten Körpern, fo gar 
zuͤndende Funken entſtehen konten, ſo wurde ich dadurch veranlaſſet, dieſe 
Verſuche weiter fortzusetzen. 

6. 6. Wenn ich, wie in denen vorhergehenden Verſuchen, auf eis 
nem Pech -Kaſten und, und die blechene Rohre, welche von zwey grof 
fen gläfernen Kugeln in einem fort eleetriſiret wurde, mit der linken Hand 
angefaſſet hatte, ſo konte ich in dieſer Stellung weder aus der blechenen 
Rohre noch aus dem Weingeiſt, der neben ihr geſtellet war, und von ihr 
degteilizet, wurde, Funken erregen, indem ich mit einem Finger der rech⸗ 
ten Hand, bald gegen die Röhre, bald gegen den Weingeiſt fuhr. So 
bald ich aber die linke Hand von der blechenen Roͤhre abzog, und alsdann 
eutweder dieſe, oder die rechte Hand vorgedachten Körpern näherte, fo 
entſtunden fo gleich zuͤndende Funken. 


K. 7. Da ich aus dieſem Verſuch ſahe, daß ich keine zuͤndende 
Funken aus der eleetriſirten blechenen Rohre hervorbringen konte, ſo lange 
Ses 3 ich 
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ich mit derſelben verbunden war, und einen Koͤrper mit ihr ausmachte, 
und daß hingegen die Funken ſo gleich ſich zeigten, ſo bald nur die Ver⸗ 
knuͤpfung zwiſchen mir und der blechenen Röhre gehoben war, unerachtet 
ich fo wohl in dieſem letztern, als in dem erſtern Fall, vermittelſt der ble⸗ 
cheuen Noͤhre war electriſiret worden, jo verſuchte ich, ob nicht, der Ver⸗ 
knüpfung ohngeachtet, dennoch zuͤndende Funken zwiſchen mir und der 
blechenen Roͤhre entſtehen würden, wenn ich nur nicht unmittelbar von 
dieſer Rohre wuͤrde electriſiret ſeyn. Ich befeſtigte deswegen an einem di⸗ 
cken meßingenen Drath, welcher von denen beyden Kugeln eleetriſiret wur⸗ 
de, zwey lange Drath⸗Faden, deren einer an der blechenen Rohre befeſtiget 
wurde, den andern aber nahm ich, indem ich auf dem Pech ⸗Kaſten ſtund, in die 
linke Hand; wenn ich nun in dieſer Stellung mit einem Finger der rechten 
Hand gegen die blechene Roͤhre fuhr, fo entſtunden keine Funken, ob: 
wohl ein anderer unelectriſirter Koͤrper, ſo wohl aus mir, als aus der 
dlechenen Röhre, ſtarke zuͤndende Funken hervorbringen konte. Es entſte⸗ 
hen alſo zwiſchen zwey gleich ſtark electriſirten Körpern keine zuͤndende Fun⸗ 
ken, wenn ſie mit einander verknuͤpfet ſind, und einen Koͤrper ausmachen. 
$ 8. Eine blechene Röhre ließ ich durch obgedachte zwey glaͤſerne 
Kugeln, mich ſelbſt aber vermittelſt einer Dreh-Bank, darin zwey Bier⸗ 
Glaͤſer zu gleicher Zeit gerieben werden, electriſiren; wenn ich alsdenn den 
Finger der blechenen Roͤhre näherte, fo entſtunden ſo ſtarke Funken, daß 
ich damit den Spiritum Vini, den ich neben der blechenen Röhre geſtellet 
hatte, eben fo oft und geſchwinde, als auf die gemeine Art zuͤnden konte. 
$ 9. Weil die blechene Roͤhre durch zwey groſſe Kugeln, ich ſelbſt 

aber nur durch zwey mittelmaͤßige eylindriſche Glaͤſer war eleetriſſret wor⸗ 
den, fo entſtund bey mir ein Zweifel, ob nicht die Röhre eine ftärkere 
Electvieität als ich erhalten hätte. Um alſo auch dieſen möglichen Unter⸗ 
ſcheid in der Staͤrke der Electricität aus dem Wege zu räumen, ließ ich 
die blechene Röhre durch die eine, mich aber durch die andere Kugel eleetri⸗ 
firen; der Erfolg aber war einerley, und ich konte auch auf dieſe Art den 
von 
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von der blechenen Röhre electriſtrten Weingeiſt mit. meinem electrifisten 
Finger entzuͤnden. 

g. 10, Ja als ich zu mehrerer Verſicherung dieſen Verſuch mit der 
electriſchen Drehbank, in welcher zwey gleich groſſe Bier-Glaͤſer gerieben 
werden, anſtellete, und die blechene Roͤhre durch das eine, mich aber 
durch das andere eleetriſiren ließ, hatte der Verſuch gleichen Erfolg, und 
konte ich auch hier den eleetriſirten Spiritum Vini zuͤnden. 

$. 11. Nun koͤnten zwar diejenigen, welche dafuͤr halten, daß 
je gröffer die Maſſe des Körpers ſey, welcher electriſſret wird, je ſtaͤrker 
fen auch die Electrieitaͤt, einwerfen, daß bey dem groffen Unterſcheid in 
der Maſſe, zwiſchen dem menſchlichen Koͤrper und einer blechenen Roͤhre, 
die etwa einen Zoll weit und 6 oder 7 Schuh lang, man nicht behaupten 
koͤnne, daß man hier zwey Körper habe, die gleich ſtarck elecreifch find, 
Um dieſen Einwurf zu heben, nahm ich zwey gleich groſſe blechene Röhren, 
und ließ eine jede durch ein eylindriſch Glas von gleicher Groͤſſe eleetriſirenz 
als ich nun vermittelſt einer blauſeldenen Schnur die eine der andern näher 
te, konte man die zuͤndende Funken deutlich genug Hören und ſehen. 

F. 12. Zuletzt verſuchte ich noch, ob zwiſchen zwey Koͤrpern, 
welche von einem und eben demſelben Koͤrper eleetriſiret werden, aber nicht 
mit einander verknuͤpfet find, zuͤndende Funken entſtehen würden. In⸗ 
dem eine blechene Roͤhre von einer Seite des eylindriſchen Glaſes, in der 
Drehbank efecteifiret wurde, hielte ich, indem ich auf einem Pechkaſten 
ſtund, einen ſtarken meßingenen Drath oben dicht an eben das eylindriſche 
Glas, und fuhr mit der andern Hand gegen die blechene Roͤhre, da ich 
dann die ſtechende Funken genau ſehen und empfinden konte; wenn ich aber 
den Drath an die blechene Röhre legte, und alsdenn den Finger eben die⸗ 
ſer Noͤhre naͤherte, konte ich nicht das geringſte wahrnehmen; welches mit 
denen gh. 6. und 7 angeführten Verſuchen uͤbereinſtimmet. Ob und wie 
weit dieſe Erfahrungen mit denen bisher auf die Bahn gebrachten Theorien 
und Erklärungen der Electrieitäͤt ſich raͤumen, mögen der Leſer und die Ur⸗ 
heber derſelben urthellen. U. Ver⸗ 


Tab. VI. 
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I. Verſuche mit der Kleiſtiſchen Verſtaͤrkungs⸗Maſchine. 

$. 13. Es war der Herr von Kleift Decanus des Dom⸗Capituls 

in Camin den Iten October des Jahres 1745 auf einen Verſuch gekommen, 
da die electriſche Funken ungemein verſtaͤrket werden, und in dem menſch⸗ 
lichen Körper eine gewaltige Erſchuͤtterung verurſachen. Er hat nemlich 
einen eiſernen Nagel in ein enghaͤlſiges Arzney-Glaͤschen, worinn ein we⸗ 
nig Qveckſilber oder ein paar Tropfen Spiritus Vini geweſen, geſtecket, 
und alsdenn den Nagel in dem Glaͤschen electriſiren laſſen; wenn er waͤh⸗ 
rendem Electriſiren den Finger an den Nagel oder an die blechene Röhre, 
woran der Nagel gehalten worden, gebracht, ſo iſt der Funke ungemein 
ſtark geweſen. Wie er nachgehends ſtatt des Arzney-Glaͤschen eine glaͤ⸗ 
ferne Phiole AB von 3 bis 4 Zoll im Diameter genommen, dieſelbe halb 
mit Weingeiſt angefüllet, und darin einen eiſernen Drath, welcher oben 
mit einer bleyernen Kugel C verſehen geweſen, geſtecket, und damit den 
Verſuch angeſtellet, ſo hat er von dem herausfahrenden Funken einen ſo 
ſtarken Schlag bekommen, daß Arme und Achſeln davon erſchuͤttert wor- 
den. Von dieſem und einigen andern neuen electriſchen Verſuchen, deren 
an gehörigem Orte, in der Geſchichte der Electrieitaͤt, Meldung geſchehen 
ſoll, gab der Herr Pralat Herrn Swietlicki, lteften Diacono der Kirchen 
zu St. Johann alhier und Mitglied der Societaͤt, in zwey Schreiben vom 
28ten November 1745 und 24 Februarius 1746 Nachricht, welcher ſol⸗ 
che der Societaͤt mittheilete. Weil der Herr von Kleiſt nicht gemeldet, 
daß derjenige nur die heftige Wirkung empfindet, der das Glaͤschen oder 
die Phiole in der Hand halt, und ſich mit einem Finger der andern Hand 
der blechenen Roͤhre oder dem eiſernen Drath nähert, ſo hatte der Verſuch 
anfaͤnglich nicht den gehofften Erfolg, bis ich gewahr wurde, daß es auf 
dieſen Uimſtand dabey ankomme, da mir denn derſelbe den Ss Merz 1746 
zum erſtenmahl glücklich von harten gieng. Statt des Wein-Geiſtes 
nahm ich nur warm Waſſer. Faſt eben um die Zeit kam auch Herr Pro- 
feſſor Muſchenbroeck in Leyden auf diefen Verſuch, und wurde derſeſbe 
den 
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den 1 April in denen Franzoͤſiſchen Zeitungen zu erſt bekant gemacht, des⸗ 
wegen man ihm auch den Nahmen des Muſchenbroeckiſchen Verſuchs bey⸗ 
geleget; wovon in der Geſchichte der Electvicität ein mehreres ſoll gemeldet 
werden. Ich nenne ihn den Kleiſtiſchen Verſtaͤrkungs-Verſuch, die glaͤ 
ferne Phiole aber halb mit Waſſer gefuͤllet, worin der Drath mit der 
bleyernen Kugel geſtecket worden A BC, nenne ich die Verſtaͤrkungs⸗ 
Maſchine. ! 
$. 14. Ich ſtelle den Verſtaͤkungs⸗Verſuch alſo an: Ich laſſe 
eine blechene Röhre vermittelſt zwey groſſer gläferner Kugeln electriſiren, 
fo bald ich bemerke, daß die Electriettaͤt in der Roͤhre ihre gehörige Stärke 
erlanget hat, ſetze ich die Verſtaͤkungs-Maſchine in die volle Hand und 
lege das aus derſelben hervorragende Ende des Draths, da wo es recht⸗ 
winklicht gebogen, über die blechene Röhre, jo daß der Drath die Roͤhre 
von zwey Seiten beruͤhret, alsdenn warte ich bis es in der Phiole anfaͤngt 
zu knaſtern und zu praſſeln; denn fahre ich mit dem Finger der andern Hand 
gegen die bleyerne Kugel C, am gebogenen Ende des Draths, da denn 
ein Funke herausfaͤhret, welcher einen ſchmerzhaften Schlag im Finger, 
und eine ſtarke durchdringende Erſchuͤtterung im ganzen Leibe verurſachet. 
Ob nun wohl dieſe Erſchuͤtterung bey allen nicht einerley Veranderungen 
hervorbringet, indem einige dieſelbe nur in den Armen und Gelenken det 
Haͤnde, andere auch in den Schultern, in den Knien und Gelenken der 
Fuͤſſe, andere auch in der Bruſt und uͤber dem Magen empfinden, ſo 
kommen fie doch alle darin überein, daß dieſe Erſchütterung ein zuſammen⸗ 
fahren der Arme und einen Schlag in dem Bug der Ellenbogen verurſache. 
Was man an andern Orten von gefaͤhrlichen Folgen dieſes Verſuches an: 
gemerket, da einigen die Lippen verzogen, die Zähne geklappert, das Ge 
sicht feuerroth, die Finger weiß und ſteif worden, die Puls-⸗Adern in die 
Hoͤhe geſprungen, andere nach der Zett eine Traͤgheit in den Gliedern, eine 
Schweere im Kopf, und Naſenbluten bekommen, einige ſolche Empfin⸗ 
dung gehabt als ob ſie vom Bltze geruͤhret worden, bey einem anderen gar 
Det eine 
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eine Beruͤhrung vom Schlage darnach erfolget, davon wiſſen wir hier 
nichts, obgleich der Verſuch von mehr als 100 Perſonen bey uns ange⸗ 
ſtellet worden, auch verſchiedene davon ihn mehr als hundertmahl wieder⸗ 
hohlet haben. Mir iſt er zwar ſo empfindlich, daß ich ihn ſelbſt nicht gerne 
anſtelle, und gehöre ich mit unter diejenigen, bey welchen er die empfindliche 
ſten Veraͤnderungen verurſachet, indeſſen habe ich doch auch an mir Gott 
Lob! keine von denen vorerwehnten gefährlichen Folgen wahrgenommen, 
Zur Verſtaͤrkungs⸗Maſchine nehme ich Diſtillier-Kolben mit einem langen 
engen Halſe, ſo die Franzoſen Matras nennen, von 4, 5 bis 6 Zoll im 
Diameter, je dünner das Glas daran iſt, je beſſere Dienſte thun fie; den 
Hals laſſe ich 10 bis 15 Zell lang; dieſe Phiolen mache ich von auſſen 
recht rein und trocken; zur Winterszeit fülle ich fie halb voll mit warm 
Waſſer, im Sommer aber gieſſe ich nur kalt Waſſer hinein; denn ſtecke 
ich einen ſtarken eifernen Drath, an welchem oben eine bleyerne Kugel, 
von 4, 5 bis 6 Linien im Durchſchnitt, gelöthet, und der oben recht⸗ 
wincklicht gebogen, hinein, fo daß er etwa 6 bis 8 Zoll über dem Halſe 
der ‚Phiofe hervorraget. Die Phiole muß von auſſen recht trocken feon, 
ſonſt ſchlägt der Verſuch fehl, und diefes lt. die Uefäche,, worum ich zur 
Winterszeit warm Waſſer datein geeſe, und fie allemahl mit einem Tuch 
trocken abreibe. Hat die Phiole einen Riß, er mag ſo klein ſeyn wie er 
will, zumahl auf dem Boden, wo ſie auf der flachen Hand ruhet, ſo wird 
dadurch der Erfolg des Verſuchs gaͤnzlich gehindert und geſtoͤhret. Holt 
man die Phiole beym Halſe, oder dergeſtalt, daß die Hand micht die Ge⸗ 
gend beruͤhret in welcher das Waſſer ſtehet, fo wird die gehoffte Wuͤrkung 
gleichfals nicht erfolgen. Auch find die Phiolen von dickem Glaſe bey wei- 
tem nicht fo. gut als die von dünnerem. Wenn man mit dieſer Vorſichtig⸗ 
keit den Verſuch anſtellet, ſo wird die durchdringende Erschütterung nie: 
mahls ausbleiben; es ſchlagen alsdenn die Funken in der Phiole fo heftig, 
daß zuweilen das Glas, wenn es fehr dünne iſt, zerſpringet, und in der 
Hand, worauf fie ſtehet, hat man davon die Empfindung als ob man mit 
gluͤenden Nadeln geſtochen wird. 9. 15. 
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5 15, Braucht man bey dieſem Verſuch ſtatt des Fingers, den 
Funken zu erregen, einen eiſernen Schluͤſſel oder ein ander Stuck Metall, 
fo iſt die Erſchütterung, wo nicht heftiger, doch gewiß eben fo durchdrin⸗ 
gend. Spiritus vinb laͤßt ſich auf dieſe Art nicht bequem zuͤnden, der 
Löffel wird entweder aus der Hand geſchlagen, oder doch wenigſtens der 
Spiritus verſchuͤttet. Zutveilen iſt er mir mit einem ſtarken Schlage ent⸗ 
zuͤndet aber gleich wieder ausgeloͤſchet worden. Bringt aber eine andere 
Perſon, fo nicht die Verſtaͤrkungs⸗Maſchine in der Hand halt, den Spi⸗ 
ritum gegen die bleyerne Kugel, fo wird er augenblicklich entzuͤndet, und 
dieſe Perſon empfindet nur einen gewohnlichen Schlag. So empfindet 
auch eine andere Perſon nicht die gewaltige Erſchuͤtterung, wenn ſie den 
Funken mit dem Finger erreget; doch iſt der Schlag empfindlicher als die 
gewohnlichen, wenn die Perſon, die nicht die Phiole Hält, ein Stück Me⸗ 
tall mit beyden Haͤnden anfaſſet, und es auf die Art der bleyernen Kugel 
nähert; ich habe bey dieſem Verſuch fo wohl in den Gelenken der Arme, 
als auch der Fuͤſſe, eine Erſchuͤtterung bemerket, obwohl bey weitem nicht 
fo heftig, wie die iſt, wenn ich die Verſtaͤrkungs Maſchine ſelbſt halte. 
Die Verſtaͤrkungs⸗Maſchine behalt auch noch eine zeitlang ihre electriſche 
Kraft, nachdem man fie von der electriſirten blechenen Röhre abgenom⸗ 
men. Der Herr Praͤlat von Kleiſt hat bald nach der Entdeckung des 
Verſtaͤrkungs⸗Verſuchs ſolches wahrgenommen, und ſchon im Jahr 1749 
ein und das andere Experiment dieſerwegen angeſtellet, wovon er in ſeinem 
Briefe vom 28 November alſo fehreißt: „So bald das Glaͤschen mit dem 
„Nagel von dem electriſirten Glaſe oder Roͤhre abgenommen wird, fo 
y aͤuſſert ſich der flammende penieillus, und habe ich mit dieſer brennenden 
„ Maſchine Über 60 Schritt in dem Gemach herumgehen koͤnnen. Eleetri⸗ 
„fire ich den Nagel ſtark, welches ſich an dem in dem Glaͤschen findenden 
„Licht und herausſchlagenden Funken ſpuͤren laͤſſet, fo kan ich den in einer 
„andern Kammer befindlichen Spiritum vini noch damit anzuͤnden.„ Mir 
iſt dieſer Verſuch gelungen, wenn auch ein anderer den Löffel mit Spiritu 
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Vini gehalten; habe ich ihn aber ſelbſt vorgehalten, ſo habe ich nicht allein 
länger mit der abgenommenen Verſtärkungs⸗Maſchine herumgehen und 
dennoch den Spiritum zuͤnden koͤnnen, ſondern ich habe auch noch eine 
durchdringende Erſchuͤtterung davon empfunden. In denen groſſen Phio— 
len Halt ſich die Electrieität ſehr lange. Ich habe ſehr oft nach Verlauf 
von 3 Tagen noch ziemlich ſtarke Funken herausbringen konnen. Herr! 
von Kleiſt hat nach mehr denn 8 Tagen noch einige Eleetricität in feiner 
groͤſſern Verſtaͤrkungs⸗Maſchine verſpuͤret. Es verlieret auch die Verſtaͤr⸗ 
kungs⸗Maſchine, wenn ſie abgenommen, ihre Kraft nicht auf einmal, oder nach 
einer einigen Berührung, ſondern man kan mehrere Funken nach einander herz 
auslocken, es ſind aber die Schläge bey denen auf einander folgenden Beruͤh⸗ 
rungen immer ſchwaͤcher, haͤlt man aber etwas ein, und laͤßt einige Minuten 
verlaufen, ſo werden die Funken wieder ſtaͤrker. Ja wenn ſie zuweilen auch 
alle Eleetrieitaͤt verlohren zu haben ſcheinet, fo bekommt fie nach Verlauf 
einiger Zeit dieſelbe dennoch wieder. Ich habe vielfältig die bleyerne Ku⸗ 
gel mit der ganzen Hand umfaſſet, und den Drath durch die Finger gezogen, 
ſo daß ich nicht die geringſte Spur der Electrieitaͤt daran mehr wahrneh⸗ 
men koͤnnen, und ſie darauf eine zeitlang unberuͤhrt ſtehen laſſen, wenn 
ich nachgehends die Phiole in die Hand genommen, und mit der andern 
Hand gegen die Kugel gefahren, hat ſich die Electrieitaͤt durch ziemlich 
ſtarke Funken wieder zu erkennen gegeben. 
$. 16. Da ich die Verſtaͤrkungs⸗Maſchine an einen Menſchen, 
der auf einem Pech⸗Kaſten electriſiret wurde, hielte, und mit dem Finger 
der andern Hand gegen die bleyerne Kugel fuhr, ſo bekam ich zwar eben 
einen fo harten Schlag wie bey dem vorbeſchriebenen Verſtaͤrkungs Ver⸗ 
ſuch, ($. 14.) allein die electriſirte Perſon empfand nicht das geringſte; als 
ich aber ſtatt der bleyernen Kugel die Hand dieſer Perfon beruͤhrte, fo en; 
pfanden wir beyde zu gleicher Zeit die heftige Erſchuͤtterung. Ich verſuch⸗ 
te weiter, ob mehrere Perſonen auch dieſe Empfindung auf einmahl haben 
wuͤrden, wenn die Verſtaͤkkungs⸗Maſchine, wie gewoͤhnlich, an dle eleetriſir⸗ 
te 
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te blechene Roͤhre wuͤrde geleget werden, derjenige aber, fo mit der einen 
Hand dieſelbe anhält, die andere Hand einer andern, dieſe ihre andere 
Hand einer dritten Perſon u. ſ. w. geben, die letztere aber mit der freyen 
Hand gegen den Drath, oder gegen die bleyerne Kugel, oder auch gegen 
die blechene Roͤhre (welches alles auf eins hinaus laͤuft) fahren wuͤrde, 
und fand daß auf dieſe Art die durchdringende Erſchuͤtterung von allen auf 
einmahl und zu gleicher Zeit Eine empfunden werden. Ich habe dieſen 
Verſuch den 14 und 19 April 1746 mit 2, 3, 4 und 5 Perſonen und den 
20 April in Öffentlicher Verſammlung der Societaͤt mit 20 Perſonen an⸗ 
geſtellet. Da ich denn leicht vermuthen konte, daß ſolches auch mit 1000 
und mehr Perſonen angehen wuͤrde. (*) Der Verſuch hat gleichen Er⸗ 
folg, die Perſonen mögen auf Pech⸗Kaſten oder auf der bloſſen Erde ſtehen. 
Da ich aus dieſem Verſuch ſahe, daß der Schlag durch mehrere Koͤrper gehe, 
wenn ſie dichte bey einander ſind, und alſo ein continuum ausmachen, ſo 
fiel ich auf die Gedanken, ob der Verſuch auch in cafı contiguitatis von 
ſtatten gehen wuͤrde, da nemlich zwey oder mehrere Perſonen einander fo 
nahe ſind, daß die Electrieitaͤt aus einem in den andern wuͤrken kan. Ich 
ließ alſo eine Perſon mit der linken Hand die Verſtaͤrkungs⸗Maſchine an 
die electriſirte blechene Roͤhre halten, ich ſelbſt aber fuhr mit einem Finger 
der rechten Hand gegen die bleyerne Kugel, und zu gleicher Zeit mit einem 
Finger der linken Hand gegen die rechte Hand deſſen der die Phiole anhielte, 
da wir denn beyderſeits einen ſo heftigen Schlag und ſtarke Erſchuͤtterung 
bekamen, als wir noch niemahls bey denen vorerwehnten Experimenten 
empfunden hatten. Eben dieſen Verſuch habe ich auch mit 3 Perſonen an⸗ 
geſtellet, und gleichen Erfolg bemerket. Ich verſuchte weiter, ob die 
Mittheilung des Schlages erfolgen wuͤrde, wenn bey dem vorhergehenden 
Verſuch die Perfonen ſtatt des Anfaſſens mit bloſſen Haͤnden, die mit 
Sieden bedeckte Arme in einander ſchlingen würden, ich befand aber daß 
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ſolches nicht erfolge. Statt des unmittelbahren Beruͤßrens, ließ ich dle 
Perſonen vermittelſt anderer angefaſten Körper ſich verbinden; waren dieſe 
von Metall, als eiſerne Stangen, blechene Röhren oder Drathe, fo em⸗ 
pfunden die Perſonen die ſtarke Erſchuͤtterung; waren es aber andere un⸗ 
electriſche Koͤrper, als hoͤlzerne Stecken, hanfene fo wohl trockene als 
naſſe Stricke, ſo erfolgte nicht die geringſte Mittheilung des Schlages; 
electriſche Körper aber, als glaͤſerne Roͤhren, Siegel Lack, u. ſ. w. find 
hiezu gar nicht tauglich. Die Mittheilung der electriſchen Erſchuͤtterung 
in einer gröffern Entfernung und in freyer Luft noch weiter zu unterſuchen, 
ließ ich die Perſon, fo die Verſtaͤrkungs⸗Maſchine hielt, mit der andern 
Hand eine eiſerne Stange anfaſſen, deren anderes Ende jemand mit der 
linken Hand hielte, und mit der rechten das Ende eines langen meßinge⸗ 
nen Draths gefaſſet hatte, der zum Fenſter hinaus in den Garten herab⸗ 
gelaſſen, in demſelben herumgeleitet und durch ein anderes Fenſter wieder 
in das Zimmer gefuͤhret war, alwo eine andere Perſon mit der linken das 
Ende deſſelben, und mit der rechten eine eiſerne Stange hielte, deren an⸗ 
deres Ende noch ein anderer gefaſſet hatte, welcher wiederum vermittelſt 
einer gehaltenen eiſernen Stange mit der Perſon verbunden war, die den 
Funken aus der Verſtaͤrkungs⸗Maſchine herauslockte; den Drath, der in 
einem fortgieng, faſſeten im Garten hie und da einige Perfonen mit Bey: 
den Haͤnden an. Als nun der Funke herausfuhr, bekamen die Perſonen, 
welche im Zimmer den Drath und die Stangen angefaſſet hatten in- beyden 
Armen einen ſtarken und ſehr empfindlichen Schlag, hergegen die Perſo⸗ 
nen, welche im Garten den Drath angefaſſet hielten, empfunden gar 
nichts davon. Hierauf ließ ich den Drath fo vielmahl als Perſonen ihn 
im Garten anfaſſeten, zerſchneiden, daß jede derſelben mit einer jedwe⸗ 
den Hand ein Ende deſſelben hielte, wenn alsdenn der Funke herausgelo⸗ 
cket wurde, empfunden nebſt den andern auch die Perſonen im Garten den 
harten Schlag, doch allemahl ſtärker in der Hand, welche der Verſtäͤr⸗ 
kungs⸗Maſchine am naͤheſten war, auch oft nur in dieſer Hand allein, 
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wenn die urſoruͤngliche Electrieitaͤt etwas ſchwaͤcher war. Die Perfonen, 
ſo oben im Zimmer den Drath und die Stangen zu gleich hielten, empfan⸗ 
den ebenfals den Schlag in der nach der Maſchine gekehrten Hand in bey⸗ 
den Verſuchen viel ſtaͤrker, als in der andern, womit fie den Drath an⸗ 
gefaſſet hatten. 

$. 17. Bey dieſen mit der Verſtaͤrkungs⸗Maſchine angeſtellten 
Verſuchen wird weder die Perſon, welche die Phiole Hält, noch die an⸗ 
dern, auch nicht einmahl in dem Augenblick, wenn der Funke herausfaͤh— 
ret, eleetriſiret; ich habe waͤhrendem experimentiren den Probier-Faden 
bald dieſem bald jenem vorgehalten, und nicht das geringſte Anziehen be⸗ 
merken koͤnnen. 

$. 18. Statt des Waſſers habe ich auch Hammerſchlag oder Ei⸗ 
ſen⸗Feilſtaub in die Phiole der Verſtaͤrkungs⸗Maſchine geſchuͤttet, und 
bey denen damit angeftellten Verſüchen eben fo ſtarke Schläge wahrgenom⸗ 
men, als wenn Waſſer darin geweſen. Alle dieſe Verſuche habe im 
Monat April des Jahres 1746 angeſtellet. 
Il. Von der toͤdtlichen Verletzung vernuttelſt der electriſchen 
Funken. 

8. 19. Die Experimente, ſo ich mit der Kleiſtiſchen Berfiie- 
kungs⸗Maſchine im Anfange des Jahres 1746 angeftellet, brachten mich 
ſchon damahls auf die Gedanken zu verſuchen, ob die verflärkte Funken, 
fo vermittelſt dieſer Maſchine erreget werden, nicht vermögend ſeyn möch- 
ten ein Thier zu toͤdten, oder doch wenigſtens zu verlegen. Und ob nicht 
durch Anwendung mehrerer Verſtaͤrkungs⸗Maſchinen auch die Funken im⸗ 
mer mehr und mehr verſtaͤrket werden koͤnten. Dieſer beyden Aufgaben 
wegen habe ich ſchon im Monath April ein und den andern Verſuch ange: 
ſtellet, auch nach der Zeit bey Gelegenheit ſolche weiter fortgeſetzet. Keller⸗ 
Würmer und kleine Kaͤfer habe ich durch gemeine eleetriſche Funken viel- 
faltig getoͤdtet; die groſſen Waſſer⸗Kaͤfer aber, imgleichen kleine Voͤgel 
habe auch mit der Verſtärkungs⸗Maſchine, auf die bisher bekante Art nicht 
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toͤdten koͤnnen. Ich habe den Verſuch mit einem Stieglitz, einem Haͤnfling, 
einem Zeiſig, einem Sperling, einer Schwalbe, imgleichen mit einer Tau- 
be zu verſchiedenen mahlen angeſtellet, und mit der einen Hand die Ver⸗ 
ſtaͤrkungs⸗Maſchine an die electriſirte blechene Nöhre gehalten, die andere 
Hand aber, in welcher ich den Vogel hatte, der blechenen Röhre derge⸗ 
ſtalt genaͤhert, daß der herausfahrende Funke genau auf den Kopf des Vo⸗ 
gels getroffen; allein obwohl der Zeiſig und die anderen kleinen Voͤgel zu⸗ 
weilen ſo heftig davon erſchüttert wurden, daß fie Convulſiones bekamen, 
und einige Minuten lang mit der Bruſt arbeiteten; zuweilen auch eine geraume 
Zeit lang halb todt lagen; ſo haben fie ſich doch hernach völlig wieder er⸗ 
hohlet. Weil ich beſorgte, es möchten die Federn, als an ſich electriſche 
Körper, die Wuͤrkung der electriſchen Funken hindern, fo ließ ich einigen 
Voͤgeln, als dem Stieglitz, dem Hänfling und dem Zeiſig die Federn auf 
dem Kopfe, dicht an der Haut, mit einer Scheere behutſam abſchneiden, 
daß alſo die electriſche Funken die bloſſe Haut treffen konten. Eben da ich 
dieſe Verſuche unter Händen hatte, erhielte Herr Samuel Wolff, Mitglied 
der Societät, ein Schreiben vom Herrn Abt Nollet aus Verſailles vom 
May, in welchem er ihm Nachricht gab, daß er den Verſuch mit der 
Verſtaͤkkungs⸗Maſchine mit 180 Perſonen angeſtellet, und daß er auf dieſe 
Art einen kleinen Vogel getöbtet; feine eigene Worte lauten dadon alſo: 
Vous avez appris depuis votre derniere Lettre fans doute, qu on a fait a 
Leyde une experience, qui excite une commotion terrible dans tout le 
corps de celui qui la fait; C’eft par un procede affez ſemblable a celui 
de votre cloux treimpè dans un verre a demi plein d eau; de ſorte que ce 
phenomene nous auroit et€ connu par Pexperience de Dunſig, silne fe- 
toit pas par celles de Leyde, Tui porte cette epreuve jusqu'a frapper en 
meme tems 180 perfonnes qui ſe tenoient pat la main, & dont la pre- 
miere portoit q une main le Vaſe de Verre, à demi plein deau, tandis 
que la derniere eflaioit de tirer une etincelle de lu barre de fer electri- 
le, au bout de la quelle pendoit un fil de Metal, qui plongoit dans l'eau; 
en electriſünt ainſi une barre de fer qui peſoit 70 a 80 livres, ay rendu 
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cette experience fi forte, que e trait de ſeu exeitẽ, tua de primabord un 
petit oiſeau, & ce qui merite le plus attention, c eſt que ce petit oiſeau 
ouvert ſur le champ par un de nos moilleurs Anatomiſtes, S eſt trouve 
tout echymol& en dehors & en dedans, & la poitrine pleine de fang 
epanche, accident affez, commun aux gens frappez de la foudre. 
Ich ſtellte hierauf den Verſuch mit einer Stange Eiſen von 124 Danziger 
Pfund an, und obwohl einigen dieſe Funken etwas ſtaͤrker und empfindli⸗ 
cher zu ſeyn ſchienen, ſo konte doch ein Zeiſig damit nicht getöͤdtet werden. 
Weil der Herr Abt dieſes Verſuchs gleich nach dem, fo er mit 180 Perſo⸗ 
nen angeſtellet, gedenket, ſo vermepneten einige daß er vielleicht den Vogel 
gerödtet, da die 180 Perſonen einander augefaſſet. Ich ſtellte alſo den 
Verſuch einmahl mit 6, zu einer andern Zeit mit s Perſonen, ſo ſich theils 
angefaſſet, theils vermittelſt eiſerner Stangen und Drathe verknuͤpfet wa⸗ 
ren, an, allein der Erfolg war wie vorher; der Vogel bekam zwar Con⸗ 
vulſſones, allein er erhohlete ſich nachgehends und blieb leben. nn 8d 

$. 20. Daß die electriſche Funken ein Thier zu toͤdten vermoͤgend 
ſind, konte man aus denen erſtern mit denen Keller⸗Wuͤrmern und kleinen 
Käfern angeſtelten Verſüchen ſchlüſſen; und daß durch die verftärkte Fun⸗ 
ken auch tödtliche Verletzungen in geöfferen Thieren entſtehen konten, zeig⸗ 
ten die Experimente, da bey den Voͤgeln Conoulſiones darnach entſtanden. 
Ich urtheilte alſo hieraus, daß wenn bey gröffeen Thieren der Tod auch 
würkich erfolgen folte, A dent noch mehr verſtärket werden müften, 
Ich war alſo nach der angeführten aten Aufgabe auf eine gröffere 
Verſtärkung der Funken bedacht; und da ich bereits im Monath April ver⸗ 
ſachet, ob durch Anhaltung mehrerer Verſtaͤrkungs⸗Maſchinen, wenn nemlich 
2, 3 oder 4 Perfonen, ein jeder eine beſondere Phiole mit einem Drath an 
die eleetriſirte blechene Röhre ha d einer von ihnen, oder auch ein 
anderer, einen von den Drathen, oder die blechene Röhre berühren moͤch⸗ 
te, die Verſtärkung erfolgen wuͤdde; auf dieſe Art aber keine merkliche 
1 koͤnnen; ſo ſtellte ich nunmehro den Ben 
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dergeſtalt an, daß 2 oder 3 Perſonen, ein jeder eine beſondere Verſtaͤr⸗ 
kungs⸗Maſchine mit der einen Hand an die blechene Roͤhre hielte; in die an⸗ 
dere Hand aber gab ich einem jeden einen beſondern eifernen oder meßinge⸗ 
nen Drath, die andern Ende dieſer Drathe nahm eine andere Perſon, ſo 
gar keine Phiole hatte, zuſammen in die linke Hand, und fuhr mit einem 
Finger der rechten Hand gegen die eleetriftete blechene Rohre, da ſich denn 
die verhoffte Berſtärkung ganz deimlich zeigte! Wen ich auf bieſe Art 
das Experiment mit 2 Phiolen anſtelete, waren die Funken und die dar⸗ 
aus enſtandene Erſchütterung, ſo der empfand, der mit dem Finger ge: 
gen die blechene Roͤhre führ, zwar ungleich ſtäͤrker, als wenn der Verſuch 
auf die bisher bekante Art mit einer Phtole angeſtellet wird, allein fie 
waren doch noch erträglich, nahm ich aber drey Phiolen, fo waren went⸗ 
ge, die den Verſuch, wegen der heftigen und ſchmerzhaften Erſchütterung, 
mehr als einmahl anzüſtellen verlangten. Hiebey iſt zu bemerken, daß 
die andern Perfonen ſo die einzeln Phtolen halten, nur eine ſolche Empfftr⸗ 
dung haben, als wenn eine Phiole angehalten wird. 1 
9. 27. Ich Hätte zwar verſuchen koͤnnen auf dieſe Art einen Vo⸗ 
gel zu tödten; allein da die Erschütterung, ſo der Mensch hiebeyempfindet, 
gar zu heftig iſt; ſo war ich auf ein ander Mittel bedacht, ſolches ins Werk 
zu ſtellen. Und hiezu gab mir der Verſuch, deſſen der Herr Profeſſor 
Winkler in einem Briefe an des Herrn Prälaten von Kleiſt Hochtbür⸗ 
den vom ꝛten Wo diese Johres gedenkt, ind wovon gedachter Here 
Prälat Herrn Swieklickt eine Abſchriſt Sf zugeſchrket, Anlaß. Es 
hat nemlich der Herr Profeſſor um die glaͤſerne Flaſche, worin der Drath 
ſtecket, eine eiſtrne Kette geſchlungen, und das andere Ende der Kette auf 
einen zinnernen Teller geleget, auf dieſen hat er ein Stück Metall, welche 
oben rund iſt, unter die eleetriſtete Rohre in der Entfernung geſetzet, daß 
zwiſchen dem Metall und der Roͤhre Funken entſtehen konnen, da denn fo 
ſtarke Funken entſprungen, daß man fie in die 100 Schritte Hören und ſe⸗ 
hen koͤnnen. Ob wohl ich bey vielfaltiger Wiederhohlung dieſes Winkle⸗ 
riſchen 
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riſthen Verſuchs keinen groſſen Unterſtheid in denen Funken wahrnehmen 
konnen, welche auf dieſe Art erreget worden, und die entſtehen, wenn 
der Verſuch ohne Kette und Verſtaͤrkungs⸗Maſchine auf gemeine Art an⸗ 
geſtellet wird z ſo bediente uch mich doch mit gutem Erfolg des daͤbey ange⸗ 
brachten Kunſtgriffes meine nene Verſtärkungs⸗Verſuche weiter fortzuſe⸗ 
gen, Denn da in dieſein Verſuch die Kette mit dem Stuͤck Metall, wegen 
der Aehnlichkeit ſo das Metall mit den Korpern der Menſchen und Thiere 
in Anſehung der Electrieltaͤt hat die Perſon vertritt, die bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verſtaͤekungs⸗Verſuch die Phiole Hält; und die Röhre beruͤhret; 
fo nahm ich die groſſe kupferne Hohl-Kugel, ſo man ſonſt zum Abwaͤgen 
der Luft gebrauchet, legte dieſelbe auf einen Tiſch unter die blechene Rröͤh⸗ 
re, in der Entfernung daß Funken entſtehen konnen; an die blechene 
Roͤhre hatte ich 4 Verſtaͤrkungs-Maſchinen geſtellet, die auf einem fichte: 
nen Brett in blechenen eylindriſchen Gefaͤſſen ſtunden, an ein jedes dieſer 
Gefaͤſſe hatte ich theils mefingene, theils eiſerne Drathe befeſtiget / und 
die andern Ende dieſer Drathe zuſammen an die kupferne Hohl⸗ Kugel ge: 
bunden; fo bald die blechene Röhre electriſiret wurde, ſchlugen die Funken 
wie Feuer ⸗Strahle mit) ſolcher Heftigkeit auf die kupferne Hohl⸗ Kugel, 
daß man ſie auch auſſer dem Saal, in der Weite von 90 Schuh deutlich 
hören konte; die Funken knackten eben ſo als wenn Stecken sc 
werden. 
§. 22. Dach ng deeſem Geruch ſahe, daß man auf — 9 
die verſtärkte Funken hervorbringen koime, ohne den Menſchen diefer 
ſchmerzhaften und vielleicht gefährlichen Empfindung zu unterwerffen, ſo 
nahm ich den 13 Auguſt einen Zeiſig, band denſelben ganz behend, ohne 
ihn zu druͤcken, mit naſſen Bindfaden auf die hervorragende Schrauben⸗ 
Rohre der Hohl⸗Kugel, und ſtellte ihn alſo unter die blechene Rohre; dieſe 
hob ich mit der blauſeidenen Schnur, worauf fie ruhete, auf 7 bis 8 Zoll 
in die Höhe, bis fie 80 Secunden lang war electriſiret worden, darauf 
ſenkte ich die Rohre; wie ich ſie etwa auf 8 Linien dem Kopf des Vogels 
Uun 2 genaͤhert 
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genaͤhert hatte, fuhr ein heftiger Funke recht in die Mitte des Kopfs, wor⸗ 
auf der Vogel, ohne einen Laut zu geben, oder ſich zu bewegen, mit of⸗ 
feuen Augen den Kopf ſinken ließ und erſtarrete. Ich machte ihn darauf 
von der Kugel loß, und ließ ihn eine halbe Stunde alſo liegen, um zu ſe⸗ 
hen, ob er ſich auch wieder erhohlen wuͤrde, allein die Augenlieder fielen 
nach und nach zu, und der Vogel wurde ſteif. Ich erſuchte Herrn D. 
Heinrich Jacob de la Motte, Mittglied der Societaͤt, den Vogel ſo 
gleich zu oͤfnen, und was er dabey wahrnehmen wuͤrde anzumerken, wel⸗ 
cher mir davon nachſtehenden Bericht ertheilet. 

Aeuſſerlich fo wohl am Kopf, als am ganzen Leibe fand man nichts 
von unterlaufenem Gebluͤte, ſondern die Muſculn waren gehörig roth, 
wie ſelbige bey erſtickten Thieren zu ſeyn pflegen. Als man aber die Haut 
des Kopfes mit allen integumentis, bis aufs eranium abgelöſet hatte, ſahe 

man in der ſuturn longitudinali, oder in der weiſſen Linie, die der Lange 
nach den Kopf herunter gegen den Schnabel lauft, einen dunkel rothen 
ſtarken Flecken an Groͤſſe einer kleinen Linſe, oder eines Kopfs einer mit: 
telmaͤſſigen Nadel gleich, eben an dem Ort wo der Funke hingefallen war. 
Man ſonderte hierauf das eranium gemiächlich vom cerebro ab, und zwar 
zu erſt die laminam ſuperiotem, welche bey nahe eine halbe Linie von der 
inferiori abſtand, wobey die fübftantia diplolca in Form kleiner Nägel zu 
Geſichte kam: Nach der ſuperiori loͤſete man die inferiorem gleichfals der 
hutſam ab. Durch beyde dieſe Jaminas gieng der Flecken durch. Am 
cerebro war nicht die geringſte Spur einer fugillation; auſſer bis man an 
den Ort kam, wo der rothe Fleck ins oerebrum gedrungen war; wie man 
ſelbigen von der unterſten lamina abſonderte, extravalitte das daſelbſt ge⸗ 
ronnene Blut, und faͤrbte die anliegende Theile. Im cerebto fand ſich 
dieſer Flecken recht in der mitien, und zwar wo die beyden hemilphaerig 
cerebri von einander getheilet werden. Den Flecken muſte man mit einem 
Meſſer von der unterſten lamina abſondern, vermuthlich daß daſelbſt ein 
ramus einer arteriae oder Ader in die lubſiantiam dieſer laminae gegangen, 
Weiter 
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Weiter unter dem cerebello, wo der unterſte Theil des Kopfes vermittelſt 
einer ligamenteuſen membrane an dem erſten Wirbel⸗Bein angeheftet 
wird, ſahe man eine ſtarke echymoſin; wie man ſelbige membranam oͤf⸗ 
nete, lief ein roth gefaͤrbtes ſerum aus, das dickere Gebluͤt aber hatte ſich 
an dieſer membrane feſt geſetzet: Dieſes drückte den Anfang der me dullae 
ſpinalis. 

Bey Eroͤfnung der Bruſt fand ſich an der clavieula rechter Seiten 
eine ziemliche Menge unterlaufenen Gebluͤts. Anfaͤnglich dachte man, es 
würde etwa un ſchneiden eine arterie oder Ader verletzet ſeyn, allein wie 
man auf der andern Seiten ebenmaͤſſig alſo verfuhr, kam kein Blut, viel⸗ 
weniger daß daſelbſt etwas von einer Sugillation ſolte zum Vorſchein ge: 
kommen ſeyn. Die innern Theile der Bruſt waren geſund und von ſchöͤ⸗ 
ner Farbe, nur am Herzen war zu merken, wie die beyden auriculae ziem⸗ 
lich groß, und faſt ſchwarz von inwendig ſtagnirenden Blute anzusehen 
waren. An den uͤbrigen Theilen war nichts auſſerordentliches zu bemerken. 

g. 23. Die nach der Zeit mit denen electriſchen Funken auf dieſe 
Art getöͤdtete Vögel ſind eben fo befunden worden. Groͤſſere Voͤgel aber, 
als; Hühner, Tauben, Capaunen, Enten, Gaͤnſe ſind durch den har 
ten Schlag zwar ſehr erſchuͤttert aber nicht getoͤdtet worden. 

9. 24. Wenn es in denen Phiolen ſtark knaſtert und knackt, ſo 
daß die Funken wie Blitze darin herumfahren, ſo hat die Electrieitaͤt die 
gehoͤrige Starke, alsdenn kan man die Röhre ſenken, und den Funken auf 
das Thier fehlagen laſſen. Zuweilen ſchlagen die Funken in den Phiolen 
auf die blechene eylindriſche Gefälle, worin ſie ſtehen, fo ſtark, daß die 
Phiolen ſelbſt darnach platzen. Mir find verſchiedene auf die Art in Stuͤ⸗ 
cken zerſprungen. Bekommt eine Phiole einen Riß, ſo muß man ſie gleich 
wegſchaffen, und eine andere in die Stelle ſetzen, ſonſt wird dadurch der 
ganze Verſuch geſtöͤhret, und zeigen ſich nur ſchwache Funken. 
lux. Gedanken von der Aus meſſung der electriſchen Kraft. 

g. 25. Die Naturforſcher find feit einiger Zeit in Anſehung der 
Uuu 3 electriſchen 
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electriſchen Verſuche vornemlich darauf bedacht geweſen, wie man bie Ele⸗ 
ctrieitaͤt verſtaͤrken, und dadurch theils neue Wirkungen entdecken, theils 
die bekanten merklicher machen moͤchte. Man verließ deswegen das zu 
Anfange dieſes Jahrhunderts bey denen eleetriſchen Verſuchen gebrauchte 
Glas⸗Rohr, und nahm bald groſſe glaͤſerne hohle Kugeln, bald eylindri⸗ 
ſche Bier- Glaͤſer und poreellanene Becher, und fand, daß dadurch eine 
weit ſtaͤrkere Electrieitaͤt erreget werde. Einige haben wahrgenommen, 
daß die Eleetrieitaͤt nach Proportion der Maſſe des unelectriſchen Körpers, 
den man durch Mittheilung eleetriſiret, zunehme. Andere ſetzen die Ver⸗ 
ſtaͤkkung in dem weitern oder nähern Abſtand des durch Mittheilung electri⸗ 
ſirten Koͤrpers von dem geriebenen eleetriſchen Koͤrper. Man fand, daß 
jemehr Kugeln oder Glaͤſer zu gleicher Zeit gerieben wurden, je ſtaͤrkere 
Electrieitaͤt koͤnne dadurch erreget werden. Endlich wurde die Kleiſtiſche 
Verſtaͤrkungs⸗Maſchine bekant, und ich habe in dem $, 20, dieſer Ab⸗ 
handlung gezeiget, wie ich durch Vervielfältigung ſolcher Maſchinen auf ei: 
ne neue Art der Verſtaͤrkung gekommen bin. Ob nun wohl unſtreitig, 
daß auf jetzt erzehlte Arten die Electrieitaͤt um ein groſſes verſtaͤrket und 
vermehret werde, fo iſt doch auch nicht zu leugnen, daß wir in Beſtim⸗ 
mung dieſes Unterſcheides es blos auf unſere Sinnen und die Einbildungs⸗ 
Kraft muͤſſen ankommen laſſen; und ob zwar dieſelbe hinlaͤnglich uns den 
Unterſcheid zu erkennen zu geben, wo entweder zwey Dinge gegemmwärrig 
und zu gleicher Zeit mit einander verglichen werden, oder wo der Unter⸗ 
ſcheid fo groß, daß er fo zu ſagen in die Augen faͤlet, und mehrere Sin⸗ 
nen dabey zu gleicher Zeit koͤnnen gebrauchet werden; ſo iſt doch auch ge⸗ 
wiß, daß wo dieſes nicht iſt, und der Unterſcheid nur in Kleinigkeiten be⸗ 
ſtehet, man ſehr leicht ſich betrugen, und in Irrthum gerathen kan. 
$. 26. Dieſe Gedanken veranlaſſeten mich bereits zu Anfange 
des Jahres 1746 auf ein Inſtrument zu ſinnen, wodurch man die Staͤr⸗ 
ke der Electricitaͤt erforſchen und genau abmeſſen konne. Allein, als ich 
die Hand ans Werk legte, ſo ereigneten ſich dabey ſo viel Schwierigkeiten, 
als 
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als ich vorher nicht vermuthet hatte. Denn was das Anziehen der eleetri⸗ 
ſchen Koͤrper betrift, ſo koͤnte man damit noch wohl zu Stande kommen, 
und entweder vermittelſt der Probier-Faden, oder auch einer ſchnellen 
Wage, den Unterſcheid der Electrieitaͤt erforſchen, auch den Grad der 
Kraft ſelbſt genau abmeſſen; und folglich waͤre in Anſehung der anziehen; 
den und fortſtoſſenden Kraft der Electrieitaͤt ein Electroſeopium und Ele- 
cbrometrum noch wohl anzugeben. So wie der Herr Profeſſor Muſchen⸗ 
broeck die Grade der anziehenden und fortſtoſſenden Kraft der Magneten 
unterſuchet und erforſchet hat. (*) Allein was die Beſtimmung des Un⸗ 
terſcheldes in der Stärfe der electrifchen Funken betrift, fo würden dieſe 
Electrometer wenig Dienfte dabey thun koͤnnen; weil die Funken ſich nicht 
verhalten wie das Anziehen, und nicht in der Verhaͤltnis wie dieſes ab und 
zunehmen. Wie mir ſolches aus verſchiedenen dieſerwegen von mir ange⸗ 
ſtellten Verſuchen bekant iſtz wovon ich nur ein und den andern anführen 
will. 
$ 27. Ueber das Ende einer viereckigten eiſernen Stange, ſo 
vermittelſt meßingener Drathe von 2 gläfernen Kugeln electriſiret wurde, 
hatte ich Herrn D. Kuͤhns neuerfundene Wage (“) dergeſtalt ange: 
bracht, daß die eine leere Schaale ſenkrecht Aber daſſelbe hieng, und weil 
ich das Stativ, worauf die Stange ruhete, vermittelſt einer Stell Schrau⸗ 
be erhohen und ſenken konte, fo konte ich auch das Ende der eiſernen Stange 
der leeren Wage⸗Schaale nach Gefallen nähern oder entfernen. Damit 
die Wage⸗Schaale von der electriſteten eifernen Stange nicht eleetriſiret, 
ſondern beſtaͤndig in unelectelſchem Stande moͤchte erhalten werden, hatte 
ich die Schoalen und den Wage⸗Balken mit duͤnnen Faden von Flitter⸗ 
Metall verbunden, und beym Experimentiren legte ich meine Hand auf den 
Fuß⸗ 2 55 Wage⸗Geſtelles; unter dieſen Umſtaͤnden konte die Wage⸗ 
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Schaale nicht die geringſte Eleetrieftaͤt erhalten, ſondern fie blieb beſtaͤndig 
uneleetriſch. Die andere Wage ⸗Schaale fo mit dieſer im wagerechten 
Stande ſtund, unterſtuͤtzte ich, damit fie in diefem Stande bliebe, wenn 
ich beym Verſuch fie mit Gewichten beſchweerete; weil ſonſt der Ausſchlag 
Stoͤhrungen und Unrichtigkeiten wuͤrde verurſachet haben. Um nun den Un⸗ 
terſcheid in der Groͤſſe der anziehenden Kraft deſto genauer zu erforſchen, 
ſtellete ich die Verſuche nicht allein in verſchiedenen Entfernungen von den 
electriſchen Kugeln, ſondern auch in verſchiedenem Abſtand der Wage⸗ 
Schaale von der Oberfläche der eiſernen Stange an. Weil ich die Wage⸗ 
Schaale, ſo bey den Verſuchen mir Gewichten beſchweeret wurde, durch 
das Unterſtuͤtzen beſtaͤndig im wagerechten Stande mit der leeren Wage⸗ 
Schaale, fo beym Experimentiren von der electriſirten eifernen Stange an⸗ 
gezogen wurde, erhielte, ſo konte ich aus der Groͤſſe der Gewichte von 
der Groͤſſe der anziehenden Kraft in jedem Fall ſicher urtheilen, und alſo 
daraus mit Grunde den Unterſcheid derſelben beſtinmen. Ich brauchte 
dabey die Vorſichtigkeit, daß ich die Electeicität der elſernen Stange nicht 
ehe wuͤrken ließ, bis die Wage jedesmahl in Ruhe, welches ich dadurch 
erlangte, daß eine unelectriſche Perſon die eiferne Stange fo lange beruͤhr⸗ 
te, bis ich den Verſuch anſtellen und die anzlehende Kraft erforſchen wolte; 
auch ließ ich mir nicht daran genügen, daß ich die Wuͤrkung ein oder zwey 
mahl erfahren, ſondern ich wiederhohlte dieſelbe einige mahl, bis ich durch 
vielfältige Wahrnehmung einerley Erfolgs verſichert ſeyn konte, daß ich die 
Groͤſſe der anziehenden Kraft unter den Umſtaͤnden richtig beſtimmet. Ob 
ich nun zwar keinesweges behaupte, daß nicht zu einer andern Zeit die 
Groͤſſe der anziehenden Kraft unter eben den Umſtaͤnden anders ſolte kön. 
nen befunden werden, und nach Beſchaffenheit der urſpruͤnglichen Electri⸗ 
cität auch die anziehende Kraft der mitgetheilten Electrieitat entweder ſtaͤr⸗ 
ker oder ſchwaͤcher ſolte wahrgenommen werden; fo bin ich doch verfichert, 
daß allemahl ein merklicher Unterſcheid darin nach der Verhältnis der Ent⸗ 


fernung von der urſpruͤnglichen Electrieitäͤt ſich zeigen wird; und daß die 
anzie⸗ 
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anziehende Kraft in der gröffern Entfernung allemahl geringer ſeyn wird, 
als in der kleinern. Den Erfolg meiner Verſuche habe in folgende Tabelle 
gebracht, damit er leichter uͤberſehen werden konne. Das Maaß wornach 
die Entfernungen angegeben worden, find Parifer Schuh und Zolle nach 
der zwoͤlftheiligen Eintheilung, die Gewichte find Pariſer Grane. 


Entfernung von | Gröffeder anziehenden Kraft, wenn der Abſtand der 
der electrifchen | Wage Schaale von der Oberfläche der ifernen Stange 
Kugel 3 Zoll. 2 Boll | 1 oll | 2 Zoll 
4 


240 Schuh 1% 133 | 44 8 
80 Schuh 2 7 | 20 9704 18 
I 


10 Schuh 35 82 26 
Beylaͤufig muß ich noch eines merkwuͤrdigen Umſtandes, fo ich bey dieſen 
Verſuchen wahrgenommen, gedenken. Wenn die Wage⸗Schaale mit 
1 oder 2 Gran mehr beſchweret war, als die anziehende Kraft in dieſem 
oder jenem Fall zu uͤberwinden vermoͤgend war, und ich alsdenn mit dem 
Electriſiren einhalten ließ, fo wurde fie des Ueberwichts ohngeachtet den: 
noch in dem dlugenblick, wenn man aufhörte zu electriſſren, angezogen. 
Dieſer Unmſiand koͤnte zur Beſtaͤrkung der Winkleriſchen Theorie angewen⸗ 

det werden. 

§. 28. Da nun aus obigen Verſuchen erhellet, daß die anzie⸗ 
hende Kraft abnimmt und ſchwaͤcher wird, je weiter die Electrieität fort⸗ 
geſetzet wird; von den eleetriſchen Funken aber bekant it (5), und 
auch mit meinen Erfahrungen uͤbereinſtimmet, daß dieſelben in der weitern 
Entfernung zunehmen und ſtaͤrker werden; fo ſiehet man hieraus, daß man 
von der Staͤrke der anziehenden Kraft nicht auf die Staͤrke der electriſchen 
X rA Funken 
() Dieſer Unterſcheid der electriſchen Funken iſt auch von andern Naturſor⸗ 
ſchern ſchon wahrgenommen worden. Siehe J. H. Winkler von den Eigenſchaſten 
der electriſchen Materie und des electriſchen Feuers. & 44. P. 42. ſeq. J. G. Kruͤ⸗ 


gers Zufchrift an ſeine Zuhörer von der Electrieität, H. 6. Note i, p. 2 ı leg. A. Gordon 
Verſuch einer Erklärung der Electricitat. Zwepte Auflage h. 59. p. 72. led. 
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Funken ſchluͤſſen kan, und daß dieſe nicht in der Verhaltnis wie jene ab und zu⸗ 
nehmen. Nun koͤnte man zwar auf die Gedanken kommen, daß, weil die an⸗ 
ziehende Kraft in der groͤſſern Entfernung von der urſpruͤnglichen Electri⸗ 
eität ſchwaͤcher, die Funken aber ſtaͤrker werden, dieſe vielleicht in der Ver⸗ 
haͤltuis abnehmen, in welcher jene zunehmen, und daß ein Eleetrometer, 
welches die Veranderungen in der anziehenden Kraft in verſchiedenen Wei: 
ten genau zu erkennen giebet, auch zugleich die Starke der Funken beſtim⸗ 
men koͤnne, indem alsdenn, wenn man ſetzen wolte, daß die anztehende Kraft 
der Entfernung proportional ſey, die Groͤſſe der anziehenden Kraft zu der 
Groͤſſe oder Staͤrke der Funken ſich verhalten wuͤrde, wie die Entfernun⸗ 
gen von der urſpruͤnglichen Eleetrieirät verkehrt genommen; oder es wüͤr⸗ 
den die Funken in verſchiedenen Entfernungen ſich verhalten wie die anzie⸗ 
hende Kräfte verkehrt genommen. 3. Ex. In unſern Verſuchen iſt die An: 
ziehende Kraft in der geriugſten Entfernung, wenn der Abſtand der Wage⸗ 
Schaale von der eiſernen Stange Zoll betragen, geweſen — 74 Gran, 
in der groͤſſeſten Entfernung bey eben dem Abſtande der Wage⸗Schaale — 
44 Gran, die geringſte Entfernung war — 10 Pariſer⸗Schuh, die groͤſſeſte 
Entfernung — 240 Pariſer Schuh. Wenn ich die groͤſſere Entfernung 
D, die geringere aber d nenne, ſo wird ſeyn: 

Die anziehende Kraft in d: anziehenden Kraft in D = 74 : ir 
Solte nun die Stärke der Funken ſich verhalten wie die Groͤſe de alzie⸗ 
henden Kraft verkehrt genommen, fo wurde ſeyn: 1 

Die Staͤrke der Funken in d: Staͤrke der Funken in D= 44:74, 
Koͤnte man dieſe Muthmaſſung durch angeftellte Verſuche rechtfertigen, und 
durch die Erfahrung genau erkennen, daß dieſe Verhaͤlkniß in der Natur 
auch wüͤrklich ſtatt finde, ſo haͤtte man gefunden, was man geficht, und 
wuͤrde ſich das Electrometer vor die anziehende Kraft auch auf die eleetri⸗ 
ſche Funken anwenden laſſen. Allein darin ſtecket eben die Schwierigkeit, 
wie die Staͤrke der Funken durch die Erfahrung zu erkennen, und ihr Un⸗ 
terſcheid genau zu ee Die Groͤſſe der anziehenden Kraft laͤſt ich 

aus 
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aus dem Wiederſtand, welchen dieſelbe in einem gegebenen Fall zu uͤber⸗ 
winden vermoͤgend iſt, durch den Verſtand deutlich erkennen, und genau 
beſtimmen; allein die Stärke der Funken erkenne ich aus der Erfahrung, 
vermitkelſt der Sinnen und der Einbildungskraft zwar klar, aber nur un⸗ 
deutlich, und bin alſo nicht im Stande den Unterſcheid genau anzugeben, und 
mit andern zu vergleichen. Dieſes ſind die vornehmſten Schwierigkeiten, 
ſo ich bey der Erfindung und Einrichtung eines Electrometers angetroffen. 
Veelleicht gelingt es andern die mehr Zett und Geſchickligkeit haben, ent⸗ 
weder auf dieſem oder auch auf einem andern Wege dazu zu gelangen. 
Soll aber das Eleetrometer vollkommen ſeyn, ſo muß es nicht allein bey 
der mitgetheilten, ſondern auch bey der ürſprüͤnglichen Electricitgt fich at: 
{öde laſſn; denn da die Stärke der mitgetheilten Elketrleltkt ſich nach 
der Stärke der urſprͤnglichen richtet, und von dieſer abhanget, ſo iſt auch 
unumgänglich noͤthig, dieſe zu erkennen, und dieſelbe in jedem Fall mit 
jener zu vergleichen, wo man was gewiſſes und zuderläßtges herausbrin⸗ 
gen, und zu beſtimmten und brauchbaren Sägen von dem Unterſcheide und 
den Graden der electriſchen Kraft ſo wohl überhaupt, als auch in jedem 
Fall insbeſondere gelangen will. Denn daß es der Mühe verlohnet, dar⸗ 
auf bedacht zu ſeyn, will ich jetzt kuͤrzlich zeigen. J 3 
$. 29. Koͤnte man ein Inſtrument erfinden, wodurch ſich der 
Unterſcheid in der Stärke der elcetriſchen Kraft, ſowohl in Anſehung des 
Anziehens und Fortſtoſſens, als auch vornemlich in Anſehung der electri— 
ſchen Funken genau beſtümmen lieſſe, fo wurde man dadurch ein groſſes ge- 
winnen, und dieſen Theil der Natur Lehre von vieler Ungewißßheit und 
undeutlichen Erkaͤntnis befreyen konnen. Denn zu geſchweigen des Vor⸗ 
zuges und der Vortheile, ſo die deutliche Erfäntnis vor der undeutlichen 
überhaupt hat; ſo wuͤrde man hier vornemlich bey Vergleichung zwever 
oder mehrerer Wuͤrkungen es nicht mehr blos auf die Sinnen und die Ein- 
bildungs⸗Kraft dürffen ankommen laſſen, ſondern den Erfolg eines Ver⸗ 
ſuchs deutlich einſehen und genau vorher fügen konnen. Man wiirde mit 
px 2 Gewißheit 
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Gewißheit entſcheiden koͤnnen, was vor eine Gattung von Werkzeugen die 
ſtaͤrkſte Eleetricitaͤt hervor zu bringen geſchickt iſt, und ob durch Verviel⸗ 
faͤltigung derſelben die electriſche Kraft auch wuͤrklich, und wie viel diefel- 
be verjkärket werde. Denn ohne Anwendung eines Electrometers mit 
Gewißheit zu behaupten, daß durch den Gebrauch zweyer Glaͤſer eine 
doppelte, durch 3 Glaͤſer eine dreyfache, durch 8 Glaͤſer eine achtmahl ſo 
ſtarke Electrieitaͤt koͤnne hervorgebracht werden, gehet meinem Beduͤnken 
nach eben ſo wenig an, als ohne Gebrauch eines Barometers den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand in der Schweere der Luft genau zu erkennen. Wer mit 
electriſchen Verſuchen im Ernſt nur ein wenig zu thun gehabt hat, der 
wird leicht einſehen, daß dergleichen Inſtrument bey denen Verſuchen, 
wo es auf die Beſtimmung der Groͤſſe der Kraft, oder auf die Verglei⸗ 
chung der electriſchen Wuͤrkungen ankommet, faſt unentbehrlich ſey; und 
daß man davon bey allen electriſchen Experimenten eben fo viel Vortheile 
ſich verſprechen koͤnne, als das Elaterometer bey denen Verſuchen mit der 
Luft⸗Pumpe gewaͤhret. Denn will ich z. E. gewiß ſeyn, daß in denen 
oben $$. 6. bis 12. angeführten Experimenten, der Koͤrper, welcher den 
Wein⸗Geiſt anzuͤndet, eben jo ſtark eleetriſiret fen, als der Wein⸗Geiſt, 
fo wird dazu ein Electrometer erfordert, ſonſt bleibe ich allemahlungewiß, 
ob nicht eines mehr Electricttät als das andere habe, und dieſerwegen die 
Entzuͤndung des Spiritus nach denen bekanten Geſetzen der Electrieitaͤt ge⸗ 
ſchehe. Und da bisher bey denen Verſuchen, da es auf den Grad der 
Stärke ankommt, ein Naturforſcher ſich auf des andern Erfahrungen we⸗ 
nig verlaſſen koͤnnen, indem die Empfindungen bey allen nicht gleich viel 
Klarheit haben, und einem eine Empfindung ſtaͤrker ſcheinet als dem an⸗ 
dern, wovon wir bey der Erſchuͤtterung, ſo vermittelſt der Kleiſtiſchen 
Verſtaͤrkungs⸗Maſchine hervorgebracht wird, ein Exempel haben, indem 
dieſelbe zwar von allen als ſchmerzhaft und durchdringend empfunden wird, 
einige aber ſo empfindlich dadurch geruͤhret worden, daß ſie geglaubet, der 
letzte Augenblick ihres Lebens ſey ſchon da, und daher dieſe Erſchuͤtterung 
mit 
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mit derjenigen vergleichen, welche die vom Wetter geruͤhrte empfinden; 
fo wuͤrde ein dergleichen Eleetrometer dieſe verſchiedene Empfindungen mit 
einander vergleichen, indem es die wahre Groͤſſe der verſtaͤrkten eleetriſchen 
Kraft anzeigete. 
$. 30. Wolte jemand einwerfen, ob es nicht zu fruͤhe ſey, die 
Kräfte der Electrieitaͤt auszumeffen, und eine Mathematiſche Erkaͤntnis 
davon zu verlangen, da man mit der Philoſophiſchen darin noch nicht weit 
gekommen, und die wahre Urſach der Eleetrieitaͤt noch nicht unter die aus: 
gemachten Warheiten zu zehlen iſt; fo laͤſſet fich dieſer Einwurf bald heben, 
wenn man erweget, daß die gemeine Erfahrungen und die hiſtoriſche Er⸗ 
kaͤntnis den Grund zur Mathematiſchen Erkaͤntnis legen, und daß man 
der Philoſophiſchen ſehr oft dabey entbehren koͤnne, ja daß man nicht ſel⸗ 
ten erſt zu dieſer gelanget, wenn man jene ſchon in feiner Gewalt hat, Ei- 
ne jede Wirkung der Natur hat ihren beſtimmten Grad der Kraft, dieſen 
kan ich erforſchen, wenn ich auf jene genau acht habe, ohne zu wiſſen wie 
die MWürfung hervor gebracht wird. Wie Galilaͤus eine Ma- 
thematiſche Theorie von der Bewegung der ſchweeren Körper geben wolte, 
fo bekümmerte er ſich gar nicht um die Urſache dieſer Bewegung, ſondern 
er ließ es dabey bewenden, daß die Urſache der Schweere, fie mag beſte⸗ 
hen worin fie wolle, in einer jeden Entfernung von dem Mittelpunet der 
Erden auf gleiche Art in den ſchweeren Körper wuͤrke. Und wer in der 
Mathematick nur nicht ganz unerfahren iſt, der wird wiſſen, daß die Op⸗ 
tiei, wenn fie in der Catoptrick die Lehre vom Sehen, fo durch zuriick 
prallende Strahlen geſchiehet, abhandeln, die Saͤtze von der Art und 
Weiſe des zurüͤckwerfens der Strahlen, und dem Orte des Bildes, fo 
man aus denen Erfahrungen hergeleitet, daß nemlich der Einfalls Win⸗ 
kel und der Reflexions⸗ Winkel einander gleich find, und daß der Ort des Bildes 
einer Sache daſelbſt anzutreffen fen, wo der einfallende und zuruͤck gewor⸗ 
fene Strahl zuſammen laufen, (quod angulus incidentiae aequalis fit an- 
gulo reflexionis, & quod locus imaginis fit in concurfu radii reflexi & 
y 3 catheti 
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catheti ineidentiae) als Grund -Saͤtze annehmen, und ſich wenig um die 
Urſache bekuͤmmern, warum der Einfalls⸗Winkel dem Reſlexions⸗Winkel 
gleich ſey, und warum das Bild eben in dem Puncte zu ſehen fey, wo der 
einfallende und zurück geworfene Strahl einander durchſchneiden. 


N. XIV. 
Verſchiedene neue Verſuche mit den glaͤſernen 
Springe ⸗Koͤlbchen. 
Von 
M. C. Hanow. 


F. 1. 


3 Florentz, Bologna, Padua, Caſati und mehr andern Oerkern hat 
man vor ungefahr 5 Jahren eine gewiſſe Erfahrung mit Gläfern 
wieder hervorgeſucht, und ſie zur Erweckung der Verwunderung ange⸗ 
wendet. An und für ſich iſt die Erfahrung wohl nichts neues, ſondern 
ja fo alt, als die Erfindung des Glaſes ſelbſt iſt. Man hat aber in den 
vorigen Zeiten nicht ſo wohl nach ihrer Urſache gefraget, als nach den 
Mitteln den Schaden zu vermeiden, der daraus entſtehet. So bald man 
dieſe gefunden, hat man ſich um jene nicht weiter bekuͤmmert, oder ſolche 
Unterſuchung für unnoͤhtig gehalten. Nachdem man aber in neuern Zei⸗ 
ten dieſelbe Erfahrung zum Vortheil auf den Glaſe-Huͤtten begdem gefun- 
den, und die Naturkundiger die Urſache derſelben zu unterſuchen bewogen 
worden: hat man auch die Berfuche zu ſolcher Abſicht einzurichten um jo 
viel weniger ermangeln koͤnnen, ſo viel mehr an der Einſicht in die Urſa⸗ 
chen derſelben gelegen iſt. So viel naher und genauer nun dieſe Verſuche 
beſtimmet werden, fo viel mehr Dienſte koͤnnen fie thun bey Unterſuchung 
der Urſachen. 
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F. 2. Sn dieſer Abſicht hat man für dienlich befunden, dieſe 
Verſuche mit folchen Glaͤſern nicht nur mehrer Gewißheit halber zu wie⸗ 
derhohlen, ſondern fie auch hie und da näher zu beſtimmen, und mit neuen 
zu vermehren. Man hat eine gläferne Roͤhre geblaſen, etwan in der Di⸗ 
cke eines Fingers, auch ungefähr in des Mittel ⸗Fingers Laͤnge, deren 
Ende, wo ſie zu iſt, ein wenig weiter oder doch dicker zu ſeyn pfleget, als 
die Roͤhre ſelbſt iſt. Die ſiebende Figur auf der VIten Tafel ſtellet eines 
im Durchſchnitte ABC vor. Jedoch iſt ſolche Weite und Groͤſſe wilkühr⸗ 
lich, und wird nur der Begbemeren Handthierung halber, und damit ſie 
nicht zu theuer werden, alſo eingerichtet. Koͤlbehen werden fie genennet 
von der dufferlichen Geſtalt, die fie mit den groſſen glaͤſernen Kolben, 
welche zum Scheiden und Abziehen in den Apotheken gebrauchet werden; 
imgleichen mit den Streit- und Rohr-Kolben gemein haben. Springe⸗ 
Koͤlbchen aber heiſſen fie von dem leichten Zerſpringen bevorab des Bodens 
derſelben. Dem Erfolge nach iſt es einerleh, ob ſie von gruͤnem und 
ſchlechten, oder von weiſſem und guten Cryſtall⸗Glaſe gemacht werden. 

$ 3. Die Verſuche, welche man mit diefen Springe ⸗Koölbchen 
anſtellet, und dadurch fie die Verwunderung erwecken, find folgende. 
Von auſſen ſcheinen fie nicht nur ſtark genug, ſondern find es auch, daß 
man keinen Unterſcheid zwiſchen ihnen und andern ſolchen Glaͤſern, die 
nicht zerſpringen, vermuten ſolte. Man kan den aͤuſſern Boden ſtark an 
einen andern Körper als Holtz, Metall, Stein ꝛc. auch an andere Sprin⸗ 
ge-Koͤlbchen anſtoſſen, und fie bleiben gantz wie andere gute Glaͤſer. Man 
kan auf den Boden derbe ſchlagen mit hölgernen und eiſernen Hammern, 
und fie halten aus, was man immer denken kan, daß ein wohl gefühftes 
Ähnliches Glas aushalten moͤgte. Als ich im Jahr 1745 in Gegenwart 
des Durchlauchtigen Fuͤrſten von Hollſtein, und des damahligen 
Koͤniglich⸗ und Ehurfüchfifehen Abgeſandten an den Kaſerlichen 
Rußiſchen Hof, Herrn von Gersdorff, und anderer vornehmen 
Herren einige dieſer Verſuche zeigte, ſchlug ich mit eiſernen Hammern jo 
ſtark 
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ſtark darauf, daß ich faſt dachte, fie muͤſten davon zerbrechen. Es ge⸗ 
ſchahe aber nicht, und die hohen Gaͤſte in unſerer Geſellſchaft geſtunden, 
das ſey alles, was man von einem koͤſtlichen Glaſe kaum fordern koͤnne. 
$ 4. Um die Kraft, welche fie in ſolchen Fallen aushalten, 
etwas deutlicher zu erkennen, habe ich ſchwere Körper auf den nach oben 
gekehrten Boden fallen laſſen. Bley⸗Kugeln thaten ihnen nichts, auch 
nicht viertel, halbe und gantze Pfunde von Bley, ſo hoch ich ſie aus det 
Hand darauf mogte fallen laſſen. Ich lieſſe auch drauf fallen Gewichte 
von Meßing, zu 1. 2. 4. 6. Pfunde, welche oben und unten platt, um⸗ 
her aber rund gedrehet waren. Die Hoͤhe war zu 6 und mehr Zollen bey 
den Kleinen, und bey den Groſſen auf 2 bis 3 Zolle. Das Koͤlbchen 
hielte ich entweder in der Hand, oder ſetzte es auch wechſelsweiſe mit der 
Roͤhre auf den Tiſch, wenn ich erſt in der Hand es verſuchet hatte. Um 
zu ſehen, wie weit dieſes gehen wuͤrde, ſteckte ich ein Koͤlbchen in ein Koch 
eines Brettes, über welches es faſt 3 Zoll empor Fand. Auf dieſes über 
eine Leiter gelegte Brett, ſetzete ich einen Kaſten, der mit eingelegten Ge⸗ 
wichten immer mehr beſchweret, und denn über den Boden des Koͤlbchen 
ſo erhaben ward, daß ihn das Koͤlbchen tragen muſte. Es zerſprang darz 
unter nicht, ſondern wie 330 Pfunde auflagen, und noch von einem Men⸗ 
ſchen mit aller Macht darauf gedrüͤcket ward, draͤngete es ich in das Loch 
im Holtze hinein, ohne zu zerſpringen, und ſo daß es aus dem Loche nicht 
wieder herauszubringen war. Man kan von ſelbſt ermaͤſſen, daß es in den 
Boden des Kaſten eine dem Boden des Kolbchen ähnliche Höhle muͤſſe 
eingedrucket haben. 
$. 5. Wenn ich den Boden auswendig mit ſcharfen Feuerſteinen 
ſchneide und ritze, fo tief ich kan, in die Qveere auch Creutzweiſe, und 
wie ich immer will, fo bleiben die Köoͤlbchen nicht allein gantz, ſonder auch 
fo ſtarck, als ob ſolches nicht geſchehen wäre, Ich nahm eine zarte Feile, 
die an einer Seite rund und hinten nicht dicker iſt, als eine kleine Speiſe⸗ 
Meſſer⸗Klinge, und feilete mit derſelben + Linie tief in den Boden hinein, 
ſchon 
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auch wohl tiefer, und das Koͤlbchen zerſprung nicht. Wenn ich auch 
ſchon den Boden in die Breite abfeilete, oder abſchlieffe an Ziegel- oder 
Weg: Steinen, ſo machte doch ſolches nicht, daß es darum zerſprungen 
wäre. Als ich eine Viertel-Linie täef weggeſchliffen hatte, hielte ich es 
nicht für noͤhtig weiter fortzufahren, indem mir bekannt war, daß auch 
die Spring⸗Glaͤſer oder Glas⸗Tropfen das Schleifen immer weg aushal⸗ 
ten. Vielweniger zerſprang das Koͤlbchen, eum ich es an der Röhre 
oben feilete, oder ein Stück nach dem andern abzwickete, oder auch groſſe 
Stucke herunter brach. Auch hierin haben ſie eine Aehnlichkeit mit den 
Spring⸗Troͤpfchen, von denen ich auch Stuͤckchen heruntergebrochen von 
1, 2 3, 4 Linien lang, ohne daß ſie zerſprungen waͤren, wenn ich fie 
nur auf das Holz geleget, dicht daran gedruͤcket, und denn mit einem Meſſer 
oder Scheere das Endchen davon abgedruͤcket habe. 

. 6. Von innen giebt es auch verſchiedenes, was ſie mit Ver⸗ 
wunderung derer, die es zum erſtenmahle ſehen, aushalten. Ein hoͤltzer⸗ 
nes Staͤbchen, welches unten gerade abgeſchnitten war, und im Durch⸗ 
ſchnitte 3 Pariſer⸗Linien hielte, oben aber einen breiten Kopf hatte, um 
Gewichte darauf zu legen, ſetzte ich fanft in das Koͤlbchen, welches auf 
dem Tiſche ſtand, und legte denn ſachte die Gewichte auf feinen Kopf. 
Dieſe hielte ich mit einer Hand, und mit der andern faßte ich das Koͤlbchen 
zur Seite des Bauches gegen C und d uͤber, und hob es denn mit dem 
aufliegenden Gewichte auf, daß der Boden allein ſolches tragen muſte. 
Die Kölbchen, welche ich fo muͤhſam pruͤfete, was ſie vermoͤgten, trugen 
von 4 Pf. bis 20 Pfunde, ohne darunter zu zerplatzen oder auch hernach 
zu ſpringen. Nur eines verlohr feinen Boden, da es etwann 17 Pfunde 
aufhob, und eines zerplatzte etwann 6 Seeunden, nachdem es 20 Pfunde 
aufgehoben hatte, da ich es vom Tiſch aufgehoben, auch das Stoͤckchen 
herausgenommen hatte, und es mit dem Munde unterwaͤrts auf den Stock 
hieng, um gegen den Tag zu ſehen, wie fern das Stoͤckchen ſeinen innern 
Boden beruͤhrete. 
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6. 7. Auf vorgedachte Art verſuchte ich fie hernach mit einem ei: 
fernen Drate, der unten ſtumpf abgerundet und auf anderthalb Linien dicke 
war; aber das Abgerundete mogte kaum +3 ſeiner Fläche betragen. Oben 
darauf hatte ich ein breites Holtz geſtecket, die Gewichte beſſer darauf zu 
legen. Auch dieſes kleine Stuͤckchen vom Boden trug von 2 Pf. bis 12 
Pfunde, ohne zu zerbrechen. Weiter verfolgete ich dieſes nicht, ſondern 
feilete den Drath unten kegelfoͤrmig fpige zu, aber ſo daß die Spitze gar 
kurtz war, damit fie ſich nicht umbbiegen moͤgte. Die gantze Hohe dieſes 
Kegels hielte nicht über eine Pariſer⸗Einie, und ich hatte die Spitze ſo ſcharf 
gemacht, als es mit der Feile angehen wolte. Da hier nur ein ſo kleines 
Stuͤckchen vom Boden, auſſer den 9 Zolle langen Drat, der mit feinem 
hoͤlzernen Kopfe beynahe 12 Loht ſchwer war, das aufgelegte Gewichte 
tragen muſte: verſuchte ich es immer nach und nach mit mehr aufgelegtem 
Gewichte von + Pfunde an bis auf 10 Pf. Unter 10 Pfunden zerſprang 
der Boden des einen Koͤlbchen ſchon in 3 Stücke, da das Gewicht kaum 
einen Zoll hoch aufgehoben war. Eines zerſprang in s Stuͤcke, als es 
noch auf dem Tiſche ſtande und 8 Pfunde kaum 2 Secunden darauf gelegen 
hatten, die ich damit aufzuheben gedachte. Nach dieſem unterſuchte ich 
die Spitze des Drates, und fand, daß fie ſich ein wenig ſtumpf gedruͤcket 
hatte. Unter einem Glaſe, das die Länge 16 mahl, und den Körper 4096 
mahl vergröffert, fand ich die Spitze hoͤchſtens v einer Qvadrat⸗Linie groß. 

g. 8. Einen Ducaten rollete ich ſo zuſammen, daß er beqvem in 
die Köͤlbchen konte hineingeworfen werden. Ich mogte ihn blos hinein 
werfen, oder auch darin nach den Seiten herum ſchuͤtteln, ſo ſchadete es 
den Koͤlbchen nichts, mit denen ich es verſuchte. Gold iſt der ſchwereſte 
Körper auf unſerer Erd⸗Kugel, und zwar biegsam, aber doch daben harte 
genug, daß er von dem Fallen auf das Glas ſich nicht merklich umlegt; 
gleichwohl mag fein Anſchlag von innen die Koͤlbchen nicht leicht ſprengen. 
Bleierue oder zinnerne Kugeln, auch eckigte Stuͤcken, die hinein konten, 
thaten den Koͤlbchen, mit dem Einfall und gewohnlichen Schütteln darin, 
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eben fo wenig Schaden als das Gold; welches auch leicht zu vermuhten war, 
da ſie weicher und leichter ſind, als Gold, ob ſchon die gantzen Klumpen 
ſchwerer waren als ein Dueaten; indem einige 13 auch 2 Ducaten wogen, 
F. 9. Ooeckſülber iſt naͤchſt dem Golde der ſchwerſte Koͤrper. 
Davon mogte ich fo wenig oder fo viel hinein thun, als ich wolte, ich 
mogte es auch ſchuͤtteln, wie ich wolte, fo war es nicht moglich zu machen, 
daß eines von den Koͤlbchen daruber zerſprungen wäre. Ich that hinein 
halbe und ginge Qbaͤntchen auch Untzen; ich ſchuͤttelte mit aller Macht 
nicht nur ſeitwerts, ſondern auch von oben nach unten. Die Koͤlbchen 
blieben unverſehret. Wenn ich ſie auch halb oder faſt gantz voll machte von 
Mercurius, bekamen fie davon weniger Stöffe, als wenn nicht ſo viel drin⸗ 
nen war: indem ſich der am Boden liegende Mereurius alsdenn ſchwerlich 
vom Boden trennete, und wenn ich es auch im Munde zu hielte und die 
Luft nach oben an den Boden lieſſe, hielte fie nur das Qbeckſülber zuruͤck, 
wenn ich es geſchwind umkehrte und ſenckte, daß es nicht fo balde wieder 
herunter konte, und alſo keinen ſonderlichen Stoß dem Boden gabe. 
$ 10. Hertzlich gern hätte ich auch den Verſuch angeſtellet, wie 
hoch die Saͤule Mereurius ſeyn muͤſte, unter welcher endlich der Boden 
des Koͤlbchen zerſpringen wuͤrde. Ich ſahe aber wohl aus dem s und 7den 
$. daß dazu eine hohe und ſtarcke Röhre wuͤrde erfordert werden, die ſich 
in ein Koͤlbchen einkitten lieſſe. Daran aber fehlete es mir, daß ich es muſte 
unverfuchet laffen. Wenn die Röhre inwendig nicht über 13 Linie weit 
waͤre, wuͤrde eben eine fo groſſe Menge Mereurius nicht noͤhtig ſyn. Man 
ſiehet auch vorher, daß des Mercurs Gewicht, auch nach dem Hpdroſtati⸗ 
ſchen Gewichte oder vielmehr Drucke, nach Proportion nicht fo viel betra⸗ 
gen würde, als auf die kleinen Theile des Bodens im 7den $, kam; weun 
man das betrachtet, was in einem etwas ähnlichen Falle oben im 46 und 
47 ten h. auf der 327 und folgenden Seiten bemercket worden. 
$ 11. Nun wolte ich auch verſuchen, was erfolgen wuͤrde, wenn 
ich den Boden inwendig rißete, Dazu nahm ich die vorige Feile, und fer 
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tzete ihre Spitze inwendig gegen den Boden des Koͤlbchen, druͤckete fie ef: 
was und zog fie weiter, um den Boden zu ritzen. Zweymahl zog ich ver⸗ 
heblich; als ich aber das drittemahl ſtaͤrcker andruckete, grief die Feile das 
Glas an, daß es im Fortziehen der Feile knirſchete und mit einem Knalle 
der Boden mir in der Hand zerbrach, und zwar, nicht nur da allein, wo 
die Ritze gieng, ſondern daß er auch gantz abbrach von der Roͤhre in 8 
Stuͤcken. Der Boden zerplatete eigentlich in 2 Stücke, und oben uͤber 
ihm waren noch z kleinere Stuͤcke abgeſprungen. Eben ſo geſchahe es 
auch, da ich ein Feuerſteinchen in eine Blepftift-Feder ſperrete, und es 
inwendig an den Boden ſetzte. So lange es das- Glas nicht angrif, blieb 
es gantz; aber ſo bald ich nur merken konte, daß es im Andruͤcken angriffe, 
ſprang der Boden mit einen Platzen herqus, ſo daß auſſer dem, wo er 
ſchief abgeſprungen war, noch ein Riß in die Roͤhre gieng, und einer in das 
Oberſtuͤck des abgebrochenen Boden. An dem abgebrochenen Stücke konte 
ich durch das Microſcopium kaum merken, wo das Steinlein eingeſchnitten 
hatte, auſſer an einem Orte, da der Riß inwendig nicht fo eben war, der 
mir aber zu hoch ſchiene, daß ihn die Feile da ſolte getroffen haben. 
$ 12. Weil es hier ſchiene , als muͤſte die innete Fläche des Bo⸗ 
dens am Koͤlbchen geritzet werden, wenn das Koͤlbchen zerfpringen ſoltet 
fo nahm ich die Feile, auch Feuerſteine, und Diamante, und ritzete damit 
die noch meiftentheils gantze ausgefallene Bodenſtuͤcke, ja ich feilete auch 
mercklich hinein. Allein ſie zerſoruutgen davon nicht weiter wie viel Müͤ⸗ 
he ich mir auch gab, ſolches zu erhalten. Daraus ward offenbahr, daß 
es das bloſſe Ritzen der inneren Boden⸗Flaͤche auch nicht machte daß davon 
das Glas zerſpringen muͤſte; zum wenigſten geſchiehet es hernachmahls 
nicht mehr, wenn der Boden des Koͤlbchen ſchon abgeſprungen ik Eben⸗ 
fals ritzete und feilete ich inwendig an der zerbrochenen Rohre bergchens; 
indem fie davon nicht weiter zerſpringen wolte. 78 
$ 13. Da es nun nicht mehr auf das Risen anzukommen ſchie⸗ 
ne, ſondern auch wohl ſonſt eine Vleykugel, wenn ſie auf eine Glasſthei⸗ 
be 
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be faͤllet, dieſelbe zerſchmettert: ſo wolte ich es noch einmahl mit der 
Bleykugel verſuchen, und ſie ein wenig ſtaͤrcker ſchuͤtteln. Ich nahm 
dazu diejenige, welche 2 Ducaten ſchwer war, und ſuchte ein weites Koͤlb⸗ 
chen aus, darin ſie gut herein gieng. Als ich fie geſchwinder und mit ſtaͤr⸗ 
ckern Stoͤſſen darin umſchuͤttelte, zerſprang das Koͤlbchen in 14 groͤſſere, 
und noch verſchiedene kleinere Stückchen, , Und zwar blieb das eingeftilte 
Bodenſtuͤck gantz. Die Zerſchmetterung aber geſchahe ober ihm in der Ger 
gend, wo die geſchuͤttelte Kugel heftig angeſchlagen hatte. Ich ſchuͤttelte 
damahls mit Fleiß nur erſt von den Seiten die Kugel hin und wieder, da 
das Koͤlbchen weit genug war, und! die Kugel in ihm den etwas ſoitiger 
gehenden Boden unten nicht erreichen konte. Waͤre es nicht zerſprungen 
von dieſem Seiten⸗Schuͤtteln, Härte ich jo denn es von oben nach unten 
geſchüttelt, mit Zuhaltung feines Mundes, uns geſehen, was dieſe hefti⸗ 
gere Stoͤſſe thun würden; welches ich nun uͤberhoben war zu! verfuchen, . 


§. 14. Hiebey blieb kein Zweifel übrig, es würde die Zerbre⸗ 
chung des Koͤlbchen auch mit dem Ducaten erfolget ſeyn, wenn ich ihn 
zumahl von oben nach unten auf den Boden mit möglicher Heftigkeit ges 
ſchuͤttelt Hätte. Was dem Golde am Gewichte im gantzen abgienge, das 
wuͤrde feine Haͤrte, daran es dem Bley überlegen iſt, groͤſſeſten Theils er⸗ 
ſtattet haben, das uͤbrige wuͤrde die vermehrte Heftigkeit des danſtoſſes völlig 
erſetzet haben. Deswegen hielte ich es für unnoͤhtig i in der That den Ver⸗ 
ſuch vorzunehmen. Da Eiſen, Kupfer, Meſing und Silber noch haͤrter 
find als Gold, konte ich ſchon voraus willen, was mit ihnen erfolgen wilk⸗ 
de. Selbſt von dem Zinne, das etwas weicher und d leichter iſt als Bley, 
bleb kein Zweifel übeig,, was dadurch zuerhalten finde, wenn die Schüt: 
telung mit aller Macht vorgenommen würde. 4 Nen 
b. 15. Jetzt darf ich nur mit wenigem berühren, daß ſonſt die 
Koͤlbchen insgemein gantz blieben, wenn darin gewoͤhnlicher Weiſe d. i. 
erwas schwach oder mittelmäßig herum geschüttelt wurden harte Erben, 
Pfiffer, Jngber, Krebs Steine, gemeine und Caffce⸗Bohnen, Horn, 
Vyy z Kirichen: 
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Kirſchen⸗Steine, Pflaumen⸗Steine, Weinbeer⸗Steinlein, kleine Haſel⸗ 
Nuͤſſe, eckigte Stuͤcke von Cocos-Nuß⸗Schalen, glatte Stuͤckgen von 
Perlen⸗Mutter, von Boͤrnſtein, von Knochen, kleine glatte Steinchen, 
Stuͤcklein von hartem Holge, von Corallen, Qvartz, Madrepora, glat⸗ 
te Glas⸗Fluͤſſe, auch zuſammen geſchmoltzen Glas und Zinn ꝛc. Jedoch 
wenn einige dieſer Körper als Qvartz, Fluͤſſe, Madrepora, Perlen⸗Mut⸗ 
ter etwas eckigt, oder auch ſchweer waren, oder etwas ſtaͤrcker geſchüͤttelt 
wurden, giengen einige ſchwaͤchere Koͤlbchen davon entzwey. Andere 
blieben gantz auch bey der ſtaͤrckeſten Schuͤttelung, die ich verurſachen kon⸗ 
te z. E. mit Bohnen, Erbſen, Krebs⸗Steinen, Roſinen⸗ Steinchen ꝛc. 
Es würde zu weitlaͤuftig und uͤberflußig ſeyn alle dieſe Kleinigkeiten nach 
der Reihe herzuſetzen, welche für ſich fo nicht beſchaffen find, daß fie uns 
zu unferm Vorhaben groſſe Dienfte thun oder viel Licht geben koͤnten. 

$. 16. Die meiſte Verwunderung machet das Zerbrechen dieſer 
Koͤlbchen von gar kleinen Steinchen. Nicht nur Diamantchen und Edel⸗ 
Steinchen aller Arten, auch Cryſtalle, wenn fie auch nur Feines Apo⸗ 
theker Grans ſchwer find, dafern fie nur ſcharfe Ecken haben; ſondern auch 
andere ſpitzige Kieſel⸗Feuer⸗oder Flinten⸗Steinchen, Marrafiten, Glas⸗ 
Kopf, Mauer⸗Kalk, Ziegel, Glas, Porcellan re. ze. find dazu tüchtig. 
So viel harter der Stein iſt, und fo viel ſchaͤrfere Spitzen er hat, ſo viel 
kleiner darf das Stückchen ſeyn, damit man die Koͤlbchen zerſprenget. So 
habe ich viele Koͤlbchen zerſprenget mit einen Stuͤckchen ſchwartz grauen 
Feuerſteins, das 4 Spitzen hat und nur à Gran ſchwer iſt. Sehr weni⸗ 
ge wolten ſich dadurch nicht ſprengen laſſen. Einige ſpringen wenn man 
das Steinchen D nur ober der Mündung A aus den Haͤnden fallen laſſet, 
und zwar entweder ſtracks, wenn es nur auf den Boden gefallen iſt, ob: 
ſchon nicht immer an dem Orte, wo es anfällt; oder doch innerhalb we⸗ 
nigen Secunden, gar ſelten etliche Minuten hernach. Andere bleiben nach 
dem Einfalle noch gantz, und zerſchellen erſt, wenn man das Steinlein 


darin ſeitwaͤrts herum ſchuͤttelt. Andere ſpringen auch denn noch nicht, ſon⸗ 
dern 
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dern nur wenn man das kleine Steinchen von oben nach unten ſtarck ſchüͤt⸗ 
telt. Die fo noch gantz bleiben, bey denen erhält man das Platzen, durch 
ein ſchweereres Steinlein, das doch über 2 bis 6 Grane ſelten am Gewichte 
halten darf. Ich habe auch bemerket, daß, wenn der Boden von auſſen 
geriget oder gefeilet iſt, die Zerplatzung ſich gar nicht nach dieſen Dingen 
richte. 

9. 17. Mit Streu-Sande, welcher nicht von der ſcharfen Art 
war, davon das grobe Scheuer ⸗Sand iſt, wolte ſich keines derer Koͤlb⸗ 
chen zerſprengen laſſen, die ich verſuchte. Weil der Herr D. Wagner 
aus Bayreuth geſchrieben hatte, er habe in ein Koͤlbchen eine Schreibe⸗ 
Feder geſetzet, fie darin geſchuͤttelt, und das Koͤlbchen mit der Feder an 
ſeinen Schreibe-Tiſch gelehnet, an welchem es nach einiger Zeit mit Kra⸗ 
chen zerſprungen: wolte ich auch hievon gern Gewißheit haben, und alles 
ſelbſt bemerken. Ich ſchnitte erſtlich etliche Stucke von Schreibe⸗Federn 
ab fo ſchief, daß der Winckel kaum 30 Grade machte, etwan zu ? auch & 
Zoll in der Länge, fo wohl unten vom Kiele, als oben aus dem dicken 
Stücke, davon die Fahne abgeſtreiffet war, zu 2 bis 25 Grane ſchwer. 
Dieſe lieſſen ſich zwar wohl in dem Koͤlbchen herum ſchuͤtteln, aber es wol⸗ 
te kein einiges davon zerbrechen, ich mogte ſchuͤtteln wie ſtarck ich wolte, 
und fie auch mit einem oder mehr ſolcher Stücke hinſetzen, wo ich wolte. 
Darauf nahm ich eine geſchnittene Gaͤnſe⸗Feder von einen dicken Kiel, die 
ſo kurtz abgeſchnitten war, daß fie nur 4 Pariſer Zolle lang, und 10 Apo⸗ 
theker Grane ſchwer war. Ich ſttzete fie mit der Spitze auf den Boden 
und ſchüͤttelte fie in den Koͤlbchen, daß fie zuweilen heraus flog. Das 
Koͤlbchen aber blieb gantz, wie lange und wie ſtarck ich auch die Feder 
ſchuͤttelte. Ich ſetzete es aus der Hand weg, lies die Feder darinn ſtehen, 
und lehnete es auf dem Tiſche an ein Kaͤſtchen an. Es blieb gantz fo lan⸗ 
ge ich auf dem Saale war, daß ich ſchon dachte es wuͤrde unzerbrochen 
bleiben. Aber da ich in der Schreibe Stube etwan 4 Stunden geweſen, 
und im ſchreiben war, hoͤrtte ich etwas plagen, ſtand gleich auf gieng 

nach 
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nach dem Koͤlbchen hin, und fand feinen Boden zerſprungen in 7 Stuͤcke. 
Es ruͤhrte ſich damahls nichts weder in meinen Haufe noch auf der Gaſſe ; 
nur duͤnckte mich gar gewiß, daß ich im Schreiben kurtz vorher als einen 
Hieb mit der Art in der Nachbarſchaft gehört hatte. Anderer Verſuche, 
da dergleichen wieder geſchehen, werde ich an ihrem Orte gedencken. 
§. 18. An einem Abend fiel mir ein, ob fie auch durch einen 
Ton zerſpringen ſolten. Ich nahm eines in die Hand, daran oben eine 
breite Ecke uͤber den andern abgebrochenen Rand hervorragete, und blies 
die Luft an dieſelbe heran: da gab es einen hellen Tenor-Ton, den man 
meines Erachtens in der Nacht wohl 200 Schritte und weiter deutlich ſolte 
gehoͤret haben. Ich blies fo ſtarck ich konte, ob die Ober-Oetave zu er⸗ 
reichen waͤre, aber es war nicht moglich, der Ton blieb einerley, und 
ſchadete dem Glaſe nichts. An der leichten Zerbrechlichkeit fehlete es die⸗ 
ſem Kölbchen nicht, weil es in viele Stücke zerſprung, da ich das Viertel 
Granchen vom Feuerſtein hineinwarf. Ein anderes band ich an einen 26 
Partſer Zolle langen Bindfaden, ohne das mit zu rechnen was um den 
Finger gebunden war, und ſchwaͤnckete es fo geſchwinde in der Euft, das 
es in einer Secunde den groſſen Kreiß zweymahl durchgieng. Es pfieffe 
aber nur ſtarck, und litte ſonſt von dieſer ſchnellen Bewegung keinen Schaden. 
$ 19. Als ich kaltes Waſſer bis auf die Hälfte der Roͤhre in das 
Kolbchen gegoſſen hatte, warf ich Feuerſteinchen hinein von 2, I, und 
2 Granen an der Schwere. Dieſe thaten ihm nichts, ob ich ſie ſchon im 
Waſſer ſeitwaͤrts umſchuͤttelte. Aber ein groͤſſer Stück, welches im Waſ⸗ 
fer hangend noch 4 Gran wog, machte, als es ſtarck umgeſchüttelt wurde, 
daß das Koͤlbchen in der Hand knickte, und bald darauf der Boden aus⸗ 
fiele. Man ſahe hieraus ſchon, daß auch von auswendig Waſſer ic, die Zer⸗ 
ſprengung der Koͤlbchen nicht hindern wuͤrde. Ein Koͤlbchen zerplatzete 
gleich, als ich ſiedend⸗ heiſſes Waſſer hinein goß, wie denn auch ſonſt wohl 
gute Glaͤſer in ſolchem Falle zerſpringen oder doch Riſſe gewinnen. Doch 
habe ich auch andere gefunden, denen das hineingegoſſene heiſſe Waſſer 
keinen 
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keinen Schaden that. Als die Luft, Waſſer und Koͤlbchen 70 Grade im 
Sommer warm waren, goß ich Thee⸗Waſſer, deſſen Hitze 160 Grade hielte, 
hinein; das Köldchen blieb gantz, ich mogte wenig oder viel hinein giefjen. Her⸗ 
nach that auch dieſem Koͤlbchen das heiſſe Waſſer dreymahl nichts, welches nur 
aufgehöͤret hatte zu kochen; alſo, wenn es in der Rohre, und im Fall durch die 
Luft auch 20 Grade Waͤrme ſolte verlohren haben, doch noch über 190 Grade 
heiß war. Ja ich ließ ein Troͤpfchen Mereurius als eine Linſe groß in einem 
Glaſe über dem Lichte heiſſer werden, als kochendes Waſſer, und goß das 
hinein, ohne daß dadurch das Koͤlbchen zerſprungen wäre, 
$. 20. Ich wolte wiſſen, ob denn die ausgeſtoſſenen Boden und 
Roͤhren der Koͤlbchen, ſo noch meiſtens gantz waren, nicht weiter zerbraͤ⸗ 
chen. Darum hielte ich die Boden wieder an die Rohren, und ſchüttelte 
die Bleykugeln darin herum, was ich konte. Aber dieſe thaten weder dem 
Boden, noch auch der Röhre Leid; wenn ſie auch ſchon in der beiderſeits 
zugehaltenen Roͤhre allein aufs ſtaͤrkeſte herumgeſchuͤttelt wurden, und dieſe 
ſchon einen Riß hatte. Von ſcharfſtuͤckigten Feuerſteinchen aber, die 4 bis 
6 Grane ſchwer waren, zerbrachen noch etliche Boden durch ſtarckes Schuͤt⸗ 
teln. Aber die Röhren blieben wie fie waren, wenn ich auch den Boden 
wegthat, und ſo die Steinchen darin herumſchuͤttelte. Es ſind auch 
Koͤlbchen unterwegens, oder ſonſt, wenn ſie ſiille gelegen haben, 
und niemand das geringſte hineingeworfen hat, zerſtucket gefun⸗ 
den worden. Hergegen hat man fie bey groſſem Donner-Knalle, 
und der ſtarcken Erſchuͤtterung von dem Abfeuren der Canonen 
um den Wall herum unbeſchaͤdiget gefunden, wann etliche ſchon nicht in 
Baumwolle oder Flachs eingepacket gelegen haben. Da ſie das Waſſer, 
welches doo mahl ſchwerer iſtals die uft nicht hindert am platzen, kan man 
unſchwer ermaͤſſen, daß fie in verdickter oder zuſammengepreßter kuf eben fo 
wohl platzen würden, als fie im kuftleeren ohne Platzen zerſprungen find (). 
335 N. XV. 
(5) Vor dieſesmabl muß wegen Mangel des Raums die auf dieſe Verſuche ges 


gründete fertige Erörterung der Urſichen hievon abgeſchnitten, und zu einer andern 
Gelegenheit verſparet werden. 
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N. XV. 
Unvorgreifliche Gedancken von dem wahren Urſprung 
des Cometen-Schweilfes. 
Mitgetheilet von 


Heinrich Kuͤhn. 


ern 


Sen dem jetzt laufenden Jahrhundert hat man in Europa 14 verſchiedene 
Cometen wahrgenommen, nehmlich in den Jahren 1701, 1702 

im Febr.; 1702 im April einen ohne Schweif; 1706 und 1707, beyde 
ohne Schweif; 1717, 1718 und 1723 1729 einen ohne Schweif; 
1737, 1739 und 1742; dieſer iſt vom 25. Febr. bis den 10. Apr. geſe⸗ 
hen worden, fein Schweif, da er am laͤngſten erſchien, war von 10 Grad, 
und gieng er rechtlaͤufig von der Gans durch die Leyer, den Schwan und 
Cepheus bis zum Camelopard; imgleichen 1743 einen kleinen ohne Schweif; 
und endlich 1744 einen ſehr anſehnlichen Cometen, welcher den 3. Dec. 
1743 zu erſt bey dem nordlichen Fiſche iſt bemercket worden: er nahm tige 
lich zu, und war, aus der Erden geſehen, ruͤckgaͤngig, ungeachtet er, 
aus der Sonne geſehen, oder nach ſeiner wahren Bewegung, allerdings 
rechtlaͤuſig geweſen (a). Den 25. Febr. 1744, da er des Abends zu⸗ 
letzt erſchien, war fein Schweif über 30 Grad lang: hierauf ward er des 
Morgens ſichtbar, und nahm dergeſtalt an Groͤſſe zu, daß ſein Schwelf 
in den erſten Tagen des Marti 3 Grad breit, und über so Grad lang 
war, ohne daß man den Kopf ſehen konte, weil er erſt bey Tage aufgiengz 
bald darauf ward der Schweif am Lichte ſchwächer, und iſtden 21. Mart. 
zum letzten mahl geſehen worden. Dieſer Schweif ſchiene zwar gleich an⸗ 
fangs gegen das Ende zu etwas breiter zu ſeyn, als nahe bey dem Barte; 
allein vom Anfang des Februarit an ward ſolches täglich mercklicher, und 
um 


(3) Vid, Euleri Theorla motus Planetarum & Comerarum, p. 113. 
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um die Mitte des Februaril erſchien das gedachte Ende gar als in 2 Schen⸗ 
ckel geſpaltet, ſo daß man daher vor Zeiten den Schweif als einen Juden⸗ 
Bart wuͤrde beſchrieben haben, welche Figur er auch die gantze uͤbrige Zeit 
feiner Erſcheinung behielte, biß er nach den erſten Tagen des Marti über 
unſerem Horizont, wegen der ſtarcken Morgen-Daͤmmerung, nicht recht 
mehr konte geſehen werden. Das Licht des Schweifes war im Januario 
weißlich blaß, vom Anfang des Febr. an ward es täglich mercklich lebhafter, 
und nach der Mitte des Febr. ſchiene fich fein weißlich blaſſes Licht in ein 
gelblich weiſſes zu verwandeln, welches deſto mehr gefaͤrbet war, je näher 
der Comete zu der Sonne kam: denn den I. Mart. iſt er der Sonne am 
naͤchſten geweſen, wie unten bey Beſtimmung feiner Bahn ausführlich ſol 
gemeldet werden. Von allen dieſen 14 Cometen habe ich nur die beyde 
von 1742 und 1744 zu fehen das Glück gehabt. Der erſtere davon gab 
mir Gelegenheit auf eine neue Erklärung des Cometen-Schweifes zu den⸗ 
cken, welche ich auch in dem Dantziger⸗Calender von 1743 dieſes Ortes 
bekand gemachet. Nunmehro bin ich geſonnen, meine damahlige Gedan⸗ 
cken von dem Urſprung des Cometen⸗Schweifes in groͤſſeres Licht zu ſetzen, 
und bey dieſer Gelegenheit auch auswärtigen Gelehrten vor Augen zu 
legen. 


F. 2. Man verſtehet aber durch die Cometen ſolche neue Sterne, 
die nicht beſtaͤndig an dem Himmel zu ſehen find, und, gleich wie die Pla⸗ 
neten, in Anſehung der Fir⸗Sterne, ihren Ort im Himmel verandern, 
folglich ihre eigene Bewegung haben, auch insgemein mit einem ſehr lan⸗ 
gen hellen Schweife begabet ſind. Man hat zwar ſo wohl in den alten als 
neuen Zeiten ſich angelegen ſeyn laſſen, ihre wahre Natur und Beſchaf⸗ 
feuheit zu ergründen; allein man ließ es lange Zeit faſt auf bloſſes errathen 
ankommen, und iſt demnach kein Wunder, daß die meiſten im rathen 
unglüͤckſich geweſen. Ariſtoteles, und feine Anhänger, hielten davor, 
die Cometen befaͤnden fich in unſerer Atmoſphaͤre, und entftünden aus den 
Aus duͤnſtungen unferer Erde, welche hoch in der Luft, doch noch ſehr weit 

331 2 unter 
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unter dem Mond-Himmel, waͤren zuſammen gebracht worden. Wenn 
ſolches richtig wäre, fo muͤſten die Cometen eine ſehr groſſe tägliche Paral⸗ 
laxin haben, und koͤnten unmöglich mit einem Fir⸗Sterne zugleich auf und 
untergehend geſehen werden, wie z. Er. Hevelcke (b) von dem im 
Jahr 1652 erſchienenen Cometen angemercket. Woraus denn nothwen⸗ 
dig folget, daß die Cometen nicht in unſerer Atmoſphaͤre ſeyn koͤnnen, ſon⸗ 
dern viel weiter als der Mond von der Erde entfernet ſeyn muͤſen. Kep⸗ 
ler, und nach ihm Hevelcke in feiner Cometographia, haben zu behaup⸗ 
ten geſuchet, daß die Cometen von neuem in der Himmels⸗ Luft, nicht an⸗ 
ders als wie die Fiſche in dem Meere, erzeuget wuͤrden. Allein nachdem 
Caßini wahrſcheinlich dargethan, daß die Cometen auf eben dleſelbe Act, 
und in eben demſelben Orte des Himmels wiederkommen; ſo iſt es viel 
glaublicher, daß fie beſtaͤndige Welt⸗Coͤrper ſind, die ſich in einer ſehr 
langſtreckigen elliptiſchen Bahn um die unweit dem einen Ende befindliche 
Sonne bewegen, und daher von uns nur alsdenn geſehen werden, wenn 
ſie nahe zu der Sonne kommen. Wenn man ſich in den von dem Lauf 
der Cometen umſtaͤndlich aufgezeichneten Aſtronomiſchen Oblervationen 
umſiehet, ſo finden ſich darin ſolche Umſtaͤnde Ce)s wodurch dieſe Mey⸗ 
nung nicht wenig beſtaͤrcket wird; ihre voͤllige Richtigkeit aber hat man 
nach der Zeit erſt eingeſehen, nachdem man Mittel gefunden, den Ort ei⸗ 
nes gegebenen Cometen in feiner Bahn, auf eine gegebene Zeit, imgleis 
chen feinen wahren Ort im Himmel, ſo genau zu beſtimmen, daß der durch 
Rechnung herausgebrachte Ort mit dem obſerbirten eben ſo gut überein 
ſtimmet, gls es ſich in Berechnung der Bewegung eines Planeten thun 
loſſet; wenn man nehmlich wenigſtens 3 mit allem Fleiß angeſtelete Ob- 
ſervationen des Cometen, die der Zeit nach weit gnug von einander entfer⸗ 
net find, in Haͤnden hat: dergleichen Vortheil ſich inſonderheit bey dem 
groſſen Cometen von 1680 gefunden, als welcher ſich bey nahe + Monathe 
lang 
(b) Cometographige libr. 3. fol. 151. 


(e) Conf. Newtoni Principia Phil. Nat, mathematica, lib. 3. lem, 4. 
Pag. m. 439. 
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lang ſehr wohl hat oblerviren laſſen, fo daß man im Stande geweſen, un? 
ter der groſſen Anzahl der davon vorhandenen ruhigen Obſeryationen eine 
geſchickte Wahl anzuſtellen. 

g. 3. Es hatte nehmlich Kepler (d) wahrſcheinlich behaup⸗ 
tet, daß die Cometen-Bahn, eine gerade Linie fey. Aus dieſem Grunde 
hat ſich nachgehends Caßini zu erſt unterſtanden, die Bewegung des im 
Jahr 1664 erſchlenenen Cometen zu berechnen, und auf der Himmels⸗ 
Kugel deſſen Weg zu zeichnen, nachdem er nur zwey Nächte hinter einan⸗ 
der denſelben, in Gegenwart der Königin von Schweden, Chriſtina, 
beobachtet hatte, und daben vorhet zu ſagen, wenn er der Erde am näch⸗ 
ſten kommen würde, wo er dem Anſehen nach ſtehen bleiben, wo er ruͤck⸗ 
gängig werden, und wo er endlich verſchwinden wurde: welches auch, mit 
grofer Berhsulidering, deret die auf den Hünmel acht hatten, und zum 
Spotte dalſenthen, die zum; voraus ihr Gelächter daruͤber gehabt, richtig 
eingetroffen, Weil aber Hevelcke bald hernach erkannte, daß die in einer 
ger, abetinichten, Cometen⸗Bahn berechnete Bewegung deſſelben nicht gar zu 
wohl! Abetetnglfies s geridth. er auf die uthmaſſlng, daß alle Come⸗ 
teil in Parabzollſchen Einen ſich bewegen müſten. Alß hernach der groſſe 
Comete vom 16. Nov. 1680 biß an den 9. Mertz 1681 ſich hatte ſehen 
gen, fe tab daher ein lh Predig iger im Vogtlande, George Sa⸗ 

ank D ü rin dentfehet Sprache herausgege⸗ 

a daß die obirvirte Bewegung des Cote; 
ten ſich in eine ae Bin, in deren Brenn⸗Pumet r die Sonne 
lege, gal wog vorstellen; lf, wenn ſtan nur dabey die von Keplern 
entbeeten Gesche! det Bqpegng, wach welchen fi, die Planeten in 
ihrer eliptiſchen Bahn richten „genau! in acht nimmt. Eben dieſes hat 
kurz darauf der Herr Newton (e) aus den allgemeinen Geſetzen der 
353. e Bewegung 


(d) Vid. Ejüsdem libri tres de Cometis. 
(e) In Princip. Phil. Nat. mathem. lib. 3. prop. 40. &lkq, p. m. 444. & ſeq · 
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Bewegung aufs gruͤndlichſte erwieſen, und der Herr Halley (k) aus⸗ 
fuͤhrlich gezeiget, wie man den Ort eines Cometen in feiner paraholiſchen 
Bahn wuͤrcklich finden koͤnne. Endlich hat der beruͤhmte Herr Euler (8) 
dergleichen ſchwoere Berechnungen ſehr erleichtert und verbeſſert, und auf 
eine allgemeine Art verſchiedene neue Wege, hergusgebracht, aus einigen 
wenigen Obleryationen Dip eig Welche Sapı ei eines Planeten ober Cometen, 
es mag dieſelbe eine Ellſpſis, oder. ene Parabel, oder eine Hpperbel ſeyn, 
aufs richtigſte zu beſtimmen; ‚toben er nicht ermangelt hat, die gauge all⸗ 
gemeine Rechnung, durch wahre Exempel von den Cometen 1680, 1742, 
und 1744 zu erläutern, und vernittelſt Gegenelnanderhaltung der 
vationen zu beſtaͤtgen. Unter andern hat er auch daſelbſt ſo gar die 
des Umlaufs des groſſen Cometen von A. 1680 herausgebracht, und bey 
nahe auf 170+33 Jahre feſtgeſetzet. Nach ſolcher Rechnung muͤſte dieſer 
Comete A. 1850 oder 1851 wieder erſe n. Wenn man alles dieſes 
wohl üͤberleget, wird man weiter kein Bedencken tragen, die Cometen vor 
beſtandige Welt⸗Coͤrper, und zwar vor eine gewiſſe Art von Planeten zu 
halten, welche ſich in ihren ſehr eccentrifihen Bahnen, nach eben den Ge⸗ 
ſetzen, wie die Planeten in ihren fehr mäßig eccentriſchen Bahnen, um 
die Sonne in gewiſſer Zeit herum bewegen. 

F. 4. Wer demnach Luft hat die wahre Beſchaffenheit der Co⸗ 
meten nach und nach immer näher einzuſehen, der muß ſich nicht allein um 
richtige und mit aller Sorgfalt und Behutſamkeit angeſtellete Oblervationen 
von verſchiedenen Cometen bemühen, ſondern auch im Stande ſeyn, die⸗ 
ſelbe nach Optischen und Aſtronomiſchen Gründen gehörig zu beurtheilen. 
Weil nun der berühmte Herr Heinſit us, jeto proſeſſor Mathefeoszu Leip⸗ 
zig, alß er noch bey der Käyſerlichen Academie zu Petersburg ſtand, von 
dem im Mertz 1742 erſchienenen Cometen eine dergleichen ausführliche Be⸗ 

ſchreibung 


50 In Transact. Anglic. n. 983. p. 218. 
(8) In Mikellaneis Berolinenfibus. Toin. VII, & in Theoria mots Plane« 
arum & Cometarum. 
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schreibung Ch) herausgegeben, ich auch im folgenden mich darauf be⸗ 
ziehen werde; ſo erachte es vor dienlich, einen Auszug ſo wohl aus deſſen 
Obſervationen, als auch von den daraus hergeleiteten Schluͤſſen hier bey⸗ 
zubringen. Von den Obfervationen zu erſt zu reden, welche er vom TO, 
bis zum 28. Mart. neuen Calenders, innerhalb 18 Tagen, ſo wohl mit 
bloſſen Augen, als auch durch ein Fern⸗Glas von 6 Schuhen, imglei⸗ 
chen durch ein vortrefliches Gregoriantſches Fern-Glas, welches die Sa⸗ 
chen nach dem Diameter v2 mahl vergroͤſſerte, angeſtellet, ſo oft es nur 
ein heiterer Himmel zugelaſſen, obgleich der helle Mondſchein, imgleichen 
das in der Nähe vorhandene Nord⸗ Licht ihm oftmahls groſſe Hinderung 
und Beſchweerligkeit imObferviren gemachet, fo habe ich dieſelbe in folgen: 
de Tabelle gebracht,, damit man alles deſto leichter uͤberſehen, und mit 
einander vergleichen koͤnne. Wegen der darin gebrauchten abgekuͤrtzten 
Woͤrter iſt zu erinnern, daß das, im. bl. A. fo viel als mit bloſſen Augen, 
das d. d. F. ſo viel als durch das Fern⸗Glas von 6 Schuhen, das 
d. d. Gr. F. ſo viel als durch das Gregorianiſche Fern-Glas, und 
der lange Qveer⸗Strich — eben fo viel, als eben ſo, wie vorhin, 


bedeuten ſolle⸗ 
| | = 2 Tage 


ch) In ben Aumerckungen bey den Zeitungen, 33ftes bis goftes Stück. St. 
Petersburg, den 22. April 1742. 2. Bogen in g. nebſt einer Figur, welche den ob. 
bervirten Weg des Cometen, in Anſehen der Fix⸗Sterne, vorſtellet. x 
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$. 5. Es find aber noch einige Obfervationen nachzuhohlen, die 
ſich nicht fuͤglich haben in die Tabelle bringen laſſen. 

I. Der Lauf des Cometen gieng bey nahe gerade von Suͤden nach Nor⸗ 
den, und hatte er innerhalb den gedachten 18 Tagen einen Weg von 482 
zurüͤckgeleget. 

II. Sein Schweif ward indeſſen jederzeit der Sonne gerade entgegen 
geſetzet befunden. 

III. Den 10 Mart. ſtand der Comete zwiſchen der Leyer und dem rech⸗ 
ten Flügel des Schwans, hernach gieng er durch den gedachten Flügel, 
ferner durch einen Theil des Drachen, und durch die Fuͤſſe des Eepheus, 
bis er endlich nach dem 28. Mart. voͤllig unſichtbar ward. 

IV. Den 15. Mart. war er dem Pol der Eeliptie am naͤchſten, und 
fand von ihm ab 105. 

V. Den 24. Mart, war er dem Polar⸗Stern ziemlich nahe gekom⸗ 
men. 

VI. Den 28. Mart. war er dem Polar⸗Stern am naͤchſten, und ſtand 
von ihm ab 363. 

$. 6. Aus dieſen Obfervationen hat der Herr Profeſſor Hein⸗ 
ſius verſchiedene Schlüͤſſe gezogen, welche vornehmlich auf dieſe 3 Stücke 
abzielen, 1) den Weg und die Bewegung des Cometen, die er, vor 
feiner erſten Obfervation, vom 22. Febr. biß zum 10. Mart. gehabt, zu 
entdecken, 2) den Abſtand deſſelben von der Erde und von der Sonne, 
imgleichen feine Groͤſſe, ungefehr zu beſtinmen, und 3) die Frage zu 
erörtern, ob dieſer Eomete ſchon vor Zeiten am Himmel erſchienen ſey, 
imgleichen ob und wenn er dermahleins wieder kommen werde. 

g. 7. Des erſten Endzwecks halber (F. 6.) hat er die Oerter 
des Cometen, den Obfervationen gemäß, auf eine groſſe Himmels Kugel 
aufgetragen, und befunden, daß dieſe zuſammen gehängte Oerter bey na⸗ 
he ein Stück eines gröften Cireuls der Himmels Kugel ausmachten, und 
bloß die in den lezten Tagen oblervirte Oerter von dem gedachten grö⸗ 

ſten 
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ſten Cireul etwas weniges gegen den Polar⸗Stern zu abwichen. Dieſen 
Circul- Bogen verlaͤngerte er nach der Eeliptie zu, und fand, daß derſelbe 
(welchen man die ſcheinbare Bahn des Cometen nennet) die Eeliptie 
im sten Grad des Steinbocks durchſchnitte, und mit derſelben einen Win? 
ckel von 794 Grad oſtwerts machte, fo daß er in dem naͤchſten Abſtand 
von dem Pol der Eeliptie dieſen Pol 105 Grad weſtwerts liegen ließ, d. i., 
nach Aſtronomiſcher Art zu reden, er fand den aufſteigenden Knoten 
der Cometen⸗Bahn in 5e 5, und die Neigung der Cometen⸗Bahn 
gegen die Ecliptic = 79°2 oſtwerts. Da er nun über dieſes aus ſei⸗ 
nen Obſervationen, und mit Zutziehung Aſtronomiſcher Gründe, befun⸗ 
den, daß der Comete den 7. Mart. um s Uhr vor Mittage der Erde am 
naͤchſten geweſen, und zu der Zeit zwiſchen dem Schtvang des Adlers und 
der Leyer einen jolchen Ort am Himmel gehabt, deſſen Länge 16°, und 
die Nordliche Breite 47 W iſt; ſo konte er daraus auf jeden Tag (z. Ex. 
zwiſchen dem 22. Febr. und dem 10 Mart.) den Ort des Cometen aufder 
Himmels⸗Kugel verzeichnen, und die Beſchaffenheit feiner Erſcheinung 
anzeigen: welches auch die von verſchiedenen Orten eingelaufene Nachrich⸗ 
ten, an welchen der Comete eher als zu Petersburg iſt geſehen worden, 
aufs beſte bekraͤftiget haben. Er mercket dabey noch dieſes an, daß um 
eben die Zeit, nehmlich den 6. Mart. in der Nacht, der Comet am gröften 
und deutlichſten zu ſehen geweſen, auch die gröfte ſcheinbare Bewegung ge⸗ 
habt, die in 24 Stunden 6 Grad betragen, da er ſo wohl vor als nach 
dieſer Zeit, wegen des weiteren Abſtandes von der Erde, kleiner erfchle: 
nen, auch eine geringere ſcheinbare Bewegung gehabt; imgleichen daß der 
Comete, nach der Aſtronomiſchen Sprache, rechtläufig geweſen, weil 
er nach der Ordnung der Himmlifchen Zeichen, als aus dem 2, durch 
den se, durch die N, u. ſ. f. fortgeruͤcket. 
$. 8. Des andern Endzwecks halber (§. 6) beruft er ſich erſtlich 
auf bekandte Aſtrononomiſche Obfervationen, daß der Jupiter, wenn er 
9 0 von der Sonne abſtehet, völlig erleuchtet oder rund, hergegen der 
Agag 2 Mars, 
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Mars, in gleichem Abſtand von der Sonne, nicht voͤllig rund, ſondern 
bauchicht, wie der Mond einige Tage nach dem erſten oder vor dem letzten 
Viertel, erſcheinet. Da nun der Comete den 10. Mart. bey nahe 90 
von der Sonne abgeſtanden, und doch nicht bauchicht, ſondern vollig rund 
erſchienen (§. 40, auch Uber dieſes wohl 3 mahl ſchwaͤcher am Lichte als 
Saturnus geſchaͤtet worden (K. 4); ſo ſchluͤſſet er daraus, daß der Co⸗ 
mete um die Zeit weiter als Mars, und nicht viel weniger als Jupiter, von 
der Sonne entfernet geweſen ſeyn muͤſte. Demnach nimmt er an, der 
Comete habe damahls zwiſchen den Kreiſen des Jupiter und des Mars 
mitten inne geſtanden, folglich eine Weite von der Sonne gehabt, 
welche 3 mahl groͤſſer iſt, als die Weite der Sonne von der Erde, 
und 66000 halbe Erd⸗Diameter, oder (66000. 86 = 56760000 Deut: 
ſche Meilen betraͤget. Weil nun damahls der ſcheinbare Abſtand des Co⸗ 
meten von der Erde wenigſtens von 98° geweſen; ſo wird daraus die da⸗ 
mahlige Weite des Cometen von der Erde gefunden wenigſtens von 72,411 
halben Erd⸗Diametern, oder von (72411. 860—) 62,273,460 Deut⸗ 
ſchen Meilen. Nun war aber den 10. Mart. der halbe ſcheinbare Diame⸗ 
ter des Cometen — + Min. — 15 Secunden ($. 4). Demnach wird 
gefunden der wahre halbe Diameter des Cometen — 5 sss, folglich der 
gantze wahre Diameter deſſelben S 10 88, oder 104 halbe Erd⸗Dia⸗ 
meter, oder 9030 Deutſche Meilen. Wenn man demnach den Diameter 
des Cometen nur 10 halben, d. i. 5 gangen Erd⸗Diametern gleich ſetzet; 
fo kommt heraus, daß dieſer Cometen- Cörper 125 mahl groͤſſer fen, als 
unſer Erd⸗Coͤrper, oder, daß man 125 Erden zuſammen packen müfte, 
ehe man einen ſolchen Cometen zuwege bringen konte. Ferner weil da⸗ 
mahls der Bart des Cometen (oder feine Atmosphare) dem Anſehen nach 
einen Raum von 5 Minuten am Himmel eingenommen (f. 4); fo folget 
daraus, daß der wahre Diameter dieſer Atmoſphaͤre 105+ halbe Erd-Dia- 
meter, oder 90,8 16 Deutſche Meilen betragen: wie denn auch die Dicke 
des Schweifes, als welche der Breite des Barts gleich kam (F. 4), eben⸗ 

falls 
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falls 90,8 16 Deutſchen Meilen gleich zu fehägen iſt. Beylaͤufig berechnet 
er auch, wie groß damahls die wahre Laͤnge des Cometen⸗Schweifes gewe⸗ 
ſen. Derſelbe nahm um die Zeit am Himmel einen Raum ein von 5 DIE 
6 Grad (F. 4) oder, das Mittel davon zu nehmen, st Grad. Wäre 
der Schweif uns gerade entgegen geſtellet geweſen, ſo daß er nehmlich mit 
der von der Erde nach dem Cometen gezogenen Linie einen rechten Winckel 
gemacht hätte, fo wuͤrde deſſen wahre Laͤnge nur 6971 halbe Erd-Diame⸗ 
ter betragen haben. Weil aber der Comete ſeinen Schweif allemahl der 
Sonne gegenüber wirft ($.5), und alſo derſelbe, nach dem damahligen 
Stande der Sonne, der Erde und des Cometen, uns nicht gerade entge⸗ 
gen geſtellet geweſen, ſondern ſehr ſchief von uns angeſehen worden, und 
dennoch eine ſcheinbare Groͤſſe von 88 Grad gehabt; ſo gab die angeſtellte 
Rechnung, daß um die Zeit die wahre Laͤnge des Schweifes 33,3 80 halbe 
Erd- Diameter, oder 28,706,800 deutſche Meilen groß geweſen. Waͤr 
re dieſer Comete zu Ende des Juli oder zu Anfang des Auguſti, in eben 
derſelben Entfernung von der Erden erſchienen, ſo wuͤrde ſein Schweif uns 
gerade entgegen geftellet geweſen ſeyn, und einen Raum von 25 Grad am 
Himmel eingenommen haben. Endlich ſuchet er auch die Groͤſſe der Tage: 
Reiſe des Cometen in feiner Bahn zu beſtimmen. Alß derſelbe der Erden 
am nachften geſtanden, hat er in einem Tage 6 Grad am Himmel zuriick 
geleget (§. 7). Sein Weg ſtund damahls perpendicular auf der Linie, 
die mas von der Erde nach dem Cometen gezogen zu ſeyn ſich einbildet. 
Hieraus folgte nach angelegter Rechnung, daß der Comete in einem Tage 
7611 halbe Erd⸗Diameter, oder 6, 48, 460 deutſche Meilen, folglich 
in einer Secunde 453 deutſche Meilen durchlaufen, und alſd ungefehr 
2600 mahl geſchwinder als eine Kugel, ſo aus einer Canone geſchoſſen wird, 
ſich beweget habe, als welche in einer Secunde einen Weg von ungefehr 
600 Schuh zuruͤckleget. 
$. 9. Was die dritte Abſicht (§. 6), oder die Erörterung der 
Frage, ob und wenn dieſer Comete wiederkommen werde, betrift, fo hat 
Aa aa 3 er 
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er ſich in den Nachrichten von vorhin erſchienenen Cometen umgeſehen, biß 
er einige gefunden, die eine ſtarcke Aehnlichkeit mit dieſem Cometen gehabt, 
das iſt, welche bey nahe unter eben denſelben Fir⸗Sternen fortgehend ges 
ſehen worden, und dabey faſt einerley Art der Bewegung gehabt, und in 
welchen die Zwiſchenzeiten ihrer Erſcheinungen bey nahe gleich groß gewe⸗ 
fen, Weil er nun eine ſolche Aehnlichkeit zwiſchen den Cometen von 1699 
und 1742 angetroffen, und die Zwifihen- Zeit 43 Jahre betraͤget; ſo muth⸗ 
maſſet er, daß dieſe beyde Cometen einerley find, und alſo derſelbe wahr⸗ 
ſcheinlich über 43 Jahr, d. i. A. 1785 wiederkommen werde. Noch groͤſ⸗ 
ſere Aehnlichkeit fand er zwiſchen den Cometen von 1672, 1707 und 1742, 
in welchen die Zwiſchenzetten ihrer Erſcheinungen 34? Jahr betragen, und 
ſchlüſſet daraus noch wahrſcheinlicher, daß der Comete von 1742 ſchon 
A. 1672 und 1707 erſchienen ſey, und alſo im Jahr 1776 wieder zum 

Vorſchein kommen werde. 
$. 10. Im übrigen iſt zu mercken, daß die Cometen-Vahn von 
1742 ſo eine zu den alten und bekandten Berechnungen unbeqweme Lage 
gegen die Erd⸗Bahn gehabt, daß ſich auſſer dem berühmten Herrn Euler (3) 
faſt niemand von den Aſtronomen getrauet hat, ſo eine Berechnung aus 
den Obfervationen zu ſtande zu bringen, welche mit denſelben leidlich uͤber⸗ 
einſtimmen koͤnte; und Herr Euler ſelbſt hat ſich genöthiget geſehen, die 
bisher bekandte Eometen- Rechnungen fahren zu laſſen, und dagegen erſt 
auf neue, leichtere und gewiſſere Wege bedacht zu ſeyn: welche Entdeckung 
ihm auch, vermoͤge feiner groſſen Staͤrcke in der Erfindungs-Kunſt nach 
Wunſch gelungen. Er erinnert gleich anfangs (k), daß die ſcheinbare 
Bewegung dieſes Cometen, ſo wie ſie nehmlich aus der Erde geſehen wor⸗ 
den, faſt nicht im geringſten uͤberein komme mit deſſen wahren Bewegung, 
wie dieſelbe aus der Sonne betrachtet heraus kommen wuͤrde, z. Ex. uns 
iſt der Comete vechtläufigerfihienen , und hat dem Anſehen nach feine Laͤnge, 
innerhalb 

(i) In Mikellaneis Berolinenfitus, Tom. 7. Num. I, 
(k) Loc, cit. pag. 2.21.22, 
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innerhalb 3 Wochen, faſt um 6 Himmliſche Zeichen verändert, folglich 
eine gewaltig ſchnelle Bewegung gehabt, da er doch in der Wahrheit ruͤck⸗ 
laͤufig, und von ſo langſamen Lauf befunden worden, daß er nicht viel 
ſehneller, als unſere Erde in ihrer Bahn, fortgeruͤcket iſt. Nachdem nun 
Herr Euler aus den vom Herrn Devisle aus Petersburg erhaltenen 
Obferyationen 3 bis 4 von den beqwemſten erwehlet, und feine neue 
Nechnung darauf angewendet, ſo bringet er (1) heraus, daß die ge: 
ſuchte Cometen-Bahn, fo genau als möglich, durch folgende 6 Eigen⸗ 
ſchaften beſtimmet wird. Wenn nehmlich die halbe groſſe Axe der Erd: 
Bahn = 100000 angenommen wird; ſo iſt 
J. Die lleinſte Entfernung, die der Comete in feiner Bahn 

von der Sonne haben kan = a = 73766, 36 
II. Die Verhaͤltniß des halben Parameters zu a = 193952 : 100000 

2 (2-4) I folglich a S O, 6047 

III. Die Zeit, da der Comete die kleinſte Entfernung 

von der Sonne gehabt, war nach dem. C. im Feb. 1, 1,82 
IV. Der Abſtand des Sonnen- nahen Punets in der Bahn von 

dem aufſteigenden Knoten N I 
V. Die Länge des aufſteigenden Knoten = 6˙ 16, 8,55" 
VI. Die Neigung der Cometen⸗Bahn gegen die Erliptie = 56°, 35, 7“ 
Well demnach der Parameter (ea =)280142 kleiner 
iſt als 4a, d. t. weil 286142 < 295065, ; fo iſt die Cometen⸗Bahn 
eine Ellipſis, deren halbe groſſe Are — — = 1219883. Daraus 
folget, daß der Comete in feiner größten Entfernung von der Sonne über 
2 mahl weiter don der Sonne entfernet iſt, als der Saturnus in ſeiner 
groͤſten Entfernung, und daß derſelbe bey nahe in 42 Jahren in feiner 
elliptiſchen Bahn einmahl herum kommt. Ferner wird daraus gefunden, 
daß derſelbe den 7. Mart. unſerer Erde am naͤchſten geweſen, fo daß zu der 

Zeit 


(1) Loe, eit. pig. 88. fg. 
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Zeit feine Entfernung von der Erde um ein weniges gröffer geweſen, als 
der Entfernung der Erde von der Sonne, imgleichen daß er ſich ſchon un⸗ 
ſern Augen zu entziehen angefangen habe, ehe er noch ſo eine Weite von 
der Erde erreichet hatte, die der Weite der Erde von der Sonne gleich iſt: 
weshalben es gar wohl ſich ereignen kan, daß er oftmahls wiederum der 
Sonne nahe kommet, ohne aus der Erde geſehen zu werden, es ſey denn 
daß die Erde in ihrer Bahn ſich zu der Zeit nahe bey dem andern Knoten 
befindet. Den 14. Mart. ward der ſcheinbare Diameter des Kerns, oder 
des eigentlichen Cometen-Coͤrpers, 25“ groß gefchäger. Wenn man die⸗ 
ſes mit der auf eben dieſe Zeit berechneten Weite des Cometen von der Erde 
vergleichet, fo kommt heraus, daß der wahre Diameter des eigentlichen 
Cometen⸗Coörpers ein wenig mehr als einen halben Erd-Diameter betra⸗ 
gen hat. Da aſſo dieſer Comete nicht kleiner iſt als der Mars, und dieſer 
Planete gleichwohl in weit gröfferen Weiten von der Erde deutlich geſe⸗ 
hen werden kan; fo iſt glaublich, daß die Cometen aus keiner anderen Ur⸗ 
fache mit fo gar ſchwachem Lichte erſcheinen, als weil fie mit einer fo gewal⸗ 
tig groſſen und dichten Atmoſphaͤre (oder Bart) umgeben find, in wel⸗ 
chen, ohne die groſſe Refraction der Sonnen ⸗ Strahlen in Betrachtung zu 
ziehen, die Reflexion der Licht⸗Strahlen ſehr gehindert wird, ſo daß nur 
eine geringe Anzahl von den zuruck geworfenen Strahlen zu uns gelangen 
kan. Hieraus erhellet auch, daß es nicht angehet, aus dem ſchwachen 
Lichte, womit ein Comete erſcheinet, von feiner groſſen Entfernung von 
der Erde eine Rechnung zu ziehen J welches auch der Herr Prof. Heinſſus 
gar wohl eingeſehen, weshalben er, ungeachtet den 10. Mart. das Licht des 
Cometen wohl 3 mahl ſchwaͤcher als des Saturni gefchäget worden (§. 4), 
dem Cometen mit nichten eine groͤſſere Weite von der Sonne, als des Sa⸗ 
turni feine iſt, angewieſen, ſondern denſelben der Sonne über 3 mahl na⸗ 
her als den Saturnum, angenommen, indem er die Cometen-Weite von 
der Sonne auf die Zeit nur auf 66000 halbe Erd-Diameter angeſetzet 
(8.3), obwohl folche Weite, nach Herrn Eulers Rechnung, allerdings 

noch 
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noch viel zu groß augeſetzet worden J. Eben dieſe groſſe Cometen⸗-Atmo⸗ 
ſphoͤre und die daraus folgende groſſe Refruction der Sonnen · Strahlen ver⸗ 
urſachet, daß auch die von der Sonnen abgewandte Seite des Cometen 
groͤſten theils erleuchtet, und deshalben der Comete immer mit vollem Lichte 
geſehen wird, da er ſonſt, wenn er 90e von der Sonne abſtehet, nicht 
rund, ſondern gehoͤrnt erſcheinen muͤſte. 

g. 11. Die Bahn des Cometen von 7Ahat Herr Euler (m), 
vermitteſſt einiger von den vielen Odſervationen des Herrn Caßint, die 
ihm aus Paris mitgetheilet worden, folgender maſſen beſtimmet. Wenn 
man die halbe groſſe Are der Erd⸗Bahn vor 100000 gelten Käfer; ſo iſt 

.Die kleinſte Entfernung, die der Comete in ſeiner Bahn von der 
1 Sonne haben kan 4 22222. 
II. Der halbe Parameter der Cometen⸗Bahn = b — 44442. 
III. Die A. da der Comete die kleinſte Entfernung von der Sonne 
2 ya gehabt, A, 1744. Mart. r 
nach der mittleren Zeit zu Paris. 
IV. Der Abſtand des Sonnen⸗ nahen Punets in der Bahn don den 
N niederſteigenden Knoten & BB chr ke 
N Br Die Laͤnge des aufſteigenden S , e 
VL, Die Neigung der ometen⸗ h 
die Ecliptic . 4, 10, 53%. 

Weil nun iſt b ea (d. i. 44442 Y 22222) foidie Eometen- 
Bahn eine Ellipfis ,,. folglich muß der Comete innerhalb einer gewiſſen Zeit 
in ſeiner Bahn herum kommen. Da aber auch b nur um etwas weniges 
kletner iſt als 2a (d. i. weil 44442 < 44444, und alſo bey nahe b = za); 
fo iſt dieſe elliptiſche Bahn jo ſehr eccentriſch, oder fo ungemein langſtreckig, 
daß man von der Zeit des Umlaufs dieſes Cometen nichts weiter mit Ge⸗ 
wißheit behaupten kan, als daß er erſt nach Verlauf vieler Jahrhunderte 
wiede 115 zu ur Sonne kommen werde. Ferner weil der Mercurius, 
Bob wenn 

id wo! 5 
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wenn er der Sonne am naͤchſten iſt, nur um 307 o ſolcher Theile vonder⸗ 
ſelben abſtehet, dergleichen man der mittleren Entfernung der Erde von der 
Sonne loοσοοgiebet En); hergegen die kleinſte Entfernung des Co⸗ 
meten von der Sonne nur 22222 ſolcher Theile betragen hat: ſo iſt der 
Comete den Is oder 2. Mart. der Sonne viel näher geweſen, als der Mer⸗ 
surius, Den 18. Febr. war dieſer Comete bey nahe eben fo weit von der Erde 
entfernet, als dieſe von der Sonne, und ſein ſcheinbarer Diameter betrug 
etwa 1“. Demnach iſt ſein wahrer Diameter bey nahe 3 mahl fo groß als 
der Diameter der Erde befunden worden (nn). 1 
$. 12. Nach dieſer vorlaͤufigen Nachricht von der Natur der Co⸗ 
meten, wird man meine folgende Gedancken von dem wahrem Urſprung 
ihres Schweifes deſto beſſer einſehem und beurtheilen konnen. Ich 
werde mich dabey gantz ſicher, gleichſam zum Exempel, auf dasjent- 
ge beziehen können, was der Herr Profeſſor Heinſtus, bey Gele⸗ 
genheit des Cometen von 1742, von der Groͤſſe des Cometen, feines 
Barts, und der Lange des Sehſdeifes (F. 7. 8. 9) angegeben, weil 
es jetzo, da von den Cometen und ihren Schwelfen überhaupt die Rede iſt, 
gar nicht darauf ankommt, ob der von 174 wuͤrcklich fo groß geweſen, 
und ſo weit don der Sonne und vo ber Erde abgeſtanden, oder aber etli- 
che mahl kleiner, und der Sonne etliche mah naher geweſen: zu geſchwei⸗ 
gen, daß eine geringere Entfernung eines Cometen von der Sonne auch 
einen kuͤtzeren Schweif verurſachet deſſen Laͤnge folglich ſich deſto leichter 
erklaren laͤſſet. Es iſt befand, daß der Herr Newton (o) ſich ſehr hat 
angelegen ſeyn laſſen zu behaupten, daß der Cometen-Schweif nichts anders 
ſey, als eine Menge von Rauch und Duͤnſten, welche durch die Gewalt 
der Sonnen: Strahlen von dem Cometen⸗Kopf immer herauf getrieben 
würden, und zwar von der Sonnen abwerts, biß fie aus der Atmoſphäͤre 
des 


(n) Loc, cit. pag. 12g. (an) Loc. ei. pag. 102. 109. 
2 (9) In Principiis Philoſ., Naturalis Machematieis, Libr.3. Prop. l. p. m 467. 
& ſegg. 
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des Cometen heraus kommen, viele Millionen Meilen weit in den von aller 
Materie leeten Himmels Naum, woſelbſt fie keine Schweere mehr gegen 
den Cometents Cörper haͤtten, ſondern nach Gelegenheit in die Atmoſphaͤre 
eines nahe kommenden Planeten hinein fielen Da nun dieſe unaufhoͤrlich 
aus dem Cometen⸗Kopf in den leeren Himmels⸗Naum aufſteigende Duͤn⸗ 
ſte von der Sonne erleuchtet merden, ſo müſte wenigſtens der untere Theil 
von ſo einer Dunſt⸗Saͤule unſern Augen, in geſtalt eines langen hellen 
Schweifes, ſichtbar werden. 

$. 13. Ob nun wohl bisher die meiſten Gelehrten ſcheinen dieſer 
Meynung beyzutreten; fo kan ich doch nicht leugnen, daß ich immer groffe 
Schwierigkeiten gefunden, dieſe Erklaͤrung vor richtig zu halten. Denn 
es ſcheinet gar nicht begreiflich zu ſeyn, 1). wie dieſe Duͤnſte aus der Co⸗ 
meten⸗Atmoſphaͤre gar heraus kommen konten; zumahl wenn man beden⸗ 
cket, daß nicht einmahl die Sonnen Flecken, oder die Düͤnſte, aus wel⸗ 
chen die Sonnen⸗Wolcken beſtehen, ob ſie gleich der Sonne ungemein viel 
näher ſind, als jemahls ein omete zu derſelben kommen wird, aus der Sonnen⸗ 
Atmoſphaͤre herausgetrieben werden, ſondern nach einiger Zeit in die Son⸗ 
ne wieder zurück fallen (penn denn ein Sonnen Flecken iſt etwa nur 13. 
halbe Erd-Diameter von der Sonnen⸗Flaͤche entfernet (), da hinge⸗ 
gen der groſſe Comete von 1680, welcher doch, fo viel man weiß, unter allen, 
der Sonne am naͤchſten gekommen, in ſeinem Perihelio wenigſteus um 


(ER = d 10 14% — 10 
41 halbe Erd: Diameter von der Sonnen- Flache entfernet geblieben (r) 
2) iſt nicht abzuſehen, wie dieſe Düfte in einem, wie man vorgiebet, lee: 
een Naum auffuſtegen fortfahren könten, 3) woher dieſe herausgetrie⸗ 
bene Duͤnſte dennoch noch Immer eben der Sonne entgegen geſctzet erſchei⸗ 
nen ſolten, 4 warum nicht vielmehr die Duͤnſte gegen die Sonne zu 
n eee an m Bb bb ꝛ (wie 

(5) oak Num. XI. . 6. 7. P. 390. 393. 

(9) Conf. Num. XI. $. 13. P. 402. 

(r) Vid. Euleri Theoria Planetarum & Cometarum, p.94. 
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(wie bey uns geſchiehet) aufwerts ſteigen ſolten, v) wie es moͤglich iſt, 
daß die Fix⸗ Sterne durch eine Dunſt⸗Saͤule, die wenigſteus god deut; 
ſche Meilen dicke iſt, durchſcheinen koͤnnen, G) woher die Duͤnſte in wahr 
rendem Aufſteigen immer duͤnner und leichter werden ſolten, da doch unſe⸗ 
re von der Erden aufſteigende Duͤnſte im Hinaufſteigen immer dichter und 
ſchweerer werden und daher bald weiter aufzuſteigen aufhören, und end⸗ 
lich, mehrentheils zur Nachtzeit, wieder zurückfallen, woher ſie gekommen. 
Zu geſchweigen, daß 7) auf die weiſe fo ein groſſer Welt⸗Coͤrper, als 
der Comete iſt, dect Anthem, und endlich gar l werden 
muͤſte. 


F. 14. Daher le 55 Gelegenfeit des im Jahre 1742 ge⸗ 
ſehenen Cometen, auf eine andere Erklärung des Cometen⸗Schweifes ge⸗ 
dacht, die mir wenigſtens begreiflcher, und der Wahrheit aͤhnlicher vor⸗ 
kommt. Dieſelbe wil ich nun, ſo deutlich als möglich, vortragen. 

$. 15, Man nehme eine duͤnne glaͤſerne hohle Kugel, etwa 10 
halbe Zoll im Diameter; in dieſe haͤuge man recht mitten hinein eine ande⸗ 
re kleinere undurchſichtige, z. Ex. irdene, Kugel, etwa 1 halben Zoll im 
Diameter; den Raum zwiſthen beyden Kugeln fülle man mit reinem klaren 
Waſſer voll. Alsdenn gehe man damit in ein gegen die Sonne gelegenes 
verfinſtertes Zimmer, und paſſe die Kugel gehörig ein, in das zu dem En⸗ 
de in dem Fenſter⸗Laden gemachte Loch. Darauf trete man ſeltwerts; ſo 
wird man hinter der Kugel die daſelbſt erleuchtete Luft in geſtalt eines hei 
len ſpitz zu laufenden Schweifes gewahr werden, der, wenn man genau 
acht giebet, inwendig einen etwas dunckeln kleinen Kegel hat, welcher 
nichts anders iſt, als der Schatten von der kleinen undurchſichtigen Kugel. 
Denn wenn man hinter der gedachten Kugel, zwiſchen O und F (Tab. 
VII. Fig. 5.) ein weiſſes Papier hinſtellet, fo wird man auf demſelben eis 
nen hellen Circul wahrnehmen, der einen kleineren und dunckeln Cir⸗ 
eu umgiebet, welcher letztere in der That den Durchſchnitt des Kegelfoͤemi⸗ 
gen Schattens von der kleinen irdenen Kugel vorſtellet. Noch netter wird 

ſich 
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ſich ſolches alles zeigen, wenn man das Loch in dem Fenſter⸗-Laden kaum 
halb ſo breit machet, als die angepaſte Kugel iſt. Alsdenn wird man den 
hellen kegelformigen Schweif deutlicher ſehen Finnen, und zugleich bemer⸗ 
cken, daß die Licht - Strahlen. fich endlich als in einem Puncte vereinigen, 
welter hin aber ſich durchkreutzen, und wieder auseinander fahren, aber 
auch zugleich immer ſchwaͤcher am Lichte werden. Nun laſſe man die kleine 
undurchſichtige und erleuchtete Kugel vor den Cometen-Kopf, hergegen 
den mit Waſſer gefüllten Raum vor den Bart oder Atmoſphaͤre des Comes 
ten, und den lichten Schweif hinter der Kugel, etwa biß an den Punct, 
wo er am ſchmaleſten iſt, vor den Cometen-Schweif gelten; ſo wird man 
ohne Kopfbrechen ſich von der gangen Sache einen ziemlich deutlichen Be⸗ 
grif machen koͤnnen. 

g. 16. Der hauptfächliche Unterſcheid beſtehet bloß darin, daß 
hier der Schweif ſo bald ſpitzig zu laͤuft, und, biß an dieſe Spitze gerechnet, 
kaum halb fo lang iſt, als die Breite der mit Waſſer gefülleten Kugel, da 
hingegen der Schweif des gedachten Cometen über 60 mahl länger war 
als die Breite des Bartes (F. 4), ja bey einigen anderen Cometen auf 600 
mahl laͤnger, als der Diameter des Bartes, iſt befunden worden. 

$. 17. Dieſer Unterſcheid aber entſtehet daher, weil das Waſſer 
ein ſolcher durchſichtiger Coͤrper iſt, der wenigſtens bis 80 mahl dichter 
und ſchweerer iſt als unfere Luft, und alſo auch, wo nicht eben zo mahl, 
doch einige hundert mahl dichter if, als der Bart oder Atmoſphaͤre des 
Cometen; imgleichen weil die Luft hinter der Kugel ungemein viel dichter 
iſt, als die Himmels ⸗ Luft hinter dem Barte. In einem dichteren durch⸗ 
ſichtigen runden Cöͤrper aber brechen fich die durchfahrende Sonnen Strah⸗ 
len viel ſtaͤrcker von dem vorigen Wege ab, und kommen viel näher hinter 
dem Edrper zuſammen, als in einem duͤnneren. Wil man deſſen ſich ver⸗ 
ſichern, ſo nehme man ferner, an ſtatt der vorigen Waffer- Kugel, eine 
eben ſo groſſe Eryſtallene Kugel (es iſt aber das Cryſtall, wie der Herr 
Newton berechnet hat, über drittehalbmahl jo dichte als das Waſſer), fo 
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wird man nach der vorigen weiſe finden, daß jego der helle ſpitzige Schweif 
hinter der Kugel nur um den vierten Theil ſo long iſt, als die Breite der 
Kugel betraͤget. 


§. 18. Ich ließ mich aber an dieſer erſten Vorſtellung Pen 
ges begnügen, ſondern ich ſuchte fie auch auf die Probe zu ſtellen, ob fie 
zu der verlangten Erklärung des Cometen⸗Schweifes zulaͤnglich wäre, oder 
nicht. Deswegen fieng ich an, theils aus Dioptriſchen, theils aus den 
von dem Herrn Profeſſor Heinſio oben ($. 8) gegebenen Gründen, die 
Rechnung zu machen, wie groß der Schweif des gedachten Cometen 
herauskommen wuͤrde. Damit man ſehen koͤnne, was vor einen Weg ich 
in dieſer Unterſuchung gegangen bin, und wie dieſelbe abgelaufen, fo iſt es 
noͤthig, wenigſtens in einem eintzigen ausführlichen Exempel, zu zeigen, wie 
dergleichen Rechnung anzuſtellen. Ehe aber ſolches geſchehen kan, fo fin 
de ich mich genoͤthiget, noch eines und das andere anzufuͤhren, ohne wel⸗ 
ches eine ſolche Berechnung nicht kan verſtanden werden. 
Tab vll. 9. 19. Nemlich in der fünften Figur ſtellet der groſſe Eireuf den 
Fig. 5. Bart, oder die durchſichtige Armofphäre des Cometen, der kleine innere 
Circul aber den Kopf, oder den eigentlichen undurchſichtigen Cometen⸗ 
Cörper im Durchſchnitte vor. Der halbe Diameter des Cometen Cb iſt 
4515, der halbe Diameter des Bartes aber CB 45408 deutſche Mei⸗ 
len. In der That muß dieſer noch viel gröͤſſer ſeyn, weil wir, in ſo groſſer 
Entfernung, den gegen den Rand immer dünner werdenden und durch 
kein enge genug zuſammengebrachtes Licht erleuchteten Bart unmöglich 
gantz gewahr werden koͤnnen: ich habe aber denſelben CB in der Rech⸗ 
nung mit Fleiß noch etwas kleiner, nehmlich nur 45 150 deutſche Meilen 
angeſetzet, damit ich deſto ſicherer annehmen koͤnte, die Berechnung der 
Sonnen⸗Strahlen in der Cometiſchen Atmoſphaͤre fen nur eben fo ſtarck, 
als in unſerer Luft, nemlich nach der Verhaͤltnis 3881 : 3850. Denn 
dieſes iſt eben die underänderfiche Verhältnis, welche der Sinus des Nei⸗ 
gungs⸗Winckels zu dem Sinu des gebrochenen Winckels hat, wenn der 
Licht⸗ 
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Licht Strahl aus der überaus ſubtilen Himmels Luft in unſere dickere Luft, 
oder auch in die Cometen ⸗Atmoſphaͤre, hineinfaͤhret. Faͤhret aber der Licht⸗ 
Strahl aus der Armofphäre heraus in die ſubtile Himmels-Luft, ſo ver⸗ 
holt ſich der Sinus des Neigungs⸗Winckels, zu dem Sinu des gebrochenen 
Winckels, wie 3803851, es mag im übrigen der Neigungs⸗Winckel 
ſo groß, oder ſo klein ſeyn, als er wolle. 
$. 20. Hiebey dienet noch folgendes zu mercken: 1) eine jede 
durch den Mittelpunet C der durchſichtigen Kugel QB E Ks gehende ge⸗ 
rade Linie, heiſſet die Are der Strahlen-Brechung, z. Ex. A OC iſt die 
Are vor den einfallenden Sonnen-Strahl AB; GC iſt die Are vor den 
einfallenden Strahl DE; VC iſt die Are bey dem Einfalls-Puncte Q, 
und fo ferner. 2) Wenn man ſetzet, der Mittel-Punet der Sonne ſey 
in der Linie C A, ob gleich ſehr weit hinter B, ſo heiſſet die verlängerte 
Are bey B, oder die Linie AB C O Ff die Are der durchſichtigen Kugel 
ABE KS. 3) Wenn, wie ich jetzo ſetze, der einfallende Sonnen⸗ 
Strahl AB eben in der verlängerten Axe CR lieget, und alſo mit der 
Are bey B keinen Neigungs⸗Winckel machet, fo gehet der Strahl immer 
in der vorigen Linie A B fort gegen C zu, nehmlich biß b, das iſt, er 
weichet von dem vorigen Wege gar nicht ab, und wird alſo im Eingange 
in die Atmoſphaͤre gar nicht gebrochen. ) Weil der Diameter der Son: 
ne viel groͤſſer iſt, als der Diameter ds Bartes BO (S 4. 8. & N. XI. 
$. 13. p. 402), und die Sonnen⸗Weite von dem Cometen ſehr groß iſt, als 
welche den 10 Mart. auf 66000 halbe Erd-Diameter, oder 96,760 
deutſche Meilen betragen hat (§. 8); fo fallen die Sonnen-Strahlen in 
den Bart fo gut als parallel ein, das ift, die einfallende Licht: Strahlen 
AB, DE, PO, u. ſ w. ſind mit der Are A P gleichlaufend, und kommen 
fo lange der Are gar nicht näher. 5) Wenn der aus der Himmels: Luft 
einfallende Sonnen Strahl DE mit der Are CG bey E einen Nei⸗ 
gungs⸗Winckel DEG oder CE H machet, ſo gehet er nicht in der vo⸗ 
rigen Linie DE fort nach H zu, fondern er wird im Eingange in die At⸗ 
mofphäre 
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moſphaͤre bey E von feinem erſten Wege E E gleichſam etwas abgedrun⸗ 
gen, gegen die Axe EC zu, und der gebrochene Strahl wuͤrde bis K in 
der neuen geraden Linie E K fortgehen, wenn die Atmoſphaͤre oben ben E 
oder K und tiefer darin (z. Ex. auf halbem Wege zwiſchen E und Ka) 
allenthalben gleich dichte waͤre: da aber die Atmoſphaͤre je naͤher bey O, 
je dichter iſt; ſo iſt zwar der gebrochene Strahl in der That eine krumme 
Linie E MK, doch kommet er bey K eben alſo heraus, als wenn er in 
der geraden Linie EK fortgegangen waͤre. Und alsdenn wird CE K 
der gebrochene Windel, und HE K der Brechungs-Winckel genennet. 
6) Bey K faͤhret der Strahl EK aus der Atmoſphaͤre wieder heraus in die 
Hinunels Luft, aber nicht nach der vorigen Linie gegen f zu, ſondern er wird 
von der Axe CK L alſo gegen C gebrochen, daß der neue gebrochene Strahl 
KF mit der Are CKL einen Windel L K F machet, der eben jo groß iſt, 
als der Winckel DE G bey dem Eingange, ſo daß des Sonnen - Strahld 
DE fein Weg, biß an die Vereinigung mit der Axe, iſt DEK F. 
7) Der letzt gebrochene Strahl aber K F ſchneidet die Axe Af in E, und 
entfernet ſich darauf immer mehr und mehr von der Axe. 

9. 21. Wir haben aber nicht nöthig feinen Weg weiter zu betrach⸗ 
ten, als biß er bey E in die Are kommet, und fo dann iſt O F die Länge 
des Cometen⸗Schweifes hinter dem Barte, in fo weit derſelbe entſtehet 
von den unzehlich vielen Sonnen⸗Strahlen, die von der Axe A F alle eben 
fo weit, als der Strahl DE, abſtehen. Inmgleichen des einfallenden 
Strahls P Q fein Weg biß an die Are, iſt P As T, und OT iſt die Laͤn⸗ 
ge des Cometen⸗Schweifes hinter dem Barte, in fo weit der Schweif von 
allen den einfallenden Strahlen entſtehet, die jo weit als P Q von der Axe 
Af abliegen, und ſo ferner. Demnach hat man ſich einen jeden ſolchen 
ſubtilen lichten Schweif, als einen hellen, aber ganz hohlen, Kegel vorzu⸗ 
ſtellen, wie er nehmlich ausſehen muͤſte, wenn ein heller Licht Faden z. E. 
K F, ſich, nach Maßgebung des Dreyeckes K OF, um die Axe O F herum⸗ 
gedrehet, und eine hellglaͤntzende Kegel⸗Flaͤche hinterlaſſen Hätte, 

§. 22. 
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$ 22. Man muß ſich aber durch die gegenwaͤrtige Figur nicht 
irre machen laſſen, und dencken, auf die weiſe wuͤrde der kegelfoͤrmige 
Cometen ⸗ Schweif, deſſen halber Durchſchnitt durch das Dreyecke KO 
vorgeſtellet wird, ſehr kurtz, und kaum halb ſo lang herauskommen, als 
die Breite des Bartes BO iſt. Denn die rechte Proportion der Winckel 
und Linien kan unmoͤglich in der Figur in acht genommen werden, wenn 
gleich das Papier 1000 Schuhe lang wire: wie ſolches aus dem, was 
naͤchſt folget, ſattſam erhellen wird. 

$. 23. Ich habe nehmlich nach gehörig angeſtellter Rechnung die 
Sache alſo befunden; 

1) Wenn der Windel DEG oder der Abſtands-Bogen BE von 
60 Graden iſt, fo iſt der Brechungs - Windel NH E K oder Of E oder 
FKf nur = 1 Min. 33 Secunden, und der Winckel OFK D Min. 
6 Sec. die Laͤnge des Cometen-Schweifes aber OF = 4373317144 
deutſchen Meilen. 

2) Iſt der Windel P, oder der Abſtands-Bogen BQ, von 
45 Graden, fo iſt der Brechungs⸗Winckel K At, oder Ot Q, oder tS T 
nur — 533 Secunden, der Winckel OTS — 1. Min. 47 Secunden, 
die Länge aber des Schwelfes OT — 616,609 deutſchen Meilen, 

3) Iſt der Bogen B von 30 Graden, fo iſt der Windel Rt 
oder Ot Toder t S T nur = 31 Secunden, der Winckcl aber O TS 
I Min. 2 Sec. und die Länge des Schweifes O T = 75',205,855 
deutſchen Meilen. 

4) Iſt der Bogen BQ von 6 Graden, jo iſt der Windel Rr 
oder Ct Q oder ts T nur = 573 Sec., der Winckel aber O TS = 
113 Secunden, und die Länge des Schweifes OT = 8870 
deutſchen Meilen. 

5) Iſt der Bogen BQL aber kleiner als 6 Grade, fo fallen die zwi. 
ſchen B und Q parallel einfallende Strahlen nicht mehr durch den Bart! 
oder Atmoſphaͤre durch, ſondern fie treffen auf den undurchſichtigen Co⸗ 

Cece meten⸗ 
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meten⸗Coͤrper ſeloſt, und tragen demnach nichts zu dem Cometen⸗ 
Schweife bey. 

Das erſte von dieſen Exempeln wil ich ausführlich berechnet hieher fegen, 
damit man ein Muſter vor fich habe, wornach man ſich in allen dergleichen vor⸗ 
kommenden Rechnungen ſicher richten kan. Es fen nehmlich der in die Co⸗ 
meten⸗Atmoſphaͤre QB EK s einfallende Sonnen⸗Strahl DE; fein Nei⸗ 
gungs⸗Winckel DEG S CEH = 60°; der halbe Diameter des Barts 
CB = CK — 45150 deutſchen Meilen. Man ſol finden O F, oder 
die Laͤnge des daher entſtehenden einfachen und kegelfoͤrmigen Cometen⸗ 
Schweifes, deſſen halber Durchſchnitt iſt der Triangel OFK. Zu dem 
Ende ſpreche man: 

J. Wie ſich verhält 3851, zu 3850, fo verhält ſich der inus des Nei⸗ 
gungs⸗Winckels D E G oder CE H von 60°, zu dem Sinu des gebro⸗ 
chenen Winckels CE Kz oder, mit den Logarithmis zu rechnen: 

13851 — 13850 = Isin. CE von 60 ISin. CEK 
d. i. 3. 5855735 — 3. 585460 = 9. 9375306 — 
9.93706 add. 


Summe 13.229913 
3.5855735 fübtr. 
Dermad)ift/Sin.CEK9, 9374178, und CEK= 59°, 58. 27%. Da 
nun CEH = 60% ſo iſt EH K = 0°, 1“, 33" = FEK=FK£. 
Ferner, weil in dem A K Ff der aͤuſſere Windel OFK FK TFK T 
=2.EHR; fo iſt indem ACFKder Winckel OFK oder CFK O. 3.6 
Da nun über dieſes der Windel L KF = DEG ($.20) = 60%, 
und der Radius C K = 45150; fo ſpreche man: 
II. 2 Sin. CEK — ISin.LKF= ICK — ICE 
d. i. 6.9949 3609.937530 . 65459 ü 
4.6546578 add. Pr 
Summe 14.5921884 
6.9549360 füber. 
fit TCF = 7.6372524, folglich CF—43',376,294. 
Nun iſt CO CBA, I Jo ſubtr. 
folglich iſt OF—437,331,144 deut. Mell. 
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g. 24. Von dieſen Laͤngen O T wollen wir nur die mittlere ou 
61',556,609 deutſchen Meilen wehlen, und davon nur ungefehr die Helfte 
vor die ſichtbare Länge des Cometen⸗Schweifes rechnen, weil die andere 
Helfte immer ſchmaler und ſchwaͤcher von Lichte wird, daß ſchweerlich da⸗ 
von etwas erblicket werden kan, ſo kommt dennoch heraus, daß der ſicht⸗ 
bare Schweif unſers Cometen über 30,000,000 deutſche Meilen hat lang 
ſeyn muͤſſen. Welches auch mit der von dem Herrn Profeſſor Heinſto 
(F. 8) berechneten Länge von 28706, 800 deutſchen Meilen nahe genug 
uͤbereinkommet. Ja wenn man die obſervirte Länge des Schweifes von 
6 Graden nicht auf 5 Grade zuruͤck feget, ſondern 6 Grade voll behaͤlt, 
fo wuͤrde nach des Herrn Profeffor Heinſu Rechnung der Schweif uͤber 3 1, 
316,509 deutſche Meilen lang herauskommen, und folglich noch genauer 
mit meiner herausgebrachten Länge von 30,778,304 deutſchen Meilen 
ſtimmen. 

$. 25. Daß aber der Cometen-Schweif gewoͤhnlich nach hinten 
zu etwas breiter iſt, als bey dem Barte, das kommt daher, weil auffer 
den obgedachten parallel einfallenden Sonnen⸗Strahlen auch unzehlig viel 
andere von der Axe etwas abweichende Strahlen in den Bart einfallen, und 
daher, neben den vorhin beſchriebenen Schweifen, etwas ſeitwerts noch ſehr 
viel andere Schweife hinter dem Barte machen, deren Axen von der vori⸗ 
gen Arc Af ein wenig abweichen, welche Abweichung deſto mehr zunimmt, 
je näher der Comete zu der Sonne kommet, jo daß er daher um die Zeit des 
Perihel, wie der von A. 1744 (f. 1), gar leicht als zweybeinicht erſchei⸗ 
nen kan: wie man denn uͤberhaupt die Sache ſich alſo vorftellen muß, daß 
der von uns obſervirte Cometen-Schweif in der that nichts anders fen, 
als eine Zuſammenſetzung von den obgedachter maſſen entſtehenden unzeh⸗ 
lich vielen einfachen Schweifen, unter denen fehr viele unfehlbar ſich ſehr 
wunderlich durchkreutzen muͤſſen, und daher einen vor uns ſichtbaren Schweif 
formiren, der nach hinten zu mercklich breiter iſt, als vorn nahe bey dem 
VBarte. 

eee 2 b. 26. 
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$. 26. Man hat ſich aber uͤber die herausgebrachte groſſe Lange 

des Schweifes um ſo viel weniger zu verwundern, da ſelbſt der bloſſe Schatz 
ten des Cometen ⸗Coͤrpers, den 10. Marti, laut der richtig darüber an⸗ 
geſtellten Rechnung, auf 2345 halbe Erd⸗Diameter, oder 2016 
deutſche Meilen lang geweſen iſt, und alſo reichlich 10 mahl ſo lang, als 
unſer Erd-Schatten, wenn er am laͤngſten iſt. Indeſſen iſt doch keine 
Nachricht vorhanden, daß jemahls unſere Erde, oder ein anderer Planete 
durch den Cometen-Schatten gegangen, und darin waͤre verfinftert wor⸗ 
den. Ich glaube auch, daß ſolches gar nicht zu befuͤrchten ſey, theils, 
weil die Cometen-Bahn allzuſtarck von der Ecliptie abweichet ($.7. 10.11), 
theils auch weil der Lauf der Cometen und Planeten, wie es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, ſo weislich eingerichtet worden, daß niemahls ein Planete, 
z. E die Erde, mit einem Cometen zu gleicher Zeit in den Durchſchnitt der 
erweiterten Flaͤchen der beyden Bahnen kan zu ſtehen kommen, und zwar 
fo gar nahe von einander, daß der Comete den Planeten, oder der Pla⸗ 
nete den Cometen, verfinſtern koͤnte. Ein Haupt⸗Planete kan zwar ſeinen 
zugehörigen Mond oder Neben-Planeten, und dieſer wiederum jenen, ver⸗ 
finſtern; allein Fein Haupt⸗Plauete (zu welcher Gattung ein Comete ge⸗ 
rechnet werden muß) kan einen andern Haupt-Planeten verfünſtern. Ge⸗ 
ſetzt aber, daß einmahl ein Comete zwiſchen die Sonne und die Erde in ge⸗ 
rader Linie zu ſtehen Fätne, und alſo eine noch nie erhoͤrte Sonnen⸗Finſter⸗ 
niß verurſachete; ſo waͤre doch daraus gar kein Unglück vor die Erd⸗Ein⸗ 
wohner zu beſorgen. Denn entweder wuͤrde der Comete zu der Zeit un⸗ 
gefehr fo weit von der Erden entfernet ſeyn, als die Venus, oder der Mer⸗ 
curius, wenn fie der Erden nahe ſind; oder er wuͤrde der Erden ungefehr fo 
nahe ſeyn, als unfer Mond. In dem erſten Falle wuͤrde man auf der 
Erde die daher entſtehende kleine Verdeckung der Sonne nicht einmahl ge⸗ 
wahr werden, es fen denn daß eben zu gutem Gluͤck ein Aſtronomus mit 
Obſervirung der Sonnen: Flecken beſchaͤftiget wäre, und an ſtatt deſſen 
das Vergnügen bekaͤme, den Durchgang des Cometen durch die Sonnen: 
Scheibe, 
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Scheibe, in geſtalt eines kleinen, runden und dunckeln Fleckens zu be⸗ 
mercken. In dem andern Falle wuͤrde ſich eine total-Sonnen=Finfterniß 
ereignen, die etwa einer von den groͤſten Finſterniſſen gleich kommt, welche 
der Mond auf der Erde verurſachen kan, es wuͤrde fo dunckel werden, als 
etwa eine Stunde nach Sonnen Untergang, die Sterne wuͤrden zum Vor⸗ 
ſchein kommen, man wuͤrde hoͤchſtens auf 2 Stunden lang Licht anſtecken 
muͤſſen, man wuͤrde um den dunckeln Cometen -Coͤrper, an ſtatt ſeines 
allemahl der Sonne gerade entgegen geſetzten (§. 5) Schweifes, weil deſſen 
ſcheinbare Laͤnge alsdenn nothwendig S o iſt, nur einen hellen Ring erbli⸗ 
cken, dergleichen man in der groſſen Sonnen- Finſterniß A. 1706 um den 
Mond geſehen, nur daß der Ning viel groͤſſer, aber vermuthlich lange nicht 
fo helle ſeyn wuͤrde, welcher nehmlich von denen durch die Cometen-Atmo— 
ſphaͤre ſparſam gnug durchfahrenden und von da nach der Erde refledtirten 
Sonnen-⸗Strahlen entſtanden. Kurtz, es wuͤrde vor uns bey nahe gleich 
viel ſeyn, ob die Sonnen-Finſterniß durch die dazwiſchenkunft eines Co⸗ 
meten, oder unſeres Monden, waͤre verurſachet worden. Fallß demnach 
ein Comete nur der Erde nicht ſo nahe kommt, daß er gar wieder dieſelbe 
aulaͤuft, welche Sorge doch gantz uͤberflͤͤßig, und eben fo wenig zu befuͤrch⸗ 
ten iſt, als daß einmahl ein Planete oder Comete wieder die Sonne anlau⸗ 
fen, und in dieſelbe hinein fallen ſolte; fo iſt nicht abzuſehen, daß ein Co⸗ 
mete jemahls durch feine Annaherung ſolte auf dem Erdboden ein Ungluͤck 
anrichten konnen. Und dieſe Anmerckung kan zu Beruhigung ſolcher Ge⸗ 
muͤther dienen, die, aus Mangel gnugfamer Einſicht in die Aſtronomiſche 
Sachen, ſich etwa durch die Cometen-Briefe des ſeeligen Herrn Paſtor 
Heyns haben in Angſt und Furcht ſetzen laſſen; zumahl wenn man ſich da⸗ 
bey deſſen erinnert, was in $. 13. No. 1. biß 7. angeführet worden, war⸗ 

um der Cometen-Schweif nicht aus Rauch und Duͤnſten beſtehen könne. 
$ 27. Wenn demnach der Comete in feiner Bahn der Erden nahe 
kommt, und unſer Auge weder von dem Tages⸗Licht, noch von der Dem: 
merung, noch von dem hellen Mondſchein, noch von einem ſtarcken Nord⸗ 
Ceec 3 Licht, 
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Licht, ꝛe. vorher eingenommen iſt (s), ſo kan, wegen der nicht anders 
als nach geraden Linien fortgehenden Licht⸗Strahlen, ſein der Sonne 
nothwendig entgegengeſetzter (§. ) Schweif deshalben von uns geſehen 
werden, weil das hinter dem Cometen befindliche, ſich ſtarck durchkreu⸗ 
gende, und daher enge zuſammengebrachte Licht (§. 21.25) von der ſo ge⸗ 
nannten Himmels ⸗Luft in unſer Auge zurückgeworfen wird. Denn ob ich 
gleich gern einraͤume, daß die Himmels ⸗Luft überaus viel dünner ſey, als 
unſere obere duͤnneſte Luft, fo muß man doch auch zugeben, daß jene deſſen 
ungeachtet ihren gewiſſen, obgleich kleineren, Grad der Dichtigkeit haben muͤſſe, 
folglich geſchickt fen, ein ſo ſtarckes und mehrentheils enge zuſammenge⸗ 
brachtes Licht zuruͤckzuwerfen, welches ſich in unfern Augen von dem in 
der übrigen Himmels⸗Luft allemahl vorhandenen ſchwachen Lichte merck⸗ 
lich unterſcheiden laͤſſet, dabey aber dem Lichte des Bartes, als deſſen Ma⸗ 
terie don viel dichterer Art iſt, nicht eben gleich kommt, obgleich in dem 
Schpeife die Licht Strahlen viel enger beyſammen find, als in dem Barte, 
es ſey denn daß man die Himmels⸗Luft, und einen von aller Materle 
leeren Raum vor einerley halten wolte: welches aber billig vor ungereimt 
gehalten wird. Daß auch die Himmels - Luft hiezu nicht gar ungeſchickt 
ſey, ſolches hat ſchon lauge der Herr Johann Caß iu gemuthmaſſet, als 
er nehmlich im Jahr 1683 bemuͤhet war, die wahre Urſache von dem Zo⸗ 

diacaliſchen Scheine (lumine Zodiacali) zu entdecken (t). 
§. 28. Im übrigen da die Höhe der Cometiſchen Atmoſphaͤre bB 
wenigstens (45150 — 4515 =) 40635 deutſche Meilen beträger ($. 19), 
(wogegen die Höhe von unferer Anmoſphaͤre, als welche keine LO oder 20 
deutſche Meilen halten kan, faſt wie nichts zu rechnen iſt); fo koͤnte man 
die Frage aufwerfen, zu was vor einem Ende denen Cometen eine jo ge: 
waltig groſſe Atmoſphaͤre gegeben worden. Hierauf lieſſe ſcch meines er⸗ 
achtens nicht unfuͤglich alſo antworten: die Cometen werden, nach der 
Einſicht fo wohl des Herrn Newton, als aller heutigen Aſtronomen, vor 
n beſtaͤndige 

(5) Conf. Num. VIII. H. 14. 15. P. 343-348. 
(t) Vid. Ada Erud. Lipf: A. 1683. p. 279. 
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beſtaͤndige groffe Welt: Corper, und zwar vor eine beſondere Art von Planeten 
gehalten. Folglich iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß fie nicht wuͤſte und leer 
find, ſondern ihre beſondere Art von Einwohnern, die ſich am beſten da⸗ 
hin ſchicket, von GOTT bekommen haben. Dieſen dienet die fo gewaltig 
groſſe Atmoſphaͤre vornehmlich dazu, daß fie vermittelſt derſelben faſt die 
gantze Nacht durch immer ein ſtarckes Schimmer Licht haben koͤnnen, wel⸗ 
ches ihnen vortreflich zu ſtatten kommet, da ſie mehrentheils immer von der 
Sonne überaus weit entfernet find, und uͤberdas keinen Mond haben, der 
ihnen auch in fo groſſer Sonnen⸗Weite wenig oder nichts helfen koͤnte. 

g. 29. Ueber dieſes koͤnte man muthmaſſen, die Cometen hätten 
auch deswegen eine ſehr groſſe und viel dichtere Atmoſphaͤre, als andere der 
Sonnen näher gelegene Planeten, bekommen, damit es den Einwoh⸗ 
nern, der groſſen Sonnen-Entfernung ungeachtet, nicht an der alles be⸗ 
lebenden zulaͤnglichen Sonnen-Waͤrme fehlen moͤchte, ſintemahl es bekand 
iſt, daß eine dichtere und zugleich ſehr groſſe Menge von Materie einen 
groͤſſern Grad der Wärme annimmt, und länger behaͤlt, als eine duͤnnere 
und kleinere Materie unter gleichen Umſtaͤnden zu thun vermag. 

$ 30. Dieſe jezt beygebrachte Erklarung des Cometen-Schwei⸗ 
fes iſt, meines erachtens, nicht allein keiner von allen denen oben (F. 13). 
angeführten Schwierigkeiten unterworfen, ſondern es laͤſſet ſich auch alles, 
was man an den gedachten Schweifen veraͤnderliches wahrgenommen, ber 
greiflich daraus erklaͤrenz wie ſolches, wenn es noͤthig ſchiene, gezeiget 
werden koͤnte: zu geſchweigen, daß bereits in dem vorhergehenden hin und 
wieder (F. 25) einige dergleichen Erklärungen angetroffen werden. Ja 
ich bin faſt der Meynung, der Herr Newton wuͤrde ſchon laͤngſt auf dieſe 
Erklarung gekonunen ſeyn, und dieſelbe vortreſlich ausgefuͤhret haben, 
wenn ihm nicht ſein ein vor alle mahl angenommener Satz von dem leeren 
Naume, worin die Welt- Coͤrper ſich bewegen, im wege geſtanden hätte, 

9. 31. Indeſſen fehe ich gar wohl voraus, daß man gegen meine 
Erklärung des Cometen⸗Schweifes hauptſächlich noch zweyerley einzuwen⸗ 

den 
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den finden doͤrfte. Man koͤnte nehmlich ſagen, 1) ich haͤtte oben (§. 27) 
unerwieſen angenommen, daß der geſammte Himmels Naum zwiſchen al: 
len groſſen Welt⸗Coͤrpern mit einer gewiſſen, obgleich ſehr ſubtilen, Mar 
terie angefuͤllet ſey, welche man die Himmels⸗Luft nennet; ſolches aber 
wuͤrde mir niemand von allen denen, die dem groſſen Newton folgen, 
einraͤumen. Dieſe wuͤrden vielmehr das Gegentheil behaupten, und fagen; 
da alle Materie der Bewegung wiederſtehet; ſo muͤſte auch die Himmels⸗ 
Luft der uͤberaus ſchnellen Bewegung der darin befindlichen Planeten und 
Cometen mercklich wiederſtehen, folglich muͤſte die Bewegung der Himm⸗ 
liſchen Coͤrper nach und nach mehr und mehr abnehmen. Nun aber hät- 
ten die Aſtronomen in dem Lauf der Himmels⸗Coͤrper in ſo vielen Jahr- 
hunderten nicht die geringſte Abnahme ihrer Geſchwindigkeit wahrnehmen 
koͤnnen. Demnach muͤſte auch ihrem Laufe gar nichts wiederſtehen, folg⸗ 
lich konte keine Materie in dem Himmels⸗Naume anzutreffen ſeyn. Faͤllet 
aber diefe Materie weg, welche nach meiner Meynung, die in der Cometen⸗ 
Atmoſphaͤre gebrochene und weiter hin durchfahrende Licht Strahlen 
nach der Erde zurückwerfen, und eben dadurch den Schweif uns ſichtbar 
machen fo; fo fiele auch zugleich meine gantze Erklärung auf einmahl über 
einen Haufen. 2) Koͤnte man einwenden; weil in der Aſtronomie von 
dem d, 2, 4, und 1 erwieſen worden, daß fie mit einer Atmoſphaͤre, 
dergleichen unſere Erde (8) hat, umgeben find, ja auch Z und 5, im: 
gleichen die Monden um den u und 5, wegen der übrigen groſſen Aehn— 
lichkeit mit den vorigen, eine Atmoſphaͤre haben muͤſten, ob gleich bey dem 
Z fein allzuhelles Licht, bey dem 5 und den gedachten Trabanten aber ih⸗ 
re ſehr groſſe Entfernung, noch nicht erlaubet haben, die dazu noͤthige 
Obfervationes zu machen; ſo wuͤrde aus meiner Erklaͤrung des Cometen⸗ 
Schweifes folgen, daß nicht allein der D und die 8, ſondern auch fo wohl 
die unteren Planeten 8 und 2, als auch die oberen 8, u und 55, nebſt 
den Monden um den u und 5, alle mit Schweifen erſcheinen muͤſten, 
e wir an den Cometen bewundern. Da aber ſolches der allgemeinen 

Erfahrung 
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Erfahrung zuwieder iſt; fo koͤnte meine Erklaͤrung nicht richtig ſeyn, ſon⸗ 
dern der Cometen Schweif muͤſte einen gantz andern Urſprung haben. 
$. 32. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß dieſe beyde Einwuͤrfe 
einen groſſen Schein der Wahrheit haben; dennoch aber find fie nicht un⸗ 
auſlöͤsſich. Ich wil mich demnach bemühen, dieſelbe, fo wie es meine je⸗ 
zige Abſicht erfordert, völlig aus dem Wege zu raͤumen. Was den erſten 
Einwurf betrift, fo ſetze ich als befand voraus, daß wir keine Sache auſſer 
uns, als uns gegenwaͤrtig erkennen koͤnnen, es ſey denn daß dieſelbe un⸗ 
fern Leib unmittelbar oder mittelbar beruͤhret, und vermittelſt einer gewiſſen 
unſern Gliedmaſſen der Sinnen eingedruckten Bewegung, eine Veraͤnde⸗ 
rung in denſelben verurſachet: uͤber welchem Satze auch zwiſchen denen, 
die den vollen, und die den leeren Raum vertheidigen, gar kein Streit iſt. 
3. Er. Wenn wir die Gegenwart eines aͤuſſerlichen Coͤrpers durch das Fuͤh⸗ 
len, oder durch das Schmecken erkennen, fo beruͤhret der Coͤrper unfern 
Leib unmittelbar, und verurſachet in den Nerwen unſeres Leibes, oder 
der Zunge, eine gewiſſe Bewegung und Veränderung. Wenn wir etwas 
riechen, ſo geſchiehet ſolches gleichfalls durch unmittelbare Berührung: 
denn obgleich der Coͤrper ſelbſt von unſerm Leibe etwas entfernet bleibet, ſo 
iſt doch bekand, daß aus demſelben viele kleine Theilchen ſeiner Materie 
unaufhoͤrlich ausffieſſen, und bis in unſere Mae heruͤber gebracht werden, 
ſo daß es in anſehen unſer eben fo viel iſt, als wenn der Coͤrper keinen ſol⸗ 
chen beſtaͤndigen Ausfluß hätte, dagegen aber mit weit hervorſtechenden 
ſubtilen Stacheln beſetzet wäre, deren einer oder mehrere die inneren Theile 
der Naſe unmittelbar beruͤhren. Durch das Gehoͤre, welches ſich auf viel 
gröͤſſere Weiten erſtrecket, urtheilen wir von der Gegenwart eines Coͤrpers, 
indem wir den Schall empfinden, welchen er, wenn er geſchlagen wird, in 
unſern Ohren verurſachet. In ſolchem Falle beruͤhret der ſchallende Coͤr⸗ 
per zwar auch das Werckzeug des Gehoͤres, aber nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern nur mittelbar: denn es iſt gewiß, daß gar nichts von der Materie des 
ſchallenden Coͤrpers bis in unſer Ohr herüber gebracht wird, ſondern die 
Dodd kleine 
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kleine Theilchen deſſelben find alsdenn in einer zitternden Bewegung, die⸗ 
ſelbe theilen ſie der naͤchſt umgebenden Luft mit, welche dieſelbe nach und 
nach durch die weiter abgelegene und ſehr elaſtiſche Euft bis in unſer Ohr 
fortbringet, ohne daß deshalben die dazwiſchen liegende Euft=Theilchen ih⸗ 
re Stelle veraͤndern; und dennoch geſchiehet ſolches, es mag der Schall 
ſtarck oder ſchwach ſeyn, (den Eigenſchaften eines elaſtiſchen Coͤrpers ge- 
maͤß) immer mit einerley Geſchwindigkeit, und zwar fo ſchnelle, daß der 
Schall innerhalb 1 Seeunde auf 1080 Parifer- Schuhe in der Luft fort: 
ruͤcket. Daß aber die Empfindung des Schalles nicht anders als vermit- 
telſt der dazwiſchen liegenden und in eine zitternde Bewegung geſetzten 
Luft hervorgebracht werde, deſſen kan man ſich auf folgende weiſe verfi- 
chern. Man lege die eine Hand auf eine Glocke, und mit der andern 
ſchlage man daran, oder man laſſe auch ſolches alles durch einen andern ver⸗ 
richten; fo wird man nichts von dem gewoͤhnlichen Schalle vernehmen, weil 
nehmlich, durch das anfaſſen, die Glocke in ihrer zitternden Bewegung (wel⸗ 
che man auch anfangs an den Fingern empfinden kan) gehindert wird, 
folglich auch die umgebende Luft in keine ſolche fortdaurende Bewegung ſe⸗ 
tzen kan. Imgleichen man ſetze ein Gloͤcklein mit feinem Schlage⸗Werck 
auf weichen Cattun, oder auf Eyder-Dunen, decke eine glaͤſerne Glocke 
daruͤber, und pumpe darunter die Luft aus, ſo rein man kan. Darauf 
laſſe man den Hammer anſchlagen; ſo wird man abermahl keinen Schall 
hoͤren, weil zwar das Gloͤcklein feine zitternde Bewegung behalt, dieſelbe 
aber, wegen Mangel der umgebenden Luft, nicht bis an die glaͤſerne Glo⸗ 
cke, und von da durch die aͤuſſere Luft bis in unſer Ohr fortgepflanget, 
folglich auch die Empfindung des Schalles nicht hervor gebracht werden kan. 
Durch das Geſichte endlich empfinden wir auch die allerentlegenſte Sachen, 
dergleichen die himmliſche leuchtende Coͤrper ſind. Derowegen muß auch 
ein ſichtbarer Coͤrper eine Veranderung in unſerem Auge verurſachen (§. 31). 
Da nun ſolches ohne Berührung unſeres Auges, folglich ohne Bewegung 
einer Materie, nicht geſchehen kan; ſo entſtehet nun die groſſe Frage, ob 
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das Sehen unmittelbar durch einen beſtaͤndigen Ausfluß der Materie aus 
dem ſichtbaren Coͤrper bis in das Auge, gleichwie es bey dem Geruch ge⸗ 
ſchiehet, hervor gebracht werde, oder aber ob ſolches mittelbar geſchehe, 
wie bey dem Gehöre, indem durch den ſichtbaren Coͤrper eine andere rund 
um ſich weit und breit erſtreckende Materie in eine gewiſſe Bewegung geſe⸗ 
get wird, welche dieſelbe, es ſey nach und nach, oder ohne Verlauf eini- 
ger Zeit, bis in das Auge fortpflanget. 
$ 33. Der Herr Newton erwehlet, aus den in $. 31 ange⸗ 
führten Urſachen, die erſte Meynung; hergegen Carteſtus und Hugeniug, 
nebſt vielen andern Weltweiſen, behaupten die andere: wiewohl mit dem 
Unterſcheide, daß Carteſius dabey annimmt, das Licht komme, auch 
von den entlegenſten Fir⸗Sternen, zu uns in einem Augenblick, oder, 
beſſer zu reden, ohne Verlauf einiger Zeit, da hergegen Hugenius (v) 
ſetzet, daß ſolches zwar überaus ſchnelle geſchehe, aber doch nach und nach; 
in welcher Meynung er auch ſehr beſtaͤrcket worden, nachdem ihn der Herr 
Roemer verſichert hatte, er habe, vermittelſt feiner LO Jahre hinter ein: 
ander mit allem Fleiß fortgeſetzten Obſervationen der Finſterniſſen des in⸗ 
nerſten Jupiters-Trabanten, herausgebracht, daß das Licht 22 Minuten 
Zeit brauche, ehe es einen Weg von 24000 Erd-Diametern (ſo groß iſt 
nach dem Hugenio die doppelte Weite der Sonne von der Erde) zurück⸗ 
legen kan. Woraus denn folget, daß die Geſchwindigkett, mit welcher 
das Licht fortgebracht wird, uͤber 600000 mahl groͤſſer ſey, als diejenige, 
mit welcher der Schall fortgehet. 
$. 34. Da nun eine von den beyden Meynungen wahr ſeyn muß 
(F. 31); fo wollen wir eine nach der andern genau überlegen. Denn falls 
ſich bey der erſten unaufſosliche Schwierigkeiten finden, auch vieles, was 
man von der Natur des Lichtes erkannt hat, ſich daraus nicht erklaͤren 
laͤſſet, fo wird man die erſte als irrig verwerfen, die andere aber vor wahr 
halten müffen; und zwar ſolches deſto ſicherer, wenn ſich daraus die be⸗ 
Dddd 2 kandte 
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kandte Eigenſchaften des Lichtes begreiflich erklaͤren laſſen, ohne daß daben 
erhebliche Schwierigkeiten angetroffen werden. 
§. 35. Von der erſten, oder Newtoniſchen, Meynung mercket 
der Herr Euler (x) zuforderſt ſehr wohl an, daß fie gar nicht dazu 
diene, um einen von aller Materie leeren Himmels⸗Raum zu erhalten, in 
welchem die himmliſchen Coͤrper ihre Bewegung ohne den geringſten Wie⸗ 
derſtand fortsetzen konten, zu welchem ende dieſelbe gleichwohl eintzig und 
allein erwehlet worden. Denn da die Licht⸗Strahlen, nach dem Sinn 
des Herrn Newtons und feiner Anhänger, nichts anders ſind als ein coͤr⸗ 
perlicher Ausfluß, der ſich unaufhoͤrlich aus der Sonne und allen Fir⸗ 
Sternen nach allen Seiten in den Himmels-Naum ergieſſet; fo muͤſte auf 
die weiſe der Himmels-Naum nothwendig mit der Materie des Ausfluſſes 
mehr und mehr erfuͤllet werden, je länger folche Ausfluͤſſe fortdauren. In⸗ 
dem fie alſo bemuͤhet find, alle Materie, wie fie immer heiſſen mag, aus 
dem Himmels⸗Raume wegzuſchaffen, jo bekommen fie davor einen ſolchen, 
der überall mit der Materie der Eicht- Strahlen vollgeſtopfet iſt. Dero⸗ 
halben da dieſe Materie des Lichtes, gleich wie alle andere, der Bewegung 
wiederſtehet, ſo erreichen ſie damit gar nicht ihren vornehmſten Zweg, daß 
nehmlich die Planeten und Cometen keinen Abgang an ihrer Bewegung lei⸗ 
den ſollen, indem ſie in ihren Bahnen keinen Wiederſtand antreffen. 
Wolten ſie aber dagegen einwenden, der von der Materie der Licht⸗Strah⸗ 
len entſtehende Wiederſtand wäre ſo geringe, daß viele 100 Jahre dazu ge⸗ 
hören, ehe man einige Wuͤrckung davon verſpuͤren koͤnte, fo wuͤrden fie 
eben dadurch ihrem Gegentheil einraͤumen, daß die Bewegung der Plane⸗ 
ten und Cometen, ſo wie dieſelbe durch die Oblervationen befunden wird, 
mit einem von Materie erfüllten Himmels⸗Naume gar wohl beſtehen koͤn⸗ 
ne, und härten aljo weiter keine Urſache, die von den andern Weltweiſen 
angenommene fußtile Himmels⸗Luft (getherem), worauf ſie inſonderheit 
die Erzeugung und Fortpflanzung des Lichtes bauen, zu verwerfen, wenn 
7 3 2 nur 
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nur der Wiederſtand dieſer ſubtilen Materie nicht geöffer e, 
als es die Obſeryationes geſtatten. 


9. 36. Die Hauptſchwierigketten aber, welche mit dioſer erſten 
Meynung verknuͤpfet find," hat bereits Hugenius (y) angemercket 
und Herr Euler (2) eee eee ei 
folgendes an. 

Vors erſte muͤſten bi cöͤrperliche Licht⸗ Strahlen 111 einer groſſen 
Geſchwindigkeit ausſtroͤmen, welche alle unſere Einbildungs-Kraft über⸗ 
ſteiget. Denn da, nach dem Herrn Newton, das Licht von der Sonne 
ungefehr innerhalb 8 Minuten bis auf die Erde kommet, ſo muͤſten die 


Sonnen -Strahlen, in 1 Secunde, einen Raum von (Er, 
= ERST) 394163 beutfehen Dielen von einem ende bis zu dem 
andern, wie z. Ex. ein Pfeil, oder eine Kugel, die von dem Geſchütze 
bis zum Ziele ſihret, wuͤrcklich durchlaufen. Da nun unſere Erde inner: 
halb einem Jahre, das iſt, in 365 Tagen, St. 49, oder in31550940” 
in ihrer Bahn von 1 halben Erd = Diametern einmahl herum 

1 355: . 860. 1343320 

kommt, folglich in 1 Sec. um @ Er ers re 
373535 deutſche Meilen in ihrer Bahn fortruͤcket; fo muͤſte die Geſchwin⸗ 
digkeit mit welcher die Sonnen Strahlen fortſchieſſen, uͤber 10000 groͤſſer 
ſeyn, als diejenige iſt, mit welcher die Erde in ihrer Bahn fortgehet. 
Weil nun eben dieſes auch von den Licht Strahlen gelten muß „welche 
aus den unzehlich vielen Fir- Sternen ausſtröͤmen, und dieſe unterwegens 
ſich unzehliche mahl begegnen und durchkreutzen muͤſſen ſo it leicht zu erachten, 
was vor ein groſſer Wiederſtand und Verwirrung, vor die Bewegung der 
Planeten und Cometen in ihren verſchiedenen Bahnen, daraus entſtehen 
müͤſte, da doch die vorgedachte 1 dahin abzielen ſol, um den gan⸗ 
* D 3 dd 3 gen 
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gen Himmels⸗Raum von aller Materie leer, imgleichen von allem Wieder⸗ 
ſtande und Verwirrung befrehet zu erhalten. 

b. 37. Zum andern iſt zu bedencken, daß die Sonne, wegen 
des beſtaͤndigen Ausfluſſes ihrer Materie, alle Augenblicke einigen Abgang 
an ihrer Materie leiden muͤſte, welcher durch die Laͤnge der Zeit einen an⸗ 
ſehnlichen Theil der Sonne dahin nehmen wuͤrde, man mag ſich gleich dieſe 
ausſtroͤmende Sonnen⸗Strahlen ſo zart und duͤnne einbilden, als man 
immer wolle. Denn, weil man annimmt, daß die Sonnen⸗Strahlen 
wuͤrcklich aus der Sonne ausflieſſen, jo muͤſten dieſelben, je näher bey der 
Sonne je dichter, je weiter davon je dunner ſeyn, und die Abnahme ihrer Dich⸗ 
tigkeit muͤſte dem Qvadrat der Entfernung von der Sonne proportional ſeyn. 
Nun ſetze man, die Dichtigkeit der Sonnen Strahlen, welche ſie nahe bey der 
Erde haben, verhalte ſich zu derjenigen, die ſie bey der Sonne haben, oder zu der 
Dichtigkeit der Materie, aus welcher die Sonne ſelbſt beſtehet, wie n: 1 (wo⸗ 
ſelbſt das n einen eigentlichen, doch noch unbeſtimmten, Bruch andeutet); 
imgleichen daß die Sonnen⸗Strahlen von der Sonne bis nach der Erde 
in einer Zeit von 8 Minuten hingelangen; und ferner, daß der Sonnen 
ihre Parallaris im Horizont 13 Secunden betrage: jo kommt heraus, 
daß der Abgang der Materie, welche die Sonne in einer jeden Secunde 
leidet, nach derjenigen Dichtigkeit zu rechnen, welche ſie nahe bey der Erde 
haben, auf 100,000',000,000 ſoſcher Würfel betraͤget, deren Seite dem 
halben Erd⸗Diameter gleich iſt. Da nun der coͤrperliche Juhalt der Son: 
ne 1,849,880 ſolcher Würfel ausmachet; fo würde der Abgang der Ma⸗ 
terie, welchen die Sonne, in jeder Secunde, von wegen der ausflieſſen⸗ 
den Strahlen, leidet, ſich zu der gangen Maſſa der Sonnen, das iſt, 
zu der gangen Sonnen⸗Materie, wenn fie noch alle beyſammen Iſt, ſich 
verhalten, wie 54000 n; 1. Wolte man ferner annehmen, es waͤre 
n = von derjenigen Dichtigkeit, welche die Sonnen-Materle ſel⸗ 
ber hat; fo kaͤme, vor dieſe obgedachte Verhältnis 54000 n : I, nun⸗ 
mehro heraus, wie 32888 f 1, oder wie 1: 1, das iſt, die ganze Son⸗ 
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ne, ſo groß ſie iſt, wuͤrde durch den gedachten Ausfluß, innerhalb 1. Se⸗ 
cunde zerſtreuet werden, und verlohren gehen. Derohalben da man we⸗ 
gen der Obſervationen genoͤthiget iſt zu ſetzen, daß die Abnahme des Son⸗ 
nen= Coͤrpers nicht einmahl innerhalb vielen Jahrhunderten mercklich ſeyn 
kan; fo muß man auch nothwendig ſetzen, daß die Sonnen⸗Strahlen bey 
unſerer Erde, in anſehen derſelben bey dem Sonnen -Coͤrper, weit mehr 
als 54000 mahl duͤnnner ſeyn muͤſten. Woraus denn endlich der Herr 
Euler Ca) den Schluß ziehet, wenn die Abnahme des Sonnen-Dia⸗ 
meters in Fo Jahren nicht mercklich ſeyn ſol, ſo muͤſſe man die Verhaͤlt⸗ 
nis der Dichtigkeiten der Sonnen: Strahlen ben unſerer Erde und bey der 
Sonne, zum wenigſten wie 1 zu einer Trillion anſetzen. Weil es nun 
ſehr wenig Wahrſcheinlichkeit hat, daß die Sonnen-Materie ſich in fo er⸗ 
ſtaunlich groſſem Grad folte verdünnen laſſen, ſo wird auch meines erach⸗ 
tens die Newtoniſche Meynung, eben dieſer nothwendigen Folge halben, 
bey allen denen, die unparthehiſch von der Sache urtheilen wollen, einen 
ſehr ſchlechten Grad der Wahrſcheinlichkeit uͤbrig behalten, ungeachtet die 
Anhänger des Herrn Newtons in dergleichen unbegreiflichen Verduͤn⸗ 

nung der Materie nichts ungereimtes finden wollen. 
$. 38. Zum dritten beſinne man ſich auf die bekandte optſſche 
Erfahrungen, 1) daß die Sonnen: Strahlen hinter einem Brenn-Glaſe 
immer näher zuammen fahren, ſich in dem Brenn⸗Punet ungehindert 
durchereuzen, und endlich, ohne alle Abweichung von der vorigen Linie, 
wieder auseinander fahren, 2) daß zwey angezündete Fackeln, ungeachtet die 
Licht Strahlen eine einander entgegen geſetzte Richtung haben, dennoch un⸗ 
gehindert einander erleuchten, 3) daß von zwey Perſonen ein jeder zu 
gleicher zeit des andern Auge ſehen kan, ohne daß die einander entgegen lau⸗ 
fende Licht⸗Strahlen folches hindern, 4) daß man durch ein uͤberaus en⸗ 
ges £öchlein eine groſſe meitläuftige Gegend mit allen darin vorhandenen 
ſichtbaren Sachen, auf einmahl ſehen kan, da wan doch dencken ſolte, die 
a unzehlich 
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unzehlich viele und von fo gar ſehr verſchiedenen Orten herkommende Licht⸗ 
Strahlen muͤſten ſich in dem engen Loͤchlein einander hindern, ihre vorige 
Richtung verlieren, und in voͤllige Unordnung kommen. Sind nun die 
Licht⸗Strahlen ein coͤrperlicher Ausfſuß aus der ſichtbaren Sache, wie 
Herr Newton wil, wie kommt es denn, daß ſie, wenn ſie von verſchie⸗ 
denen, ja von gantz entgegen geſetzten Gegenden herkommen, und ſich ein⸗ 
ander begegnen, ſich nicht im geringſten in ihrer ſo entsetzlich ſchnellen Be⸗ 
wegung verhindern ? Und dieſes iſt eben die allergroͤſte Schwierigkeit, die 
ſich bey der Newtoniſchen Meynung findet, und welche vor ſich allein 
vermoͤgend iſt, dieſelbe gaͤntzlich Über einen Haufen zu werfen. Kurtz, 
dergleichen aus der Erfahrung bekandte Optiſche Wahrheiten bleiben bey 
dem Newtoniſchen Begrif von den Licht⸗Strahlen gantz unbegreiflich, 
und laſſen ſich daraus gar nicht verſtaͤndlich erklären. 

$. 39. Zum vierten erwege man, daß die Licht Strahlen nicht 
anders als nach geraden Linien fortgehen, und daß ein durchſichtiger Coͤrper 
durchſichtig bleibet, man mag ihn gegen das Licht kehren und wenden, wie 
man immermehr wil. Wenn man demnach die Natur eines durchſichtigen 
Coͤrpers, dem gedachten Begrif von den Licht⸗Strahlen gemäß, begreiflich er⸗ 
klaren ſolte, ſo wuͤrde man nothwendig ſagen müͤſſen, die Theilchen der Materie 
eines durchſichtigen Coͤrpers hätten eine ſolche Zuſammenſetzung, daß zwiſchen 
jedem Puncte des C oͤrpers bis zu jedem andern fehr ſubtile geradelinichte Def: 
nungen vorhanden waͤren, durch welche die Eiche: Strahlen frey durchkommen 
konten, nicht anders als wenn der Eörper auf ale erdenckliche Art, doch immer 
nach geraden Linien, durchbohret waͤre. Allein man wuͤrde, bey weiter 
rem Nachdencken, gar bald gewahr werden, daß eine ſolche Zuſammenſe⸗ 
tzung der Materie ſchlechterdings unmöglich iR „ weil auf ſolche weiſe nicht 
der geringſte Plag vor die zu dem Corper gehörige Materie übrig bleiben 
konte, folglich wuͤrde man ſich genoͤthiget ſehen, nicht allein eine ſolche Er⸗ 
klaͤrung von den Urſachen der Durchſichtigkeit ſelbſt wieder zu verwerfen, 
ſondern auch alle Hofnung zu einer ſolchen Entdeckung gaͤntzlich fahren zu 
laſſen. §. 40. 


von dein wahren Urſprung des Cometen⸗Schweifes. 585 


9. 40. Wenn man alles dieſes, was bisher von . 38 bis 39 an⸗ 
geführet worden, wohl uͤberleget, fo wird man deutlich einſehen, daß die 
Newtoniſche Meynung von der Erzeugung und Fortbringung des Lichtes 
allerdings mit unaufloͤslichen Schwierigkeiten verknuͤpfet ſey, und daß viele 
von den bekandteſten Eigenſchaften des Lichtes ſich gar nicht daraus erklären 
laſſen. Man wird demnach ſich weiter kein Bedencken machen, dieſelbe 
als ungegruͤndet fahren zu laſſen, und dagegen die andere, die allein übrig 
iſt, vor wahr anzunehmen (§. 34), da man nehmlich ſetzet, das Licht 
werde auf dergleichen weiſe, wie es mit dem Schalle zugehet, hervor und 
fortgebracht (§. 32). 

$ 41. Wil man von diefer andern Meynung eine kurtze und doch 
deutliche Nachricht geben, fo kan ſolches nicht beſſer geſchehen, als wenn 
man dasjenige, was zu Erzeugung und Fortbringung des Schalles erfor⸗ 
dert wird, beſtaͤndig gegeneinander Hält mit demjenigen, was man bey 
Hervor und Fortbringung des Lichtes ſich zu gedencken hat. 1) An ſtatt 
der ſubtilen und elaſtiſchen Materie, oder der Luft, welche fich uͤberall auf 
der gantzen Erde befindet, und alſo auch von dem ſchallenden Coͤrper bis in 
unſer Ohr ſich erſtrecket, ſtelle man ſich eine andere noch weit ſubtilere und 
weit mehr elaſtiſche Materte vor, welche den gantzen Himmels -Raum zwi⸗ 
ſchen der Sonne, den Fir-Sternen, den Planeten und Eometen erfüllet, 
und alſo auch von dem leuchtenden Coͤrper, z. E. von der Sonne, oder einem 
Fir Stern bis in unſer Auge ſich erſtrecket, und von den Weltweiſen der 
Aether, oder die ſubtile Himmels ⸗Luft, oder auch die Materie des Lichtes 
genennet wird. 2) An ſtatt der beſtaͤndig zitternden Bewegung, welche 
die kleine Theilchen des ſchallenden Coͤrpers haben muͤſſen, ſtelle man ſich 
vor, daß ein jedes Theilchen der Materie in der Sonnen Flaͤche, welches 
man ſich etwa als eine geſpannete und zitternde Sayte, oder als eine Flamme 
einbilden kan, in einer noch viel schnelleren und beſtaͤndig anhaltenden zit⸗ 
ternden oder ſchwingenden Bewegung ſey. 3) An ſtatt daß der ſchallende 
Coͤrper die umgebende elaſtiſche Luft in gleiche Bewegung ſetzet, welche nach 
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und nach durch die übrige Luft, immer mit einerley, doch mit ſehr groſſer 
Geſchwindigkeit, bis an die Nerwen unſeres Ohres fortgebracht wird, ohne 
daß deshalben ein eintziges Luft⸗Kuͤgelchen zwichen uns und dem ſchallenden 
Corper ſeine Stelle verändert, ſtelle man fich vor, daß ein jedes Theilchen der ge⸗ 
dachten Sonnen⸗Materie die umgebende noch weit mehr elaſtiſche Materie des 
Lichtes Aetherem in eben ſolche zitternde und immer wiederhohlte Bewegung 
ſetze, welche gleichfalls nach und nach durch die weiter abgelegene Himmelsluft, 
immer mit einerley Geſchwindigkeit, die aber wenigſtens 600000 mahlgroͤſſer 
iſt als die in dem erſten Fall, bis an die Nerwen unſeres Auges fortgebracht 
wird, ohne daß des halben ein eintziges Kuͤgelchen von der zwiſchen uns und 
der Sonne befindlichen Materie des Lichtes feine Stelle verändert; gleich 
wie in einer langen Reihe von helfenbeinernen oder andern elaſtiſchen gleich 
groſſen Kugeln die letzte von der erſten anlaufenden in einem Augenblick in 
Bewegung geſetzet werden kan, ohne daß eine eintzige von allen mittleren 
ſich von der Stelle ruͤhret, obgleich die letzte nicht anders als vermittelſt al⸗ 
ler mittleren ſeine Bewegung kan erhalten haben. Ja was noch mehr iſt, es 
kan die erſte und letzte Kugel zu gleicher Zeit, mit gleicher Geſchwindigkeit, 
und nach gantz entgegen geſetzter Richtung wieder die mittlere Reihe von Ku⸗ 
geln anlaufen, ohne daß eine von den Mittleren ſich von der Stelle ruͤhret, ob 
gleich nach dem Stoß beyde anſtoſſende Kugeln wieder zurück laufen. 4) 
Gleich wie nun in dem erſten Falle die denen Nerwen des Ohres von dem ſchal⸗ 
lenden Coͤrper, vermittelſt der dazwiſchen gelegenen Luft, eingedruckte Be⸗ 
wegung, diejenige Empfindung in uns hervorbringet, welche wir den Schall 
nennen, eben alſo bringet in dem andern Falle die denen Nerwen unſeres 
Auges, von dem leuchtenden Coͤrper, vermittelſt der dazwiſchen gelegenen 
Materie des Lichtes, eingedruckte Bewegung, diejenige Empfindung in uns 
hervor, welche wir das Licht nennen. Aus welcher Erklärung auch dieſes er⸗ 
hellet, daß man fo wohl die Materie des leuchtenden Coͤrpers, als auch die 
Materie des Lichtes, nicht mit dem Lichte ſelbſt vermengen muͤſſe, ſondern alle 
dieſe drey Sachen wohl von einander zu unterſcheiden habe. 

§. 42. 
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$. 42. Aus dieſem andern Begeif, den man ſich von der Erzeugung 
und Fortbringung ders icht⸗Strahlen machet, laſſen ſich alle aus der Erfahrung 
erkannte Eigenſchaften des Lichtes, auch diejenige, welche die Rellexion und 
Reſraction deſſelben, nebſt den Farben der ſichtbaren Coͤrper betreffen, nach 
wunſch und aufs gruͤndlichſte erklaren: wie man ſolches, weñ man dazu uſt hat, 
ausHugeniiTrait& de la Lumiere,imgleichen aus den Opuſcul. varii argumen- 
ti des Herrn Eulers, nicht weniger aus des Herrn Baron von Wolffen ver⸗ 
nuͤnftigen Gedancken von den Wuͤrckungen der Natur (b) erſehen kan. 
Ich aber muß hier von der Materie abbrechen, und mich wieder in meine 
Schrancken zuruͤcke ziehen, indem ich jetzo keine andere Urſache gehabt, von 
der Natur des Lichtes zu handeln, wie von §. 32 an bis hieher geſchehen, als 
damit ich daraus zeigen koͤnte, daß der geſammte Himmels Naum bis uͤber die 
Fir-Sterne hinaus nothwendig mit einer ſubtilen Materie erfuͤllet ſeyn muͤſſe 
als ohne welche wir keine Empfindung des Lichtes haben koͤnten), welche Ma: 
terie aber dabey von uͤberaus geringer Dichtigkeit iſt, und keine dergleichen 
ſchnelle Bewegung hat, wodurch die himmliſchen Cörper in ihrem Laufe koͤn⸗ 
ten geſtöret werden. Ein mehreres brauche ich nicht, um den erſten von den 
beyden in h. 3öF angeführten Einwuͤrfen völlig zu entkraͤften. 

$ 43. Bey dem andern Einwurf (§. 3 J) iſt vor allen Dingen zu er⸗ 
innern, daß man hier zwey Fragen wohl von einander zu unterſcheiden habe, 
deren erſte dieſe iſt, ob die Planeten überhaupt mit Schweifen verſehen find; 
die andere aber, ob ſie uns Erd- Einwohnern, wo nicht allemahl, doch zu 
gewiſſen Zeiten, mit Schweifen erſcheinen muͤſen. Die erſte trage ich kein 
Bedencken zu bekraͤftigen. Denn da alle Planeten ihren zugeßörigen£uft-Creis 
oder Atmoſphaͤre haben (F. 3 J. N. 2), und dieſelbe von der Sonne beſchienen 
wird; auch daherum die Materie des Lichtes, oder die fubtile Himmels Luft 
allenthalben zugegen iſtc§. 40. 40 und dieſe, wegen ihrer Dichtigkeit, als welche 
keiner Materie abgeſprochen werden kan, das Licht refectiretz) fo muͤſſen die 
durchfahrende Sonnen-Strahlen in derſelben nicht allein auf eben ſolche Art, 
wie in der Cometen-Atmoſphaͤre, gebrochen werden, ſondern auch hinter der 
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von der Sonne abgewandten Seite in der ſubtilen Himmels⸗Luft Planeten⸗ 
Schweife formiren, die den Cometen⸗Sweifen ähnlich find (§. 19--27). 
Hergegen bey der andern Frage fällt vielerley zu bedencken vor, ehe man ſich zu 
einer endlichen Antwort entſchluͤſſen fan, wenn man die zu dem 5 und 1 ges 
hoͤrige 9. Monden ausnimmt, als bey welchen an die Sichtbarkeit ihres Schwei⸗ 
fes nicht einmahl zu gedencken iſt, da dieſe Trabanten ſelbſt nicht anders als mit 
Huͤlfe der gröften und beſten Fern⸗Glaͤſer konnen entdecket werden, ſo daß nur 
die Haupt⸗ Planeten nebſt unſerm Monde zu betrachten uͤbrig bleiben. Nach 
gnugſamer Ueberlegung aber wird man befinden, daß auch dieſe übrige Plane: 
ten, ob ſie gleich wuͤrcklich mit Schweifen verſehen find, uns Erd⸗Einwohnern 
niemahls in ſolcher Geſtalt erſcheinen können, Die Urſachen deſſen find fol⸗ 
gende. 4) Weil die Erdbahn eine fehr geringe Eccentrieitaͤt hat, und die Bah⸗ 
nen der übrigen Planeten ebenfalls ſehr maͤßig eccentriſch find (e), folglich 
alle Planeten, jeder in eine Bahn, bey nahe einerley Weite von der Sonne be: 
ſtaͤndig behaltenz fo fallen die Urſachen weg, warum die Planeten eine ſo gewal⸗ 
tig groſſe Atmoſphaͤre noͤthig haben ſolten, dergleichen den Cometen gegeben 
worden. 28. 29). Da nun uͤber dieſes in der Aſtronomie erwieſen wird, daß die 
Planeten mit unſerer Erden eine fehr groſſe Aehnlichkeit haben; bey dieſer aber 
die Höhe der Atmoſphaͤre vermuthlich kaum 10 oder 20 deutſche Meilen betraͤ 
get (. 28): ſo kan man auch den uͤbrigen Planeten keine viel groͤſſere oder Elei- 
nere Atmoſphaͤre zueignen, als unſere Erde befißet. Nun aber iſt ſo eine Pla⸗ 
neten⸗Atmoſphaͤre gegen die Atmoſphaͤre eines Cometen, als deren Hoͤhe etliche 
1000 mahl groͤſſer iſt G . 28) faſt wie nichts zu rechnen. Derohalben kan auch 
der Schweif eines Planeten, in anſehen der Staͤrcke ſeines kichtes, mit denCo⸗ 
meten⸗Schweifen in keine Vergleichung kommen, folglich auch aus der Erde 
nicht ſichtbar ſeyn, es muͤſte denn ein Planete der Erde gantz auſſerordentlich 
nahe kommen, und ſein Schweif eine ſehr vortheilhafte Lage gegen dieſelbe ha⸗ 
ben. Hiezu kommt 2) daß die Planeten, auch wenn ſie erdnahe ſind, von der⸗ 
ſelben überaus weit entfernet bleiben (d), und 7) daß die Neigung eines 
Planeten gegen die Erd⸗Bahn ſehr geringe iſt, folglich die zu der Sichtbarkeit 

(e) Conf. Illuſtris Wolff Elementn Aſtron. S. 798. (d) Loco eitato. 8 
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des Schweifes fo nöthige vortheilhafte age deſſelben gegen die Erde faſt gaͤntz⸗ 
lich wegfaͤllet: denn die groͤſte Neigung, die ein Planete gegen die Erdbahn ha: 
ben kan, wird von DeLa Hire (e) alſo angegeben, vor den d / 30.3 h, 
2/33/30 U, 1% 19% 0“ 8, 151%, 9,3°,23, 5 8,6% 20 
Hiezu kommt endlich Z daß ſelbſt der helle Glantz eines bauchicht erſcheinenden 
Planeten (z. Er. des p. Lund 3) das an ſich ſehr ſchwache Licht des Schweifes 
verdunckelt, wenn gleich derſelbe der Lage halben geſehen werden koͤnte. 

$ 44. Nun wollen wir jeden Planeten ins beſondere, in anſehen 
feines Schweifes, betrachten. Von den drey oberen Planeten 3, L und h, iſt 
à der Erden am naͤchſten. Weil nun deſſen Bahn die O und die 8 zugleich ein⸗ 
ſchlieſſet, fo kan er auch 18e, mehr oder weniger, von der Sonne zu ſtehen kom⸗ 
men, da er zu anderer Zeit 90, mehr oder weniger, von ihr weg iſt, zu anderer 
Zeit aber mit der Sonne eine Zuſammenkunft hält, d. i. einerleyaͤnge mit der⸗ 
ſelben bekommet. In dem erſten und dritten Falle erſcheinet er nothwendig 
vollig rund, oder mit vollem£ichte, folglich it ſen Schweif völlig von der Erden 
abgewendet, und kan alſo unmöglich geſehen werden. In dem andern Fall er⸗ 
feheinet er zwar, durch gute Fern Glaͤſer, nicht vollig rund, ſondern etwas bau⸗ 
chicht, und iſt alſo fein Schweif nicht völlig von der Erden abgewendet. Da 
er aber bey ſolchen Umſtaͤnden überaus ſchief aus der Erden angefehen wird, 
und alſo feine ſcheinbare Groͤſſe fehr klein ſeyn muß, ſo kan auch in dem andern 
Fall, ſein ohnedem (wegen a) ſehr ſchwacher Schweif aus der Erde nicht geſehen 
werden, folglich niemahls: zumahl da die drey übrige Hinderungen (9,7 und 3) 
noch dazu kommen. Eben dieſes muß noch vielmehr von dem Schweife des u 
und 5j gelten, weil dieſe noch viel weiter als J von der Erden weg find, und alle⸗ 
mahl mit vollem Lichte geſehen werden, auch wenn fie 90° von der Sonnen 
abſtehen. 

Von den unteren Planeten e und z iſt der Erden am naͤchſten, entfernet 
ſich aber nie mahls uͤber 47° von der Sonne, da fie zu anderer Zeit entweder un. 
terhalb, oder oberhalb der Sonne mit ihr in Conjunction iſt. In der oberen 
Conjunction it ihr Schweif entweder gänglich , oder doch beynahe gantz von 
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der Erden abgewendet, folglich deſſen ſcheinbare koͤnge entweder So oder doch 
überaus geringe, und kan deſto weniger etwas davon geſehen werden, weil als. 
denn L ſelbſt unter den Sonnen ⸗Strahlen verborgen lieget. In der unteren 
Conjunction iſt ihr Schweif entweder gaͤntzlich, oder doch bey nahe gantz gegen 
die Erde gekehret, doch fo, daß der Schatten nebſt dem Schweif der L nemahls 
die Erde erreichen, noch viel weniger ihr die Sonne gantz verdeckenkan. Folg⸗ 
lich iſt alsdenn die ſcheinbarekaͤnge des Schweifes entweder So oder doch fehr 
klein und der Schweif gaͤntzlich unſichtbar, zumahl da alsdenn 2 ſelbſt unter den 
Sonnen Strahlen unſichtbar iſt. Solte gleich Venus zu der Zeit gar in ge⸗ 
ſtalt eines kleinen dunckeln Fleckens durch die Sonne gehen, fo verſteht es ſich 
doch von ſelbſt, daß der Anblick des übrigen hellen Sonnen Tellers es nicht zu⸗ 
laͤſſet, etwas, ich wil nicht ſagen don dem Schweife, ſondern nur von dem Bart 
oder Atmoſphaͤre der Venus zu erkennen: welches letztere nur alsdenn angehen 
wuͤrde, wenn die Venus uns die gantze Sonne verdecken koͤnte. Stehet endlich 
Sungefehr 47° von der Sonnen ab, ſo iſt zwar ihr Schweif der Erde bey na⸗ 
he gantz gerade entgegen geftellet, allein er bleibet uns dennoch unſichtbar, weil 
der helle Glantz der Lſelbſt (ungeachtet fie alsdenn durch die Fern-Gläfer nur 
halb erleuchtet erſcheinet uns den ohne dem ſehr ſchwachen Schein des Schwei⸗ 
fes gaͤntzlich verdunckelt. Alles dieſes muß noch viel mehr von dem X gelten, als 
welcher der Erde bey weitem nicht fo nahe kommt, als die e, auch nicht über 285 
von der Sonne ſich entfernet, dabey von uͤberaus kurtzer Sichtbarkeit iſt, und 
groͤſten theils immer in den Sonnen Strahlen ſich verſtecket. 

Noch weniger geht es bey dem Monde an, daß wir ſeinen Schweif gewahr 
werden koͤnten, ob er gleich unter allen Planeten der Erden am naͤchſten iſt. Deſt 
in SO iſt der Mond Schweif entweder gaͤntlich oder doch bey nahe gantz hin⸗ 
ter dem Monde verborgen, und das helle Mondlicht erlaubet nicht an die Sicht⸗ 
barkeit eines fo gar ſchief angeſehenen kleinen Schweifes zu dencken. In cp 
ſtehet zwar der Mond bey nahe gor von der Sonnen ab, und ſein Schweif iſt bey 
nahe gantz gerade der Erden entgegen geſtellet. Allein weil der Mond alsdenn 
im erſten oder letzten Viertel iſt, ſo gehet es wegen des hellen Mondſcheines wie⸗ 
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derum nicht an, daß man etwas von ſeinem Schweife gewahr werden konte: wie 
aus der in h. . befindlichen Tabelle, unter dem Titel, Hinderniſſe imobſer⸗ 
viren, leicht abzunehmen. Iſt endlich der Mond mit der Sonne in Conjun- 
tion, ſo iſt fein Schatten ſo wohl als der Schweif entweder völlig, oder doch bey 
nahe gantz gegen die Erde gerichtet, folglich deſſen ſcheinbare Laͤnge entweder 
So oder doch uͤberaus klein, und kan um fo viel weniger etwas davon erblicket 
werden, da alsdenn der Mond ſelbſt der Sonne viel zu nahe iſt, und unter den 
Sonnen Strahlen verborgen lieget. Einige Tage aber vor oder nach dem Neu⸗ 
Mond, hilft, nebſt dem hellen Theil des Mondes, auch ſeinNebenlicht, d. i. das 
von der erleuchteten Erde nach dem Mond hin, und von da wieder zurück nach 
der Erden reflectirte kicht den ohne dem ſehr ſchief angeſehenen Mond- Schweif 
vollig verdunckeln. Ja wenn es gleich zur Zeit der Conjundtion ſich ereignet, 
daß der Mond mit der Sonne und der Erde in eine gerade xinie zu ſtehen kommt, 
fo erreichet zwar fein Schatten fo wohl als der Schweif wuͤrcklich unſere Erde, 
und wir haben alsdenn eine Sonnen- Finſterniß, die total iſt, folglich machet 
uns das ſonſt allzugroſſe Tages Licht keine Hinderung im Obſerviren, allein wir 
können dennoch nichts von dem Schweif erblicken, ſondern wir halten ihn vor 
einerley mit dem alsdenn um den Mond herum geſehenen hellen Ringe, d. i. wir 
vermengen deſſen Schweif gantz und gar mit ſeinem Barte: wie bereits oben 
ing. 26. bey anderer Gelegenheit iſt erinnert worden. 

F. 45. Indem ich allen Planeten Schweife zueigne, welche den Co⸗ 
meten⸗Schweifen ähnlich find (. 43), fo wil ich auch unſere Erde davon nicht 
ausgeſchloſſen haben. Und wenn irgend ein Planete geſchickt iſt uns wenigſtens 
einen Theil ſeines Schweifes ſehen zu laſſen, ſo iſt es, meines erachtens, unſere 
Erde ſelbſt. Ich ſtelle mir die Sache alſo vor. Wohneten wir unter dem Aequg- 
tore, oder doch zwiſchen den beyden Tropicis (d. i. in dem hitzigen Erd Strich) 
und die Sonne ſtüͤnde zu Mitternacht in unſerm Nadir, fo würde ſo wohl die 
Spitze des kegelfoͤrmigen Erd⸗Schattens, als auch des Erd⸗Schweifes ſelbſt 
gegen unſer Zenith gerichtet ſeyn, da indeſſen unſer Auge ſich in demMittelpunet 
der Grundflaͤche derer beyden Kegel befindet. Wenn nun zu ſolcher Zeit gar kein 
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Mondfehein vorhanden, und der Himmel von Wolcken und Duͤnſten fo rein iſt, 
daß man auch die Sterne von der ſiebenden Groͤſſe mit bloſſen Augen erkennen 
kan, fo wuͤrden wir um uns herum wuͤrcklich unſern Erd⸗Schweif von innen 
gewahr werden, ob wohl ſehr ſchwach von Lichte, und mit einiger Ungewißheit, 
theils weil der Schweif faſt gerade gegen das Zenith hinauf gehet, und daher 
wenige von der ſubtilen Himmels Luft rellectirte Strahlen in unſer Auge kom⸗ 
men koͤnnen, theils auch weil das Licht des Schweifes rund um gleich ſtarck iſt, 
und alſo ſich fehr ſchweer von der ubrigen noch ſchwaͤcher erleuchteten Himmels⸗ 
Luft unterſcheden würde, den Platz etwa von lo oder 20° um das Zenith herz 
um ausgenommen, woſelbſt der Theil des Schweifes, wegen ſeiner groſſenEnt⸗ 
fernung von demdluge, nicht mehr kenntlich ſeyn, und alfo dunkeler als nach un⸗ 
ten zu erſcheinen wuͤrde. Demnach wuͤrden wir an ſolcher Erſcheinung nichts 
zu finden vermeynen, was einem Cometen · oder Planeten Schweife Ähnlich ſie⸗ 
het, ob gleich die Aehnlichkeit wuͤrcklich da iſt, wenn wir uns nur vorſtellen, wie 
ein Cometen⸗ oder Planeten⸗Schweif aussehen muͤſte, wenn wir denſelben, 
nicht von auſſen, ſondern von innen, mitten aus feinem hohlen Schatten Ke⸗ 
gel betrachten ſolten. 

Waͤre hergegen die Zeit der Obſervation nicht um Mitternacht, ſondern 
bald nach geendigter Abend Daͤmmerung, oder kurtz vor Anfang der Morgen⸗ 
Dämmerung, etwa 2 Stunden nach Sonnen-Untergang, oder eben ſo lange 
vor Sonnen-Aufgang, fo wuͤrde der vorgedachte ſchwache Schein des Erd⸗ 
Schweifes, nicht um den gantzen Horizont herum, ſondern nur etwa 10° breit 
unten an dem Weſtlichen (in dem andern Fall an dem Oſtlichen) Horizont er⸗ 
ſcheinen, von da etwa 60° hoch, in geſtalt einer Pyramide, hinauf gehen, und 
fich daſelbſt zugeſpitz am Himmel verlieren. Ferner weil alsdenn der groͤſte 
Theil des Erd⸗Schweifes unter dem Horizont verborgen, und bloß die Weſt⸗ 
Seite von dem kegelformigen Schweif uber dem Horizont ft, mit welchem ſie ei⸗ 
nen Winckel von ungefehr 30° machet, ſo würde der untere Theil dieſesSchwei⸗ 
fes etwa von oe, kaum um die Helfte eines halben Erd Diameters von der 
Erd-Fläche entfernet ſeyn, und demnach (weil das Auge alsdenn nicht mitten in 
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der Grund ⸗Flaͤche des hohlenkicht⸗Kegels/ſondern nahe gnug an der einen Sei⸗ 
te deſſelben ſich befindet) ſonder allen Zweifel nicht allein ſehr kenntlich und ſicht⸗ 
bar ſeyn (da indeſſen der Höher auf gelegene Theil unfichtbar bleibet, theils we⸗ 
gen der groͤſſeren Entfernung, theils weil die von der Himmels Luft reflectirte 
Strahlen nicht in das Auge treffen Eönnen), ſondern es wuͤrde ſich auch zei 
gen, daß feine helleſte Spitze eine ſehr groſſe Parallarin habe, falls nehmlich 
einige Aſtronomi in weit von einander entlegenen Orten dieſelbe zu einerley 
abgeredeten Zeit, mit der hiezu noͤthigen Vorſicht, obferviren ſolten. 
Indeſſen wuͤrde man fo einen ſichtbaren Theil des Erd-Schweifes, dem 
erſten anſehen nach, nicht davor halten was er iſt, ſondern dieſes Licht ſehr 
weit von der Erde hinaus ſich einbilden, wohl gar bis an die Fir⸗Sterne hin⸗ 
ſetzen, und ihm den unverdienten Nahmen des Zodiac aliſchen Scheines bey⸗ 
legen. Kurtz zu fügen, ich halte den fo genannten Zodiacaliſchen Schein, es mag 
derſelbe des Abends, oder des Morgens, oder zu beyden Zeiten ſich ſehen laſſen, 
vor nichts anders als vor ſo einen Theil unſeres Erd⸗Schweifes, welcher der 
Erd ⸗Flaͤche am naͤchſten iſt und gegen das Auge des Obſervatoris eine fehr vor- 
theilhafte Lage hat. Denn alle Umſtaͤnde, die man bisher an dem Zodiacaliſchen 
Scheine wahrgenommen, laſſen ſich aus demErd⸗Schweif auf eine Begreifliche 
weiſe erklaren, und Herr Johann Caßini hat ſchon A. 1683 zwiſchen dem ge- 
dachten Schein und einem Cometenſchweife die groͤſtedlehnlichkeit angetroffen, 
die groſſe Breite deſſelben an dem Horizont ausgenommen. Waͤre ihm dabey 
noch dieſes eingefallen, daß die Erde nothwendig einen Schweif haben muͤſſe,ſo 
wuͤrde er auf eben dieſe Erklaͤrung des Zodiacaliſchen Scheines gefallen ſeyn, 
und dieſelbe nach feiner groſſen Aſtronomiſchen Einficht und Erfahrung vor⸗ 
treftich ausgeführet haben. Ich aber kan mich jetzo nicht mit Erzehlung derer 
zu dem Zodigealiſchen Scheine gehörigenObfervationen aufhalten, ſondern be⸗ 
ziehe mich hierin auf dasjenige, was der Herr Baron von Wolff in ſeinen 
Elementis Aſtronomiae (f) davon zuſammen getragen. 

$. 46. Ich habe oben (g. 26) verſchiedenes angeführet, was da die⸗ 
nen kan ſolche Gemuͤther zu beruhigen, die ſich bisher durch den Anblick eines 


Ffff Cometen 
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Cometen haben in die groͤſte Angſt und Schrecken ſetzen laſſen. Allein ſolches 
alles doͤrfte wohl bey denen keinen ſonderlichen Eindruck machen, welche dabey 
zu ihrem Ungluͤck vernommen haben, daß der Herr Newton (8) vor gewiß 
behauptet, der Comete von A. 1680 habe, da er der Sonnen am naͤchſten gewe⸗ 
ſen, ſo eine groſſe Sonnen⸗ Hitze ausſtehen müffen, welche wenigſtens 000 mal 
ſo groß iſt, ols die Hitze eines glůenden Eiſens. Denn da fir keine Urſache fin: 
den, warum ſie in die Auſſage eines ſo hochberuͤhmten Mannes ein Mistrauen 
ſetzen ſolten; fo meynen ſie allerdings berechtigt zu feon, ſich mit den traurigen 
Gedancken zu qvaͤlen: es muͤſſe ſo ein Comete in vollem Brande ſeyn, fein unge: 
heuer groſſer Schweif muͤſſe aus lauter Feuer⸗Dampf beſtehen, und wenn der⸗ 
ſelbe, wie es feiner Gröͤſſe halben leicht zu befürchten iſt, der Erde zu nahe Eine, 
fo koͤnte nichts anders als das gänsliche Verderben der Erde daraus erfolgen. 
Ich vermeyne demnach ein gutes Werck zu thun, wenn ich zum Beſchluß dieſer 
Abhandlung mich bemuͤhe, ſolchen bekuͤmmerten Gemuͤthern einen Eräftigen 
Troſt einzuſprechen, und fie auch von dieſer groſſen Furcht gänglich zu befreyen. 
Tab. VIII $ 47. Zu dieſem ende muß ich vor allen Dingen anführen, wie der 
rig. 2. Herr Newton auf feinen ſo fͤchterlichen Satz gekommen. Es ſen s I die Ent⸗ 
fernung der Erde, und St die Entfernung des Cometen von dem Mittel Punct 
der Sonne 8. Da der Comete der Sonnen am naͤchſten war, verhielte ſich St: 
ST= 6: 1000, deren Qvadrate ſich gegen einander verhalten, wie 36: 
1000000, oder bey naht wie 1: 28000. Nun nimmt er an, die Sonnen-Hitze 
ſen der Dichtigkeit der Sonnen Strahlen proportional, das iſt da die Sonnen⸗ 
Strahlen je naͤher bey der Sonne, je dichter ſind) die Dichtigkeit derſelben in det 
kleinen Entfernung, verhalte ſich zu der Dichtigkeit in der groſſen Entfernung, 
wie das Qvadrat der groſſen Entfernung, zu dem Qvadrat der kleinen. Daraus 
folget nun, es habe ſich damahls die Sonnen- Hige bey dem Cometen, zu der 
Sonnen ⸗Hitze auf unſerer Erde mitten im Sommer verhalten wie 28000: 1. 
Da er nun befunden, daß die Hitze des ſiedenden Waſſers bey nahe z mahl ſo 
groß iſt, als die Hitze welche das trockene Erdreich im Sommer von der Sonne 
annimmt; die Hitze aber eines gluͤenden Eiſens, wie er vermuthet, auf 3 bis 


4 mahl 
(8) In Princip. Phil. Nat. Mathem. Lib. 3. Prop. 41. p. n. 466. 
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4 mahl gröͤſſer iſt als die Hitze des ſiedenden Waſſers: ſo kommt heraus, es has 
be ſich die Hitze auf dem trockenen Erdreich des Cometen, zu der Hitze eines gluͤ⸗ 
enden Eiſens verhalten, wie 28000: 12, oder reichlich, wie 2000: 1, d. i. der 
Comuete ſey damahls uͤber 2000 mahl heiſſer geweſen, als ein gluͤendes Eiſen. 
Hier mercke ich zuvörderſt an, daß der Herr Newton, vermuthlich mit allem 
Fleiß, die Hitze des Cometen, nach ſeinen Gruͤnden, noch viel zu klein angege⸗ 
ben, indem er die Entfernung des Cometen und der Erde von dem Mittel⸗Punet 
der Sonne s an gerechnet hat. Deñ wenn er dieſelben, wie es eigentlich ſeyn ſol, 
von der Flaͤche der Sonnen O an gerechnet hätte, fo wuͤrde alles viel groͤſſer her⸗ 
aus gekommen ſeyn. Weil nehmlich iſts T — 22000 (halbe Erd⸗ Diameter); 
ſo iſt st 7855 6.22132. Nun iſt der wahre halbe Sonnen⸗Dia⸗ 
metrSO=102f (h). Derohalben iſt des Cometen Entfernung von der 
Sonnen Flache Ot = St-SO =- q; und die Entfernung 
der Erden von derſelben SOT =S T -SO 220 — 102 221898 
folglich jene zu dieſer, wie 30: 21898, oder bey nahe wie 1:30. Deren Qva- 
drate aber verhalten ſich wie 11532, 900, d. i. bey nahe wie 1: 19. 23000, 
Demnach kaͤme die Hitze auf dem Cometen 19 mahl fo groß heraus, als vorhin 
d. i. der Comete waͤre uber Ig mahl 2000, oder über 38000 mahl heiſſer gewe⸗ 
fen, als ein glůendes Eiſen. Man mag nun gleich die erſte, oder die andere von 
dieſen Rechnungen gelten laſſen, ſo iſt doch, wie ich jetzund zeigen werde, die 
eine fo ungegruͤndet, wie die andere. 1 
9.48. Denn ſelbſt die nach ſolcher Regel (. 4 angeſtellete Berechnungen 
der Sonnen Hitze find ſchon zulänglich, den Sag ſehr verdaͤchtig zu machen, auf 
welchen die Regel ſich gruͤndet. Man ſetze, es verhielte ſich Ot: O T 1.10 
deren Qvadrate ſich verhalten, wie I: 1000, 003 ſo muͤſte die Hitze auf dem 
Cörper in t, ſich verhalten zu der Hitze auf dem Coͤrper in T, wie L000,000: 1. 
Wäre Ot: OT = e 1000, deren Qvadrate ſich verhalten, wie 1: 
1,000,000,000,000; ſo wäre die Hitze bey t, zu der andern bey T, wie 
1000,0%9,000,000: I, d. i. in dent erſten Falle wäre die Hitze bey t, 1. Million⸗ 
mahl jo groß. in dem andern aber gar i. Billion mahl jo groß als die Sonnenhitze 
(h) Conf. N. xl. p. 462. Ifff a auf 
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auf unſerer Erde in T. Wenn man endlich fragen wolte, wie heiß denn ein Theil⸗ 
chen der Sonnen⸗ Materie ſelbſt ben ihrer Flaͤche in O ſeyn muͤſte, deſſenEntfer⸗ 
nung nehmlich von der Sonnen Flaͤche Ot Soiſt; ſo verhielte fih Ot: O T 
S: lo und ihre Qvadrate wie o: 1000,00, d. i.: OO (d. i. wie I zu 
einer unendlich groſſen Zahl). Demnach muͤſte man, nach der obgedachten Re⸗ 
gel nothwendig antworten, ein jedes Theilchen der Sonnen⸗Materie an ihrer 
Ober Flaͤche ſey unendlich mahl ſo heiß, als das trockene Erdreich bey uns in 
der gröften Sommer⸗ Hitze. Solches alles aber, vornehmlich das letzte, wird, 
meines erachtens, jedermann vor ungereimt erkennen, und, wenn er auch ſonſt 
nichts dagegen einzuwenden wuͤſte, bloß daraus gewahr werden, daß die Regel 
(. 47) auf einen unrichtigen Grund gebauet ſeyn muͤſſe. Ferner würde daraus 
folgen, daß im Sommer die Hitze auf einem fehr hohen Berge, wo nicht eben 
mercklich guöffer, doch wenigſteus auch nicht geringer ſeyn muͤſte, als unten in 
der Ebene; imgleichen daß die bey vollem Mondſchein mit einem groſſen Brenn⸗ 
Glaſe aufgefangenesichtſtrahlen, in dem Brennpuncte, woſelbſt ſie, ſo zu reden, 
uͤberaus viel dichter beyſammen find, zugleich mit der Verſtaͤrckung des Lichtes, 
auch eine groſſe Wärme hervorbringen muͤſten welches alles doch, wie befand, 
der Erfahrung aufs aͤuſſerſte zuwieder iſt. Auf eben der vorgedachten Regel 
beruhet auch die nicht eben unbekandte Meynung, daß in dem Saturno unſer 
Waſſer niemahls flüͤßig ſeyn, ſondern auch mitten im Sommer gefroren bleiben 
würde; imgleichen in dem Mereurio ſey die Sonnenhitze fo groß, daß unſer Bley 
daſelbſt alſobald ſchmeltzen, und immer in fluͤßigem Zuſtande bleiben muͤſte, die 
Einwohner aber daſelbſt koͤnten ſo viel Hitze ertragen, daß fie ſich mit unſerem 
geſchmoltzenen Bley ohne allen Schaden die Haͤnde waſchen könten, gleich wie 
wir Erd⸗Einwohner ſolches ohne Bedencken mit dem Waſſer verrichten. 

9. 49. Worin ſtecket denn aber eigentlich der Fehler in dem (F. 47) 
aus dem Herrn Newton angeführten Beweiſe? Gewißlich in nichts anders, 
als daß er darin angenommen, die Sonnen Strahlen, oder uberhaupt diebicht. 
Strahlen, hätten eine Dichtigkeit, welche deſto gröffer waͤre, je kleiner die Ent- 
fernung von dem ſtrahlenden Puncte iſt. . wuͤrde wahr ſeyn, wenn die 

Sonnen⸗ 
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Sonnen ⸗Strahlen ein wuͤrcklicher Ausfluß der Sonnen-Materie aus dem 
Sonnen Coͤrper waͤren (ſo wie ſich auch der Herr Newton die Sache vorſtel⸗ 
let), und daß die Sonnen⸗Materie ein wuͤrckliches Feuer, und ſo zu reden, die 
Qvelle der Waͤrme ſey, welche in den Planeten angetroffen wird. Allein da oben 
(. 41.42) die Erzeugung und Fortbringung des Lichtes auf eine gantz andere 
Art erklaͤret, und dabey gezeiget worden, daß die Sonnen Strahlen nicht in ei⸗ 
nem Ausfluß der Sonnen ⸗Materie beſtehen koͤnnen; jo kan man auch den Son⸗ 
nen⸗Strahlen keine Dichtigkeit zueignen, eben fo wenig als man den Strahlen, 
durch welche der Schall fortgebracht wird, (man nennet beyde, der Kuͤrtze hal⸗ 
ben, pulſus) eine Dichtigkeit zuſchreiben kan d. 3 2), folglich fällt auch die mit der 
abnehmenden Sonnen Weite zunehmende Dichtigkeit der Sonnen⸗Strahlen, 
welche auch mit der Natur des Lichtes gar nicht beſtehen kan (i) gänglich weg. 
Ferner kan man auch nicht ſagen, daß die Sonnenſtrahlen Wärme find, fondern 
das ſo genannte elementariſche Feuer, oder die Materie der Waͤrme, welche 
von der Materie des Lichtes gantz unterſchieden, die iſt ſchon allenthalben in den 
Planeten, auch in ihren kleinſten Theilchen, vermuthlich auch in dem Sonnen⸗ 
Coͤrper ſelbſt, vorhanden, dieſelbe darf nur in den Zwiſchen-Raͤumlein der 
Coͤrper, in welchen fie fich aufhält, vermittelſt der überaus ſchnellen Bewe⸗ 
gung der Sonnen ⸗Strahlen, oder eigentlicher zu reden des Aetheris, in ſchnelle 
Bewegung geſetzet werden, ſo iſt die Empfindung da, welche wir, nach Unter⸗ 
ſcheld ihrer Staͤrcke, bald Wärme, bald Feuer nennen. Eine ausfuͤhrlichere 
Aufloͤſung der Aufgaben, woher die Waͤrme komme, und wie die Sonne er⸗ 
waͤrme, findet man in des Herrn Baron von Wolffen vernuͤnftigen Ge⸗ 

dancken von den Wuͤrckungen der Natur, in §. 71. und 130. 
$.50. Im ubrigen ob ich gleich gern zugebe, daß mit der abnehmen⸗ 
den Sonnen Weite, die Wärme auf einem Planeten oder Cometen zunehmen 
muͤſſe, wenn ſonſt alle uͤbrige Umſtaͤnde einander gleich geſetzet werden, weil 
nehmlich die der Materie des Lichtes von den ſchnelle bewegten Sonnen ⸗Theil⸗ 
chen mitgetheilte Bewegung, in einer kleineren Sonnen⸗Weite noch nicht ſo 
weitlaͤuftig durch die umliegende Materie des Lichtes vertheilet iſt, als in einer 
Ffff 3 groͤſſe⸗ 

Gi) Vid. Hugenii Trau de laLumiere, p. 3. 
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groͤſſeren; fo kan doch die daher entſtehende Vermehrung der Waͤrme bey wel⸗ 
tem nicht fo groß heraus kommen, als man es fich insgemein einbildet. Denn es 
iſt wohl zu bedencken, daß die Sonne ungemein viel groͤſſer iſt, als ein Planete 
oder Comete. Daraus folget, daß die Sonne einen deſto kleineren Theil ihrer 
erleuchtenden Flaͤche auf die Erleuchtung des Planeten oder Cometen verwen⸗ 
den kan, und dennoch einen deſto gröfferen Theil deſſelben erleuchtet, je naͤher 
fich dieſer bey der Sonne befindet (k). Man ſtelle ſich nehmlich in der jetzt an 
gezogenen Figur, auſſer der Sonne in G, und der Erde in M, zwiſchen und E 
einen mit der Erde gleich groſſen Cometen m vor, und ziehe in Gedancken die 
qͤuſſerſte Sonnen ⸗Strahlen ci und an, welche die Sonne in e und d, den Co⸗ 
meten aber in i und i berühren, imgleichen die Linien cv d und ip n. Weil nun 
die erleuchtende Sonnen Flachen CE D und e E d ihren dazu gehoͤrigen Hohen 
E V und Ex proportional ſind (1), folglich auch die erleuchtete Erd⸗Flaͤche 
IKN, zu der erleuchteten Cometen Flaͤche ikn fichverhält, wie die Höhe K P, 
zu der Höhe kp; fo kan man aus den gegebenen Linien GM (22060), Gm 
(132), 6C—G e (103), und IM—im (Si), die Linien EV, E, NP, mp, 
folglich auch KP und kp, nicht weniger die Winckel EMG und fm, imglei⸗ 
chen E GNM und f om finden. Wenn man demnach bloß auf die erleuchtende 
und erleuchtete Flaͤchen ſiehet, ſo verhalt ſich die Groͤſſe der Erleuchtung desCo⸗ 
meten, zu der Groͤſſe der Erleuchtung der Erde, wie k B K Eu KPEV. kp, 
d. i. wie ich nach angeftelleterXechmung es befunden, bey nahe wie 1:8, d. i. die 
Erleuchtung auf dem Cometen betraͤget kaum den achten Theil von derExleuch⸗ 
tung auf der Erden, ungeachtet jener dem Mittel- Punct der Sonne G 1663 
mahl naͤher iſt, als dieſe. Woraus man ſiehet, daß ſolche groſſe Sonnen Naͤhe 
vielmehr dazu dienet, die Erleuchtung und die Wärme auf demCometen gewal⸗ 
tig zu vermindern, an ſtatt dieſelbe zu vermehren. Siezu kommt noch dieſes, 
daß bey dem Cometen m, die Sonnen Strahlen ſehr ſchlef einfallen, indem fie 
von derdlxe Gin der erleuchteten lache ik n unter einem groſſen Winckel emo 

a (von 

(k) Vid. Il. Wolff Elements Opticae.$. 117. & Fig. Opt. Tab. IL Fig. ı7. 
(J) Ejusdem Elem. Anal, infnit.$.222. 
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von ungefehr so”. 360 abweichen, da hingegen bey der Erde M, die Sonnen⸗ 
Strahlen bey nahe ſenkrecht einfallen, indem fie von der Are G Mder erleuchte: 
ten Erd Flaͤche K N nur unter einem ſehr kleinen Winckel CMG (von unge⸗ 
fehro®, 157.55”) abweichen. Da nun die Groͤſſe der erleuchtenden Kraft deſto 
kleiner iſt, je mehr die einfallende Licht Strahlen von der Axe der zuerleuchten⸗ 
den Fläche abweichen; ſo iſt dieſes abermahl ein Umſtand, welcher dazu dienet, 
die Erleuchtung und die Wärme auf dem Sonnen: nahen Cometen vielmehr zu 
ſchwaͤchen, als zu vermehren. Wolte man einwenden, die Materie des Lichtes 
haͤtte in der kleinen Sonnen: Weite viel mehr Staͤrcke übrig zum erleuchten und 
zu Erregung der Materie der Wärme, als in der groſſen, und alſo wuͤrde durch 
dieſenlumſtand dem Cometen ſehr uͤberſlüßig erſetzet was ihm wegen der beyden 
erſten Umſtaͤnden an der Staͤrcke des Lichtes und der Waͤrme abgehet; ſo würde 
ich zwar folches alles gern einräumen, aber auch dabey zu bedencken geben, daß 
dagegen in der groͤſſeren Sonnen Weite, auch eine ungemein viel groͤſſere Men⸗ 
ge von der Materie des Lichtes ihre obgleich viel ſchwaͤchere Bewegung mit ein⸗ 
ander vereiniget, um Licht hervorzubringen, welches jenem an Staͤrcke nicht 
viel nachgeben darf, folglich auch zu Erregung der Materie der Wärme bey na⸗ 
he eben ſo kraͤftig iſt, als in dem Fall der kleineren Sonnen-Weite. Aus wel⸗ 
chem allen gnugſam erhellet, daß die Annäherung eines Cometen zu der Sonne, 
zu der Vermehrung feiner Wärme oder Hitze bey weitem nicht ſo viel beytraͤ⸗ 

get, als man bisher geglaubet. 
$ 51. Im übrigen wil ich auch dieſes zugeben, die Hitze bey dem 
Sonnen ⸗ nahen Cometen ſey ſo groß, daß unſere Erde, wenn fie an des Come⸗ 
ten Stelle waͤre, ſolche ohne die groͤſte Verwuͤſtung nicht ertragen koͤnte, und 
daß die gewoͤhnlichen Mittel, wodurch font die Hitze gemaͤßßiget wird (z. E. 
lange anhaltender ſtrenger Wind, oder langwieriges truͤbes Wetter, oder lan⸗ 
ge anhaltendes Regenwetter) nicht zureichend waͤren, die Erde gegen die allzu⸗ 
groſſe Sonnen⸗ Hige zu ſchuüͤtzen; ſo folget doch gar nicht daraus, daß es dem 
Cometen in der Sonnen ⸗Naͤhe eben ſo, oder noch ſchlimmer, ergehen muͤſte. 
Denn es kan ja wohl derſelbe mit weit kraͤftigeren Mitteln gegen die Hitze verſe⸗ 
hen ſeyn. Und dazu rechne ich inſonderheit 1) ſeine gewaltig groſſe Atmo⸗ 
ſphäͤre, 
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ſphaͤre, welche ſo einen groſſen Vorrath von Dünften beherbergen kan, welcher 
uͤberftuͤßig zureichet, den Cometen viele Monathe lang mit dicken Wolcken zu 
umhüllen, oder eben ſo lang mit anhaltendem Regen zu erqvicken, oder auch 
dazwiſchen anhaltende abküͤhlende Winde hervor zu bringen; zu geſchweigen, 
daß bey hellem Wetter, eine ſo groſſe Atmoſphaͤre ſich fo weit ausdehnen und 
Dinner werden kan, daß dadurch die Kefraction der Sonnen Strahlen um ein 
anſehnliches vermindert wird, folglich eine groſſe Menge von Sonnen Strah⸗ 
len, die ſonſt den Cometen ⸗Coͤrper treffen wuͤrde, ohne denſelben zu berühren 
vorbey wandern muß. 2) So kan es ja wohl ſeyn, daß die Materie, woraus 
der Cometen ⸗Cörper beſtehet, bey weitem nicht von fo dichter Art iſt als unfere 
Erd⸗Materie; folglich nimmt fie, unter gleichen Umſtaͤnden, lange nicht fo viel 
Wärme an, als unſere irdiſche Materie, wird auch lange nicht jo kalt, als unſere: 
gleich wie bey uns, z. Ex. Holtz und Thon, bey der Sonne lange nicht ſo heiß 
wird, als Sand, Stein und Eiſen, jene beyde Materien aber auch im Winter 
lange nicht ſo kalt werden, als die letz gedachten. Wenn man dieſes wohl uͤber⸗ 
leget, was von g. 47. an bis hieher wieder die vermeynte erſtaunend groſſe Hitze, 
die der Comete, wenn er nahe bey der Sonne iſt, ausſtehen fol, angefuͤhret wor⸗ 
den; ſo wird man, meines erachtens, dergleichen aͤngſtliche Gedancken, daß der 
Comete zu der Zeit uͤber und uber in Brand gerathen, daß ſein groſſer Schweif 
aus dem ſchaͤdlichſten Rauch und Dampf beſtehe, ꝛe. von ſelbſten fahren laſſen, 
und fein Gemuͤthe in den Stand ſetzen, die fo felten vorkommende Cometen mit 
Vergnuͤgen anzuſchauen, ihren Lauf und Veraͤnderungen fleißig zu beobach⸗ 
ten, und darüber GOTTES unendliche Weisheit, Güte und Allmacht 
mit der gröften Ehrfurcht zu bewundern und zu preiſen. 
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